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Einleitung. 





Das erſte Zeitalter der Kirchengeſchichte umfaßt die Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche im Umfange der griechiſchen und römiſchen 
Bildung, das zweite Zeitalter die Geſchichte der chriſtlichen Kirche 
unter germaniſcher Bildung, und das dritte Zeitalter die Geſchichte 
der chrifilichen Kirche unter einer Verſchmelzung griechiſch⸗roͤmiſcher 
und germaniſcher Bildung. Das erſte Zeitalter, welches wir zurück⸗ 
gelegt haben, erſtreckt fich bis gegen das Ende des fiebenten und den 
Anfang des achten Jahrhunderts. | 

Manche werden es wohl jehr auffallend finden, daß wir ſogleich 
Begebenheiten zu erzäblen haben, die im vierten und fünften, zum 
Theil jogar ſchon im dritten Jahrhunderte fich ereigneten, während 
wir doch im erften Zeitalter die Geſchichte bis zum Ende des fieben- 
‚ten und zum Anfange des achten Jahrhunderts fortzuführen beab- 
ſichtigten. Woher uns eine folche rücgängige Bewegung? 

Einmal liegt e8 im Begriff der biftorifchen Diatbefe, der Fünft- 
leriſchen Anordnung des biftorifchen Stoffes, dag Zufammengehöriges 
auch zujammengeftellt und jo behandelt werde; daher nicht jede DBe- 
gebenheit, wenn ihr erftes Anheben wahrgenommen wird, fogleich auch 
erzählt werden darf, fondern erſt dann, wenn fie zu einiger Größe, 
zu einer bedentungsvollen Erfcheinung berangereift ift, und in das 
Gebiet der Geſchichte mehr oder weniger eingreift. Dieſem Gefete 
der hiſtoriſchen Diatheſe zufolge habe ich e8 vorgezogen, die Bekehr⸗ 
ungen germanifcher Völker, wenn fie fich gleich fchon im vierten, 
fünften und jechsten Jahrhunderte zugetragen, doc) er jett zu be- 

Möhler, Airchengeſchichte. 11. 


2 oo Einleitung. 
handeln, damit alle Gleichartige beifammenftehe, damit das Kine 


auf das Andere gehöriges Licht werfe, und fo der ganze Umfang der 


bieher gehörigen Erfcheinungen als ein Ganzes vorgelegt werden könne. 

Es ift wahr, daß während der arianiichen Streitigkeiten, und 
noch mehr während der neftorianifh-monophyfitifchen die germanifchen 
Völkerſtämme über das römische Neid) hereinfielen, daſſelbe allmälig 
zertrümmerten, und neue hriftliche Neihe auf den Zrümmern des 
römifchen erbauten. Aber gleich als wäre gar Nichts in der Welt 
vorgefallen, gleich als Täge diefe in der tiefften Ruhe, behandelten 
die griechiſchen und orientalifchen Bifchöfe die angefnüpften Glaubens: 
ftreitigfeiten fort; fie ließen fich durchaus nicht außer Faſſung brin- 
gen, bis die ihnen aufgelegte Aufgabe entſchieden durcdhgearbeitet war. 
Wie demnach diefe großen dogmatifchen Streitigfeiten ihren Fortgang 
hatten, ohne daß fich die dabei betheiligten Bifchöfe um das befüm- 
merten, was fich im weftrömifchen Neiche im Conflicte mit den nor- 
difhen Barbaren ereignete, ebenfo befümmerten ſich umgefehrt auch 
diefe neu geftifteten Neiche gar nichts um die dogmatijchen Streitig- 
feiten, welche die Griechen und Orientalen führten, fie nahmen feine 
Notiz davon; nur das NRefultat, nur das, was von den Bifchöfen 
beichloffen wurde, nahmen fie gläubig an; fonft waren fie dabei nicht 
betbeiligt. Hier find es zwei durchaus von einander gejchiedene 
Maſſen, die eben darum auch am beften, weil eine Maſſe auf die 
andere Licht wirft, abgefondert behandelt werden. 

Jetzt alfo beginnt für uns ein neues SBeitalter. Schon der 
Scauplag der Gefchichte ift verändert. Wie uns bis jekt vor- 
zugsweiſe der Drient bejchäftigte, und die ſüdlichſten Länder von 


Europa, ift e8 jeßt der Occident, und die nördlichen Ränder Europa’s. 


werden immer mehr in den Kreis der Kirchengefchichte hereingezogen. 


Aber nicht bloß andere Ländermaffen find e8, fondern auch ganz ans 


dere Völfer, mit denen es jet die chriftliche Kirche vorzugsweife zu 
tbun hat. — Was aber die Hauptfache ift, auch in Bezug auf den 
eigentlichen Kern der Gefchichte ift von nun an, wenigftens für (ange 
Zeit hinein, ein beträchtlicher Unterfchied. Der Glaube und die 
Gtaubenslehren waren e8, welche vorzugsweife das Objekt der Strei- 
tigfeiten gewefen find. Aber von nun an wird für lange Zeit über 
den Glauben gar nicht mehr geftritten, und eben darum auch von 
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ver Kirche gar nichts mehr erklärt; denn der Glaube bedurfte jet 


> 
% = feine Bertheidigung. Die Kirche hatte “fügt. eine große Maſſe von 


Böffern in ihren Schooß aufzunehmen, Me ganz von unten herauf 
erft zu erziehen waren. Die Kirche tritt jet auch in dieſer Bezieh— 
ung als Auctorität auf, als große Völfererzieherin; und darum ift 
es jet vorzugsweife die Hierarchie, deren Gefchichte fo wichtig wird. 

Aber von der orientaliihen Kirche müffen wir Abſchied nehmen; 


zwar werden wir fie nicht vergeffen; doch auf lange Zeit hinein müffen 


wir doch von ihr fcheiden. Die Nüchlide, welche von nun an für 
Jahrhunderte auf die orientalifche Kirche noch zumeilen fallen, find 
großentheils nicht gar freundlicher Art, fie find meiftens abftoffend; 
im Ganzen aber ift wenig Bedeutfames von da aus beizubringen. Von 
Tod und Erftarrung gibt es Feine Geſchichte. Dennoch aber muß 
unfer Abſchied von dem Gebiete der hriftlichen Kirche, das wir eben 
verlaffen, ein ehrfurchtsvoller Abſchied ſein. 

Erwägen wir bloß noch einmal, was wir bisher geſehen Haben, 
fo müffen wir gewiß von der tiefften Verehrung und innigften Theil 
nahme erfüllt werden. Die Orientalen, die Griechen und die alten 
Römer waren es, welche das Chriftentbum freundlich begrüßt und 
freudig aufgenommen haben; fie waren e8, welche das Chriftenthum 
unter den furdhtbarften Verfolgungen feftgehalten; fie waren e8, welche 
uns zabliofe Martyrer gegeben haben, bei deren Anbli jett noch 
unfer Herz fich hebt, und mit neuer Liebe zum Chriſtenthum erfüllt 
wird; fie waren es, welche das urfprüngliche Chriftenthbum gegen 
tanjend Entftellungen vertheidigt, und dieß mit dem größten Scharf- 
finn, und mit einer Hingebung, die aller Nachahmung würdig ift. 
Die Kirche dieſes Zeitalter bat die chriftlichen Myſterien mit einem 
erbabenen Eult umgeben, der, wie fie felbft, jo auch ung noch zur 
Andacht entflammt, und Alles, was fie Herrliches, Schönes und 
wahrhaft Ehriftliches gefühlt, gedacht, gewollt, angeftrebt hat, das hat 
fie in zahlreihen Schriften ſchön, Tiebend und geiftreich niedergelegt, 
für uns jegt noch eine Fundgrube des Herrlichiten und Beſten, was 
der hriftliche Geift jemals gefchaffen hat. 

Der Abfchied alfo wird wohl ein ehrfurchtspoller fein müſſen, 
und fein Frevler wird e8 wagen, weil jeßt die Gefchichte einen an- 
deren Gang nimmt, gerade Über den Boden und Über die Völfer den 
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Stab zu brechen, deren Bedeutung in der Kirchengefchichte von jet 
an zurüdtritt. Man hat jehr häufig den Grund der Erfcheinung, 
daß der Orient und die Wriechen von nun an in den Hintergrund, 
oft in Schatten und tiefe Nacht zurüdtreten, darin geſucht, daß 
fo viele dogmatifche Streitigkeiten ſich erhoben, worin fich die ganze 
griechiſche und orientalifhe Kirche dur unnüge Grübeleien und 
thörichte Sophiftereien verloren, und eben dadurch den belebenden 
Geift des Chriſtenthums aufgegeben habe. Diejenigen, welche diefe 
Sprade führen, und auf diefe Weife die Erjcheinung erklären wollen, 
gehören aber meiſtens zu jenen, welche das eigenthümliche Weſen des 
Chriftentbums zu den Grübeleien und Sophiftereien zählen. Nach 
ihnen wäre das Chriſtenthum ſchon längft aus der Welt und nicht 
bloß aus dem Orient, — es wäre überall verfhwunden. — Dann 
bedenken Forſcher diefer Art nicht, daß es eine große Liebe zu irgend 
einem Gegenftande vorausfegt, wenn man fo für denſelben ftreitet 
und kämpft, wie wir e8 eben bei den Orientalen und bei den Grie- 
hen finden; man fett feine geiftigen Kräfte, über die man verfügen 
fann, man fett fein Leben für das ein, was man für Hoch und 
tbeuer hält. Auch haben Leute diefer Art gar feine Ahnung von der 
Angft, welche die Bruft des Menfchen erfüllt, wenn fein Theuerſtes 
angegriffen, wenn fein Glaube angefochten wird. In diefer Weile 
alfo wird nichts erklärt, nichts aufgefchloffen. Das freilich ift zuzugeben, 
daß der Seftengeift, welcher fi im Orient und unter den Griechen zeigte, 
vielfach Lähmend und zerftörend einwirfte, aber nicht zu tadeln ift, daß 
man dieſem Seftengeifte entgegentrat, und daß man das von ihm 
in feinem innerften Wejen bedrohte Ehriftenthun zu retten fuchte. 
Ferner hat man wohl gejagt, oder könnte man vielleicht 
lagen, daß der Occident befländig vorberrfchend practiſch in feiner 
Richtung fi erwiefen, während der Orient vorberrfchend theo- 
retiſch und fpeculativ ſich gezeigt Habe, und daß es daraus zu er: 
Hären jei, warum wohl der chriftliche Occident die in denjelben ein- 
gedrungenen Barbaren ſich habe unterwerfen und ihnen das Ehriften- 
thum mittheilen können, während umgefehrt die Griechen durch ihr 
vorherrfchendes theoretiiches Wefen den in den Orient eingedrungenen 
Barbaren, den Muhamedanern, das Chriſtenthum nicht haben beibrin- 
gen Fönnen. Eo könnte man fagen, und ich will nicht leugnen, daß 
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in diefer Betrachtungsweiſe viel Wahres liege. Aber unbedingt Tann 
man auch dadurch es nicht erklären, dag das Chriſtenthum, überhaupt 
die chriftfiche Geſchichte vom Orient und von den Griechen fich zurück⸗ 
zieht, und nun in Europa ihren Hauptfhauplag hat. 

Eine dritte Erflärungsart ift dieſe. Es findet eine ſehr große 
Berfchiedenheit ftatt zwifchen den in den chriftlichen Dccident einbre- 
chenden germanischen Völferftämmen und den in den hriftlichen Orient 
eindringenden Araber. Die Germanen, als fie ihre Wälder ver- 
liegen, und dem Süden zueilten, hatten feine andere Abficht und 
feinen andern Wunfh, als ein fruchtbares Land zu erobern, in 
welchem fie behaglicher, bequemer, irdiſch-ſchöner Leben Fönnten. Als 
Bolytbeiften waren fie an fich fchon geneigt, die Religion jener Völ- 
fer anzunehmen, zu welcden fie jet einwanderten; denn die Heiden 
batten unter andern auch den Grundſatz, daß die Götter dem Boden, 
oder der Boden beftimmten Göttern angehöre; wie man daher ben 
Boden verläßt, fann man auch die Götter dieſes Bodens verlaffen. 
Die germanifhen Stämme waren daher gleich geneigt, als fie dem 
Süden zumwanderten, das ChriftenthHum aufzunehmen. — Ganz ar 
der8 war e8 bei den Arabern. Unter diefen mar eben erft eine un⸗ 
geheuere religiöje Bewegung vor ſich gegangen. Sie hatten in diefer 
Bewegung den Polytheismus erft verlaffen und fi) dem Monotheis- 
mus zugewendet. Mit fanatiſcher Wuth verliefen fie die Grenzen 
von Arabien, ftürmten über die ihnen näher gelegenen Länder ber, 
um auch diefen ihre neuerworbene Neligion mitzutheilen. Die Araber 
alfo fuchten, als fie die Grenzen ihrer Heimath verließen, nicht aus— 
ſchließlich neue Länder, in welchen fie bequent leben möchten; fie ver- 
liegen ihre Heimath, auch um ihren eigenen Glauben andern Völfern 
aufzudringen, wo e8 nothiwendig war, fogar mit dem Schwert. 

Aber wie von der orientalifcden Kirche die erften Germanen (die 
Gothen) befehrt wurden, ebenfo wurde innerhalb der occidentalifchen 
Kirche ein fehr fchönes und großes Land auf Jahrhunderte hinein 
von den Arabern in Befig genommen, das Land, welches wir jett 
unter Portugal und Spanien zufammenfaffen. Wir können daher 
wohl jagen, die Germanen würden auch unter den Orientalen Chri— 
ften geworben fein, und die Dccidentalen Fünnten den Muhamedanern 
gegenüber gleichfalls befiegt und untergegangen fein. Dann drängt 
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fi) auch wieder die deutfche Selbſtgenügſamkeit hervor. Schon öfter 
ift die Behauptung aufgeftellt worden, daß es eben die vorzügliche, 
herrliche deutfche Nation gewefen fei, die dem Chriftenthum fo wun⸗ 
derbar entgegeneilte, während es die gemeine arabijche Natur gewe- 
fen, die daffelbe von ſich abgeftoffen. Dem Chriftentfum aber, wel- 
ches alle Völker in fi) aufnehmen will, ift ein folder Partifularis- 
mus fremd, und was vom Einzelnen gilt: „Kein Verdienft von deiner 
Seite, daß du Ehrift bift;" das gilt auch von ganzen Nationen. Die 
Araber find ein vorzüglicher Stamm, fo gut wie die Germanen, und 
fie haben e8 nachmals dadurch bewiefen, daß fie e8 in den Willen- 
haften und in manden Künften fehr weit gebracht haben. Sind fie 
nachher wieder in das Stoden gerathen, und der Erftarrung anbeim- 
gefallen, jo liegt die Urſache darin, daß fie einem endlichen, be- 
ſchränkten Geifte geglaubt haben, wie Muhamed war, während das 
ChriftentHum eine unendliche Bildungsfähigfeit den Gläubigen mit- 
theilte, weil der Stifter des Chriſtenthums Gottmenſch if. Nicht in 
der Vortrefflichfeit der deutfchen Natur alfo, fondern in der göttlis 
hen Ratur des Chriſtenthums liegt es, wenn wir anders beſchaffen 
find, al$ die Orientalen. 

Wie haben wir und aber die Erfcheinung zu erflären, daß jest 
der Orient zurüctritt und der Deccident fo in das Licht geftellt wird? 
Bor Allem ift zu bemerken, daß, je mehr ich die Gejchichte und den 
Gang der Schiefale der Völfer betrachte, defto mehr e8 fi mir auf 
drängt, daß auch die Biftorifche Exrfl: cbarfeit ihre Grenzen babe. 
Wie man in allen Wiffenfchaften auf Grenzen ftoßt, auf Unerflär- 
bares, fo ift e8 auch auf dem Gebiete der Gefchichte der Fall. Erft, 
wenn die ganze Geſchichte des Menſchengeſchlechtes vor unfern Augen 
ftehen wird, dann werden wir über fo wichtige Erjcheinungen gehö⸗ 
rige Auffchlüffe geben können. Gerade, was der Apoftel Paulus im 
Briefe an die Römer fagt, nachdem er fi) darüber erklärt hat, wie 
e8 denn komme, daß fo viele Heiden in die chriftliche Kirche eintre- 
ten, die Juden aber das Ehriftenthum von ſich ftoßen, das doch aus 
ihrer Mitte hervorgegangen, dieß müſſen wir am Ende aud ſagen: 
o der Tiefe, o des Reichthums der göttlichen Weisheit und Erfennt- 
niß! wie unerforfchlich find feine Rathſchlüſſe! wie unausfpürbar feine 
Wege! (Röm. 11, 33.) — Einiges indeß vermögen wir doc nicht 
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ohne Wahrheit, oder, um beſcheiden zu ſein, nicht ohne Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu ſagen. Eine Haupturſache ſcheint darin zu liegen, daß es 
den germaniſchen Völkern nicht gelungen iſt, zu gleicher Zeit auch 
das oftrömifche Kaiſerthum zu / zerſtören, als es ihnen gelungen, das 
weſtrömiſche aufzulöſen. Der römiſche Staat war an ſich ein heid⸗ 
niſches Produft. Er beſtand längſt vor dem Chriſtenthum, wie Allen 
bekannt. Er war aber doppelt heidniſch dadurch, daß er eine Uni- 
verſal⸗Monarchie wurde, alle Eigenthümlichkeiten der einzelnen Völfer- 
ftämme zerflörend, und eben dadurd eine faljche Univerfalität anftre- 
bend. Der chriftlichen Kirche konnte e8 in diefem heidnifchen Gebäude 
niemals recht wohl fein. Wir erinnern uns noch, auf welch” große 
Schwierigkeiten die chriftliche Kirche felbft da noch ftieß, als die 
Kaifer bereits längft Chriften geworden waren, mie fie fich gar nicht 
frei in ihrem Kreife bewegen durfte, und wie eine Menge von Stör- 
ungen eintraten, durch welche e8 jeden Augenblic fehien, als müßte 
fie die allerwefentlichjten Bedingungen ihrer eignen Erxiftenz aufgeben, 
um eine Schein-Eriftenz fortfriften zu können. Im Occident aber, 
wo das römische Reich bald zerftört wurde, bildeten fich neue chrift- 
liche Reiche. Diefe bildeten fich eben ganz ans dem Chriftenthume 
heraus, Alle8 wurde demnach in ihnen vom Geifte des Chriſten⸗ 
thums burchdrungen, daber hier auch in Bezug auf Staat, und 
Staatsverfaffung und Gefetgebung alles dem Chriſtenthum confor- 
mer wurde, während im alten römifchen Staatsgebäude gar nichts 
Bedeutendes abgeändert werden konnte, wenn es nicht felbft zerftört 
werden follte. | 

Sodann war e8 das Seltenwefen, welches von einzelnen Per- 
fonen ausgegangen und andere Kirchentrennende Ereigniffe im Orient, 
was diefe traurige Lage über diefelben gebracht hat. Auf jeden Fall 
liegt nun das Faktum vor ung: Durch die göttliche Vorfehung und 
Gnade find zunächft die germanifhen Stämme berufen worden, die 
Zräger des Chriftentbums und der Kirche, und fonach der chrift- 
lihen Gefchichte zu werden. Bon nun an follten aber auch die 
Sitten, es follten Künfte und Wiſſenſchaften, es follte Alles neu 
werden, und zwar aus dem Chriftentbum, aus dem chriftlichen Geifte 
heraus, was Alles auf römijch-griehifchem und orientalifchem Bo⸗ 
den nicht mehr möglich gewefen wäre. Alles war da zu con- 
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fiftent geworben, als daß es noch anders hätte gebildet werden 
Tönnen. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus wird es ung nun auch nicht un- 
begreiflich, fondern wir können am Ende fogar und mit der Erjchein- 
ung in das Weine bringen, daß von den germanifchen Völkern alle 
Bildung zerftört wurde, daß Alles, was Kunft und Wiſſenſchaft in den 
alten Zeiten hervorgebracht, in Schutt geworfen wurde, und daß Jahr⸗ 
hunderte darüber binmweggingen, ehe man bie geretteten Trümmer 
nur auch wieder des Anblid8 würdigte. Hätten die germanifchen 
Völfer, Heiden, als fie in das römifche Reich eintraten, al’ das 
verführerifche beidnifche Weſen vor Augen gehabt, jo hätten fie es 
lieb gewonnen; fie hätten niemals volllommene Ehriften werden können, 
fie wären immer wieder von einer Seite in das Heidenthum zurüd- 
gezogen worden. So aber gefchah es, daß Alles das, was die Alten, 
was das griehifche und römifche Heidenthum Großes und Erhabenes, 
obgleich meiftentheil8 immer Heidniſches, bervorgebradt, — daß fie 
dieß vor ihren eigenen Augen verbargen, gleihjam aus Inſtinkt von 
fih entfernten, um von demfelben nicht verführt zu werben. Erft 
wenn der chriftlihe Geift fich erftarkt haben würde, wenn ein feftes, 
gediegenes, eigenthümliches, chriftliches Leben fich gebildet Haben würde, 
dann follte das Alte wieder aus dem Schutte hervorgeſucht werden, 
und wenn Gott es wollte, auch zum Beſten der Menfchen wieder 
verwendet werden. 

So ftand denn am Ende auch noch das oftrömifche Neich, Freilich 
wie eine Mumie, bis in's fünfzehnte Jahrhundert hinein in der Ge⸗ 
ſchichte da, und bewahrte eine Fülle alter, Foftbarer Schäte in ſich, 
welche es fodanı den germaniſchen Völfern, nachdem diefe reif ge- 
worden, überreichte. 

Nah diefem Rückblick und Borblid, nach diefer Drientirung 
überhaupt, wollen wir zur Gefchichte des Einzelnen ung wenden. 
Wir werden von den früheften Bekehrungen germanifcher Völker zur 
chriſtlichen Kirche anfangen, und diefe zunächſt fortfegen bis zur Zeit 
Gregor's VII") 

') Reliquien von Möhler: „Das Zurüdtretendes Drients und das Bortreten des 
germanifchen Occidents In der Geſchichte“ in hiſtoriſch⸗polit. Vitr. Bd. 10, 564—577. 


Zweiter Zeitraum. 


Fıfle Periode. 
Bon der erften Belehrung der Deutfchen bis auf 
die Zeit Gregor’s VII. 


Erftes Kapitel. 
Geſchichte der Verehrung der Deutfchen zum Chriftentfume. ') 
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Wenn im Laufe der Zeit große Unmmandlungen und Umwälz— 
ungen vorbereitet werden, dann fehen wir diefelben gewöhnlich auch 
von jehr großen Völferbewegungen begleitet. Ganz bejonders wird 


') Aug. Potthast: Bibliotheca historica medii aevi. Wegweiser 
durch die Geschichtswerke des europaeischen Mittelalters von 375—1500. 
Berl. 1862. — Wilh. Wattenbach: Deutschlands Geschichtsquellen im 
Mittelalter bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. 2. umgearb. Aufl. 
Berl. 1866. — Monumenta German. histor. fol. T. I-XIX. Hannov. 1826 — 
1866 (erschienen T. I—XI, XVI-XIX) — T. XIX. enthält zugleich den 
Index chronolog. und alphabet. der bisher erjchienenen Bände, welche faft ganz 
Europa, neben Deutichland befonders Ktalien, Frankreich, England, Scandinavien, 
Polen und die Oftfeeländer, die Niederlande, Schweiz x. umfaſſen. 

3) Aſchbach: Geſchichte der Weftgothen. Frankf. 1827. 2 Bde. — F. W. 
Lembke: Geſchichte von Spanien. Bd. I. Hamb. 1831. — Waitz: Leben und 
Yehre des Lifila. 1840. — Beſſel: Leben des Ulfile. 18650. — W. L. Krafft: 
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dieß, wie jeder erwarten muß, in Anfehung des ChHriftentbums der 
all gewejen fein. 

Um die Zeit der Geburt Chrifti wanderten aus Scandinavien 
die Gothen aus. Viele deutfhe Stämme fchloffen fich denjelben an, 
um füdwärts zu ziehen, und daſelbſt jchönere Wohnfige zu wählen. 
Am linken Ufer der Donau gegen das ſchwarze Meer Hin eroberten 
die Gothen mit den ihnen verbundenen Völkern große Ländermaffen. 
Sie waren ausgezogen, um irdifche Vortheile zu gewinnen; aber ohne 
daß fie darnach ftrebten, wurden ihnen weit höhere Güter gewährt. 
Der irdiihen Sonne waren fie entgegengezogen, ohue zu ahnen, daß 
nun die Sonne der Geifter über fie leuchten werde. 

Gegen das Yahr 256 unter der Regierung des Kaifers Balerian 
zogen die Weftgothen über die Donau und plünderten Thracien, 
fegten auch über den Hellespont, und fuchten mehrere afiatifche Pro- 
vinzen zu erobern, unter andern Cappadocien und Galatien. Sie 
brachten von da eine Menge von Sklaven in ihre Heimat zuriüd, 
unter welchen fi auch Ehriften und chriftliche Priefter befanden. 
Dieſe Sklaven waren offenbar die foftbarfte Beute, deren fie fich 
bemächtigt hatten. Das geiftige WUebergewicht diefer Sklaven, unter 
ihnen namentlich der Priefter Eutyhius, war fo groß, daß nicht 
wenige Gothen das Chriſtenthum von ihren Gefangenen annahmen. 
ALS Athanafins um das Jahr 319 feine Schrift über die Menfch- 
werdung des Worte berausgab, führte er zur Vertheidigung des 
Chriftentbums unter Anderm an, daß dafjelbe einen veredelnden Ein- 
fluß auf alle diejenigen ausübe, welche fich zu ihm bekennen, wie es 
Barbaren bändige, wie es beftändig wandernde Horden an fefte 
Wohnfige gewöhne, wie es überhaupt denfelben geiftige Cultur mit: 


Kirchengeſchichte der germanischen Völker. 1854, I (mehr nicht erichienen). — 
Krafft: De fontibus Ulfilae Arianismi ex fragmentis Bobiensibus erutis. 
Bon. 1860. — Reinhold Pallmann: Die Gefchichte der Bölterwanderung von 
der Gothenbefehrung bis zum Tode Alarich's. Gotha 1863. — Ed. Wieter$: 
heim: Gefchichte der Bölfermanderung. Bd. 4. Leipz. 1861. — Gams: Kircdhen- 
geſchichte von Spanien, II, 1. Rgsb. 1864. — Jordanes (Jornandes) de rebus 
geticis, seu de Getorum (Gothorum) origine, c. 1—3 ed. Stahlberg, Hagen 1859; 
ed. C. A. Closs, Stuttg. 1861. — Chronicon Idatii, ap. Florez, Espana sa- 
grada, T. IV. p. 289—501. — Isidori Hispal., chronica regum Visigotho- 
rum, in Ieidori opera ed. Arevalo VII. p. 185. 
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tbeile. Hier ift nun auch eine Berufung auf die Gothen, von denen 
er, während fie theilweife zum Chriftenthbum befehrt wurden, unge- 
mein Schönes und Rührendes vorbringt. (cp. 51—52.) Um diefelbe 
Zeit führte Eonftantin der Große Kriege gegen die Gothen, in dem 
Jahre 322— 323, und zehn Jahre fpäter. Von nun an traten noch 
mehr Gothen in die chrifilihe Kirche ein. ES wird erzählt, daß 
Conftantin der Große auch in den Kriegen gegen die Gothen das 
Kreugzeichen habe vorantragen laffen. Die Macht des Kreuzes aner- 
fennend hätten die Gothen nun in zahlreihen Schaaren dem Chriften- 
thum fi auf das Neue zugewendet. Von nun an treffen wir auch 
Ihon vierzigtaufend Gothen (foederati) in dem Heere Eonftantin’s 
des Großen. Auch diefe wurden zum Chriftentfum befehrt, und als 
fie in ihre Heimath zurüdgingen, verbreiteten fie natürlich die Reli— 
gion, welche fie beglücdte, in immer weitern Kreifen. So ift e8 
begreiflih, wenn Eyrillus von Jeruſalem in feiner fechszehnten Ra- 
techefe gegen das Jahr 347 fagte: „Bei den Gothen finde man 
Biſchöfe und Priefter, ja man finde bei ihnen auch Mönche und 
Nonnen.” (Cat. 10, 19. 13, 40.) Ueberhaupt drang der ernfte Geift 
des EhriftentHums immer weiter und tiefer bei denjelben ein. 

Der wichtigſte Moment aber in der früheren Belehrungsgefchichte 
der Gothen trat unter der Regierung des Kaifers Valens ein. Um 
diefe Zeit war eine andere große Völferbewegung den Grenzen 
des römischen Neiches nahe gekommen. Die Hunnen hatten fich den 
Grenzen der Gothen am linfen Ufer der Donan genäbert. Die Gothen 
unterlagen den mächtigen Hunnen, und ſahen fich genöthigt, bei dem 
Raifer Valens die Bitte zu ftellen, daß fie auf das rechte Ufer der 
Donau ziehen dürften, und daß man ihnen Wohnfige innerhalb des 
römischen Reichs gewähren möchte. Bon nun an befebrte fi auch 
der andere Theil der Gothen, der unter Fridigern ftand, faft ganz 
zum Chriſtenthum. Die einzelnen Umftände werden freilich von den 
alten Gejhichtfchreibern, wie von Jornandes, von Sozomenos und 
Socrates, verfchieden angegeben. Nach Sozomenos hatte Valens den 
Gothen bereit Wohnfige auf dem rechten Ufer der Donau gewährt, 
als Streitigkeiten zwiſchen Fridigern und Athanarich!) ausbraden; 


') Sozom. VI, 37. 
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Athanarich habe Fridigern befiegt, und diefer fih an den Kaifer 
Balens!) um Unterftügung gewendet; der Kaifer habe diefelbe gem. 
währt, und Fridigern fei aus Dankbarkeit mit den Seinigen zum 
ChriftentHum übergetreten. Wie nun auch die verfchiedenen alten 
Scriftfteller in der Erzählung einzelner Umftände von einander ab- 
weidhen mögen, das thut der Sache jelbft feinen Eintrag. Ein 
Wendepunft war, daß die Gothen über die Donau zogen, und daß 
ihnen fefte Wobnfige im römischen Weiche gewährt wurden. 

Aber die Gothen befebrten fich nicht zum wahren, fondern zum 
arianiſchen Ebriftenthum, zur arianifchen Entftellung deffelben. Valens 
war Arianer, ein bartnädiger, verfolgungsfüchtiger Arianer. Es 
wird hervorgehoben, Fridigern habe den Biſchof Ulfilas zu Valens 
gefchieft, um bei demfelben Wohnfize im römischen Reiche auszumir: 
fen; die den Kaiſer umgebenden Bifchöfe, ebenfall$ dem Arianismus 
zugetban, hätten dem Ulfilas den Vorfchlag gemacht, daß fie feine 
Bitte bei dem Kaifer nach Kräften unterftügen würden, wenn er von 
der Fatholifchen Kirche zum Arianismus überginge. Ulfilas, fei e8, 
daß er fih durch die Noth feines Volles bewegen ließ, oder daß er 
den Unterſchied zwifchen Katholifen und Arianern nicht für bedeutend 
gehalten habe, fagt Eozomenos, entſchloß fih, zu dem Arianismus 
überzutreten. Dieß ift derfelbe Ulfilas, welcher das gothiſche Alpha- 
bet erfunden, und die heilige Schrift des Alten und Neuen Bundes 
in das Gothifche überfegt hat, von welcher Ueberſetzung ſich fehr 
Bieles erhalten bat, und die in neuerer Zeit befunnter wurde. Die 
zum Arianismus übergetretenen Gothen fcheinen auch diejenigen, die 
ihon länger vor der Entftehung des Arianismus Chriften waren, 
zum Arianismus verführt zu haben. Doch find nicht alle Gothen 
Arianer geworden. Wir baben fehr Hare Beweiſe dafür. Um das 
Jahr 403 wendeten ſich zwei gothifche Mönde, Sunia und Fre— 
thela an den heiligen Hieronyınus,?) daß er ihnen gewifje biblifche 
Schwierigkeiten nach dem Grundterte löfen möchte. Sie hatten bei 
Bergleihung verjchiedener Ueberfegungen Abweichungen gefunden. Sie 
hätten fich wohl nicht an den Beiligen Hieronymus gemenbet, wenn 


') Socrates IV, 33. 
2) Ep. 106. 
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fie nicht zur Tatholifchen Kirche gehört hätten, und Hieronymus würde 
ihnen wohl nicht jo freundlich geantwortet haben, wie wir aus feinem 
Briefe an fie erfehen können; wenigftens hätte er fie ermahnt, daß 
fie fi von ihren Irrthümern losſagen möchten. 

Um das Yahr 400 Tieß der heilige Ehryfoftomus gothifche Priefter 
auf die Kanzel in Eonftantinopel treten, um dafelbft das Wort Gottes in 
deutfcher Sprache zu verfündigen. Seine Abficht dabei war, den Bewoh⸗ 
nern der Hauptftadt recht anfchaulich zu machen, welche große Umwand⸗ 
lungen durch das Chriſtenthum bervorgebradht werden. Chryfoftomus 
würde dieß Arianern nicht geftattet haben. Er gab auch diefen Gothen 
eine Kirche in Gonftantinopel, während er arianifchen Gothen dieß 
auf das Beftimmtefte verweigerte. Alfo ungeachtet die Mehrzahl der 
Sothen, durch Valens vermocht, fi zum Arianismus befannte, gab 
es unter ihnen doch auch noch folche, welche der katholiſchen Kirche 
angehörten. Es ift möglidh, daß diefelben im römischen Reiche zurüd- 
blieben; denn fpäter treffen wir, wie die Gefchichte zeigen wird, 
lange Zeit nur Arianer unter den Weftgotben an. 

Valens bereute, was er den Gothen gewährt. Cie wurden 
genedt und gequält. ‘Daher fam e8 378 zu einer furdhtbaren Schlacht 
bei Adrianopel, in welder dag römiſche Heer vernichtet wurde, und 
Raifer Valens felbft umfam. Von nun an durdftürmten die Gothen 
Griechenland, richteten gewaltige Verheerungen an, und fonnten erft 
durch Theodoſius den Großen wieder zu einiger Ruhe gebracht wer: 
den. Unter dem Sobne des Theodofins, Arcadius, verließen die 
Gothen aber den öftlichen Theil des römifchen Reichs, und begaben 
fih unter Anführung Alarichs nach Stalien, um bier ein Reich zu 
gründen. Dieß mißlang, obſchon Alarih im Jahre 410 Rom 
eroberte und plünderte.) Unter feinem Nachfolger Athaulf 
wandten fich die Weftgotben nad Gallien, wo fie ein Reich zwiſchen 
der Loire und Garonne mit der Hauptftadt Toloſa gründeten. ?) 


) Simonis: Berfudh einer Geſchichte Alarich’s, Königs der Weſtgothen. 
Göttg. 1858. — Volz: De Vesogothorum cum Romanis confliet. post mort. 
Theodosii II. exort.; Greifsw. 1861. — Gregorovius: Geſchichte der Stadt 
Rom im Mittelalter I, 1869. S. 148—16l. 

2) C. Fauriel: Histoire de la Gaule meridionale sous la domination 
des conquerants Germains. Par. 1836. T. I. (t vol.) — Vaissette ct Vic: 
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Inzwiſchen waren über Gallien noch andere deutſche Völler⸗ 
ftämme nad Spanien vorgedrungen: die Sueven, VBandalen, Alanen 
und Andere. Sie eroberten Spanien, und bebielten e8 in ihrer Gewalt, 
bis die Sothen unter ihrem Könige Theodorich über die Pyrenäen 
zogen, und die Sueven nach Lufitanien, in das heutige Portugal 
und Galizien, zurüddrängten; die Vandalen aber zogen es vor, nad 
Afrika auszumandern. Jetzt war aber der KHauptbeftandtheil der 
gothiſchen Macht jenſeits der Pyrenäen, in Spanien. 

Nun müfjen wir auch einen Blick auf die Lage der katholiſchen 
Kirche werfen, auf jenen Theil der Kirche nämlich, welchen die Deut- 
ſchen auf ihren Zügen berührten. Es waren diefe Deutſchen größten- 
theil8 Arianer; aber auch Heiden waren unter denfelben. Auch die 
Alanen, Sueven und Vandalen waren, wir wiffen nicht wie, zum 
Arianismus verführt worden. Wahrſcheinlich theilten die Weft- 
gotben, nachdem fie Arianer geworden, diefen deutſchen Stämmen 
gleichfalls den Arianismus mit; kurz, was unter diefen Stämmen 
Hriftlih war, befannte fi) zum Arianismus. Die Tatholifche Kirche 
hatte, in wie ferne Theile von ihr durch diefe deutſchen Stämme er- 
obert und bejegt wurden, gewaltig zu leiden. In Gallien, wo die 
Weftgothen herrſchten, und in Spanien, wo fie und die übrigen 
deutfchen Stämme um fidh griffen, wurden die Fatholifhen Biſchöfe, 
Priefter und übrigen Cleriker verfolgt, oft getödtet. Die Webri- 
gen mußten die Flucht ergreifen. Die Kirchen wurden zerftört, 
die Gemeinden Häufig auseinander getrieben, fo daß wir die 
katholiſche Kirche in diefen Zeitläuften in der jammervollften Lage 
antreffen. Aber gerade diefe Zeiten maren es, melde uns die 
berrlichften Vorbilder der bifchöflihen und priefterlihen Treue und 
des chriftlihen Heldenmuthes darbieten, durch welden die katho⸗ 
lifche Kirche gerettet und fpäter auch der Arianismus unter den 
deutjchen Völkern in diefen Gegenden vertilgt wurde. Als z. B. die 
Sueven und Alanen im Begriffe waren, Lufitanien zu erobern, ver- 
jammelte der heilige Pancratius die Bifchöfe dieſes Landes zu einer 


Histoire generale de Languedoc. Par. 1730 — 1745, 5 vol. f£ — Volmer: 
De regno Theodorici I, Visigothorum regis. — Rofenftein: Gefchichte des 
Weſtgothenreichs in Gallien, 1859. 
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Synode (442) in Braga, und fprach: hr fehet, meine Brüder, 
wie Spanien verwüſtet ift, wie die Kirchen zerftört, die Diener des 
Herrn getüdtet, die Denfmale der Heiligen verwüſtet find, wie ſogar 
die Fatholifchen Gräber und Begräbnißpläge von den Feinden gleid)- 
falls zerftört werden. Nun — fuhr er fort — in diefen traurigen 
Zeiten wollen wir wenigftend den Glauben retten. Alle wollen wir 
uns eidlich verpflichten, uns von unfern Kirchen nicht zu trennen, 
unfere Heerden nicht zu verlaffen, ſondern ihnen treu zu bleiben, und 
fie zu ermuntern zur Standhaftigfeit im Glauben. Ya, laßt uns 
unfer Blut bingeben für den Erlöfer zum Beugniß feiner wahren 
Lehre.) Nun legten alle anwefenden Bifchöfe diefen Eid ab, und 
begaben fich zu ihren Gemeinden. Unter jenen Bifchöfen befand ſich 
Einer, welcher inzwijchen die Nachricht erhalten, daß feine bijchöfliche 
Kirche bereit zerftört fei, ihm follte der Eid erlaffen werden, und 
er follte niht mehr zu feiner Gemeinde zurüdkehren dürfen, weil 
feine Anwefenheit nicht mehr nüßen könnte. Er aber fagte: „Das 
fei ferne von mir; die bifchöflihe Sendung babe ich nicht erhalten, 
um ficherer, bequemer und angenehmer leben zu fünnen, jondern um 
mein Leben dem Heiland zu opfern, wie er fih auch für mid 
geopfert.” Und fo 309g er auch von dannen, fammelte feine Ge— 
meinde und ermunterte fie, im Glauben der heiligen Fatbolifchen Kirche 
bis zum Xode zu verbarren. Auf diefe Weife wurde der Keim der 
tatholifchen Lehre in diefen Gegenden nod erhalten. 

Während die Könige diefer neuen germanifchen Neiche unter fich 
ſelbſt ftritten, wurde ihre Aufmerffamfeit von der Austilgung der 
katholiſchen Kirche vielfach abgelenft, und diefe Fonnte ſich wieder 
erholen. Aber fie erbolte fi nur, um neue Stürme, die über fie 
bereinbrachen, wohlgerüftet beftehen zu können. Einer der beftigften 


) Im Jahre 412 war Paternus, wahrſcheinlicher Balconius, Biſchof von 
Braga; das Eoncil von 412 (al. 411) wird aud) von den neuern Spaniern als 
unäcdht anerlannt. (Florez: Espaüia sagrada, T. 15. p. 193—231, Disertacion 
sobre el Concilio I., Bracarense sub Panchratio). — Juan Tejada y Ra- 
miro: Coleccion de todos los Concilios de la Iglesia de Espaũa y de Ame- 
rica, T. ll. Madrid 1859. p. 607.) Dennod find obige Worte ein wahrer Aus- 
drud der Lage der Dinge im Jahre 412, wie wir uns aus Oroſiue und Idatius 
überzeugen können. 
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Verfolger der Fatholifchen Kirche unter den Weftgothen, war König 
Eurich (466—484). Sidonius Apollinaris, ein gallifher Ge⸗ 
lebrter und Bifchof (von Auvergne) in diefen Beiten, fagt in einem 
Briefe, daß Eurich eine Menge katholiſcher Biſchöfe Hinrichten ließ;) 
daß er verboten habe, in Zukunft Tatholifhe Biſchöfe und Priefter 
zu ordiniren, um befto gewifler die Kirche zu vernichten; daß eine 
Menge Kirchen auch unter ihm zerftört wurden, und daß bie Bugänge 
der Kirchen, die nod) ftanden, vom Unkraut überwachen geweſen; das 
Vieh wandelte in ihnen ꝛc. (Verwaist waren die Bisthümer Bor: 
deaur, Aux, Periguenr, Rhodez, Limoges, Anterieur, Elufa, Bazas, 
Cominges zc.) 
Defto befier erging es der katholiſchen Kirhe unter den Weft- 
gotben im Anfange des fechsten Jahrhunderts, unter Theodorich dem 
Oftgothen. Diefer war duldfamer, und unter ihm fonnten fich bie 
fatholifchen Kirchen wieder bedeutend. erholen. Wir treffen‘ wieder 
Biſchöfe in derfelben Art an, wie wir fie bei der Einwanderung ber 
Sueven, Bandalen und Alanen nah Gallien, Spanien und Lufita- 
nien gejehen haben. Aber der Kampf war noch Teineswegs vorüber. 
Ein furdtbarer, vielleicht der furchtbarfte unter allen ftand bevor, 
welcher unter dem Weftgotbenfönige Leovigild begann. Diefer war 
den Katholiken eine Zeit lang nicht abgeneigt. Er war mit Theo- 
dofia, der Tochter eines griechiſchen Statthalters, verheirathet. 
Theodoſia befannte ſich zum katholiſchen Glauben, und eifrig für den- 
felben, fittlih vein, und zugleich fehr liebenswärdig, wie fie war, 
gelang es ihr, den arianifchen Ungeſtüm ihres Gemahls längere Zeit 
zurüdzubalten. Nun aber ftarb fie, und Leovigild heirathete die 
Arianerin Goswintha. Dieje, beflürmt von ihren arianifchen Bis 


') Summis sacerdotibus morte truncatis; auch Gregor von Tours ver- 
flieht darunter Hinrichtungen (H. Fr. 2, 25), doch läßt das Wort auch eine andere 
Erklärung zu; denn fpezielle Hinrichtungen find nicht befannt. (Sidon. Apoll. 
l. VII, ep. 6. — Multoque jam major numerus civitstum, summis sacerdo- 
tibus ipsorum morte truncatis, nec ullis deinceps episcopis in defunctorum 
officia suffectis ete.). Fertig, Apoll. Sidonius u. f. Zeit, 3 Brogr., 184547. — 
G. Kaufmann: Die Werte des C. Apoll. Sidon. Gött. 1864. — L. A. Chaix, 
Saint Sidoine Apollinaire et son siecle; ouvr. couronne par 1’ Academie 
de Clermont. T. I. pp. 476, Par. 1867. 
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Ichöfen, .befürmte auch ihren Gemahl zur Verfolgung der Katholiken. 
Nun fehen wir Alles, was bisher hart und unerträglich geweſen 
war, fich wiederhofen. Abermald Ermordungen der Bifchöfe, Ver⸗ 
bannungen, dann Verfuche, die Katholiten durch Beftechungen und 
andere Mittel zum Abfalle zu bewegen. 

Leovigild hatte zwei Prinzen, Hermenegild und Neccared, 
Söhne Leovigild’8 von der Theodofia. Bon ihrer Mutter hatten 
fie fhon eine Neigung zu der katholiſchen Kirche ererbt. ‘Die Lehre 
der katholiſchen Kirche war diefen Prinzen durch fie in ihrer wahren 
Geſtalt beigebracht worden, und daher waren fie ihr nicht nur günftig, 
fondern fogar ſchon bereit, zur Tatholifchen Kirche Überzutreten. Nun 
geihah es, daß ter ältefte von Beiden, Hermenegild, eine fräufifche 
Prinzeſſin, Ingunda, beirathete, die fih mit ihrem Stamme zur 
fatholifchen Kirche befannte. Auf ihrem Zuge nad) Spanien — er: 
mahnte fie der Bifchof von Agde, dem Glauben der Heiligen Kirche 
ja nicht ungetreu zu werden.) Kaum war fie aber an dem ariani- 
ihen Hofe angefommen, als Goswintha zuerft mit fchmeichelnden 
Borten in fie drang, daß fie Arianerin werden möchte. Die ſchmei⸗ 
chelnden Reden machten feinen Eindrud auf die fränkische Prinzefjin. 
Run gerieth die Arianerin in Wuth; fie emtblödete ſich nicht, die 
Schwiegertochter bei den Haaren herumzuzerren, mit Fäuſten zu 
ſchlagen, mit Füſſen zu ftojfen, und zulegt fie in einen Teich werfen 
zu laffen, um fie zu ertränfen.?) Die Brinzeffin batte auf ihren 
Gemahl großen Eindrud gemadt, und alle dieje Leiden vermehrten 
denfelben. Sie war auch ein Vorbild aller chriftlihen Tugend. 
Hermenegild trat nun zur katholiſchen Kirche über.“) Aber jett ent- 
ftanden gewaltige Zerwürfniffe zwiſchen ihm und feinem Water Leo- 
vigild, die damit endeten, daß Hermenegild bingerichtet wurde. Cr 
wurde Martyrer der Latholifchen Kirche, und ift als folcher mit Necht 





') Florez: Memorias de las reynas catholicas. 3 edic. Madr. 1790, 
I, 6—11, Ingunde, muger del rey S. Hermenegildo. 

2) Gregor. Tur. 5, 39: Jussit exspoliari et piseinae immergi. Florez 
erflärt dieß von der arianifchen Taufe. 

35 Dieß fagt nur Gregor von Tours, Die Spanier Johannes von Biclaro 
und Ifidor erzählen nichts davon; war vielleicht Hermenegild von feiner Mutter 
ber ſchon Katholik? 

Möhler, Kirchengeſchichte. II. 2 
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verehrt.) Nach diefem ganz gewaltfamen Vorgehen, wodurd Spa- 
nien fehr zerrüttet wurde, erhoben fich wieder neue Verfolgungen 
von Seite Leovigild’3; er wollte es mit Gewalt durdhfegen, daß ſich 
alle feine Unterthanen zum Arianigmus befannten. Er ftarb aber 
im Jahre 586. Neccared, fein Nachfolger, erbte von feiner Mutter 
und gewann von feinem Bruder noch mehr Liebe zur FTatholifchen 
Kirche, und trat num gleihfall8 zu derfelben über. Von nun an 
jehen wir eine Menge weſtgothiſcher Großen, ja jelbft weſtgothiſche 
arianifhe Biſchöfe, fi zu der Fatholifchen Kirche wenden. Im 
Sabre 589 wurde die feierliche Synode der Vereinigung in Toledo 
gehalten. Nach und nach treffen wir, und zwar in furzer Beit, alle 
Weftgothen in der Fatholifhen Kirche. Es wurden zwar einige nicht 
unbedeutende Aufftände erregt, um den Arianigmus wieder berzu- 
ftellen. Aber feine Zeit unter den Weftgotben war vorüber; es 
waren nur mehr ohnmächtige Verjuche geweſen. Man kann fich leicht 
benfen, daß diefer gewaltige Umſchwung der Dinge nicht möglich ge- 
wefen, wenn Spanien nicht damals große Biſchöfe gehabt hätte; denn - 
die Belenner einer Religion find gewöhnlich die Beranlafjung, die Religion 
jelbft hochzuachten, fie zu verehren, ja ſich auch zu ihr zu befennen. 
Diefen großen Muth, welchen damals die Katholiken in Spanien be- 
wiejen, werden wir anderswo näher kennen lernen. Ich nenne bier vor⸗ 
läufig den heiligen Leander von Sevilla, den heiligen Iſidor von Hispalis. 

Dazu ihren Bruder Fulgentius von Aftigi, den großen Biſchof Mafona von 
Emerita, den Johannes von Biclaro, Biſchof von Gerona x. 

Vor den Gothen jchon waren bie Sueven in Spanien zur katho— 
fifchen Kirche übergetreten. ‘Der erfte fuevifche Fatholifhe König 
ſcheint Cararich geweſen zu fein; fo fagt wenigftens Gregor von 
Zourd.?) Nach dem Chronicon des Iſidor von Eevilla war der 
erfte Fatholifche König der Sueven Theodemir, der Nachfolger Cara- 
rih’s. In die Sabre 551—559 fällt die Belehrung der Sneven. 
Ein ausgezeichneter Tatholifcher Priefter, Martin von Braga, war es, 


') Eanonifirt wurde er erft unter Bhilipp IL, ein Jahrtauſend nach feinem 
Tode. Im erften Jahrhundert nach feinem Tode war die Stimmung in Spa- 
nien mebr gegen, ats für ihn, weil er fich gegen feinen Bater erhoben, und bie 
Griechen zu Hilfe gerufen hatte. 

2) Gregor. T. de mirac. s. Martini, 1, 11. — Iſidor jagt Nichts davon. 
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welcher den erften Anſtoß dazı gab, fo daß dann felbft die Könige 
bie Bertheidigung ber katholiſchen Lehre ſich ſehr angelegen fein 
liegen.) Nachmals wurde das ſueviſche Reich in Spanien von dem 
weftgothifchen verjchlungen, jo daß beide zufammen ein und daſſelbe 
Reich bildeten. Das weftgothifche Neich blühte unter mehreren Kös 
nigen jchön heran, bis gegen Ende des fiebenten und Anfang des 
achten Jahrhunderts fi der Wahlkönige eine fittliche Fäulniß bes 
mächtigte. Ihre Macht zerfiel, und die Weftgothen mußten Jahr: 
hunderte lang den Araber weichen. 


8. 2. Das germaniſch⸗chriftliche Rei der Vandalen in Afrika.?) 


Wir baben vorher gehört, daß die Vandalen, auf eine ung 
übrigens unbelannte Weife, zum Chriftenthum, und zwar in feiner 
arianifchen Entftellung, übergetreten feien. Sie ließen ſich auf einige 
Decennien in Spanien nieder. Sehr erwünfcht Fam ihnen eine Ein- 
ladung nad Afrika, welche von dem römifchen Statthalter Bonifazius 
an fie ergangen. Aus perſönlichen Gründen forderte diefer die Bandalen 
auf, nah Afrifa binüberzuziehen, obſchon ihn der heilige Augnftin, 
der damals noch lebte, auf's Lebhaftefte an die Pflichten gegen feinen 


) S. Leben und Schriften bei Gams, 1. c. ©. 471—175. Bon Martin 
find wahrſcheinlich die Briefe des Apoſtels Paulus an Senela. Fleury, Paul et. 
Seneque, 2 Bde. 1853. — Holzherr: der Philof. Luc. Ann. Seneca, Raft. 1858. 

?) Victor Vitensis Historia persecutionis Vandalicae lib. V (sub Gene- 
serico et Hunerico); dazu Notitia provinciarum et civitat. Africae und Rui- 
nart. in Histor. persecut. Vandalicae Commentarius historicus. Par. 1694, 
1737. Venet. 1732. — S. Fulgentii episc. Ruspensis Vita a Fulgentio Fer- 
rando, ut videtur, conscripta. A. C. 533, ap. Gallandi, XI, 319. — Proco- 
pius, de bello Vandalico, 1. II. in: Corpus scriptor. histor. Byzantinae ed. 
Dindorf. Bonn. 1833, t. I. — Felir Dahn; Prolopius von Cäfarea. 504 ©. 
Berl. 1865. — Isidor. Historia Vandalorum et Suevorum; op. Isidor. ed. 
Arevalo, VII, 188. — Chr. Fr. Roesler, dissert. ad Isidori Hisp. historiam 
Vandalorım observ. cont, Tub. 1805, 

Louis Marcus: Histoire des Wandales. Par. 1836. — Felix Papen- 
cordt: Geſchichte der vandalifchen Herrichaft in Africa. Berl. 1837. — A. Pfaff: 
Deutſche Geſchichte von der älteften Zeit bis auf die Gegenwart. Bd. I. 1853 
(glaubt den fbertreibenden Berichten des Salvianıs: De gubernatione Dei zu 
Gnnften der Bandalen). — Fel. Tahn: Die Könige der Bandalen il. Abth. 
Könige der Germanen). Münd. 1861. 
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Herrn erinnerte, und ihm flar auseinanderfegte, welch’ traurige Folgen 
diefe Einladung an die Vandalen für ganz Afrifa haben würde. Im 
Jahre 429 zog König Senferih (Seiferih) nach Afrika; in der That, 
die Vandalen famen nicht dem Bonifaz zu Hilfe, fondern um Afrika 
für fich zu erorbern, was ihnen in furzer Zeit gelang)! Genſerich 
ergriff jogleich die Härteften Maßregeln gegen die Katholifen in der 
Provinz Afrifa, eben weil er Arianer war. Er befahl, daß alle 
fatholifchen Biſchöfe und Priefter Afrifa fogleich verlaffen follten; wer 
es nicht thue, werde als Sflave verkauft werden. Die Fatholifchen 
Kirchen mußten fogleih den Arianern, den Vandalen, übergeben wer- 
den, und diejenigen, welche fie wegen ihrer geringen Anzahl nicht be- 
nügen fonnten, wurden zerjtört. Eine Menge von Städten mar 
ohnedieß ſchon der Zerftörung anheingefallen. Sekt konnten Fatholifche 
Geiftlihe in Afrita nur noch im Verborgenen die Saframente aus: 
fpenden, und überhaupt ihren Pflichten obliegen. Nicht wenige Priefter 
wurden feftgenommen, und, wie e8 das Schidfal wollte, entweder 
wirklich als Sklaven verkauft, oder Hingerichtet. ‘Die Gründe, durch 
welche die Vandalen zu einem folhen Verhalten gegen die Katholiken 
beftimmt wurden, waren diejelben, die wir auch bei den Weftgothen 
antreffen. Sie gingen von dem an fi) richtigen Gefichtspunfte aus, 
daß ein Reich, in welchem Einheit der Religion und Kirche fei, auch 
defto fefter in fich felbft fein müfje. Sidonius Apollinaris fagt von 
dem Meftgothen Eurih: Beim Namen eines Katholiken gerieth er 
Ihon in Wuth, fo daß Jedermann überzeugt war, Eurich fei weit 
mehr an der Herrfchaft des Mianismus, als an der Herrichaft der 
Weftgotben gelegen. (Epist. 3, 1. 7, 6). Noch mehr war dieß ber 
Fall bei den Bandalen. Die den Arianern ganz eigene Wuth und 
Verfolgungsfucht gegen die Katholiten war es befonders, was bie 
Bandalen in Afrika zu folder Härte und Grauſamkeit gegen bie 
Katholiken trieb. Von Seite des Hofes in Conftantinopel wurden 
noch unter Geiferich verfchiedene Verſuche gemacht, ihm zu einer glimpfe 


) Sie waren nah Bictor von Bita 20,000 Menſchen, Kinder, Weiber und 
Sklaven eingerechnet; nach Procopius 50,000. Die Differenz gleicht ſich vielleicht 
jo aus, daß es neben 50,000 Vandalen 50,000 Alanen, Sueven, Gothen und 
andere Stämme wareıt. 
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licheren Behandlung der katholiſchen Unterthanen zu vermögen. Genferich 
aber erwiberte: Warum die Arianer nicht auch in dem oftrömifchen 
Raiferreich geduldet würden, warum man ihnen dort nicht freie Aug: 
übung ihres Glanbensbekenntniſſes geftatte? Genſerich erwog biebei 
nicht, daß die Katholiken nicht von den Arianern, fondern die Arianer 
von den Katholifen abgefallen find; ferner, daß er den Einwohnern 
von Afrika zumuthete, ihre Religion abenteuernden Ankömmlingen 
aufzuopfern; fodann, daß im römischen Reiche der Arianismus durch 
feine eigne innere Schwäche bereit auf fehr wenige Bekenner herab- 
gefommen war, die noch dazu zerftreut, und denen am Ende wenig 
daran gelegen war, wie auch immer die FTaiferlichen Geſetze Tauten 
mochten. — So lange Genferich lebte, — und er regierte gegen 
fünfzig Jahre, von 427—477, dauerte diejer fo äußerft betrübte 
Zuftand der fatholifchen Kirche in Afrika. ') 

Auf Geiferich folgte Hunerih. Den Bemühungen des griedhi- 
ihen Kaiſers Zeno ift e8 beizumefjen, wenn Hunerich einige Jahre 
lang den Katbolifen Friede und Ruhe gewährte. Es durften wieder 
Biſchöfe und Priefter ordinirt werden, und es war ihnen nicht ver- 
wehrt, ihren ganzen geiftlichen Beruf auszuüben. Wie e8 in Zeiten 
ihwerer Noth und Verfolgung zu gefchehen pflegt, daß fich die 
Menſchen mehr in fich felbft fammeln, daß eine tiefere religiöſe Würde, 
ein höherer Ernft derjelben ſich bemächtigt, fo war auch in Afrifa 
durch die vandalifhen Verfolgungen unter den Katholifen ein religiöfer 
Eifer und ein fittliher Ernft erwacht, der über alles Lob erhoben ift. 
Unter den Männern, welche fich damals in ihrer Mitte hervorthaten, 
ift befonder8 der heilige Engenius berühmt, der unter Hunerich 
fatholifcher Biſchof von Carthago wurde. Seine gründliche theologifche 
Bildung, feine Hinreißende Veredtfamfeit, fein reiner Heiliger Sinn, 
feine Wohlthätigfeit: alles dieß gewann ihm das Vertrauen der 
Katholiken im höchſten Grade, und zwar derart, daß felbjt Arianer 
iin bewunderten, ihm geneigt waren, und in großen Maſſen zur 
katholiſchen Kirche übertraten.?) Darüber erwachte plöglich die Wuth 

') Herm. Schulze: De testamento (enserici. 1859. 

?, Victor. Vit. 11, 3, 14, 17. Ruinart, cp.8. — Gennad. de vir. illustr. 
e. 97. — Histoire literaire de la France, t. II, p. 38-142. Eugen ftarb als 
Verbannter bei Alby, 13. Juli 505. 
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des arianifhen Biſchofs Cyrilla von Carthago. Er wandte fich 
an Hunerih, um ihn anzufpornen, das unter Genferich beobachtete 
Verfahren gegen die Katholiken zu erneuern. Hunerich ließ fich wirf- 
ih dazu bewegen. Nun erjchien abermals das Verbot, Fatholifche 
Biihöfe und Priefter zu ordiniven, und der Befehl der Verbannung 
der Lebenden, mobei auch nicht wenige Hingerichtet wurden. Um ein 
Beifpiel arianifch-vandalifcher Grauſamkeit anzuführen, will ich nur 
auf Folgendes aufmerffam machen. Gegen fünftaufend Katholiken, 
großentheil8 Biſchöfe, Priefter und Diaconen — viertauſendneunhun⸗ 
dertfehsundfiebzig glaubt man — waren einft zufammengebracht, und 
während der drüdendften Sonnenhige in einen großen Saal zufammen- 
geftedt worden. Hier follten fie fo lange bleiben, bis fie fich zum 
Arianismus entfchliegen würden. Man kann fich denken, daß durch 
die natürlichen Ausdünftungen in dem engen Raume, durch die Exere- - 
mente, durch den unerträglichen Geftanf, alles dieß durch die Sonnen: 
bige noch vermehrt, ein Jammer, eine Qual und ein Elend erzeugt 
wurde, dem ein taufendfacher Tod bei weitem vorzuziehen gewefen. 
Die herrliche Schaar hielt indeß aus; felbft der vohe Sinn Hunerich’8 
wurde gebeugt, und man gejtattete den Gefangenen endlich den Abzug. 
Freilich wurden fie über die Grenze geführt, und dann den Mauren 
übergeben, wo fie mit voher Gerfte gefüttert wurden. Nun verfiel 
Hunerih auf den Gedanken, eine Vereinigung der Katholifen und der 
vandalifchen Arianer zu Stande zu bringen. 

Es ſollte dieß durch eine gemeinfame Beſprechung geſchehen, in 
welcher beide Theile ihre Gründe vorbrächten, und der eine Theil die 
Gegengründe des andern befiegte; wer al8 Sieger hervorginge, deffen 
Lehre jollte gleihmäßig von Allen angenommen werden. Unter den 
fatbolifchen Bifchöfen aber befanden ſich ganz ausgezeichnete Gelehrte. 
Diefe wurden zwar aus dem Wege geräumt, das heit meuchlings 
ermordet, damit der übriggebliebene ſchwächere Theil defto leichter zu 
befiegen wäre. Man batte fich jedoch getäufht. In Zeiten foldhen 
Jammers wird auch der weniger Fähige hoher Begeifterung fähig, 
und zu den außerordentlichften Anftrengungen angefeuert. Auch die 
nun decimirten Katholiken erkämpften den entfchiedenften Sieg in der 
Gonferenz. Nach Beendigung derfelben befam jeder katholiſche Biſchof 
hundert Stodftreiche, worauf fie auf das Neue verbannt wurden, und 
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zwar nach Corfica, nah Sardinien, und nach andern Inſeln, welche 
die Bandalen erobert hatten. Dieß war die Lage der Katholiken in 
Afrifa bis zum Jahre 484, in welchem Hunerich ftarb. 

Nun folgte Gundamund, ein Fürft, der fich überzeugte, daß 
durch alle Graufamkeit und auch durch die heftigfte Verfolgungsfucht 
die Fatholifche Kirche in Afrifa nicht anusgerottet werden fünne. Er 
geftattete daher die Rückkehr der exilirten Tatholifchen Bifchöfe und 
Briefter. Er regierte zwölf Jahre, bis 496, während welcher die 
Katholifen in Afrifa fich wieder erholen konnten. 

Nach feinem Tode beftieg den Thron der Bandalen Trafamund, 
wieder ein heftiger nnd gewaltiger Arianer, der die alten Befehle 
erneuerte, jedoch) mit weit mehr Klugheit zu Werke ging, und darum 
um fo gefährlicher für die Katholifen war. Nachdem wieder drei- 
hundert fatholifche Bifchöfe verbannt worden, und zwar nad) Sardinien, 
verfuchte er den Weg der Güte und der Milde. Er verficherte die 
Ratholifen feiner ganz befondern Huld und Gewogenheit; er belohnte 
fie mit Gütern, wenn fie fich zum Webertritte beivegen ließen, oder 
jegßte fie in hohe Aemter ein; es läßt fich leicht denken, daß damals 
(wie es auch jett noch gefchehen würde) nicht wenige fi dadurch 
beftechen ließen, der Fatholifchen Kirche untreu zu werden, und fich 
zum Arianismus zu menden. Jedoch mar der Nachtheil, den die 
latholiſche Kirche erlitt, verhältnigmäßig nur fehr gering. Im Ganzen 
blieben die Eingebornen treu und ergeben; die abweſenden Bifchöfe 
übten durch das Andenken an fie einen fo großen, einen fo allgemal- 
tigen Einfluß auf fie aus, daß man beinahe verfucht wäre, anzu 
nehmen, es fei beffer gewefen, daß fie in Sardinien lebten, als in 
Afrika.) Eine Echaar chriftlicher Glaubenshelden wagte es, nad) 
Sardinien auszuwandern. Unter diefen zeichnete fich befonders der 
heilige Zulgentius von Ruspe aus?), an Gelehrfamfeit und wiſſen⸗ 
Ihaftliher Bildung den Gelehrteften feiner Zeit gleich, durch ſtrenge 
Asceje Über alle hervorragend, voll des Rathes, und die Liebens- 
würdigkeit ſelbſt. Durch diefe Eigenfhaften war er gleihjam das 


ı) Pietro Martini: Storia ecclesiastica di Sardegna. Cagl. 1839. 
vol. J, 1. I. p. 90—121. 
3, Fulgentii op. ed, Mangeant, Par. 1684; Venet. 1712. 
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Orakel der katholiſchen Welt geworden; um jo mehr hing das fatho- 
ftfche Afrifa mit ganzem Herzen an ihm. Sein Geift erhob Alte, 
an feinem Muthe richtete fih die niedergeſunkene afrifanifche Chri⸗ 
jtenheit wieder auf, bereit, weit größern Gefahren entgegen zu gehen, 
als fie ſchon beftanden Hatte. Endlich hörte auch die Zeit Trafamunds 
auf (523). 

Auf ihn folgte Hilderich, mild gegen die Katholiken, und eben- 
deßwegen fchon 530 verdrängt. Nun folgte Gelimer, unter welchem 
das wilde vandalifche Reich in Afrifa durch Belifar, den Feldherrn 
des griehifhen Kaifers Juſtinian, zerftört wurde (534). Jenſeits 
des mittelländifchen Meeres alſo konnte fich ein germaniſches Weich 
nicht in die Länge halten. Würden fich die Vandalen zur fatholifchen 
Kirche befannt haben, oder würden fie nur nicht fo hartnädig und 
verfolgungsfüchtig arianiſch geweſen fein: ohne Zweifel würde die 
ganze fpätere Gefchichte einen ganz andern Verlauf genommen Babeıt. 
Es hätte fih dann durch die Erneuerungen und Sräftigungen, die 
von den Germanen ausgegangen wären, in Afrika ein Bollwerk gegen 
die Muhamedaner gebildet, und wir hätten dann gejeben, daß der 
Orient, anftatt von Muhamedanern erfüllt und unterdrückt zu werben, 
im hriftlihen Sinne und Geifte erneuert worden wäre Erft von 
diefem Standpunkte der Betrachtung aus ſehen wir, welches uner- 
meßlihe Unglüd über die chriftliche Kirche durd) den Arianismus 
bereinbradd, der, im Orient ſchon längft auf nichts zurückgebracht, 
nun eben bei den Germanen jo vielfadh ſich erneuerte und defto 
‚ mehr fchabete. 

Neben Tzulgentius (F 1. Fan. 533), dem erften Theologen Afrila’s, nad 
Auguftin, neben Eugen von Carthago, verbannt unter Hunerich, zuridgerufen 
487, von Zrafamund wieder verbannt nah Alby im Gebiete des Weftgothen 
Alarich, + bei Alby im Fahre 505, neben Bictor von Vita, deflen fpätere Schid- 
fale nicht befannt find, lebte in diefer Zeit Bigilius von Tapſus, in oder nad) dem 
Fahre 484 flüchtig in Conflantinopel und Neapel, mit Fulgentius dogmatifcher 
Hauptgegner der Arianer (Bandalen), muthmaßlicher Berfafler des Symbo- 


lum Athanasianum, und Eugyppius, Berfaffer des Thesaurus ex operi- 
bus S. Augustini, 

Daß die Kirche Afrika's aus diefen langen und blutigen Kampfe um ihre 
Eriftenz nicht erichöpft hervorgegangen, beweist Die muthige Schaar von rüftigen . 
Kämpfern, welche fie in dem Dreifapitelftreite aufflellte. E83 waren: 1) Fulgen⸗ 
tins Ferrandus, der Diacon, ſowohl Zeitgenofle des Eugyppius und Fulgen⸗ 
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tius, defien Leben er jchrieb, al8 Theilnehmer am Dreifapitelftreit (epist. pro 
tribus capitulis adv. Acephalos; Epist. de duabus in Christo naturis. Bre- 
viatio canonım ecclesiasticorum; de 7 regnlis innocentiae; (Gallandi, t. XI. 
p. 319—400); epist. dogmat. adv. Arianos aliosque haeret., ex codice Casin. 
ed. Ang. Mai in Script. vet. nova Coll. III, 2. p. 169—190.): 2) Facun— 
dus, Biſchof von Hermiane (1. XII pro defensione trium capitulorum, et alia 
opuscula, ap. Gallandi T. XII, p. 665), verbannt von Yuftinian (547 ; 
3) Bictor, Biſchof von Tununum, von Yuftinian wegen der drei Capitel an 
mehrere Orte verbannt, dann in Conftantinopel in Haft feit 564, überlebte den 
Kaifer Fuftinian, Berfaffer eines Chronicon von 444 an, wo Prosper geeibet, 
bis zum Jahre 566, oder dem Regierungsantritte Juſtin's Il., befonders wichtig 
für die Gefchichte der Bandalen. Victor berichtet, daß Kaifer Yuflinian in Folge 
der Erſcheinung des Lätus, Martyrers unter Hunerich, feinen Feldherrn Belifar 
rach Afrifa gejendet, welcher die Bandaleı im 97. Fahre ihres Einfalles (fonftige 
Annahme %. 429—533 — 104 Yahre) vertrieben babe (ap. Gallandi, t. XII, 
p. 223—234:; 4) Yiberatus, Ardidialon von Carthago, jchrieb um 566: Bre- 
viarium causae Nestorianorum et Eutychianorum, ed. Garnier, Par. 1675, 
ap. Gallandi, t. XII, p. 121—190); 5) Primaſius, Biſchof von Adrumet, im 
Jahre 553 gleichzeitig mit Papſt Vigilius in Conftantinopel, Verf. eines Com: 
mentars zu den panlin. Briefen, und Super Apocalypsim I. V; Patav. 1686; 
6) Funilius, Biſchof eines unbelanıten Sites, Berfaffer der Schrift: De par- 
tibus divinae legis I. II, A. C. 550 (ap. Gallandi, XII, p. 79—94), an den 
erwähnten Bifchof Primafius gerichtet. Zu diefen ift in neuefter Zeit noch hinzu» 
getreten: 7) Berecundus, Bilhof von Junka in der Provinz Byzacene, ver: 
bannt wegen der Dreifapitel, und + 552 zu Chalcedon, früher als Schriftfteller 
nur aus Iſidor von Sevilla belannt (append. nr. 16 de scriptor. ecclesiast.), 
deffen nunmehr anfgefundene Schriften im Spieillegium Solesmense T. IV, 
Par. 1858, Dom $Pitra mitgetheilt hat. Sie find u. X. eine Erklärung der bi» 
bliſchen Gefänge, welche damals im Gebraucde der Kirche von Afrika waren, hier 
mitgetheilt aus der fog. Vetus Itala; ein Auszug aus den Alten der Synode von 
Chalcedon, mehrere Gedichte, eines de poenitentia, von Iſidor erwähnt, ꝛc. 
Bon jet an, bis zu ihrem Untergange, hüllt fi die Kirche von Afrika in 
tiefes, undurchdringliches Stillfchweigen ein, und es ift, wie wenn diefes Still 
ſchweigen das Schweigen des nahenden Todes wäre. Bon ihrer Befreiung aus 
der Hand der graufamften Verfolger bis zu ihrem Berfchwinden unter dem fieg- 
reihen Muhamedanismus hatte fie nur noch eine Dauer von 150 Jahren. 
Gregor der Große Hagt in feinen Briefen über den Zerfall, befoyders liber die Fort- 
dauer der Härefien. Die altrömifhen Einwohner Afrika's blieben allein auf fi 
ſelbſt angewieſen und beſchränkt. Ihnen wurde feine Erneuerung des Blutes und 
Vebens zu Theil durch die Verſchmelzung mit frifhen Icbensträftigen Völlern. Die 
Oſtgothen und Longobarden in Ftalien, die Weftgothen und Sueven in Spanien, 
die Angelfachjen in Britanien, die Franlen und Burgunder in Gallien u. A. 
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verfchmolzen mit den alten Einwohnern zu neuen und erneuerten Böllern. Die 
römischen Afrilaner, von Salvianus fo ſchwarz geſchildert, blieben fich ſelbſt über- 
laffen, und ihre politische Verbindung mit dem oftrömifchen Reiche nach dem Ber- 
fhwinden der Arianer half ihnen nicht viel. Die Kirche Afrila’s hatte in ihrem 
legten Jahrhundert nicht einen Herporragenden (menigftens uns befannt gewor- 
denen) Dann. — Bon Gregor dem Großen befiten wir vierzig Briefe nad 
Afrika, acht au den Biihof Dominicus von Carthago. Die Donatiften erho- 
ben fih mit neuer Macht, befonders in Numidien. Es kam vor, daß Knaben 
geweiht, oder daß um Geld die heiligen Weihen ertheilt wurden. Aus dem fieben- 
ten Jahrhundert (646) befiten wir nur nod) zwei Briefe der Kirche von Afrika 
an Bapit Theodor, einen Gefammtbrief der Primaten von Numidien, Byzacene 
und Mauritanien, und ein Schreiben des Biſchofs Victor von Carthago, fowie ein 
Antwortsichreiben des Papſtes Martin 1. an die Kirche von Carthago. Ein Men- 
jchenalter jpäter eroberten die Muhamedaner das Land. Doch hörten während des 
ganzen Mittelalters die Verſuche und die Bemühungen niemals auf, teils die Refte 
des ChriftenthHums in Afrika zu erhalten, theil8 e8 neu zu ermweden. 


8.3. Das burgundioniſch⸗chriſtliche Reich in Gallien. ') 


Um das Yahr 412 ließen fih an den beiden Ufern der Rhone 
die Burgumdionen nieder, auch ein germanijher Stamm, der früher 
an der Weichſel gewohnt haben mochte. Wir mwiffen nichts von der 
Art und Weife, wie fie zum Chriftenthum gefommen find. Aber auch 
fie waren Ariane. Durch weldes Scidjal ihnen diefer Irrthum 
zugeführt wurde, ift uns nicht minder unbekannt. Socrates berichtet 
von ihnen (7, 30. Oros. 7, 32, 38. — Prosper ad ann. 435), 
fie feien zuerft zur Fatholifchen Kirche befehrt worden, fpäter aber zum 
Arianismus abgefallen. Iſt in diefer Erzählung Wahrbeit, fo mußte 
der Abfall, wie ihn auch Tillemont anfett, gegen 444 ftattgefunden 
haben. Es ift aber nicht vecht glaublich, daß die Burgundionen 
anfangs zur Fatholifchen Kirche befehrt, fpäter aber zum Arianismus 


) Schoepflin: De Burgundin cis- et trans-jurana Commentat. 
histor. et criticae. Basil. 1741. 4. — E. F. Gelpke: Kirchengeschichte der 
Schweiz u. d. Roemer-, Burgunder- u. Alemannen-Herrschaft. Bern 1856. 
— H. Derihsmeiler: Gefchichte der Burgundionen bis zu ihrer Einverleibung 
in's  fräntifche Reich, Münf. 1863. — Collatio episcop. praes. Avito 
Viennens. episc. coram rege Gundebaldo, in Aviti opera ap. Gallandi, T. X. 
p. 699—800. — Parizet: Saint Avit, évêqne de Vienne; sa vie et se8 
@crits. Louvain 1859. 
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verfehrt worden feien, objchon die Nachbarfchaft der Weftgothen dieß 
möglicher Weije herbeigeführt haben könnte. Die Burgundionen lebten 
nemlich in einem Tatholifchen Lande, und lebten fehr friedlich mit den 
von ihnen beberrfchten Katholiken, was von ihnen, wenn fie erft zum 
Artanismus befehrt worden, nicht hätte erwartet werden können. 
Bielleiht haben wir uns die Erzählung der Griechen fo zu denken: 
Gewiß ifl, daß ein Zweig der burgundifchen Königlichen Familie, 
welcher in Genf vefidirte, ſehr früh, vielleicht bei der erften Anfied- 
lung der Burgunder in Gallien, ſchon zu der Fatholifchen Kirche fich 
befannte.e Was nun von einem Theile galt, nahmen die Griechen 
vielleicht für das Ganze. Doch, wie c8 fich damit auch verhalten 
mag, die Burgumdionen lebten friedlih mit den Katholiken, und 
waren aljo darin den Vandalen und Weftgothen ſehr entgegengejet. 
Eben tadurch wurde aber die Belehrung der arianifhen Burgun- 
dionen zur katholiſchen Kirche vorbereitet und jehr erleichtert. 

Zur Zeit, al8 die Franken unter Chlodwig in Gallien ſich aus— 
breiteten, beberrfchte die Burgundionen Gundobald, ein fehr 
wohlwollender, leutjeliger, gütiger Fürſt. Zu feiner Zeit Hatte die 
katholiſche Bevölferung des Burgunderlandes ganz beſonders auch 
die Nothwendigleit gefühlt, die tüchtigſten Oberhirten zu haben, wenn 
die katholiſche Kirche dem Arianismus gegenüber beftehen follte. 
Damals war unter den Burgundionen eine herrliche, gepriefene An: 
zahl katholiſcher Bifchöfe. Gundobald, der fich gern mit religiöfen 
Fragen befchäftigte, und eine Menge Fragen, die ſich auch nicht 
immer auf den Unterjchied der katholiſchen und arianifchen Lehre 
bezog, aufwerfen ließ, und fie dann beantwortet haben wollte, mußte 
ih an die latholiſchen Bifchöfe wenden, wenn er anders eine gründ- 
liche Antwort haben wollte Die arianifchen Bifchöfe konnten ihm 
nicht genügen. Durch dieß Verdienft der Fatholiichen Biſchöfe und ihr 
geiftige8 Uebergewicht war die Verftändigung des Königs mit der 
fatholifchen Kirche an fich fehr erleichtert. Beſonders verehrt unter 
den Katholiken war derheilige Patiens, Biſchof von Lyon, (7 cr. 491) 
ein Mann von apoftoliiher Standhaftigfeit und Klugheit, dabei von 
der größten Einfalt und liebenswürdigften ‘Demuth; wegen diefer 
Eigenichaften war er fehr häufig zum König und zur Königin geru- 
fen worden, und hatte eben dadurch eine Menge arianifcher Burgun- 
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dionen der katholiſchen Kirche zugeführt. Nicht weniger einflußreid 
war. der heilige Avitus,') Bifchof von Vienne. Er war ein gefeier⸗ 
ter Staatsmann, und darum von dem Könige Gundobald in den 
wichtigften Angelegenheiten zu Rathe gezogen, außerdem war er ein 
fehr fundiger und gelehrter Theolog, und überdieg mit jenen Vor» 
zügen ausgeftattet, die der Wiffenfchaft und Gelehrſamkeit erſt den 
wahren Werth geben. Aber es fchmerzte ihn und die Fatholifche Be⸗ 
völferung überaus, daß Gundobald, der von Allen geliebte König, 
im arianifchen Irrthum befangen fei, und daß er fich nicht gründlich 
befehren wolle. Einft batte der Bifchof von Lyon ein großes 
Kirchenfeft veranftaltet, wozu er auch benachbarte Biſchöfe einlud. 
ALS die Feierlichkeiten zu Ende waren, begaben fich die verſam⸗ 
melten Bifchöfe zum Könige, um ihm ihre Ehrfurcht zu bezeigen. 
Nachdem die gegenfeitigen Begrüßungen vorüber waren, fiel plötzlich 
der heilige Avitus vor dem Könige nieder, umfaßte feine Kniee, 
weinte und befehwor ihn, daß er den arianifchen Irrthümern ent- 
fage, und ſich zu der von den Apofteln überlieferten Lehre befennen 
möchte. Alles das war mit einer Würde, einer SHerzlichkeit und 
einem Ernfte gefchehen, daß man wohl fab, den verfammelten Bi⸗ 
Ihöfen fei e8 die innerfte Angelegenheit ihres Herzens und Lebens, 
daß die Fatholifche Kirche fiegreich fein möge und Gundobald gerettet 
werde. Der König war auf das Tiefjte erjchüttert, er war bereit, 
ſich fogleih zur katholiſchen Kirche zu befehren, jedoch fchien es ihm 
angemeffener zu fein, zuvor noch eine religiöfe Conferenz zuſammen— 
fommen zu laffen. Arianifhe und katholiſche Biſchöfe Hielten ein 
Neligionsgefpräh. Der arianifhe Biſchof Bonifacius follte bei 
der Conferenz die Sache feiner Parthei vertreten, in Gegenwart 
des Königs Gundobald ſelbſt. Wie täufchte fi aber Gundobald, 
al8 er bier wahrnahm, daß Bonifacius, anftatt gründlich zu 
jpreden und zu bemeifen, nur Echmähungen vorbradte, volle 
Unkenntniß der Fatholifchen Lehre verrieth, und immer nur von der 
Bielgötterei der Katholiken ſprach, von ihrem Aberglauben u. f. m. 
Dieb Denehmen fehien dem Könige ganz unmürdig, und er befannte 


') Histoire literaire de la France, III. p. 115—142. — R. Ceillier, 
nouv. &d. t. X. p. 553—569. 
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fih zur katholiſchen Kirche, und zwar vor Avitus. Doch befaunte 
er fich nie öffentlich dazu, ungeachtet der Ermahnuugen des Avitus. — 
Deffentlich aber trat fein Eohn, der burgundifde König Sigmund über; 
mit ihm und nad ihm viele Burgundionen. Schon war der größere 
Theil der katholiſchen Kirche einverleibt, al8 das Reich der Burgun— 
der der Macht der Franken erlag und zujammenftürzte. Von der 
Zeit an verlor fi) der Arianiömus allmählig ganz. 

Es war von Gott befchloffen, daß fein arianifches Reich unter 
den Germanen fortbeftehen follte, daß fie alle, wenn fie auch noch 
fo hartnädig der Wahrheit ſich widerjegten, doch berjelben ihre Kniee 
beugen und fie anerkennen mußten. 

Bon der Belehrung jener arianiſchen Völferftämme, die den 
Hunnen aus dem Wege gegangen, haben wir bisher gejprochen. Es 
führt uns die Neife zu jenen germanifchen Völkerſtämmen, welche 
von den Hunnen unterjoht wurden, und längere Zeit denfelben dien- 
ten. Zuvor wollen wir einen Blick auf die Züge der Hunnen felbit 
werfen, inwiefern fie einigermaffen in den Kreis unjerer Betrachtung 
gehören. 


8. 4. Bon den Zügen der Hunnen. ') 


Nachdem die Hunnen eine Menge von germanischen und flavifchen 
Bölfern unter fich vereint, oder vor fich bergetrieben hatten, fiel es 
ihnen endlich ein, felbft auch jene Länder zu befuchen, wohin andere 
Völker in der Flucht vor ihnen gekommen waren. Unter Attila zogen 
fie daher über Pannonien durch das Herz von Deutihland nad) 
Gallien, im Jahre 451. Hatten ſchon die noch unbefehrten germanifchen 
Stämme Alles, was fie von den römifchen Städten an der Donau 
und am Rhein fanden, möglichit zerftört, und damit gerade auch jene 
Bunte, wohin das Chriſtenthum bisher vorzugsweiſe fich verbreitet 


1) 8. Neumanı: Die Völler des füdlihen Rußland in ihrer gejchichtlicheu 
Entwidlung. 2. Aufl. Leipz. 1855. — H. Rückert: Culturgeſchichte des deutjchen 
Bolles in der Zeit des Ueberganges vom Heidenthbum zum Chriftenthum. 2 Bde. 
Leipz. 1853—1851. — Wietersheim: Gefchichte d. VBöllerwanderung. Bd. 2—4. 
Zahn: Könige der Germanen. I. — Pallmann: Geidichte d. Böllerwanderung. 
Bd. 1. 186°. — 9. Thierry: König Attila und feine Zeit. Leipz, 1852. (Die 
Söhne und Nachfolger Attila's.) 
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hatte, fo wurde jeßt unter Attila von den Hunnen Alles ganz und 
gar in Trümmer gelegt, die Städte längs des Rheins, um diefe Zeit 
Schon längſt chriftlich geworden, wurden vermwüftet, Met und Trier 
gleichfalls, weiterhin Cambrai, Rheims und eine Menge auderer. 
Nachdem die Schladht bei Chalons jur Marne nicht glücklich für 
Attila geendet hatte, wandte er fi) rüdwärts, und wollte Italien 
heimfuchen, Jahr 452. Er hatte ſchon einen bedeutenden Theil von 
Italien verwüftet, als feinem Yortfchreiten auf einmal ein mächtiges 
Hinderniß in den Weg trat. Die große, fittlih-erhabene Erſcheinung 
des Papftes Leo des Großen oder des Erften trat ihm entgegen, 
und was fein Feldherr und feine Heere vermocht hatten, das gefchah 
jest, und Attila beugte fih vor dem SHohenpriefter der Chriften. ') 
Ganz Aehnliches war auf feinem Zuge nach Gallien gefchehen. Attila 
war Im Begriffe, die Stadt Threcä (heute Troyes) einzunehmen, und 
nichts fchien ihm vwoiderftehen zu können. Da trat aud) eine heilige 
Erfcheinung vor ihn, der heilige Lupus, Biſchof von Troyes, und 
Attila wagte es nicht, in die Thore von Troyes einzuziehen. Das 
Göttlihe, wo e8 Har und rein fich offenbart, erjchlittert felbft den 
gemwaltigften Barbaren, und fchlägt ihn in Feſſeln, die er zu zerreißen 
nicht im Stande if. Ja Attila war von dem heiligen Lupus fo fehr 
angezogen, daß er ihn bat, er möchte ihn auf feinem Rückzug bis an 
den Rhein begleiten, indem er glaubte, daß ihm dann Fein Unheil 
begegnen könne, wenn ein Mann, jo fehr von der Gottheit begünftigt, 
wie diefer, fich in feinem Gefolge befände. 

Nah dem ſchnellen Tode Attila’3 Töste ſich die Hunnenmacht 
bald wieder auf. Eine Menge unterjochter Völkerſtämme befreiten 
ſich jetzt, und ſie unternahmen nun auf eigne Fauſt Züge, nach der 
Neigung ihres Herzens. Ein gewaltiges Wogen der Völker erhob ſich 
jetzt, und ein wildes Waffengeklirr, worüber aller Verſtand und alle 
Beſinnung den Menſchen hätte geraubt werden mögen. Beſonders 
war jenes Land, welches die Römer Norikum nannten, und das 
größtentheils das heutige Oeſterreich umfaßt, der Schauplatz ſolcher 
Völkerbewegungen. Wir haben griechiſche Geſandtſchaftsberichte aus 


') Alex. de Saint-Chéron: Histoire du pontificat de Saint Leon 
le Grand et de son siecle. Par. 1846, 2 vol. &. Bd. I. ©. 508. 
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dieſen Tagen, woraus wir erſehen, daß der griechiſche Geſandte 
(Priscus) mehrere Tagereiſen zurücklegte über Felder, die nur von 
Todtengebeinen und Menſchengerippen angefüllt waren.) Was das 
Schwert nicht vertilgte, das vertilgte der Hunger und die Peſtilenz. 
Diefe ausgeſogenen Länder waren nicht im Stande, ſolche Völker⸗ 
maſſen, die beftändig auf- und abwogten, zu ernähren; deßwegen 
mußten natürlich die Lebensmittel bald mangeln, und eine furdhtbare 
Hungersuoth eintreten, an die fih Seuchen und Krankheiten aller 
Art anfchloffen. Das waren wohl fchredliche Zeiten, und wie das 
Chriſtenthum in diefen Trümmern der Völker auch nur irgend einen 
Anhaltspunkt finden Konnte, begreifen wir nicht leicht; wir möchten 
meinen, daſſelbe hätte bis auf die letzte Epur vernichtet werden 
müffen. Aber in Zeiten jolchen Elendes und Jammers, in Zeiten, 
wo die Ketten, am denen die ſataniſchen Gewalten gebunden Tiegen, 
ganz und gar gefprengt zu fein fcheinen, wo das Verderben in feinen 
gräßlichften Geſtalten auftritt, da erjcheinen zugleich Engel Gottes auf 
Erden, welche tröften, welche die zerriffenen LXebensverhältniffe wieder 
ordnen, organifiren, fammeln. Menfchen, welche unter ſolchen Um— 
ftänden von der göttlichen Vorjehung gefendet werden, pflegen in einer 
ganz eigenthümlichen Geftalt aufzutreten. Dort, wo das menfchliche 
Verderben in feiner robeften Geftalt erfcheint, muß auch heilige und 
himmlische Gefinnung gleichfalls in einer außerordentlihen Geftalt 
entgegentreten, weil fonft die Rohheit das Göttliche nicht wahrnehmen, 
und fich nicht vor ihm beugen würde. 

Ein Mann von diefer Art mar der heilige Eeverin, nicht felten 
auch der Apoftel von Norikum genannt.) Diefer Heilige, ein Abt, 


ı) In Corpus seriptor. Histor. Byzantinae t. XIl, ed. B. G. Niebuhr. 
Bonn. 1829. 

3) Bit. Ant. Winter: Vorarbeiten zur Beleuchtung der öfterreichifchen und 
bayerifchen Kirchengeichichte. München 1805. I. 8b. 1. u. 3. Abh. — Winter: 
Aelteſte Kirchengeichichte von Altbayern, Defterreih und Tyrol. 1. Thl. Miün- 
hen 1813. — Frz. Ser. Kurz: Mertw. Schidjale der Stadt Lorch, der Grenz- 
feſtung Eunsburg und des alten Kloſters Sct. Florian in: Beiträge 3. Geſchichte 
des Landes Defterreih ob der Enns. 3 Thle. Linz 1808, 182R, 1838. — Alb, 
Muchar: Das römiſche Noricum, oder Defterreich, Steyermarl, Käruthen ꝛc. unter 
den Römern, und die Anfänge des Chriſtenthums daſelbſt. 2 Thle. Grätz 1826. — 
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war eine geheimnißvolle Erfheinung. Niemand wußte, woher er fam, 
Niemand kannte fein Vaterland, feine Eltern, feine bisherigen Ver⸗ 

hältniffe. Nur feine Sprache, feine mannigfaltigen Kenntnifje, feine 
Sitten ſchieuen auf den Urfprung aus hoher Familie zu deuten, auf einen 
Dann, weldjer ganz befondere Lebensichidjale gehabt, big ihn endlich 
die göttliche Hand an diejen wilden Ort geführt Hatte. Severin, 
objhon zarten Körperbaues, ging auch des Winters barfuß, und er- 
nährte fich größtentheil8 von Kräutern und Wurzeln. Er aß ge 
wöhnlih nur einmal des Tages, am Abend; in der Faſtenzeit wöchent- 
fih nur einmal. Seine Zelle, welche er fih in der Nähe von Wien 
aufgefchlagen Hatte, war jo niedrig, daß, wenu Jemand von mittlerer 
Größe fie betrat, er gebüct eingehen mußte. Der Heilige fchlief auf 
dem Boden der Belle, welden er des Abends mit einem @ilicium 
bededte. So war diefe Geftalt der äußern Erſcheinung nad) beichaffen, 
und nur in diefer Weife machte der heilige Severin Eindrud. Seine 
niedrige Zelle wurde von den Fürften ver Barbaren befucht, und fie 
baten ihn um feinen Eegen, und der Nath oder Befehl, den er ihnen 
gab, wurde von feinem verſchmäht. Aus feinen Munde floffen Worte 
wunderbaren Troſtes. Er allein richtete Alles wieder auf. Ihm 
gelang e8, aus weiten und fernen Ländern ber Kleider für die Nadten 
berbeizufchaffen, und Nahrungsmittel, oft wenn Alles ſchon dem 
Hungertode erliegen zu müſſen glaubte. Ihm Hatte Gott ferner die 
Sabe der Kranfenbeilung gegeben, und noch die der Weiffagung 


Muchar: Geichichte des Herzogtums Steyermarl. 3 Thle. Grätz 1844— 1846. 
— Mid. Filz: Ueber den Urjprung der einftinaligen biſchöflichen Kirche Lord an 
der Enns und ihrer Metropolitanwiürde. Wien 1835. (W. Yahrb. d. Literatur. 
69. Bd.) — E. C. Dümmler: Piligrim von Paffau, und das Erzbisthum 
Lorch. Leipz. 1854. — M. Büdinger: DOefterreichifche Geſchichte bis zum Aus: 
gang des bdreizehnten Jahrhunderts. Leipz. 1858. -- Chr. Wilh. Glueck: Die 
Bisthüner Noricums, besonders das Lorchische, zur Zeit der römischen 
Herrschaft. Ein Beitrag zur Urgeschichte des Christenthums in Oesterreich, 
Salzburg, Steyermark und Kärnthen. Wien 1855. — Pallmann: Böller- 
wanderung. II, 1865. — J. Waizmann: Leben des heiligen Severin. 1837. — 
Ritter: Das Leben des heiligen Severin, Apoftel von Noricum. Leipz. 1853. — 
A.Kerschbaumer: Eugyppius, Vita S. Severini, erit. edidit. Schaffh. 1862. 
— Joh. Friedrich: Kirchengeschichte von Deutschland, Bd. I, 1867, 
8. 358—383, und im Anbange: Vita S. Severini, auctore Eugyppio. 
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dazu. In diefer Weiſe wurden viele Trümmer chriftlihen Glaubens 
in bdiefen Gegenden gerettet und auf fernere Zeiten bin erhalten. 
Wir haben eine längere Lebensbeichreibung diejes wirklich wunderbaren 
Mannes von feinem Schüler Eugyppius, der nach dem Tode feines 
Meifters im Jahre 482 mit der irdifchen Hülle deſſelben in das 
ſüdliche Italien, nad) Neapel’ zog, und bier diefelbe begrub.) Dan 
bat in neuern Leiten öfters durch eine frivole Kritif al’ das Wun- 
derbare und Außerorbentfiche, welches im Leben des Heiligen Severin 
erzählt wird, verwerfen wollen. Aber man kannte die Wege der 
Vorfehung nicht. Was ift wohl der göttlichen Vorſehung würdiger, 
als dort recht fiher dos Dafein einer höhern Weltordnung an den 
Tag zu legen, wenn die gewöhnliche eben ganz vor den Menjchen 
verſchwindet? Was ift der göttlichen Liebe twürdiger, als dem der 
Verzweiflung bingegebenen Menfchen durch folche Erjcheinungen einen 
Stab an die Hand zu geben, damit er nicht ganz zufammenfalle und 
zu Grunde gebe? Nach dem Tode Severin’S zogen die chriftlichen 
Bewohner aus Noritum ab, und wanderten in eine römifche Provinz. 
Daraus leuchtet ein, daß gegen Ende des fünften Jahrhunderts in 
unfern Gegenden bis nach Wien hinab und weiter der Donau entlang 
das "Ehriftenthum und die Kirche fo gewaltig erfchüttert wurde, daß 
e8 zweifelhaft fein muß, ob noch da und dort Vereinzelte8 davon 
unter diefen Stürmen fich erhalten babe. Es wird uns diefe Be- 
merkung auch als ein Leitfaden dienen müſſen, wenn wir von der 
Wiederaufnahme des Chriſtenthums in diefen Kindern handeln werden. 


8. 5. Das ofigsihiidhe und das lombardiſche Reich in Italien.) 


Unter den germanifchen Fürften, welche die Zelle des heiligen 
Severin betraten, vor diefer wunderbaren Geftalt fich beugten, und 
ihn um feinen Segen baten, befand fi) au Ddo(v)acer, König der 


) Die Worte des Afritaners Eugyppius: Lognela tamen ipsius Africanum 
testabatur hominem, omnino latinam, laffen an Afrila als feiner Heimath faum 
einen Zweifel. 

7, Hurter: Geſchichte des oftgothifchen Könige Theodorih, 1807. — Sar- 
torins: Geſchichte der Oſtgothen, Hamb. 1811. — Manfo: Gefchichte des oftgothi- 
hen Reiches in Italien. Bresl. 1824. — Du Roure: Histoire de Théodorie 
le Grand, roi d’ Italie, Par. 1846, 2 vol. (Jo. Cochlaei, Vita Theodorici 
regis Ostrogothorum et Italiae. Ingolst. 1544. Eadem, cum additamentis et 

Mohler, Kirpengeihidte. 11. 3 
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Augier und der Zurcelinger. Der heilige Severin verweigerte dem 
Odoacer feinen Segen nicht; und nachdem er ihm dieſen gefpenbet, 
richtete er noch die Worte an ihn: Du ftehft jegt nur in fchlechtes 
Pelzwerk gekleidet vor mir; bald aber wirft du in den Stand gefegt 
werden, große Woblthaten der leidenden Menjchheit zu fpenden. 
Odoacer prägte fich tief ein, was ihm der ehrwürdige Abt gefagt 
hatte. In der That erfüllte ſich Severind Weiffagung. Odoacer 
enttbronte den leßten römiſchen Kaifer Romulus ‚Auguftulus im 
Jahre 476, und erhob fich felbft in demfelben Fahre zum Könige 
von Italien.,) Odoacer war des Beiligen Severin eingedenf; er 
ſchickte eine Gefandtichaft an ihn, und erjuchte ihn, daß er irgend 
Etwas, was er wünfche, von ihm, dem Könige von Italien, fich 
erbitten möchte. Severin erbat fih, was fi) von einem fo beifigen 
Manne erwarten ließ; und e8 ift kaum zu zweifeln, daß durch den 
mächtigen Einfluß deſſelben Odoacer gegen die Tatholifchen Bewohner 


annotationibus, opera J. Peringskiöldi, Stockholm. 1699.). — Storia del regno 
dei Goti e dei Longobardi in Italia, dal cav. Giov. Tamassio. Bergamo, 
1825—2%6, 3 vol. — R. Köpfe: Deutihe Forſchungen. Die Anfänge bes 
Königthums bei den Gothen, Berl. 1859. — Ballmann: Böllermand. U, 
Weim. 1864. (Der Sturz des weſtrömiſchen Reichs durch die deutfchen Söldner). — 
Tel. Dahn: Die Könige der Germanen, 2 Athig., Mind. 1861. 3—4 Abthl., 
Berlin 1866. — Cassiodori chronicon breve seu consulare, Roncalli. ed. 1787, 
II, p. 161. — Die Chronik des Cassiodorus Senator vom J. 519 n. Ch. 
Nach den Handschr. hrgg. von Mommsen, Leipz. 1861. — Cassiodor.: 
Libri XII de rebus gestis Gothorum, verloren und nur in dem Auszuge des 
Jordanes vorhanden. — Cassiodor: Variarum (i. e. epistolarum) Libri XII. 
(Inftruftionen und Ausfchreiben der oftgothijchen Regierung) in opera ed. Garetius, 
Rothom. 1679 (Venet. 1729). — Th. Mommsen: Ueber den Ghronographen 
von Ravenna. — Mone, Anzeiger zur Kunde der deutichen Vorzeit, IV. VII 
(Gesta Theodorici). — Schirren: Deratione, quae inter Jordanem et Cas- 
siodorum intercedat commentatio, 1858. — Befjel: Art. Gothen in der Ency⸗ 
clopädie von Erſch u. Gruber, I, 75. p. 95—212 (1862). 

L. A. Muratori: Rerum Italicarum scriptores ab anno — 500 ad 1500, 
Mediolani 1723—1751, 25 tom. in 28 tom. fol. (T. 1—3 je 2 Partes). — 
Muratori: Antiquitates Italicae medii aevi post declinat. Romani imperii 
ad a. 1500. Mediol. 1738—42. 6 vol. fol. (Aretii 1777—80, 17 vol. in 4°). — 

) Alfr. Reumont: Geschichte der Stadt Rom, Bd. I, Berl. 1867, 
S. #01. U. Hartmann, de Odoacre dissertat, Hall. 1863. 
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Italiens milde verfuhr. Denn auch Oboacer war Arianer, wie fein 
Bolt, die Rugier und Zurcelinger, und was er fonft unter feinem 
Scepter vereinigt hatte. Italien ruhte mn eine Zeit lang von den 
gewaltigen Wehen aus. Aber fein arianifches Reich Fonnte ſich dauer- 
haft in Stalien befeftigen, und mir haben ſchon gefehen, daß e8 nicht 
Gottes Wille war. So rüdte denn ein anderer deutfcher Völferftamm, 
der bisher auch unter den Hunnen gelebt, e8 rückten die Oftgothen 
von dem orientalifch-römifchen Reiche herüber nad) italien und eroberten 
es. Unter Theodorich, genannt der Große oder auch Dieterich von 
Bern (Verona), machten die Oftgothen diefe Eroberungen. Im Jahre 
489 fielen fie in Italien ein, fchlugen den Ddoacer in mehreren 
Schlachten, nahmen ihm dadurch die Herrihaft über Italien, und 
zufett ihm felbft in Ravenna das Leben, 494. Ein arianifch- hrift- 
licher Bölferftamm hatte fomit einen andern befiegt. 

Theodorich von Bern war unftreitig ein großer und kluger König 
von wirklich erhabenen Negenten-Eigenfchaften, aber doch von einem 
Zuge zur Grauſamkeit beherrfcht und für den Arianismus höchlich 
eingenommen. Wie follte fid nun unter folden Umftänden, unter 
einem fo gewaltigen Fürſten, das gebeugte, fo zerriffene Italien, und 
die Latbolifche Neligion zugleich erhalten Fönnen? Anch bier hatte die 
göttliche Vorſehung Tängft die Mittel vorbereitet, durch welche die 
niht nur gefchehen Tann, fordern auch gejchehen wird. Hier 
find es vor Allen zwei Männer, denen wir unſre Aufmerkjam- 
feit zuwenden müſſen: Anicius Manlius Torquatus Severinus 
Boethius,') und der andere Marcus Aurelius Gajfiodorug 
Senator (bier Eigennamen?). Diefe beiden Männer waren e8 jeßt 
zunächft, welche dem Theodorich als imponirende, geiftig von ihm 
nicht „zu überwindende Größe gegenüber ftanden, und ihm Achtung, 


) De consolatione philosophiae, ed. Obbarius, Jen. 1813 (von L. Judiecis 
de Mirandol, Par. 1861.) — Friedr. Nitzfh: Das Syflem des Boethius, und 
die ihm zugefchriebenen theologifchen Schriften. Eine kritiſche Unterf., Berl. 1860, 
183 ©. — Rohtbadher-Rump: Kirchengeichichte, B. 44, (55—67). 

5, De Buat: Abhdlg. von dem Leben Cajfiodor’s, Mind. 1763. — F. D. 
Fd. Marthe: Vie de Cassiodore, avec des remarques sur ses ouvrages, 
Par. 169. — A. Thijm: Over Marc. Aur. Cassiodorus en zijne ceuw. 
Amst. 1868. — R. Koepke; l.c., p. 78 - 94. 
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einen geheimnißvollen Reſpekt vor der katholiſchen Kirche einflößten, 
daß er es nicht wagte, feine xghe, barbarifche Hand walten zu laſſen. 
Der erftere, deffen mannigel Namen ſchon andeuten, daß er aus 
den berühmteften Familien der älteften vömifchen Zeit durch Vater 
und Mutter abftamme, Boethius, war jelbft zweimal Conſul gewefen, 
und hatte die Freude gehabt, daß auch feine beiden Söhne felbft unter 
barbarifchen Königen noch Eonfuln wurden. Er war ein altrömifcher 
Charakter, aber fo, daß berfelbe, durch tiefes Erfaffen des Chriften- 
thums, geläutert und verflärt war. Zudem batte fi Boẽthius die 
mannigfachfte wiffenfchaftlihe Bildung angeeignet, und ich trage fein 
Bedenten, ihn den erften, geiftreichften, tieffinnigften unter den wiljen- 
Ichaftlih Gebildeten feiner Zeit zu. nennen. Er war aud) theologifch 
gebildet. Obſchon an fi Yurift und Staatsmann, verfaßte er doc) 
mebrere theologifhe Werfe, in welchen er mit der größten Feinheit 
des Geiftes die Tatholifche Lehre gegen die Arianer vertheidigte. ') 

Auch das Wert gegen Neftorius und Eutyches Fam vielleicht aus 
feiner Feder. Er ift der Verfaffer der fo berühmten Schrift de 
consolatione philosophiae I, V. Den Päpften ertheilte Boẽthius 
oft den gediegenften Rath, fo dag er allgemein verehrt von den Einen 
und ebenfo gefürchtet von den Andern daftand. Boẽthius war geiftig nicht 
zu überwinden, er mußte phyfifch überwunden werden. Theodorich warf 
ihn in den Kerfer, in dem er auf eine graufame Weife fein Leben ver- 
lor, wie fein Vater, ein Dann ähnlicher Gefinnung wie er. Theodorich 
hatte die Hinrichtung des Boethius befohlen. Er fürdhtete nemlich, daß 
Boẽthius Plane zur Wiederberftellung des erlofchenen Nömerreiches in 
ſich trage und daß diefer geiftig fo gewaltige Mann auch Kraft genug in 
fi) haben dürfte, feinen Plan zu verwirklicden. Dazu war gelommen, 
daß Boẽthius diefem berrfchenden Arianer gegenüber die katholiſche 


1) 1) De duabus naturis et una persona advers. Eutychet. et Nestorium ; 
2) Quomodo Trinitas unus Deus ac non tres Dii; 3) Utrum Pater et Filius 
et Spirit. set. de divinitate substantialiter praedicentur. — Füur Boöthius als 
Berf. diefer Schriften, d. 5. für B. ale Ehriften traten ein u. A. Baur, de Bo£thio 
christianae doctrinae assertore, Darmst. 1841. — Gfrörer: Kirchengefchichte, 
11, 948-953. — Suttner: Bo&thius, der letzte Roemer, Eichst. 1852. — 
Dagegen Hand: in Erfh u. Gruber, Art. Boöthius XI, Nitzſch, a. a.D. Rohr: 
bacher-Rump, Bd. 9, 56—67. 
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Glaubenslehre mit außergemöhnlichem Geſchicke in Schuß genoinmen 
hatte. Alles dieß wirkte zufammen, um Boethius fein Schidjal zu 
bereiten. Er ftarb c. 524. Aber er Hatte bereit$ hinreichend gewirkt, 
und was er geichaffen, das konnte dadınd) nicht zu nichte gemacht 
werden, daß man ihm im Gefängniffe daS Leben nahm. Dabei mag 
es dabingeftellt bleiben, ob Boethins feinen Gram über den Unter- 
gang der alten römifchen Herrlichfeit nicht genug zu verbergen wußte, 
und dadurch wirklich den Verdacht des Theodorich erweckte. 

In diefem alle hätte fih Caſſiodor ander benommen. ') Er 
ſtammte gleichfalls ans alten römifchen Gejchlechtern: er war felbft 
einer der Begütertften in Italien. Sein herrliches Talent und fein 
ftaunenswerther Fleiß hatte ſchon auf den Jüngling die allgemeine 
Aufmerffamteit gelenkt, jo daß ihn bereit Ddoacer zu den höchften 
Staatswürden erhoben Hatte. ALS Ddoacer von Theodorich befiegt 
wurde, legte Eaffiodor feine Staatsämter nieder, und zog ich auf 
feine Brivatgüter in Sicilien zurüd. Die Sicilianer machten einen 
ohnmächtigen Verſuch, das Joch der Gothen abzuſchütteln. Ein all: 
gemeiner Aufruhr ſollte ſich über ganz Sicilien verbreiten. Caſſiodor 
aber erſtickte denſelben in ſeinem erſten Keime; er ſah voraus, daß 
damit nichts genommen werde, und daß man ſich unter die Leitung 
der göttlichen Vorſehung fügen müſſe. Caſſiodorus fügte ſich in die 
unabänderlichen Zeitverhältniſſe, und ſich fügend begriff er dieſelben; 
ſie begreiſend wußte er ſie auch zu beherrſchen, und ebendadurch der 
katholifchen Kirche im höchſten Grade ſich nützlich zu erweiſen. Durch 
dieſes ſein Auftreten in Sicilien hatte ſich Caſſiodorus die Gunſt 
Theodorich's erworben, welcher ihn fogfeich in feine Dienſte zog, und 
ihn nach und nad) zum Conful und Reichskanzler ernannte. Er war 
aber auch einer der größten Gefchäftsmänner, ohne die Theodorich 
fein Reich nicht verwalten Tonnte. In diefer Eigenfchaft nun wurde 
er ber Tatholifchen Kirche fehr nützlich. Die Shädlichen Plane Theodorichs 
gegen die Katholiken mußte er durch feine Klugheit zu vereiteln. Es 
gelang ihm, ein gutes Einvernehmen zwiſchen dem Tatholifchen Episcopat 


) F. de Sainte-Marthe, Vie de Cassiodore 1684. Mabillon: Annales 
0. 8. B., lib. V. cp. 24, 27. Montalembert: Die Möndye des Abendlandes 
Br. II, 5. Bund, S. 77-88. 
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und Theodorich Herzuftellen. Er gab den Bilchöfen die weifeften Räthe, 
und hielt fie von einigen Fehltritten ab, die fie fonft, wie e8 fcheint, 
gemacht haben würden. So wendete fih, was man in Bezug auf 
die Kirche für zerftörend gehalten hatte, gerade zu ihrem Beſten. 
Gegen den Papſt Symmachus, um nur ein Beiſpiel auzuführen, 
war ein Gegenpapft Laurentius aufgetreten, und dadurd) ein Schisma 
in der römifchen Kirche entftanden, welches, zumal unter dieſen Um— 
jtänden, höchft verderblich hätte werden müffen. Man mußte fi am 


“Ende nicht anders zu helfen, als daß Theodorich zum Schiedsrichter 


in der Sache aufgerufen wurde. Durch den Einfluß Caſſiodor's ent- 
ſchied Theodorich zu Gunften des rechtmäßigen Papſtes Symmachus. 
Das Scisma war in furzer Zeit gehoben. — | 

Doch liegt Hierin noch nicht Alles, was Caffiodor der Kirche in 
diefen Zeiten geworben if. Er zog ſich in feinen fpätern Tagen in 
die Einfamfeit zurüd, wurde Mönch und Abt (in Vivarefe), und ent- 
widelte eine ganz eigene literarifche Thätigkeit, die von dem größten 
Belange geworden ift.‘) (S. unten). 

Neben diefen beiden Männern und durch diefelben, namentlich 
durch Caſſiodor begünftigt, blühte Dionyfius der Kleine, ein ſcythiſcher 
Mönch, ſehr mannigfaltigen Wiffens, der Alles fich zu eigen gemacht, 
was Griechen und Lateiner Geiftiges hervorgebracht hatten; fehr im- 
ponirend dadurch, ſowie durch feine fittlihe Haltung, und ebendadurch 
auch in diefen Beitläuften ein erhaltendes Element. ?) 

Eine überaus wichtige Perfon, die in diefen Zeiten auftrat, und 
aus dem DVerderben und der Gährung rettend ji erhob, mar ber 
heilige Benedikt, der Stifter des Benediktiner⸗Ordens. Auch auf 
diefen Mann, der fi) durch feinen Orden eine univerjalhiftorifche 
Bedeutung gewonnen, und daher feineswegs bloß der Zeit der Oftgothen 
in Italien angehört, müſſen wir fpäter wieder zurüdlommen, wenn 
wir über das Mönchthum diefer Zeiten fprechen werden. 

In diefer Weife hatte fich die Tatholifche Kirche in Italien er- 
halten. Aber die Herrichaft der Oſtgothen nahm ein baldiges Ende. 


') Freudensprung: Commentatio de Jornande, 1837. 
?) Liber de Paschate (u. Epistola de ratione paschae). — 2) Codex 
canonum ccelesinsticorum. — Patrol. lat. cur. Migne, t. 67, 


v, 
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Nah dem Tode Theoborich’8 des Großen ging es ſchon rüdwärts. 
Die zerrütteten Verhältniffe benügte Kaifer Yuftinian fehr gut, und 
nach einem zwanzigjährigen Kriege, von 535 an, vernichtete er das 
Reich der Oftgothen in Italien, gleichwie er ſchon das Vandalenreich 
in Afrifa zerftört Hatte. So fam Stalien auf eine kurze Zeit unter 
die Herrichaft der Oftrömer. Dieß war aber ein furdhtbarer Krieg, 
der zwifchen den Oftgothen und Oftrömern geführt wurde. Nom 
zähfte unter dem oftgothifchen Könige Totila nur fünfzehn bis fech- 
zehntaufend Einwohner, während e8 in frühern Jahrhunderten mehr 
als anderthalb Millionen gezählt hatte. 

Es lag nicht in dem Plane der Vorjehung, daß Stalien eine 
oftrömifche Provinz bleiben follte.e Dadurch wäre es ganz von der 
Entwidlung des Chriftentbums unter den Germanen ausgefchloffen 
worden. Noch war ein germanijcher Völferftamm übrig, der zwar 
bisher auch ſchon zuweilen in den &efchichtsbüchern der Vorzeit ge- 
nannt wurde, der aber noch keineswegs in einer größern felbftftändigen 
Wirkſamkeit aufgetreten war. Diefer erhielt den Auf, Italien zu 
erobern, und dadurch dieß Land eben auch für die Germanen und 
für die eigentliche Entwidlung derjelben zu gewinnen. E8 war der 
germanifhe Stamm der Rongobarden. 

Im Yahre 568 zogen fie unter ihrem König Alboin aus 
Bannonien nad Italien.) In kurzer Beit eroberten fie daſſelbe, fo 


2) Origo gentis Langobardorum in: Monumenta historiae patriae-Edieta 
regum Langobardorum, op.C. Baudii a Vesme. fol. Turin 1855. (Abdruck 
des Tertes von Neigebaur, Mind. 1855, p. 1—4.) Paulus Warnefridus 
(Diaconus): Historia gentis Longobardorum, libri 6. — J. 562 - 744.) Fortſetz;. 
von Andreas Bergomas, Erchempertus, etc... — Bethmann: Pauli Diaconi 
hist. Long. in Pertz, Archiv: VII, 274—358. — Baulus Diaconus Leben 
und Schriften: in Pertz, Archiv der Gejellichaft fiir ältere deutiche Gefchichtsfunde, 
X, 247-334. — Bethmann: Die Geichichtfreibung der Longobarden, Archiv, 
Bd. X, p. 335-414. — D. Abel: Paulus Diaconus und die übrigen Geſchicht⸗ 
fhreiber der Longobarden (Ueberfeung), 1849. 

Koh: Sternfeld: das Reich der Longobarden in Ftalien nad) Paul Warnefr., 
Mch. 1839. — Del regno de’ Longobardi in Italia, memorie di D.Zanetti, 
Venez. 1753, 2 vol. in 4°. — Histoire de la conquäte de la Lombardie par 
Charlemagne, et des causes, qui ont transform& dans la haute Italie la do- 


& 
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daß die Griechen nur noch einen Küftenftrih am adriatijchen Meere, 
(da8 Erardhat), mit Rom und der Süpfüfte von Italien auf einige 
Zeit erhalten Tonnten. Aber aud) die Longobarden waren Arianer; 
wie fie e8 geworden, ift ebenfo wenig befannt, als e8 uns von ben 
meiften germanifchen Stämmen befannt ift, die von dem Arianismus 
inficirt worden. Vielleicht find fie, glei) andern germaniſchen Stäm- 
men, duch Miffionäre, die von den Weftgothen ausgegangen, ſchon 
längft zum Arianismus verführt worden. Doch al’ dieß find bloße 
Vermutbungen. Aber nur der größere Theil der Longobarden waren 
Arianer; eine nicht unbeträcdhtliche Anzahl derſelben waren noch 
Heiden. So wurde aljo Ytalien von Arianern und bon Heiden 
erobert. Jetzt erft wurde dieſes längſt gequälte Land am tiefften 
beruntergebradt. Die Rohheit, Härte und Graufamfeit der Longo- 
barden brachte über ganz alien unſäglichen Jammer. Eine Menge 
von Bifchöfen wurden ermordet, oder mußten fliehen, ebenjo die 
übrigen Geiftlihen. Bahlreihe Kirchen wurden zerftört, die Klöfter 
verwüftet, oder doch geplündert und ihre Bewohner vertrieben. Monte 
Caſſino, das Stammflofter der Benediftiner, wurde in diefen Zeiten 
auch verheert. Das Unglüd wurde beſonders dadurd) gefteigert, daß 
die Zongobarden bald, nachdem fie Italien erobert hatten, Teinen 
König mehr wählten, wodurch der Einzelne in Schranten gehalten 
worden wäre.) Vielmehr teilten fich fechsunddreißig Herzoge in 
die in Italien von ihnen gemachten Eroberungen, durch welche Zer⸗ 
jplitterung die Verwirrung nur größer wurde. 

In den erften Zeiten der Longobarden und ihrer Verbeerungen 
in Italien war es ein Papft, welcher diefem Lande und der Kirche 
in ihm zum Troſte gegeben wurde, ein Dann, defjen Anblid wieder 
den Muth gab, zu glauben, daß eine Vorfehung über den irdiſchen 


mination germanique sous Othon le Grand, par T. de Partouneaux, Par. 1841, 
2 vol. — A. FZlegler: Das Königreich der Langobarden in Italien. Leipz. 1851. 

'y Vicende della proprietä in Italia, dalla caduta dell’ imperio romano, 
fino allo stabilimento dei feudi, dal Carlo Baudi di Vesme, Torin. 1836 — 
in 4°, — Carlo Troya: Della condizione de’ Romani vinti da’ Longobardi, 
Milan. 1844. — Earl Hegel: Geſchichte der Stäbte-Berfaffung von Italien feit 
der Beit der römifchen Herrichaft bis zum Ausgang des zwölften Jahrhunderts, 
Leipz. 1817, 2 vol. 
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Dingen wolte und zulezt doch Alles einem höhern Ziele dienen müffe. 
Diefer Bapft war Gregor 1."), gewöhnlich der Große genannt, ein 
wahrhaft großer Mann, ein wahrhaft großer Kirchenfürft. Da fo 
viele Bilchöfe umgelommen, oder flüchtig geworden waren, da eine 
Menge Briefter und Diaconen daffelbe Loos mit den Bijchöfen getheilt, 
fo kann man fich leicht vorftellen, daß zahllofe Kirchen ganz verwaist 
daftanden, ohne Hirten und ohne jede geiftliche Hilfe. Gregor traf 
zuerft die Anordnung, daß er wandernde Biſchöfe und Priefter auf: 
ftellte, die nicht an einen beftimmten Ort gebunden waren, jondern 
immer auf dem Wege ſich befanden, um den zerftreuten Gemeinden 
and Gläubigen zu Hilfe zu kommen. — In Zeiten folder Auflöfung 


— 


iſt aber das größte Elend nicht die verhältnißmäſſig Heine Zahl der /- 


Biſchöfe und Briefter, fondern daß die allgemeine VBerwilderung fich 
anch noch der wenigen bemächtigt, fo daß auch fie der Kirche bei 
weiten die Vortheile nicht gewährten, die fie an fich ihr gewähren 
könnten. Dem beiligen Gregorius war der fcharfe Blick gegeben, 
daß er das Tüchtige von dem Untüchtigen genau unterjcheiden konnte. 
Das Eine auswählend, das Andere verwerfend, legte er den Keim 
für einen neuen Anwuchs des italienischen Clerus. Es iſt ein ftarfer 
Beweis von dem furchtbaren Verfall diefer Zeit, daß das Heidenthum 
felbft in jenen Gegenden ſich erneuerte und um fich zu greifen drohte, 
wo früher das Chriftentbum ausschließlich geberricht Hatte. Schon 
unter den Oſtgothen batte der heilige Benedikt in jener Gegend, 
in welcher er fich niebergelaffen, häufig Befehrungen vom Heidenthum 
zum Chriſtenthum gemacht, damit er doch in einer chriftlichen Um- 
gebung leben könnte. Das Uebel, das damals anfing, hatte fich jehr 


') Vita Gr. v. Paulus Diaconus, v. Joannes Diac. et alii (in op. T. IV. 
ej. ed. Maur.). — Maimbourg: Hist. de S. Gregoire, Par. 1686. — Ge. Joh. 
Theod. Lau: Gregor I der Grosse nach seinem Leben n. seiner Lehre ge- 
schildert. Leipz. 1845, 566 8. — G. Fr. Wiggers, de Gregorio Magno 
ejusque placitis anthropologicis commentat. II. Rostock, 1838—41. — E. 
W. Marggraf, de Gregor. M. vita, Ber. 1815. — Expositio in Job, sive 
Moralia. — Liber regulae pastoralis. — Liber Sacramentorum. — Homiliae. — 
Dialogi de vita et miraculis patrum Italicorum. — Epistolarum (814) libri XIV. — 
Opp. ed. St. Marthe: Par. 1705, 4 Tom. fol. — Locuplet. ed. Galliccioli, 
Venet. 1768—1776, 17 tom. in 4°. 
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vergrößert, und es war unbeachtet geblieben. Es entging aber nicht 
dem Blicke Gregor’s; fo Hilflos er felbft oft war, fo wußte er doch 
Mittel aufzufinden, . diefem um fich greifenden Heidenthum entgegen: 
zuwirfen, und es mit der Wurzel auszurotten. Auf der Inſel 
Eardinien war der größte Theil der Bevölkerung wieder heidniſch 
geworden, befonders die Landbewohner, ober die Bauern und Sklaven. 
Eie foınmen in den Briefen des heiligen Gregor unter dem Namen 
der Barbaraziner vor. Auch dahin fandte er Mijfionaͤre, welche 
mit dem größten Segen wirkten.) — 

Die römiſche Kirche war fehr reich; fie befaß beträchtliche Güter 
in Afrika, in Aften, in Sicilien, Gallien und Spanien. Niemals 
war ein großes Vermögen befjgr und Gott wohlgefälliger verwendet 
worden, al8 unter Gregor dem Großen. Er faufte ( Getreide, Fleiſch, 
und andere Nahrungsmittel auf, und ſchickte ſie in nothleidende 

2 ‚Gegenden; mit der leiblichen Exiſienz richtete er fo die geiftige wie- 
der auf. Gregor ftammte felbft aus einem altabeligen Geſchlechte, 
und hatte über ein bedeutendes Privatvermögen zu verfügen; er ver: 
wendete es in derfelben Weife, wie die Einkünfte der römischen Kirche. 
Rom eröffnete er als eine Zufluchtsftätte aller Vertriebenen, Ver⸗ 
folgten und Berlaffenen; was fi) in diefem allgemeinen Jammer in 
Rom ſammelte, daS wurde durch feine Hilfe theils unterftügt, theils 
ganz erhalten. Sein Tiſch ftand denen, die jo nach Rom kamen, offen, 
auch ganz Unbekannten, auch Armen. Daher jene Tiebliche Legende, 
dag Bapft Gregor einft, ohne es zu willen, an feinem Tisch Ehriftus 
und feinen eignen Schußengel gefpeist habe. Wir wiflen, daß wir 
das, was wir dem Geringften unfrer Brüder geben, Chriftus ſelbſt 
geben. Diefen Gedanken, diefe troftreiche Verſicherung des Herrn 
drüdt die Legende in der vorhin angegebenen Weife aus. 

Gregor der Große hatte auch die Aufgabe, Rom in der Herrichaft 
der oftrömijchen Kaifer zu erhalten. Wenn es gleich nicht in den 


) S. zahlreiche Briefe Gregor’s I. an den Biſchof Jannarius von Cagliari. 
Darüber und tiber die Barbaraziner |. P. Martini: Storia ecclesiastica di 
Sardegna. t. I. Cagl. 1839, p. 134—171. — Commentar. ad epistolas selectas 
Gregorii Magni de sacris antiquitat. Sardiniae, ed. Emman.. Marongin- 
Nurra, Turin. 1825. (18242—1866 Erzbiſchof von Cagliari, verbannt ſeit 1850.) 
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Wegen der Vorfehung lag, daß Italien unter der Herrichaft der 
Öftrömer bliebe, fo war es doch von der größten Wichtigkeit, daß__ 
Rom nicht in die Gewalt der Longobarden fiele. Nom würde die 
Hauptftadt des longobarbifchen Reichs, und der Papft der Hoffaplan 
des longobardiſchen Königs geworden fein.) Vorläufig genüge es 
bier, zu bemerken, daß es höchſt verderblich gewejen wäre, wenn 
Rom jelbft einen Theil der Iongobardifchen Befigungen gebildet hätte. 
Aber die Griechen waren zu ſchwach, waren zu arm, als daß fie das 
Wenige, was von ihrer Herrihaft in Italien noch bis zu diefer 
Stunde gerettet worden, hätten behaupten können. Gregor ver 
Große war es, welcher die Anftalten dazu traf, welcher den demora- 
fifirten griechifchen Truppen Muth einzuflöffen, der für ihren Sofd 
zu forgen, kurz, der die griechifchen Befigungen in Italien noch zu 
retten wußte. 

Was Gregor den Fändern außerhalb Italiens geworden, wie er 
feinen Blid auf Gallien, Britannien, Afrika, Spanien ꝛc. gerichtet, 
das wird uns in befondern Zügen vorgeführt. — Hier will id nur 
das erwähnen, daß Gregor ein fehr fruchtbarer Schriftiteller geweſen, 
daß er derjenige unter den Päpften ift, von welchem wir die meiften _ _ 
Schriften befigen.?) Wir haben von ihm fünfunddreißig Bücher 7° 
Moralia. Es find dieß feine berühmten Betrachtungen über das 
Bud Job, Bon ihm befigen wir die „Paftoralregel‘, eine Anmweifung, -- 
wie ein Kirchenhirt das ihm anvertraute Amt zu verwalten babe. 
Diefed Buch bildete von feiner Zeit an durch das ganze Mittelalter 
hindurch die Hauptquelle, woraus die Seelforger fchöpften; ein in 
vortrefflihem Geiſte gejchriebenes Buch. Er hat eine beträchtliche 
Anzahl Homilien über Ezechiel und über die heiligen Evangelien 
binterlaffen; vier Bücher Dialoge (Über das Leben italienifcher Väter 
ſeines Yahrhunderts), und über achthunbert Briefe in’) zwölf 
(vierzehn) Büchern, ein wahrer Schag nicht nur für die Gefchichte 


) Bei diefen Worten fonnte Möhler nicht an die Zuflände der Gegenwart 
benfen, aber die Nutzanwendung auf diefelben liegt auf der Hand. 

) Mit einziger Ausnahme des großen Papftes Benedilt XIV. 

) Sämmtliche Briefe Gregors des Gr., über. von Maurus Feyerabend, 
6 Bde, Kempten 18979; M. Sailer: Briefe aus allen Jahrhdten, Br. I. 
enthält den Briefwechjel Gregor's mit der Königin Theodolinde. 
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feiner Zeit, fondern and ein Schat von Paſtoralklugheit und Weisheit. 
So wirkte diefer Mann ald Papſt vom Jahre 590 an, da er, nad 
dem er längere Zeit in Conftantinopel Gefandter des Papftes geweſen, 

uns hfoſt Papſt wurde, bis zu ſeinem Tode im Jahre 604. 

“ In den erfteu Zeiten der Yongobarden wurde die Kirche vorzugs- 
weife aufrecht erhalten durch die Thätigfeit Gregor's des Großen, 
und man konnte hoffen, daß, wenn einmal durch einen folchen Geift 
die höhere Ordnung und feitere Exiſtenz derfelben begründet war, 
Gott diefelbe wieder für Jahrhunderte erhalten werde. 

Gregor der Große ftand in fehr enger Verbindung mit der 
Iongobardifchen Königin Theodolinde (Dietlinde), einer bayerifchen 
Prinzeffin, welche fi) mit dem Lombarden-Fürften Autharis vermählt 
hatte. Nach dem Tode ihres Königs Autharis ſetzten die Longobarden 
ein jo großes Vertrauen in die Weisheit und Einficht ihrer Königin, 
daß fie es ihr überließen, fich einen Gemahl zu wählen, dem fie dann 
fih unterwerfen, und den fie gern als ihren König annerfennen 
würden. Sie wählte den Herzog Agilulf von Zurin, und erhob 
ihn anf den Thron der Longobarden. Durch fie vermodt, trat Agilulf 
bald zur katholiſchen Kirche über. Damals fchon folgten nicht wenige 
Longobarden feinem DBeifpiele, und allmälig befehrte fi) der ganze 
Volksſtamm zur wahren Kirche. Doch ging diefes nicht fo äußerft 
Schnell und ohne Unruhen von Statten. Um das Jahr 638 5. 2. 
finden wir auch unter einem Tatholifchen König der Longobarden nod) 
in ganz Italien, foweit die Longobarden herrichten, in jeder Stadt 
zwei Bijchöfe, einen arianijchen und einen Fatholifchen zugleich. Doc 
war das gewonnen, daß die Katholiken jetzt nicht mehr verfolgt wur⸗ 
den, und daß die Arianer immer mehr Neigung zeigten, zur katholi⸗ 
ſchen Kirche überzutreten. Es gab zuweilen noch arianijche Könige; 
es fehlte auch nicht an arianifchen Neactionen, fo daß Religionskriege 
in der Form von Bürgerfriegen geführt wurden, und Bürgerfriege, 
die zugleich Neligionsfriege waren. Doc, der Arianismus verſchwand 
immer mehr, und im Anfange des achten Jahrhunderts finden wir 
nur noch wenige Arianer unter den Longobarden. 
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' 


8. 6. Belehrung der Franken zum Ghriftentbum.') 


Das wictigfte und bedeutungsvollfte Volk, welches in dieſen 
Beitläuften fi) zu dem Chriſtenthum befehrte, war unftreitig das 
der Franken. Die Franken waren beftimmt, die Träger der fernern 
Geſchichte und die eigentliche Stütze der Tatholifchen Kirche auf längere 
Zeit hinaus zu fein. 

Betrachten wir einmal die religiöfe Geftalt der chriſtlichen Welt 
zur Beit der Belehrung der Franken zum Chriftenthum unter Ehlodwig 
im Sabre 496. Mit fehr befümmertem Herzen mußte damals der 


') Du Chesne: (Duchesnius), Andr., Historiae Francorum scriptores 
coaetanei ab ipsius gentis origine ad Philippi IV. tempora, quorum plurimi 
nune primum ex variis codd. mss. in lucem prodeunt, alii vero auctiores 
et emendatiores; cum epistolie regum, reginarum, pontificnm, ducum. .. 
et aliis veteribus rerum Francicarum monumentis. Par. 1636—49. 5 vol, 
fol. (Vol. I. ad Pipinum usque regem. P. 1636. — V. II, ad Hugonem 
Capetum, 1640. — V. IH, ad Hugonis et Roberti regum tempora, 1640. — 
V.1V, ad regnum Philippi Augusti, P. 1641. — V. V, ad Philippum IV. Pul- 
crum, 1649). — Mart. Bouquet: Recueil des historiens des Gaules et de la 
France (Scriptores rerum Gallicarum et Franciearum), Paris 1738 - 1866, 
21 vol. in fol. — (Neue Ausgabe — 1867); t. I-VIII von Bouquet, t. I-IV 
enth. die Zeit bis Pipin, t. V, die Zeit Pipins und Karls des Großen (752—814). 

Gregorius Turonensis (594), Historia ecclesiastica Francörum, libri X 
ab O0. C. — 591, (Gregorii op. et Fredegarii chronicon) bis 6411, und von 
Andern fortgef. bi8 768 ed. Ruinart, Par. 1699 in fol. (Abdruck ap. Migne 
- P. 1. t. 71.) — Ed. J. Guadet et Taranne, Par. 1836—37, 2 vols in 6°, 
(Trei verfchiedene Ausgaben, wovon die dritte, 4 vol. in 8°, Text u. Ueberſtzg. 
giebt). (Zwei deutiche Ueberſetzungen, Würzb. 184849; v. W. Giefebredt, 
2 Bde., Berl. 1851.) 

Huſchberg: Geihichte der Alemannen und Franken bis Chlodwig, Sulzb. 
1840. — Ph. Heber: Die vorlarolingifchen chriftlihen Glaubenshelden am Rhein 
und deren Zeit, 370 ©., Frkf. 1868. — J. W. Löbell: Gregor von Tours und 
feine Zeit, Lpz. 1839. — C. G. Kries: De Gregorii Turon. episc. vita et 
scriptis, Vratisl. 1839. — A. Jacobs: Geographie de Gregoire de Tours, 
Par. 1858. — Lecoy de la Marche: De!’ autorit& de Gregoire de Tours, 
etude critique sur le texte de I’ histoire des Francs, Par. 1861. — L. B. 
Des Francs: Etudes sur Gir6goire de Tours, ou de la civilisation en France 
au 6 siöcle, Chambery, 1861. — ®. Junghans: Childerich u. Chlodwich. 
Bött. 1857. — G. Bornhal: Geſchichte der Franken unter den Merowingern. 
Greifsw. 1863. — W Nädelin: Das Merow. Königthum. Stuttg. 1865. 
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fatholifche Chriſt wohl in die Welt hinausſchauen. Wendete er feinen 
Blick nach Afrika, fo fand er auf dem Throne des dort errichteten 
Königtbums Traſamund, den Vandalen; in alien fand er den 
arianifhen König Theodorich den Großen auf dem Throne der 
Oſtgothen. Unter den Weftgothen, die einen beträchtlichen Theil von 
Spanien dazu befaffen, jah er Alarich den Jüngern mit der Fönig- 
lihen Würde beffeidet; in Burgund Gundobald, der damals noch 
nicht daran dachte, den Arianismus zu verlaffen. Auf dem oftrömi- 
hen Kaiferthrone ſaſſen nicht felten monopbyfitifche Fürſten. So 
ichien, wohin man auch den Blick werfen nıochte, Alles für die Zukunft 
troft- und hoffnungslos zu fein. Aber ganz anders geftaltete fich Alles 
in kurzer Zeit. Ein deutſcher Vollsjtamm, der damals noch gar 
nicht in die chriftliche Kirche eingetreten, war beftimmt, der Welt bald 
eine veränderte Geftalt zu geben. 

Daß von den Franken aber wirklich diefe große Veränderung 
ausging, das läßt fich, wenn wir auch nur die nächſte vor uns liegende 
Zeit in das Auge faffen, ſehr kurz darthun. Der weſtgothiſche Prinz 
Hermenegild wurde, wie wir willen, durch die fränkifche Prinzeffin 
Ingunde zur Tatholifhen Kirche befehrt, und durch Hermenegild fein 
Bruder Neccared. Don den Franken wurde die Belehrung der 
Angelfachfeit, von der weiter unten zu fprechen ift, eingeleitet, gleichfalls 
dur eine fränkifche Prinzeffin, Bertha mit Namen. Bon den 
Franken und Angelfachfen ging die Belehrung in das eigentliche 
Deutfchland über. Ohne die Franken würden ferner die ariauiſchen 
Burgundionen, die fich ſchon über die Schweiz verbreitet, den Alemannen 
ihre Lehre mitgetheilt und diefelben für Annahme des Arianismus 
geftimmt haben. Bon den ebenfalls vom Frankenreiche aus katholiſch 
gewordenen Bayern ging dann die Tatholifche Kirche durch Theodolinde 
zu den Longobarden, gleichfalls Arianern, über, und Gun dobald, 
der König der YBurgundionen, wurde ebenfo fehr durch Chlodwig, als 
durch den Heiligen Avitus, Biſchof von Bienne, in die Tatholifche 
Kirche eingeführt. Hier fehen wir, wie Gott es wunderbar gefügt 
batte, daß oft nur durch Meinliche, unbedeutende Umftände, durch 
unanſehnliche Ereigniffe die Tatholifche Kirche wieder weit um ſich 
griff, und dann plößlich, eben von den Franken ber, in ihrer Macht 
nud Kraft und Herrlichkeit überall auftrat. Bei dieſer Gelegenheit 
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wird es wohl. einem Jeden fich von felbft aufbringen, wie fich die 
göttliche Vorfehung des ſchwächern Gefchlechtes bedient habe, um große 
Dinge auszuführen, und die veligiöfen Verhältniſſe felbft großer Völker⸗ 
ftämme umzugeftalten. Man fieht hieraus, wie äußerft wichtig es ift, 
die größte Sorgfalt und Aufmerkſamkeit einem vecht tüchtigen gründlichen 
Unterricht des weiblichen Gefchlechtes zu widmen. Es wäre eine ſchöne 
Aufgabe des angehenden Theologen, durch genaues Studium nachzu⸗ 
weijen, wie .viel das Chriſtenthum dem weiblichen Geſchlechte genükt, 
und umgefehrt, was das weibliche Geſchlecht binwieder dem Chriſten⸗ 
thum und der Kirche genügt habe.') Leber daS Letztere gibt ung” 
die Belehrung der Franken einen neuen Beleg. 

Die Franken, deren Belehrung wir zu erzählen haben, hatten ſich 
ſeit der Mitte des vierten Jahrhunderts ſchon in den jetzigen Nieder⸗ 
landen feſtgeſetzt, und führten daſelbſt beſtändige Kriege mit den Römern. 
Im Jahre 486 gelang es ihnen unter der Anführung ihres Königs 
Chlodwig, den römiſchen Feldherrn Syagrius, der noch Parzellen 
des roömiſchen Kaiſerreichs daſelbſt in Beſitz Hatte, zu überwinden. 
Bon nun an debnten fie die Grenzen weiter aus. Im Jahre 493 
vermäßlte ſich Chlodwig mit der burgundifchen Priuzeſſin Clotilde.?) 
Wir wiffen, daß der berrfchende Königsftamm der Burgundionen 
damals zum Arianismus ſich befaunte; wir wiffen aber and), daß ein 
Zweig des Töniglihen Stammes zur Tatholifchen Kirche gehörte. Aus 
diefem Zweige ftammte Clotilde. Sie konnte es nicht über jich ge- 
winnen, einen beidnifchen Gemahl zu haben. Sehr ſchön, Far und 
eindringlich entwidelte fie ihm die Nothwendigfeit, das Heidenthum 
zu verlaffen, und ſich zu den Gotte der Chriften zu wenden. Die 
Worte feiner Gemahlin fanden Eingang bei Chlodwig, fo daß es nur 


) Seit Möhler ift diefes Gebiet der Literatur nicht unangebaut geblieben: 
j. 8. G. Darboy: Les saintes Femmes, Fragment d’ une histoire de 
l’ Eglise; etc., Par. 1652. — J. Bentura: Die karholifche Frau (in der Geſchichte), 
2 Bde, Schaffh. 1863. Ueber die Frauen einzelner Länder, Schriften von Florez, 
8. Zell, Clarus, Montalembert u. a. vgl. die folgende Note. 

?) Sainte Clotilde, et les origines chretiennes de la nation et monarchie 
francaises, par Fr. Gay, de la Societ6 de Marie, Par. 1867. — Bentura: 
Die lathol. Frau (Schaffh. 1863, II, 2, S. 6—20). — Sainte Clotilde et son 
siecle, par Bouquctte, Par. 1867. 
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noch auf einen äußern Umftand, anf ein günftiges Ereigniß anzufommen 
fhien, daß er zu dem Chriſtenthum übertrat, zu welchem fich ſeine 
Gemahlin befaunte. Diefer Umftand, dieſes günftige Ereigniß war 
der Sieg Ehlodwig’s über die Alemannen bei Tolbiacum, in einem 
Kriege, worin Chlodwig den ripuarifchen Franken zu Hilfe gelommen. ") 

Lange blieb die Schlacht unentfchieden, der Eieg hatte fich ſchon 
auf die Seite der Alemannen geneigt, als ſich Ehlobwig der Worte 
jeiner Gemahlin Clotilde von der Macht des EhHriftengottes erinnerte. 
Er gelobte, fi) zu diefem Gotte zu befennen, wenn er ihm den Sieg 
verleihen würde. Er ftegt und befehrt fich zu dem Gbriftenthum. 
Sonft waren bei der Belehrung des Königs Chlodwig noch zugegen 
und thätig der beilige Vedaftus, der heilige Rhemigius von 
Rheims, und viele andere ausgezeichnete Priefter und Bifchöfe.*) 
Mit Ehlodwig traten zugleich an breitaufend edle Franken zum Chri⸗ 
ftenthum über. Daß vor Ehlodwig Franken ſchon Ehriften geworden 
wären, finden wir nit. Nun aber folgten den Könige rafchen Schrittes 
die Untertbanen, auch die Föniglihe Yamilie, die Schweftern Chlod⸗ 
wigs u. f. w.?) 

So war jegt jener Völferftamm zum Chriſtenthum befehrt, der 
von der göttlichen Vorſehung auserfehen war, fo Großes zu wirken 
und der Geſchichte eine ganz andere Geftalt zu geben, als fie bisher 
annehmen zu wollen fchien oder fchon angenommen hatte. Chlodwig 
war übrigens ein roher Fürſt, fonft freilich von gewaltiger geiftiger 

6, Sugenheim: Geſchichte des deutſchen Volles n. |. Kultur, I, Leipz. 
1866, ©. 188, wo die Controverfe über die Lage von Zülpich (im Kreife Ens- 
kirchen, R. B. von Köln) fo recapitulirt wird: „Die gegen diefen Ort der Ent- 
iheidungsichlacht erhobenen Zweifel (Türk: Forſchungen, I, 98, Stälin: Würtemb, 
Geſchichte, I, 145) erſcheinen mir nach den Gegenbemerfungen Smets (im Bulletin 
der Brüffeler Akademie, Novb. 1848, 413), Bornhat’s (Geichichte der Franken 
unter den Merovingern, 1, 209) und Düntzer’s (Jahrbücher der Alterthums- 
freunde im Rheinlande III, 30) nicht länger haltbar.“ 

2) Histoire liter. de la France, III, p. 1655—63 (S. Remi, apotre des 
Francais). — Vorigny: Histoire de la vie de 8. Remi, Par. 1741. — In 
Brag foll eben ein Homiliar. von Rhemigius entdedt worden fein. 

3) Aug. Thierry: Récits de temps Mörovingiens, 2 t. Par. 1889. — 
Petigny: Etudes sur l’ öpoque Merovingienne, Par. 1843—45, 3 vol. — 
A. J. Ozanam: La civilisstion chrötienne chez les Francs, Par. 1819. — 
Montalembrrt, II, B. 6, die Mönche unter den erften Merovingern. 
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und phufifcher Kraft. Kriegerifh, wie er war, hörte er auch jebt 
nicht auf, Kriege zu führen, aber in feiner Gedanfenverbindung nahmen 
alfe Kriege, die er führte, die Geftalt von Neligionskriegen an. Die 
Gothen wurden von ihm angegriffen, und als Hauptgrund gab er 
an: „Dieſe Gothen da, dieſe Arianer, beſitzen einen ſo ſchönen Theil 
von Gallien; dieſe ſollen aber Gallien nicht beſitzen; laßt uns dieſelben 
angreifen, und aus Gallien jagen. ')!" So alſo überzog er Alarich 
den Jüngern mit Krieg, und fchräufte die Gothen auf die Provinz 
Rarbonne ein. — Nicht anders war e8 mit dem Kriege, welchen 
Chlodwig gegen die Burgundionen begann. Auch hier war die Religion 
ein Hauptmotiv, oder wie es bei rohen Völkern der Fall, e8 vermifchte 
fih das Neligiöfe mit dem Politifhen. So fam es, daß die Yur- 
gunbionen nicht nur angegriffen, fondern daß auch ihr Reich in 
Gallien (von Ehlodwigs Söhnen) zertrümmert und vernichtet wurde. 


8. 7. Belehrung Der Irländer und Augelladien in Britannien. ’) 


Nah Irland wurde das Chriftentbum von den Britten aus 
gewiß ſchon im Verlauf des vierten Jahrhunderts verpflanzt. ‘Doch 


t) Gregor. Turon. 2, 37 

2) Ueber Beda 8. I, ©. 35, 36; dasſ. über Ordericus Vitalis; über 
Usher, ©. 70. — John Lingard: Antiquities of the Anglo-Saxon Church, 
Newcastle 1845, 2 t.; in's Deutſche überfett v. F. H., berausgeg. v. Ritter. 
Breslau 1847 (bis zum 10. Jahrh.). — J. Lingard: Geſchichte von England. 
14 Bde. deutih. Frankf. 1827—33. — J. M. Kemble: Die Sadfen in Eng- 
land, 2 Bde. Leipz. 1853—1854. — Kasp. Schrödl: Das erfte Jahrhundert 
der angelſächſiſchen Kirche. 1840. — Gildas Sapiens, + 570 v. 577: Liber 
querulus de exceidio Britanniae, in Monuumenta historica Britann., 1818, 1. 
p. 1—46. — Nennius: Eulogium sive Historia Britonum, 796—994. ebend. 
p. 47—82. — lieber die Britten in Wales: f. Ferd. Walter: Das alte Wales. 
Bonn 1859, mit Angabe der ganzen fiteratur. — Montalembert: Die 
Mönche des Abeudlandes. Bd. 1—4. (Bd. 3 bejond. fiber den heil. Columba und 
Unguftin.) — Irland: Opuscula et vita S. Patricii ete. — John Lanigan: 
Eeclesiastical history of Ireland, 4 t. 11. ed. Dubl. 1829. — Thomas Moore: 
History of Ireland, deutſch, Mainz 1836. — W. Eollier: Staats- und Kirchen- 
geichichte Irland's von Einführung des Ehriftenthbums bis auf die Gegenwart. 18145. 
— Brenan: Ecclesias. History of Ireland 1840. — Henry Cotton: Fasti 
Eccles. Hibernise. 5 T. Dubl. 1847—1860. — Th. Walsh: History of the 
Irish Hierarchy. New-York 1851. 

Möhler, Kirchengeſchichte. II. 4 
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war diefe Belehrung noch lange nit vollendet. Erft im Verlaufe 
des fünften Jahrhunderts wurde das ganze Volk als folches zum 
Chriſtenthum befehrt. Papft Eoeleftin I. fhidte im Jahre 429 
eine Miffion zu den Britten, um der Verbreitung der pelagianifchen 
Irrlehre entgegenzuarbeiten. Der heilige Germanus von Auxerre 
ftand an der Spige diefer Miſſion. Unter den Dritten erfuhr 
Germanus, daß in Irland ſchon ziemlich viele Ehriften feien, und 
daß es nur an einem Manne fehle, welcher mit großer DBegeifterung 
unter den ren auftrete. Papſt Coeleftin fendete nun den beiligen 
Palladius nah Irland. Diefer fand allenthalben Widerftand, und 
ſah ſich nad) furzem, erfolglofem Aufenthalte genöthigt, Irland wieder 
zu verlaſſen. Im Gefolge des beiligen Germanus auf feiner Sendung 
nah Britannien hatte fi aber ein Mann befunden, welcher der 
eigentliche Apoftel der Iren geworden, der heilige Patricius. Er 
war in Armorica um das Yahr 387 geboren. In früher Jugend 
war er ald Sklave nad) Yrland gefommen, und hatte eine Reihe von 
Jahren einem dortigen Dynaften die Schaafe hüten müfjen. In der 
Einjamfeit widmete er alle Zeit der Andacht und höhern Betrachtungen, 
zu welchen er einen unabweisbaren Drang in fich fühlte Nachdem 
er längere Zeit in Irland gelebt, und fih auch die Sprache des 
"Volles angeeignet hatte, ergriff er die Flucht nah Gallien, vervoll- 
ftändigte in den dostigen Klöftern feine wiffenfchaftliche Bildung, und 
ſchloß fih an den heiligen Germanus auf deſſen Reife nach Britannien 
an. Bon diefem wurde er dem Papſte empfohlen, worauf er im 
Jahre 432 die Befehrung der Yrländer unternahm. Dieje Belehrung 
durch den heiligen Patriciug ift einzig in ihrer Art. In gar kurzer 
Zeit wurde die ganze Inſel befehrt, ohne Vergießung eines Bluts⸗ 
tropfen, was fonft in der Gefchichte der damaligen Belehrungen wicht 
leicht wahrzunehmen ift. Der heilige Patrictus war ſehr milde und 
fanft, zugleich fehr Hug und weiſe, ohnedem fehr begeiftert, fo daß 
feine Worte mit. der größten Gewalt zu Herzen drangen und dieje ge- 
wannen. Fürſten des Landes, wenn vorerft auch nur untergeordnete Für⸗ 
ften, Druiden, fogar der Oberdruide, unterwarfen fi) dem Joche Ehrifti. 
Bei feinem Tode (465) hatte Patricius die Freude, mit fehr wenigen 
Ausnahmen alle Bewohner der Inſel in der riftlichen Kirche zu fehen. 

Nod in anderer Beziehung bietet die Belehrung von Irland viel 
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Merkwürdiges. In kurzer Zeit wurden ſehr viele Klöſter gegründet. *) 
Der ernſte ascetifche Geiſt derſelben bemächtigte fi), fo zu fagen, 
ganz Irlands. In dieſen Klöſtern herrfchte neben der innigften An« 
dacht und Frömmigkeit auch der Löblichfte Eifer für die Wiffenfchaften. 
Daher wurde Irland damals das heilige Land, die Aufel der Heiligen 
oder auch der Weifen genannt. Wie viele Männer aus Yrland aus- 
gegangen find, bald nachdem es felbft befehrt worden, um aud) andere 
Länder zu befehren, davon wird die Gefchichte und bald Zeugnif 
ablegen. Der erfte irifche König, deſſen Anfehen fich über ganz Irland 
erfiredte, der Ehrift geworden, war Muzerdach. Seine Belehrung 
fällt wahrſcheinlich in das Jahr 512. — Yrland war von den Scoten 
bewohnt. Ein Theil derjelben Hatte fi) in das von uns fogenannte 
Schottland begeben uud beträchtliche Bezirke erobert. Tie Bermohner 
von Irland brachten nun ihren Stammgenoffen im nördlichen Britannien 
das Chriſtenthum; das nördlihe Britannien, welches wir Schottland 
nennen, war aber no von Picten bewohnt. Der jüdlihe Theil 
des Pictenlandes wurde durch den heiligen Ninian?) belehrt, der 
nördliche aber durch den Irländer Columba.?) Die Inſel Jona 


') Histoire ecclesiastique d’Irlande annotee par M. Nceeken, -Dublin 
1864. — Eugen O’Curry: Lectures on the manuscripts materials of ancient 
Irish History. Dublin 1861. — Acta Sanctorum veteris ct majoris Scotiae 
seu Hiberniae, auct. Joann. Colgan, Lovanii 1645, fol. (reicht nur bis Ende 
M. März). — Derf.: Triadis thaumaturgae, sive divorum Patricii, Columbae 
et Brigidae, sanctorum Hiberniae, Acta. Lovan. 1647, fol. T. IE (der T. I if 
das vorfieh. Werk). Lives of the cambro-british saints of the fiftli and succee- 
ding centuries, by W. J. Rees. Lond. 1853. — An cessay of the welsh 
saints founders of churches in Wales, by Rice Rees. Lond. 1836. — Vitae 
antiquae Sanctorum, qui hubitaverunt in Scotia ed. J.Pinkerton. Lond. 1789. 

3) Ueber Ninian cf. Lifes of the English saints, 1845, Nr. XIll. — 
Montalembert, 11, 437-451; Il, S. 20-30 d. deutichen Ausgabe. 

®) An historical account of the ancient Culdees of Jona, and of their 
settlement in Scotland, by J. Jamieson. Edinb. 1811. — Robert Keith: 
As historical Catalogue of the Scottish Bishops down to the year 1688, 
a new edition, by Russel. Edinbg. 1824, mit einer preliminary dissertation 
on the first planting of christianity in Scotland and on the history of the 
Caldees, by Walter Goodall, p. XLIII-CX. — Joh. Wilh. Jos. Braun: 
De Culdeis Commentatio historic. eccles. 4°. Bonn. 1840. — X Ebrarb: 
Die Culdäiſche Kirche in: Zeitſch. f. hiſt. Th. 1862. H. 4. 1863 9.3 f. — J. Lani- 
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hatte er von einem iriſchen Könige, ſeinem Verwandten, zum Geſchenke 
erhalten. Von da aus, wo er Klöfter errichtete, drang er zu den 
nördlich wohnenden Picten, und befehrte fie mit feinen Gebilfen zum 
Chriftenthbum. Eine der merfwürdigften und einflußreichften Perſonen, 
welche Irland um diefe Zeit hervorbrachte, ift die heilige Brigitta, 
von Irland genannt, eine fromme Nonne, + 523, die Stifterin der 
Frauenklöſter in diefem Sande, und in einem hoben, fehr feltenen 
Grade einflußreich auf das ganze Volk. 

Der füdlihe Theil von. Britannien, von den Britten bewohnt, 
war ſchon in der erften Periode zum Chriftenthum befehrt worden. 
Es ging aber in diefer Beziehung eine große, merfwürdige Veränderung 
vor fih. Als die Römer, mehr und mehr von den Germanen verdrängt, 
fich genöthigt fahen, ihre Legionen aus Britannien zurückzuziehen (c. 410), 
fielen die Ecoten und Picten in dem vordem römischen Britannien ein, 
und die Dritten, außer Stand, diefen tapfern Völkern Widerftand zu 
leiften, und verlaffen von den Römern, riefen Deutfche zu Hilfe, die 
Yüten, Angeln und Sachſen. Am Jahre 449 kamen nicht unbeträcht- 
liche Echaaren unter Hengift und Horfa an. Aber, nachdem fie 
die Picten und Scoten zurücdgeworfen, unterwarfen fi die Angel- 
jachfen das Yand. Nun entftand ein Krieg zwifchen den Hilfsvölfern 
gan: Kirchengejhichte von Yrland, t. IV, p. 295—300. — Acta Sctor. t. VIII 
Octobris p. 86. Disquisitio in Culdeos. — Reeves: The Culdees of 
the British Islands as they appear in History, with an appendix of Eviden- 
ces. Dublin, 1864, 4°. — Montalembert, der heil. Columba, der Apoftel Cale⸗ 
doniens, 521—597, „Mönche des Abendlandes,“ Bd. II, Buch 11, 1866; von 
diejer koſtbaren Schilderung ift ein befonderer Abdrud erſchienen u. d. T.: Saint 
Columba, apötre de la Caledonie — Extrait du t. 3 des Moines d’Occident, 
p. 271. Par. 1867. Tuch diefe Schrift ift die Belehrung Schottlands eigent- 
ih erft in die Kirchengefchichte eingereiht worden. — History of Scotland, by 
Patrick Fraser Tytler, Ed. 1828—1840, 8 vol. 2 &d. 1364. — T. La uch- 
lan: The early Scottish Church. Edinburg 1865. — Das Leben Colum: 
ba's von Adamnan, Abt von Hye, F 704: Libri tres de vita S. Colum- 
bae ed. Canisius, Thesaur. antiq. 1604; Colgan 1647, Acta Sector. 9. Juni, 
Pinkerton 1789, zulett von Will. Reeves, Dublin 1857,. 4°, (mit Karten, Gloſſen 
und Beilagen). — ODonnel: Vita quinta D. Columbae, ap. Colgan. — 
Cosmo Innes: Sketches of early Scotch History, 1861. — Derf.: Scotland 
in the middle ages, 1860. — W. Reeves: Saint Maerubba, Berwandter und 
Nachfolger Columba's (642 —722); his history and churches. Edinbg. 1861. — 
(Bolland. t. VI. August. p. 132.) | 
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und denen, welche ſie zu Hilfe gerufen. Die Britten unterlagen in 
dieſem großen Kampfe, und ſahen ſich genöthigt, in die füdlichſte Spitze 
von Britannien ſich zurückzuziehen, in die Gebirge von Wales. Damit 
verlor ſich auch das Chriſtenthum in jenen Ländern, welche von den 
Britten bisher bewohnt worden, und nur in Wales (und Cornwallis) 
konnte ſich der Reſt des Chriſtenthums erhalten. Einzelne Britten 
- wanderten auch nach Gallien aus, in die Halbinſel Armorica, von 
ihnen SMein-Britannien (heute Bretagne) genannt. 

Die KHriftlihen Bewohner Britanniens waren nicht im Stande, 
die Angeln und Sachen zu bekehren. Es hatte jich ein allzu großer 
fittlicher Verfall unter den chriftlichen Dritten verbreitet, als daß fie 
mit fittlicher Ueberlegenheit, mit innerer Auftorität vor den Angelfachien 
hätten auftreten und diefe zur Annahme des Chriſtenthums hätten 
vermögen können. Gildas, genannt der Weife, ') jchrieb von Armorifa 
aus — in der erften Hälfte des jechsten Jahrhunderts feinen Lands⸗ 
leuten, den Dritten, zwei merkwürdige Abhandlungen, worin er über 
den Fall feines Vaterlandes trauert, und die Urſachen defjelben auf: 
zählt. In dem erften Auffag wendet er ſich an fünf brittifche Fürften, 
die eben noch in Wales lebten. Er zäblt die Menge der mannigfaltigen 
Lafter- und Verbrechen auf, deren fie fich fchuldig gemacht, und die ihr 
Leben in eine jo traurige Geftalt verkehrt. In der zweiten Ab- 
handlung bandelt er von den Biſchöfen und Prieftern, denen er die 
gröbfte Unwiffenheit vorwirft, Unthätigfeit, Geiz, Simonie, und mande 
andere Lafter, die dem Chriſten überhaupt, befonders aber dem Geiſt⸗ 
lichen ſo ſehr zur Schande gereichen. — Sonſt zwar machten wir 


) Gildas, Sapiens s. Badonicus (Cormac, + 570 v. 577): Liber ‚que- 
rulus de calamitate, excidio et conquestu Britaniae, quam Angliam nınc 
vocant: ap. Gallandi, t. XII, p. 198. — Gale, histor. Britann. scriptores 
1691, p. 3—39. — Gildas: De excid. Brit. Rec. J. Stevenson. Lond. 1838. 
— Monumenta historica Britannica, 1848, I, p. 1—46. (ap. Migne Patr. lat. 
t. 69.) Deutich, und überfetst mit Nennius, v. San-Marte (A. Schulz). Berl. 1844. 
— Pet. Roberts: The chronicle of the kings of Britain, attrib. to Tysi- 
lio, to which are added original dissertations on the history and epistles 
attributed to Gildas. Lond. 1811. — C. W: Schoell: De ecclestiasticae Brito- 
num Scotorumque historiae fontibus. Berol. 1851. p. 1—20. — Wright: 
Biographia Britann. literaria, I, p. 115—135. — G. Thiele: De Eccl. Britann. 
primordiis. Hall. 1939. P. I. — L.Grieben: Eccl. Brit. primig. fata. C. 1843. 
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die Erfahrung, daß die germanifchen Völker in jenen Ländern, welche 
fie eroberten, fehr leicht durch die Beſiegten felbft zum Chriſtenthum 
befehrt wurden; hier aber war es nicht der Fall, und wir begreifen 
leicht, warum es nicht der Tall fein Tonnte. Die Befehrung der 
Angelfachfen mußte daher von einem andern Punkte ausgeben. 
Es traf Sich einft, daß Angeln von Rom auf dem Sflavenmarfte 
ansgeftellt waren.) Gregor der Große — damals nod) nicht Bapft — 
ſah viefelben, bewunderte ihre ſchöne Geftalt; er betrachtete fie Länger, 
und meinte wohl, daß diefe ganz befonders empfänglich für die Predigt 
des ChriftenthHums fein müßten. Erbabenen Sinnes, wie er war, 
war er ſogleich entjchloffen, felbft die Angelſachſen anfzufuchen, um 
fie zu befehren. Schon befand er fi) auf dem Wege, al3 in Nom 
fein Plan bekannt, und er zurüdgerufen wurde; denn in Rom felbft 
war er am menigften zu entbehren, und wir willen ſchon, warum er 
für Italien fo nothwendig war. Aber der Wunſch, daß die Angel- 
ſachſen möglichft bald in die chriftliche Kirche eingehen möchten, verliek 
ihn nicht. Nachdem er Papft geworden, forderte er, felbft ein Mönch, 
und auch als Bapft wie ein Mönch lebend, einen Mönch auf, daß er 
zu den Angelfachfen ziehen, und den Verſuch, fie zu befehren, machen 
möchte. Der von ihm aufgeforderte Mönh war Auguftin, ein 
Benediktiner-Abt, der gleichiwie Gregor der Große felbft die Regel Beneditts 
befolgt. Im Jahre 595 zog Auguftin mit vierzig Mönchen aus zu 
der Belehrung der Angelfachfen. Sie reiften dur das Neih der 
Franken, ohne deren Vermittlung die italienifchen Mönche wohl feinen 
Eingang gefunden haben würden. Der fräntifhe König Charibert 
ftand mit angelfähfifhen Königen in fehr enger Verbindung. Seine 
Tochter Bertha hatte den König von Kent, Etbelbert, gebeiratbet; 
bei der Vermählung war die Bedingung gemacht worden, daß es der 
“ Königin erlaubt fein müffe, nad ihrem Glauben zu leben, und daß 
fie einen eignen Fatholifchen Gottesdienft haben dürfe.) In Eanter: 
bury, der Hauptftadt von Kent, wo Ethelbert refidirte, hatte Bertha 
eine Kirche. An Ethelbert und Bertha wurden die italienifchen Mönche 


ı) Montalembert: Mönche des Abendlandes, Buch 12, der heil. Auguflin 
von Canterbury und die römischen Miffionäre in England 597—633, Bd. IU, 
S. 331—487 der deutſchen Ausgabe. 

’) Ventura: die lathol. Frau, II, 2. ©. 41—14). 
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empfohlen. - Bertha nahm fie freundlich auf, und redete ihrem Gemahle - 
zu, daß er diefe Mönche, welche ihm und dem ganzen Lande fehr 
wichtige Dinge mitzutheilen hätten, auch edel behandeln möchte, mas 
er auch that. Schon im Jahre 597 befehrte fih Ethelbert zum 
Ehriftenthum, und wurde zu Pfingften getauft. In kurzer Zeit traten 
gegen zehntaufend Heiden zur chriftlichen Kirche über, und die übrigen 
Bewohner dieſes Theil der Heptarchie folgten dem Könige und den 
Großen des Reichs bald nad). 

Die Mönche lebten fehr ſtrenge. Dadurch, wie durch ihren Eifer 
gewannen fie bald Alles. Im Yahre 680 war au Suffer (Süd- 
ſachſen) zum Chriſtenthum befehrt, das letzte Königreich der Heptarchie, 
das noch zu befehren war (Rent, Suffer, Weftfer, Oftfer, Mercia, 
Dftangeln, Nortfumberland). Wohl ging es in England nicht ohne 
Blutvergießen ab, ja zumeilen fanden fehr harte Verfolgungen ftatt, 
und nicht wenige Martyrer haben die Ehriften in England aufzumeien. 
Aber gewiß ift in verhältnigmäffig Furzer Zeit das von den Angeljachien 
bewohnte Land zum Chriſtenthum befehrt worden. !) 

Wir müffen doch etwas näher die Art und Weife kennen lernen, 
wie diefe Belehrung eingeleitet und ausgeführt wurde. “Der Abt 
Augnſtin, welcher Bifchof von Canterbury wurde, (f 12. Mai 605) 
und, da dieß der Ausgangspunkt für die librigen Belehrungen mar, 
Metropolitan-Erzbifhof von ganz England und Primas der dortigen 
Kirche, Auguftin, fage ich, wendete fich in allen fehwierigen Punkten 
an Papft Gregor den Großen, deffen Weisheit ihn auch auf allen 
feinen Schritten leitete. Unter anderm gab ihm Gregor den Rath, daß 
er die Schon beftehenden heidniſchen Tempel nicht niederreißen, fondern fie 
in hriftliche Kirchen ummandeln möchte. Denn das Volk, jagt Gregor, 
fei ſchon gewohnt, in diefe Tempel zu geben, und wird auch in Zu- 
kunft um fo lieber fie befuchen, al8 wenn ganz neue dhriftliche Kirchen 
erbaut würden. Syeruer gab Gregor den Rath, daß jo manche heid- 
nifhe Gebräuche, 3. B. Saftmahle, die den Göttern zu Ehren gegeben 


Die Art und Weife der Belehrung ift jeßt zum erflenmal von Monta⸗ 
lembert anſchaulich dargeftellt worden. Bd. 3 geht bis zum Jahre 633; Bd. 4 
umfaßt die Zeit von 634 bis 735 und handelt vorwiegend von Northumbrien und 
Mercien. Hier ragt ber heil. Wilfried von York fgeb. 534, + 709) hervor. — 
Montalembert jagt: Es hat weder Martyrer noch Verfolger gegeben. III, 415. 
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wurden, nicht fchlechtbin abgefchafft werden follten; man follte fie 
vielmehr in eine chriftlihe Eitte umwandeln, fie an den Feſten der 
heiligen Martyrer balten, und die Angelfachfen dabei Gott als 
den Schöpfer und Erbalter der Menfchen, als den Stifter der wahren 
Religion Tennen zu lernen, zu verehren und ihn Dank darzubrin- 
gen lehren. Dan könne einem fo niedrig ftehenden Volle nicht Alles 
auf einmal nehmen, man müffe, was ihm lieb und theuer, geworden, 
an das Chriſtenthum anknüpfen, und e8 jo fefthalten. Er hat darüber 
ſchöne Worte gefchrieben, die befannt zu werden wohl verdienen. Der 
Sinn deffen, was er bier fagt, ift etwa folgender: Wenn man auf 
einer Leiter emporfteigen will, fo fann man nur von Tritt zu Tritt 
emporfommen. Man fann nicht von der unterften Stufe jogleich auf 
die oberjte und böchfte fpringen. Wer dieß thun würde, fiele herab 
und würde fich tödten. Ebenſo müſſe in geiftiger Beziehung alles 
ſchritt- und trittweife vor fich gehen. Diefe Barbaren feien allmälig 
einzuführen in den wahren Geift des Chriſtenthums und der Kirche, 
und das Heidenthum nur allmälig auszutilgen. — 

Waren die Miffionäre in diefer Beziehung mild und nachſichtsvoll, 
jo waren fie anderſeits durch die erufte fittlihe Grundlage des Ehri- 
ſtenthums binwieder fehr firenge. Der Nachfolger des erften chriftlichen 
Königs in Kent, Eadbald, vermählte fi) mit der Gemahlin feines 
Vaters, d. 5. mit feiner eignen Stiefmutter.‘) Die Miffionäre 
madten ihm deßhalb fehr ftarfe Vorwürfe. Er wollte aber die blut- 
Ihänderifche Ehe nicht aufgeben. Nun fagten die Miffionäre, daß 
ihnen nicht8 Anderes übrig bliebe, als ihn aufzugeben, und fie waren 
bereit, das Land zu verlaſſen. Doch vor ihrem Abgang wurde woch 
ein Verſuch gemadt, ob er nicht etwa eines Andern fich befinnen 
würde. Der Verſnuch gelang, und Eabbald gab diefe Verbindung auf. 
Aehnliches finden wir häufig in diefen Zeiten. ?) 


) Es war die Gemahlin, welche Ethelbert nach dem Tode Bertha’s gehei- 
vathet. (Remble: Die Sachſen in England, II, 407 (engl. Ausg.). 

?) Der Erzbifhof Laurentius (605—619) von Canterbury wollte, nachdem 
Mellitus von London und Juſtus von Rochefter das Land verlaffen, ihrem Bei⸗ 
jpiele folgen. Aber in der Nacht vorher geißelte ihn der Apoftelfürft Petrus bis 
auf das Blut. Mit feinen Wunden trat er vor den König; dieſer entfagte dem 

» Heidenthum, Tieß fi taufen, und rief die beiden Bifchöfe zurlid. 
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Auguftin batte auf feinen Wanderungen von Stalien nach Eng- 
land die Erfahrung gemacht, daß da und dort in den chriftfichen 
Kirchen verfchiedene Gebräuche ftattfänden. Dieß befrembdete den heiligen 
Mann, der fonft mit der Welt fehr wenig befannt war, und er fragte 
bei Gregor dem Großen an, wie er fich in diefer Beziehung in Eng- 
fand zu verhalten habe, welche Gebräuche er dafelbft einführen müſſe, 
ob er nur römiſche, oder auch andere, wenn fie nur gut feien, an- 
nehmen dürfe. Papſt Gregor erwiderte ihm fehr ſchön: Wohl dürfe 
er auch andere Gebräuche, al8 römische bei den Angelfachfen einführen, 
wenn fie nur zur Befferung des Lebens und zur Verherrlichung Gottes 
dienten; denn nicht der Ort made an ſich ſchon die religiöfen Gebräuche 
gut, fondern umgekehrt fei nach der Beſchaffenheit der religiöſen Ge— 
bräuche auch der Ort zu loben oder zu tadeln. 

Nachdem auf fo weiſen Grundlagen die chriftliche Kirche gebaut 
worden, Tonnte es nicht fehlen, daß daſelbſt auch die Heilige Wiffen- 
ihaft gedieh, wenn dazu der Anftoß einmal gegeben war. Mit dem 
Chriſtenthum waren and die fanonifchen Schriften, der Anfang aller 
höhern Wiffenfchaften, nach England gefonmen, aber mehr konnte 
doch erjt im Verlaufe der Zeit gejcheben. Auch dieß ging von Rom 
aus. Die Päpfte hatten, da England ihre ganz eigenthümliche 
Schöpfung war, ihr befonderes Augenmerf auf diefe Ynfel gerichtet, 
und die englifhen Könige gaben ſich mit fo unbedingtem Vertrauen 
den Päpften bin, daß fie Alles, was von daher kam, mit der größten 
Bereitwilligfeit aufnahmen. Einft war der erledigte Stuhl von Can— 
terbury zu befegen. In England wurde fein Geeigneter für dieſe 
Stelle gefunden. Der König wendete fich deßhalb an den PBapft, daß 
ihm diejer einen geeigneten Erzbifchof von Italien fenden möchte. ') 


, Die Wahl wurde dem Papfte üiberlaffen, weil der zuerft von dem König 
Iswy von Northumbrien dem Papft präfentirte Mönch Wighard zu Rom an 
der Peft geftorben war (Beda 4, 1). Theodor zählte ſchon 67 Yahre bei feiner 
Bahl, regierte aber doch von 669—6%. — lieber die Reihenfolge der englifchen 
Biſchöfe überhaupt cf. Wharton: Anglia sacra. Lond. 1691, 2 ful. — Fasti 
Ecclesiae Anglicanae, comp. by J. Le Neve, corr. by Duffus Hardy, 
3 vol. Oxf. 1854, p. 1—23—62 fiber Canterbury. — Godwin: De praesu- 
libus Anglise, 1743 fol. — Registrum sacrum Anglicanım, the course of 
episcopal sucoession in England, by Will, Stubbs. Oxf. 1858, 4°, eine mufter- 
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Der Papft Bitalian ſah fih, da auch Italien Mangel hatte an 
Deännern, denen ſolche Stellen übertragen werden Tonnten, mit der 
größten Sorgfalt um. Endlich fiel feine Aufmerffamfeit auf Theodor 
von Tarfus, einen Griechen, einen der gefehrteften und frönmften 
Männer feiner Zeit. Ihm gab er mit den Abt Habdrian, einen 
Aftifaner, der auch fein Vaterland verlaffen mußte, weil damals 
ſchon die Muhamedaner in Afrika und Afien ſich auszubreiten anfin- 
gen, gleichwie Theodor von Tarſus vor ihnen batte fliehen müſſen. 
Durch diefe Männer fam ein großer Schak von Gelehrſamkeit nad 
Britannien. Theodor und Hadrian gründeten felbft Schulen, Iehrten 
in denfelben, und bildeten in furzer Zeit Männer, welche ihre Stelle 
vertreten fonnien. Wir wiffen, daß damals die griechifche Sprache 
unter den Angelfachfen fo geläufig wurde, daß fie nicht wenige jo 
fertig wie ihre eigne Mutterſprache redeten. Aus diefer Schule gingen 
die merfwürdigften Männer hervor, ein Beda der Ehrmwürdige, auf 
den wir noch zurücklommen werden. 


-8. 8. Belehrung Ber Deutigen im eigentligen Deutiglend. ') 


Die Belehrung der Deutfhen in Deutichland war die Frucht 
aller Bekehrungen, von welchen wir bisher geredet; daher denn auch 


giltige Arbeit. — Nah Montalembert's Darftellung fallen auf den Erzbiſchof 
Theodor nicht unbedeutende Schlagfchatten; cf. indeß Lingard: Antiquities of 
the Anglo-Saxon Church, I, 150—197; Kemble, Kap. 8-11. (Der Bifchof, 
die Geiftlihen und Mönche, Einfommen der Geiftlichkeit, die Armen.) — F. W. 
Herrm. Wafferfhleben: Die Bußordnungen der abendländ. Kirche. Halle 1851 
(das Beichtbuch Theodor's von Canterbury. S. 13—37; 145—219). 

') Herigeri gesta Episcoporum Tungrensium, Trajectensium et Leo- 
diensium, usque ad 667; ap. Pertz, Monumenta G. h. VII, 167—189. — 
Annalium S. Amandi Pars I, a. 687—740; Pertz I, 6, 8. — Annalium 
Laubacensium Pars I, a. 687—740; Annalium Petavianorum, Pars I. a. 687— 
740; Annalium Tilianorum Pars I. a. 708—740; ib. I, 6. 8. — Annales Iu- 
vavenses breves a. 721—741, ib. III, 123. 

Vita Bonifacii archiep. auctore Wilebaldo presbytero, ap. Pertz. 
II. 3831—353. — Appendices Anon. et ex Othlonis Vita Bonif. 353—359. — 
Annales S. Gallenses Baluzii Pars I, a. 691—764. I. 63. — Vita Chro- 
degangi, episcopi Mettensis, 765. X, 553-572. — Vita Galli abbatis, II, 
1—21. Appendices II, 21—34. — Eigilis vita Sturmi, abb. Fuldensis, 
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fo viel vorausgejchidt werden mußte, ehe wir zu diefer Darſtellung 
uns wenden fonnten. 

Es ift aus frübern Vorleſungen befannt, daß das Chriſtenthum 
längs des Rheines und der Donau ſchon jehr frühe fich verbreitete. 
Im Berlauf der Völlerwanderung wurden aber mehrere bifchöfliche 
Kirchen am Rhein ganz zerftört. Won den bifchöflichen Kirchen zu 
Baſel, Straßburg, Speier und Worms wiſſen wir fehr lange Beit 
von der Mitte des vierten Jahrhunderts an nicht, ob noch Biſchöfe 
dafelbft waren, bis auf die Zeit, in welcher die Franken Beſitz von 
den Abeingegenden nahmen. In Mainz, Cöln und Trier läßt fich 
zwar die bijchöfliche Neibenfolge ziemlich genau nachweifen, doch war 
auch bier das Chriftenthum ſehr herabgefunfen, und öfter dem Erlöfchen 
nahe. Erſt in. den Beiten der Franken erhebt fich auch bier wieder 
das Chriſtenthum, ganz befonders unter König Dagobert I. gegen 
das Jahr 630, unter welchem Könige die meiften der genannten 
Bisthümer feft begründet wurden. 

Die es mit dem Chriftentbum an der ‘Donau befchaffen war, 
haben uns die Berwüftungen der Hunnen und andrer Völfer gelehrt. 
Hier waren noch weit weniger Chriften übriggeblieben, als am Nhein; 
ed ſcheint, daß die Römer nach dem Tode Severins dieß Land ganz 
und gar verließen, und fi) nach Italien zurüdzogen (c. 482). Ob 
eigentliche Deutſche das Chriftenthum in diejen Gegenden ſchon an- 
genommen hatten, ift unbefannt. Hieraus leuchtet ein, daß in Deutſch⸗ 
land ein ganz neuer Boden für das ChriftenthHum zu legen war. 

Ohnedem war eih eigentlich beutiher Stamm in ‘Deutfchland 
vor den fränfifhen Zeiten noch nicht zum Chriſtenthume befehrt 
worden. Tie Bayern waren ber erfte in Deutfchland wohnende 
deutfhe Stamm, der fi zum Chriſtenthum befehrte; die Sachſen 
aber waren die legten, welche in die chriftliche Kirche eintraten. Es 


(t 779), II, 365—877. — ©, über Hund, Hansiz, Calles, die Benedil- 
tiner von St. Blaflen, Bd. I, S. 56-58. — Yoh. Friedrich: Kirchengejchichte 
von Deutichland. Bd. I. 1867. — Fr. W. Nettberg: Kirchengeſchichte Deutich- 
lands, Göttg. I, 1846; die Römerzeit und die Geichichte der auftrafiich fränkiſchen 
Kirche bis zum Zobe Karls des Großen, 653 S. Bd. Il, 1848. Die Gefchichte 
der Kirche bei den Alemannen, Bayern, Thüringern, Sachſen, riefen und Staven, 
ſowie Allgemeines bis zum Tode Karls des Großen, 823 ©. 
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geichah dieß in einem Verlauf von etwa zweihundert Jahren, von 
dem Ende des fechsten bis zu dem Ende des achten Jahrhunderts. 
Die Diiffionäre, welche Deutfchland befehrten, kamen aus dem Franken: 
reihe und aus Irland, oder auh aus England. ‘Diejenigen, welche 
äußerlih am meiften zur Belehrung von Dentfchland beitrugen, waren 
die fränfifchen Fürften, befonders Jene, welche von dem Berühmteften 
ihres Stammes Rarolinger genannt wurden, noch bevor fie eigentliche 
Könige der Franken waren, vielmehr in ihrer Stellung als Hausmeyer 
im fränfifchen Reiche. 

Die Miffionäre gebörten zu den gelehrteften Männern, welche 
die damalige Zeit berborgebradht, firenge Asceten, welche in der Regel 
von der Arbeit ihrer Hände, ungeachtet ihrer apoftolifhen Zhätigfeit, 
febten. Ihre Uneigennügigfeit bradjte die Wirfung hervor, dag man 
erfannte, e8 fei ihnen Ernſt mit der Sache, und fie habeu aufrichtige 
Zheilnahme an dem Wohle ihrer Lehrlinge. Ihr ſtrenges Leben aber 
zeigte den Deutfchen, daß ihr Wandel dahin führe, wohin fie eben 
die Deutfchen führen wollten. Bei weiten die Meiften der Glaubens: 
boten waren Mönche; zur Unterftügung ihrer Miffionen gründeten fie 
wieder Mönchstlöfter, lauter Benediktinerklöfter, alle Seminarien für 
die fünftigen Miffionen, zugleih als Schulen — als gelehrte und 
als Volksſchulen — und binwieder auch als Bildungsfchulen für Feld⸗, 
Wein: und Gartenbau. Aus dem Allem erfannten unfre Väter, daf 
mit der Beförderung ihres geiftigen Wohls zugleich ihr leibliches be- 
fördert werde und fie ſchloſſen fich, fo angezogen, recht enge an diefe 
Mönche an, die bald von ihnen im böchften Grade verehrt und geliebt 
wurden. Im Ganzen waren diefe Glaubensboten heilige Männer, 
an deren Glaubensgluth wir auch jet noch unfer religiöfes Gefühl 
auf's Höchfte zu erwärmen im Stande find, Männer voll des Vertrauens 
in Gott, welchen in Angelegenbeiten der Religion nichts unmöglich 
Ihhien, welchen ebendarum auch Alles durd) den göttlichen Segen gelang. 
Eine wunderbare Beredtſamkeit zeichnete fie aus, eine Beredtſamkeit, 
wodurch der ftumpfe, im Irdiſchen befangenen Sinn mächtig erregt, 
und himmelwärts erhoben wurde. Es war wohl nichts Geringes, 
Halbwilde, die in Wäldern verftect Iebten, die bisher nur Freude an 
ber Jagd, an Kriegen, und überhaupt an dem hatten, was den 
niedrigen Kreifen des menfchlichen Lebens angehört, ſolche Menſchen 
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für das Chriſtenthum zu gewinnen und zu begeiſtern, und ſie in die 
Kirche einzuführen. 

Das mächtige Wort dieſer Miſſionäre finden wir von der Gabe 
der Wunder nunterſtützt. Sie waren nothwendig, wie die Wunder zur 
Zeit des Heiligen Severin, und zur Beit der erften Einführung des 
Chriſtenthums. — Die Mehrzahl der deutſchen Miffionäre wendete 
fih zuerft nah Rom, um fih von da aus Vollmacht zur Belehrung 
der deutſchen Bölfer zu erbitten. Daher die Erfcheinung, daß meiftens 
die erften Kirchen, welche fie errichteten, dem heiligen Petrus geweiht 
wurden. Dieß iſt einer der wichtigſten Punkte in der Bekehrung der 
deutfchen Bölfer. Dadurch wurde Einheit in die Beftrebungen diefer 
zahlreihen, aus den verfchiedenften Gegenden herangekommenen 
PMiffionäre gebracht, dadurch ihrer Perfon jene Auftorität verliehen, 
welche jedermann, befonders aber ben noch Ungebildeten imponirte. 

Die fränkiſchen Fürſten beſchützten die Miffionäre, und empfahlen 
fie an Herzoge, Grafen und die übrigen Machthaber und Beamten 
des Reichs. Sie unterftügten auch die Miſſionäre in Bezug auf den 
Lebensunterhalt. Zuweilen, wenn es nicht gehen wollte, trat auch der 
Fall ein, daß Ungläubige zum Glauben gezwungen wurden. Der 
erfte Fall diefer Art findet fi) unter dem beiligen Amandus, der 
in den heutigen Niederlanden deutfche Völker noch in der erften Hälfte 
des fiebenten Jahrhunderts befehrte. Beſonders berüdjtigt find aber 
deßhalb die Belehrungen der Sachſen geworden. Sonft hat die Ge- 
Ichichte feine äußerliche Nöothigung, in die Kirche einzutreten, uns 
aufbewahrt. 


Wenden wir nnd nun zu den einzelnen dentichen Stämmen. 


A. Die Bayern.) 


Der Eintritt der Bayern in die chriftlihe Kirche geſchah im 
Verlaufe der Ausdehnung der fränkiihen Macht. Nachdem die Ale” 


) Monumenta Boica, vol. I-XXXVII. Monaci 1763—1864 (M. Boic. 
nova Collectio). — &g. Thon. Rudhart: Aeltefte Geſchichte Bayerns bis 752, 
nnd der in neuefler Zeit zum Königreiche Bayern gehörigen Provinzen Schwaben, 
Rheinland nnd Franken. Hambg. 1841. — M. Th. Contzen: Geſchichte Bayerus. 
Münft. 1853 (enthält die gef. Literatur in allen ihren Berzweigungen. S. 13—112). 
— 3. €. Kod-Sternfeld: Begründungen zur älteften Profan- und Kircen- 
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mannen vollſtändig beſiegt, auch das burgundiſche Reich zerſtört war, 
fiel den Franken unter ihrem König Theodebert von Jahre 534 
an auch Vindelicien, Norikum und Rhätien zu. Das iſt der eigent⸗ 
liche Zeitpunkt, in welchem das Chriſtenthum vom Frankreich, vom 
fränkiſchen Stamme aus, zu den übrigen deutſchen Stämmen in 
Deutſchland gebracht wurde. 

Im Jahre 577 Hatte die Stadt Worms einen ausgezeichneten 
Bifchof, Rupert oder Hrodbert. Er flammte aus dem königlichen 
Geſchlecht der Frauken, und alle prieflerliden Tugenden ſchmückten 
ihn. Befonders war es die Kraft feiner Worte, feine heilige Beredt⸗ 
famfeit, welche feinen Ruhm weithin verbreitete. Von allen Seiten 
famen Deutſche nah Worms, um den fränfiichen Biſchof zu hören, 
und das Wort des Glaubens und des Troſtes zur Erfrifhung und 
Erneuerung ihres innern Lebens zu vernehmen. ‘Der Auf diefes 
Mannes drang auch zum bayerifchen Herzog Theodo. “Der Herzog 
ließ den heiligen Rupert einladen, daß er ihm felbft und feinem Hofe 
das Evangelium predigen möchte. Rupert folgte dem Rufe, und 
lieg durh Gefandte feine baldige Ankunft melden. Als er in der 
Nähe von Regensburg, damals der Refidenz der bayerifchen Herzoge, 
angelangt war, ging ihm Xheodo mit feinem ganzen Hof entgegen, 
und empfing ihn mit aller Zuvorkommenheit. Er wurde befebrt, 
und mit ihm, wie die kurze Lebensbefchreibung des heiligen Rupert 
fagt, fehr viele Edle und Nicht-Edle. Aupert zog nun längs der Donau 
hinab bis nah Pannonien, und predigte das Chriſtenthum ebenfo 
an der Enns. Nun handelte e8 fi darum, wo ein Biſchofsſitz 
errichtet werben follte. ‘Dem heiligen Rupert war es zu Ohren ge- 
fomnten, daß in den Gebirgen imponirende Nefte großer und herrlicher 
Gebäude noch übriggeblieben, in dem alten Juvavia der Nömer, bei 


Geſchichte von Bayern und Defterreih; aus den neneru und neuefen Berhand- 
lungen über das wahre Zeitalter und die Wirkjamleit des heil. Rupert ꝛc. mit 
dem Direktorium zur einfchlägigen Literatur und ihren Duellen. Rgsb. 1851. — 
Kodh-Sternfeld: Das Chriſtenthum und feine Ausbreitung vom Beginn bis 
zum 8. Jahrhundert, insbef. in den Alpen, zwiſchen Rhein und Donau, allın. 
durch 14 Bisthümer gewahrt. Regsb. 1855. — (A. Niedermapyer: Das Mönd- 
thum in Bajumwarien. Laudsh. 1859.) — K.St: Ueber das wahre Zeitalter der 
Wirkfamleit des bi. Rupert in Bayern. 1850. 
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Salzburg. Er ging bin, um den Ort in Angenjchein zu nehmen; er 
fand gewaltige Ruinen, mit Geſträuch und Wald überwachen. Diefen 
Ort erbat er fih von Theodo, um ihn zu reinigen und zu bebauen, 
und eine Kirche dafelbft zu errichten, welche Wünfche der Herzog fehr 
gerne erfüllte. Auch in anderen Dingen war Theodo ebenfo bereit- 
willig entgegengefommen. Rupert Tehrte bierauf in fein Bisthum 
Worms zurüd. Er brachte aber zwölf Gebilfen mit, die mit ihm 
das Volt in Bayern in weiten Kreifen belehren und befehren follten. 
Kirchen wurden überall erbaut, bis endlich Rupert, als er fchon den 
Abend feines Lebens berannahen und fein baldige8 Ende voraus: . 
fa, wieder in feine eigne Stadt zurüdfehrte, d. b. nah Worms, wo 
er auch ftarb, vielleicht im SYahre 618; Andere geben das Jahr 623 
an. Rupert wird daher mit Recht als der Apoftel von Bayern 
verehrt. In Salzburg hatte er ein Benediktinerkloſter errichtet, deß⸗ 


gleichen ein Nonnenklofter; ähnliche Inſtitute auch an andern Orten, 

Die ältefte Tradition von Salzburg, fowie die Älteften Schriftfteller laſſen 
den heiligen Rupert in ber erften Hälfte des jechöten Jahrhunderts aus Worms 
nah Bayern kommen, Baronius, Papebrod, Brunner, Rader u. A. am Ende 
des fechsten Jahrhunderts, jo daß er im ‘Jahre 623 geftorben wäre. Mabillon 
und nad ihm Hanfiz brachten die Anſicht zur Geltung und faſt zur Herrichaft, 
dag er am Eude des fiebenten Jahrhunderts gelommen und am 27. März 718, 
nah neuern Berfechtern dieſes „Syſtems“ zwiſchen 705— 710 geftorben ſei. Letz⸗ 
tere Angabe ftütst fi) namentlich auf die „Vita“ des Heiligen Rupert aus den 
Jahren 871—883, wonach Rupert im zweiten Jahre des Königs Chifvebert (TIL, 
der im Jahre 695— 711 über das Gefammtreich herrichte), und auf Einladung 
des Herzogs Theodo (II), alfo im Jahre 696 nach Regensburg gelommen fei. 
G. TH. Rudhart if es unumftößlih, daß Rupert 696 gelommen, und am 
277. März 718 in Salzburg geforben. Nach ihm verfolgten u. A. Blumberger, 
Battenbad), Büdinger u. A. das Syſtem des Mabillon-Hanfiz. Die alte Tra— 
dition wurde u. A. vertheidigt von Koch-⸗Sternfeld, Rupert Mittermüller u. A. 
Dagegen ift Gfrörer entfchievener Hanfizianer. Neulih bat Dr. Joh. Friedrich 
(das wahre Zeitalter des hl. Rupert, Apoflels der Bayern. Bamb. 1866, 62 ©.) 
zu beweijen gejucht, daß der heilige Rupert in der erften Hälfte des jechsten Jahr⸗ 
bunderts, c. 536—540, nad Bayern gelommen, und daß er das Bisthum von 
Lorch nad Salzburg übertragen babe. In früherer Zeit nahm man ein Erz- 
bisthum Lorch an, weiches nach Paffau übertragen worden. E. Dümmler bat 
genügend nachgewieſen, daß die betreffenden päpftlihen Briefe in der Zeit des 
Piligrim von Paffau erdichtet worden. ') 


) €. Dümmler: Piligrim v. Paffan, u. d. Erzb. Lord. 196 ©. Lpz. 1851. 
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Im Yahre 591 fagt eine unter dem ſchismatiſchen Erzbifhofe Severus 
zu Aquileja gehaltene Synode in einem Briefe an den Kaifer Mauritius: 
„Wenn diefe Bewegung nicht entfernt wird, fo wird nad unferm Hinfcheiden feine 
unjerer Gemeinden mehr geftatten, daß unfere Nachfolger zu Aquileja ihre Weihen 
erbalten. Sontern, weil die Erzbiſchöfe von Gallien nahe find, fo werden 
fie ohne Zweifel bei ihnen die Weihe nachfuchen, und die unter Eurem Macht⸗ 
gebiete fteheude Metropole von Aquileja wird fich auflöfen, durch welche Ihr mit 
Gottes Hilfe Kirchen unter den Heiden (in gentibus) befiet: denn ſchon vor Jahren 
bat es ſich ereignet, daß in drei Kirchen unfers Sprengel3 (Beconiensi [Peto- 
vion.]), Tiburniensi et Augustana), nämlih im den Bisthümern Pettau, Ti— 
burnia und Augsburg galiiche Biſchöfe Oberhirten eingejett haben, und wenn 
nicht auf Befehl des Kaifers Fuftinian die Angriffe gegen uns niedergeichlagen worden, 
jo wären gallifhe Bifchöfe beinahe in alle zu uns gehörigen Kirchen eingedrungen.“ 

Zur Zeit des Kaifers Yuftinian Hatten alfo galliiche Bifchöfe für drei Bis- 
thiimer Biſchöfe geweiht, welche in den Sprengel des Patriarchen von Aquileja ge 
hörten, für Pettau an der Grenze von Noricum und Pannonien, bald zu diejem, 
bald zu jenem gerechnet, deſſen erſter uns befannter Biſchof der Martyrer Bic- 
torin war, ferner für Ziburnia, an den Quellen der Drau in Kärntden. Im 
Leben des heil. Severin wird berichtet, daß der Priefter Baulinus zum Biſchof von 
Tiburnia erwählt worden. Endlich für Augufta, ein Name, welcher damals vielen 
Städten zulam. Wir verftehen darunter Angsburg, obwohl die Geſchichtſchreiber 
diefes Bisthums dasfelbe erſt gegen Ende diefes Jahrhunderts entfteben laſſen. 
Aber auch Lorch hatte den Beinamen Augufta (Laureacensis); und von dieſem 
Bisthum ift faum zu zweifeln, daß e8 zu dem Sprengel von Aquileja gehört habe. 

Entweder in der frühern Zeit des Kaifers Yuftinian ober vor derfelden 
hatten gallifche Biſchöfe fich diefe vermeintlichen Eingriffe erlaubt; Juſtinian aber 
habe denfelben Einhalt gethban. Hiemit gelangen wir vor den Ausbrud des Trei« 
fapitelftreites, vor 543, wenigftens vor 555, in weldem Jahre Mailand und 
Aquileja bereits ſchismatiſch waren, d. h. von der römischen Kirche ſich getrennt hatten.') 

Die Miffionsthätigkeit fräufifher Bifhöfe in den Donanländern hält fidher 
mit der Ausdehnung der fränkischen Herrſchaft in Alemannien, Rhätien und weiter 
nad Often gleihen Schritt. Im Jahre 531 wurde Thüringen, 5341-535 bie 
Alemannen den Franken untertban; dadurch breitete ſich ihr Einfluß auch fiber 
das alte Rhätien und Noricum aus. Nach Chlodwig herrichte fiber Auftrafien 
Theodoridh 1. (511—331), Theodebertl. (534— 518), 548 -555 Theodebald. 
Juſtinian fchrieb an Theodebert I. an den Anfange feiner Regierung, und machte 
deſſen Vater den Bormwurf, daß er die Kirchen verwüftet habe. Ihm antwortete 
Theodebert: Non luca sacrosancta destituit, sed magis paganorum Consumpta 
excidio, suis — Christo anctore — temporibus in meliori culmine revoca- 
vit: Er Bat die heiligen Orte nicht verwüſtet, fondern fie, die Durch die Zerfiörung 


) Ricchengeichichte von Möhler. I, 530. 
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der Heiden zerfallen waren, zu feiner Zeit mit Chriſti Hilfe zu größerer Zierde 
erhoben. Theodebert ſelbſt rühmte fid) der Pflege und der Ausbreitung des Chri⸗ 
Reutbums. In einem andern c. 540 geffeiebenen Briefe an Juſtinian bebt er 
hervor, daß die Ausbreitung feiner Macht zugleich die Ausbreitung der Kirche fei. 
„Weil wir wiffen, daß fi) Eure Kaiferliche Hoheit über bie Fortſchritte der Katho- 
ken frent, theilen wir Euch mit, nad) Eurem Wunfche, was Gott uns weiter (an 
Zänderfirichen) verliehen hat.” Er verfichert, daß fein Reich bis an die Grenzen 
von Bannonien, bis zum lifer des Meeres reiche (per Danubium et limitem 
Pannoniae, usque in Oceani litoribus, custodiente Deo, dominatio nostra 
porrigitur), Mit der Unterwerfung der Alemannen war alfo zugleich die „An- 
gliederung“ von Rhätien und Roricum verbunden, entjptechend dem heutigen 
Deherreich bis in die Nähe des adriatiſchen Meeres. In dieſes Gebiet num fielen 
die alten Bisthümer von Augsburg, Lord, Pettau und Tiburnia.) In ihnen 
wurden pflichtgemäß von gallifhen Erzbiichöfen Biſchöfe eingeſetzt, und erfi in der 
ſpatern Zeit Inſtinian's trat Dagegen eine Reaction ein, d. h. es wurden die Bifchöfe 
für Pettan und Ziburnia wieder in Aquileja ordinirt (oder hörten dieſe Bisthil- 
mer durch die Einfälle der Avaren und Südflaven auf). 

Wir find fo ziemlich in die Jahre 538—540 bingewiefen, in welchen dieſes 
geſchah. In dieſen Jahren eben fuchen wir nad) einem von den Franlen aus- 
gehenden Apoſtel der Bayoarier. Die „Vita primigenia“ des heil. Rupert fammt 
aus dem Ende des neunten Jahrhunderts, ſteht alfo, wenn derſelbe im ſechsten 
Sahrhundert Iebte, um mehr als drei Jahrhunderte von ihm entfernt, und bat 
sicht nubedingten Anſpruch auf Glauben in Allem. Glaubwürdig in ihr erfcheint 
das, was mit andern Nachrichten übereinftimmt, oder fie ergänzt und erflärt. 
In dieſer „Vita“ aber beißt es, nachdem berichtet worden, daß Bilhof Rupert 
von Worms, auf Bitten des Herzogs Theodo nad) Negensburg gekommen, den 
Herzog und die Seinigen im Glauben unterrichtet umd getauft, daß ber Heilige 
auf der Donan bis zu deu Grenzen des untern Bannoniens als @laubensbote ge- 
jogen, daß er nad) geraumer Zeit zurüdgelehrt, in die Stadt Lord gelommen, 
und dort viele Schwache und Kranle durch Gebet in der Kraft des Herrn geheilt 
habe (per alveum Danubii unque ad fines Pannoniae inferioris spargendo 
senins vitae navigando iter arripuit, siogue tandem revertens ad Lanria- 
vensem pervenit civitatem). Diefer Bericht ergänzt die obigen Radhrichten. 
Bir erfahren nun näher, durch wen und wie die Franken bis an bie Grenzen 
thres Gebietes das Chriſtenthum ausgebreitet. Das Gebiet des fränfifchen Königs 
teichte bis au die Grenzen von Paunonien und dann zum Meere. Innerhalb 
deſſelben und bis an die Grenzen des untern Pannoniens machte Rupert feine 
Nüfionsreife; Pettau lag nicht weit von der Grenze bes obern und untern 
PBannoniens. Es iſt wahrfcheinlich, daß er Hier einen Biſchof einfehte. Won feiner 





Fr. Zav. Mayer: Tiburnia uud die älteſten Biſchöfe in Bayern aus 
tömifcher und agilelfingiicher Zeit. Rgob. 1884. 
Nohler, Kirchengeſchichte. IL. 5 
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Rückkehr wird nicht gefagt, daß fie auf der Donau erfolgt fei. Es ift möglich, 
daß er das ganze neue Gebiet der Franken wie im Umkreiſe durchwanderte, daß 
er ſchon damals von Pettau nad Tiburn oder Lurn in Oberlärnthen ging, und 
auch Hier einen Biſchof weihte. In Lorch weilte er längere Bei. Bon da z0g er 
weiter, und baute am Walchenſee eine kleine Kirche zu Ehren des heil. Betrns. 
Hier hörte er, daß an dem Fluſſe Yuvava ein gleichnamiger Ort in Trümmern 
und unter Gebifch begraben liege. Die Heruler hatten 477 die Stabt zerſtört, 
den Priefter Darimus nnd Biele mit ihm eruiordet. Seit zwei Menfchenaltern 
hatten ſich Gebüjch und Wald über der alten Juvavia erhoben. Hier in Salzburg 
gründete num Rupert ein neues Bistum, oder er verlegte das Biathum Lorch 
dahin. Der Erfolg hat ihn gerechtfertigt; denn nicht lange nachher wurde Lord 
von den Avaren zerftört. Das nene oder erneuerte Bisthbum Salzburg biieb in 
Verbindung mit und in Abhängigkeit von Worms, in Berbindung mit der frän- 
kliſchen Kirche, während Pettau und Ziburnia, fo lange fie überhaupt fortbeftanden, 
wegen der größern Nähe wieder an Aquileja zurädfielen, wie bie Synode von 
579 zeigt. 

Daß um das Jahr 540 ein Herzog Theobo in Bayern regiert Gabe, wird 
beftritten. Koch⸗Sternfeld glaubt nicht weniger ats fieben bayerifche Herzoge mit 
Namen Theodo, und nicht weniger als vierzehn Bisthilmer in den Alpenlänbern 
nachgemiejen zu haben, welche vor Salzburg errichtet wurden. (Er läßt ben 
Rupert um das Jahr 550, wo nicht früher, durch Herzog Theodo III. berufen 
werden, aber erft 623 fterben, alfo 73 Jahre wirlen.) Wir find in Betreff der 
verjchiedenen Herzoge dieſes Namens nicht an das fiebente oder achte Jahrhundert 
gebunden. — Unter dem Sprengel Salzburg ftanden bie Chriften in Bajoarlien, 
während bald darauf die Avaren im Often der weitern Verbreitung des Chriften- 
thbums eineu Damm entgegenfeßten. Nach dem Abzuge der Longobarben im 
Jahre 568 nad) Italien bemädhtigten fich die Avaren des Landes bis an die Enns, 
jo daß die Mifftonsreife des Heil. Rupert zur Zeit ihrer Herrichaft nicht leicht an⸗ 
genommen werden lann. 

Nicht bloß das Kirchlein am Walchenfee und die neue Kirche und das Kloſter 
in Salzburg, auch die Domlirhe zu Worms war dem heiligen Petrus geweiht. 
Auch die ältefte Kirche von Wien ift die Petersfirche, die zweitülteſte aber die Ru 
pertusticche ; ebenjo in Regensburg. ') 

Die Worte des Königs Theodebert vom Jahre 510: per Danubium et limi- 
tem Pannoniae usque in Oceani litoribus dominatio nostra porrigitur, — 
fo konnte fein fränfifcher König mehr bis zu den Zeiten Karl’s des Großen fagen, — 


) Filz: Ueber das wahre Zeitalter der Wirkiamfeit des heil. Rupert in 
Bayer. Sup. 1831. — J. E. Koch⸗Ster nfeld: Ueber das wahre Beitalter des 
heil. Rupert. Bien 1851 ; deflen Begründungen zur älteften Profan- und Kirchen⸗ 
Sage von Bayern und Tefterreih; aus den Berhandlungen über Rupert. 

854. — F. Blumberger: Ueber die Frage des Zeitalters des heil. Rupert. 
Bien 1853, — R. Mittermüller: Das Zeitalter des heil. Rupert. Straubg. 1855. 


Roy. 1. 8. 8. Sc. Emmeram. 67 


die Worte in der „Vita primigenia“: Vir Domini per alveum Danubii usque 
ad fines Pannoniae inferioris spargendo semina vitae iter arripuit, die Worte 
endlich der Synode von 591, daß es „ante annos fieri coeperat et in tribus 
ecclesiis nostri concilii, Becon. (Petavion.), Tiburniensi ') et Augustana Gal- 
liarım episcopi constituerant sacerdotes, und wäre nicht Kaifer Juftinian, 
dazwiſchen getreten, jo hätten galliihe Biſchöfe in faft allen Bisthiimern des 
Sprengel von Aquileja ſich eingedrängt, biefe Worte ergänzen und erklären ſich 
gegenfeitig. Wenn wir diefe drei aus ganz verſchiedenen Zeiten und Gegenden, 
aus Italien, Gallien und Deutichland flammenden Berichte zuſammenhalten, fo 
befätigen fie fih. Wir werden auf bie Zeit zwiſchen 534 —516 hingewiefen. 
Bas an fi) unwahrfcheinlich ift, daß Rupert bis nad Pannonien vorgedrungen, 
wird fo begreiflich. 

Fedes neubelehrte Bolt fendet in der Zeit feines erften Eifers Glaubens⸗ 
beten zu andern Böllern. Eben waren die Franken befehrt worden, und fie ver- 
breiteten das Chriftentyum weiter. In der Zeit von 696 bis 740 war biefer erfie 
Eifer längſt verflogen; der heilige Bonifacius und nad ihm Karl der Große und 
deren Gehilfen mußten die geſunkene fräntifche Kirche wieder erheben. — In dem 
ganzen Berichte über Rupertus ift nur das unrichtig, daß derfelbe im zweiten 
Jahre des Königs Chilperich (I. oder IL) nad Bayern kam; eber im zmeiten 
Yabre des Königs Theodebert. Aber nach mehr als drei Jahrhunderten feit dem 
Tode des heil. Rupertus if ein folder Irrthum fehr begreiflih. In Salzbnrg 
lounte feine Erinnerung an fränfifche Könige befiefen. — Man beachte ferner, 
daß die katholiſche Tyeftigleit der Königin Theodolinde am Schluße des jechsten 
Jahrhunderts die Thätigkeit latholifcher Miffionäre in Bayern vorausfett. 

Es läßt fich denken, daß in fo kurzer Zeit, in Zeit von zwei 
Decennien etwa ein fo beträchtlicher Vollsſtamm nicht in der Art 
ous dem Heidenthum' herausgenommen, und in das chriftliche Leben 
hinein verfegt werben konnte, dag man fagen durfte, alles Heidniſche 
fei num plößlich verſchwunden geweſen. Dieß um fo weniger, als 
damals die Bayern in beftändigen Kriegen mit den Avaren lagen, 
die gar oft ftark und mächtig von der Donau berauf drangen, und 
Alles, was fie erreichen Tonnten, verwüfteten, wobel auch die An- 
falten der Kirche und der Religion überhaupt wieder vielfach zer- 
rüttet wurden. So finden wir denn den Zuftand der chriftlichen 
Kirche in Bayern um das Jahr 652, als abermals aus Frankreich 
ein Miffionär in Bayern anlangte, der heilige Emmeram*), auch 


N An die Stelle von Tiburnia trat fpäter Maria-Saal und dann Gurd, 
unter dem Erzbisthume Salzburg. . 
2) G. Scholliner: lieber d. Vaterland, das Episcopat uud Martyrium 
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Heimeran zuweilen genannt. Emmeram hatte ſich von früher. Jugend 
an Gott geweiht. Später wurde er Biſchof, in einer uns nicht be- 
fannten Stadt. Nachdem er fi) einen Nachfolger gewählt, zog er 
über den Rhein und die Donau, um in Pannonien die Avaren zu 
befehren. In Regensburg angefommen, und beim Herzog Theodo 
vorgeführt, zeigte ihm der Herzog die Unmöglichkeit, feinen Plan 
auszuführen. Die beiden Seiten der Enns feien ganz und gar ver- 
wüftet von den Avaren; in feiner Weile fei Sicherheit; auch das 
ftärffte Geleite werden ihn nicht ſchützen; er folle vielmehr in Bayern 
bleiben, und ſich der Befeftigung des Chriftenthums in diefen Gegenden 
widmen. Emmeram fand wirklich noch bedeutende Epuren von Ido⸗ 
folatrie, fowohl in tbeoretifcher als in practifcher Beziehung, in ben 
Sitten des Volfed. Er durchzog Städte, Burgen und Dörfer, ver- 
fündete das Evangelium mit der ganz ihm gegebenen großen Gewalt, 
und förderte dadurch die chriftliche Religion in Bayern fehr. Selbſt 
einzelnen Perſonen widmete er fi, und ſetzte denfelben Alles aus- 
führlicher auseinander, fo daß er nicht immer auf große Maffen 
wirkte, fondern auch ganz individuelle Belehrungen vollbrachte. Drei 
Jahre Hatte Emmeram in Bayern gewirkt, als er eine Reiſe nad 
Nom anzutreten ſich entſchloß. Kaum hatte er fih in Regensburg 
beim Hofe verabjdiedet, und war eine Strede Weges weiter gezogen, 
als er von einem Sohne des Herzogs, Yampert oder Landbert, ein- 
geholt und feftgehalten wurde. Ein bayerifcher Ritter, etwa ein Graf, 
hatte eine bayerifche Prinzeffin verführt, und fie gab dem abgereisten 
Emmeram, wahrfcheinli weil fie vermutbete, diefer fei nun nicht 
mehr zu erreichen, und ihm auf feinen Fall mehr etwas zu Leide zu 
thun, als den Urheber ihres Falles an. Darüber wurde Tampert 
fo empört, daß er den Leib Emmerams furdtbar zerftüdelte, ihm die 
Augen ausrig, Naje und Ohren abfchnitt, Hände und Füße abbieb, 
jo daß nur noch der Rumpf übrigblieb, der in einen Stadel ge- 
bracht wurde, wo Emmeram bald darauf verfchied. Aribo, vierter 


des heil. Emmeram in Weftenrieder’s: Hiſtor. Veiträge, Bd. II, dazu 3b. III. — 
Strauß: Feben des heil. Emmeram. Ldsh. 1830. — Aribo:, Vita Emmerami 
ap. Acta Sct. 22 S. t. VI. Sept. p. 474—486. — Arnolfus (Arnoldus) Voh- 
burg., de miraculis S. Emmerami 1. II, ap. Pertz script. IV. p. 543—574 
‘ed. Waitz. — Bettberg, II, 189-193. 
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Biſchof von Freifing in der Zeit Karl des Großen, Hat eine 
Lebensbeſchreibung des Bbeiligen Emmeram binterlaffen. In diefer 
fommt Mehreres vor, was nicht fehr glaubwürdig ift. Nach derfelben 
hätte der heilige Emmeram wohl felbft gefagt, daß er ſchuldig fei, 
um dadurch den eigentlichen Thäter außer Vorwurf und Strafe zu 
bringen. Es fragt fih, ob das In Wahrheit gegründet fein lonnte, 
oder nicht. 

Es ſollen ferner in Bayern Euſtaſius und Agilus gewirkt 
haben, auch fie wären aus dem Frankenreich gelommen. Sie follen nach 
Bayern geſchickt worden fein, um die Selte des Bonofus dafeldft 
zu befämpfen. Allein daß Euftafinus und Agilus nad Bayern 
gefommen, dafelbft Die Bonofianer widerlegt, und zugleich auch Heiden 
belehrt Hätten, ift in der That fehr zu bezweifeln, da die von ihnen 
eingefchlagene Reiferonte, wie wir fie in dem eben der Heiligen 
Salaberga finden, fo befchaffen ift, daß man darin unmöglich Bayern 
finden kann. Die Bayern werden bier nicht Bajoarier oder Bajo⸗ 
warier genannt, fondern mit einem ganz feltenen Namen (Baicarier), 
den wir fonft den Bayern nie beigelegt finden. Diefe Reife müffen 
wir alfo wohl dahingeſtellt fein Laffen. ') 

Aber noch merkwürdig für Bayern ift der Heilige Corbinian 
geworben, der im Anfange des achten Zahrhunderts, etwa 718 oder 719 
in biefen Gegenden anlangte. Er hatte fich ſchon in früher Jugend 
von dem Gewirre feiner Zeit losgeſagt, in tiefe Einſamkeit ſich zurück⸗ 
gezogen, um daſelbſt der Betrachtung göttlicher Dinge obzuliegen, und 
ebendadurch ſich zu befähigen, Geſetze einer höhern Welt auf dieſe 
irdiſche zu übertragen und da zu verwirklichen. Der Ruf ſeines 
heiligen Lebens hatte bereits eine Menge Menſchen aus der Nähe 
und aus der Ferne zu ſeiner einſamen Hütte herbeigezogen, die in 
der Nähe von Paris erbaut war. Er hatte Viele auf beſſere Wege 
geführt; Jeder, der in ſeine Nähe kam, fühlte ſich geſtärkt durch 
ihn, zu einem neuen, höhern Leben erweckt. Nun wurde aber der 
Zulauf für ihn allzu läſtig; auch wurde er mit Geſchenken überhäuft, 


) Rettberg, II, ©. 186—189. — Jonas: Vita Eustasii, ap. Mabillon 
Ac. 8. O. Ben. II, 117; vita Asilh ibid. p. 319. — Vita. Salabergae 
ibid. p. 424. 
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was ihm nicht angenehm war. Er begab fi) daher nah Nom, um 
von dem Papfte einen einfamen Ort fich beftimmen zu laffen, wo 
er ungebindert feiner Neigung leben könnte. Der Papft war ganz 
anderer Anficht. Er erkannte die erftaunliche, feltene Kraft des heiligen 
Corbinian, auf die Gemüther zu wirken. Er machte ihn daher zum 
Bifchof, und trug ihm auf, in dem ganzen damals fehr verwilderten 
Franlenreich umberzuziehen und zu predigen. Corbinian fügte ſich 
aus Gehorfam dem Auftrage des Papftes. Eine Reihe von Yahren 
hatte er bereits im Frankenreich die Einen in Tugend und Frömmig⸗ 
feit und jeglicher beiliger Gefinnung befeftigt, in die Andern wenig 
ftens die Keime dazu gelegt, wieder Andere dur das Gericht und 
die im Jenſeits folgenden Strafen in Angft und Schreden gefekt, 
wenn fie fo fortleben würden. UWeberhaupt hatte er in das Dumpfe 
träge Leben der Franken einen Feuerbrand geiftigen Lebens geworfen, 
der in der Folge feine Früchte trug. Da wollte er wieder nad) Rom 
ziehen, damit ihm von dem Papfte diefe Laft abgenommen würde, 
und er fih in der Einjamfeit ganz der Buße und dem befchaulichen 
Leben widmen könnte. Durch Bayern ziebend hielt er ſich dafelbft 
eine Zeit lang auf, indem er’ predigte. ALS er fobann feinen Weg 
nah Rom fortfeßte, dort aber wieder angewiefen wurde, fich der 
Kirche zu widmen, und für fie zu wirken, und er über Bayern wie 
der in das Frankenreich zurüdfehren wollte, waren bereits Boten - 
aufgeftellt, die, wenn er nicht freiwillig bleiben wollte, ihn dazu 
zwingen follten. Vom berzoglichen Hofe waren diefe Befehle aus- 
gegangen; jo fehr fehnte man fih in Bayern nach dem beiligen 
Corbinian und der Art feines Wirken Cr mußte in Bayern 
bleiben, wirkte nah allen Seiten bin und wurde der Grün- 
der des Bisthums in Freifing.!) Es läßt fih denken, daß ihm 
der Herzog auf das Willigfte entgegenfam. Das war felbft der 


ı) Vita s. Corbiniani Frisingensis episc. I. (᷑ c. 730) auctore Aribone 
episc. IV. Frising. (t 784); ap. K. Meichelbeck, Historia Frisingens. 2 fol. 
Augsb. 1724—1729, 1, 2. p. 38. — F. X. Sulzbed: Leben des beil. Corbinian. 
Rgsb. 1843. — Rettberg, 11, 213—217. — M. Büdinger: Zur Kritik alt- 
bayer. Geichichte 1857. Aus den Situngsberichten der Wiener Alad. 23. (Büdinger 
ſucht gleichfalls die Anwefenbeit des Euftafius und Agilus in Bayern zu 
widerlegen.) — Derf.: Oefterr. Geſchichte, I, 85, 94 (141). 
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Fall, als der heil. Corbinian manche Unfitte am berzoglichen Hofe 
ftrafen mußte, 3. B. eine unerlaubte eheliche Verbindung. Er beftand 
darauf, daß fie gelöst werden müßte. Es gejchah manches Achnliche, 
was ibm wohl einzelne Verfolgungen zuzog, was aber im Ganzen 
ſehr wohlthätig wirkte. 

Dieß find nun die drei Männer, nalen Bayern fein Ehriften- 
thum verdankt. Bapft Gregor II. fandte im Jahre 716 Legaten nach 
Bayern, um dafelbft die Firchlihen Verhältniffe zu ordnen. Später 
wirkten noch mehrere Glaubensboten in dem Lande, bie aber doch 
nicht unter die erften Gründer der bayerifchen Kicche zu zählen find. 


B. Die Alemannen und Schwaben.) 


Käme es bloß auf die Errichtung einzelner Bisthämer an, und 
wäre biefe entfcheidend, fo müßten wohl die Alemannen als die erften 
bezeichnet werben, welche ſich in Deutfchland zu dem Chriftenthum 
befehrt Hätten. Denn Bisthlimer finden wir unter den Alemannen 
md Sueven — diefe beiden Namen werden fynonym gebrauht — 
früher, als in Bayern. Im Kanton Aargau lag die Stadt Vin- 
doniffa — Windiſch. ALS die Burgundionen fie eroberten, erhielt 
fh ans früherer Zeit noch ein Biſchof dafelbft; vielleicht auch kam 
er zufällig erft in den Tagen der Burgundionen nad) Vindoniſſa. 
Es war Biſchof Bubulkus im Jahre 534.) Unter den Burgun- 
dionen war aber die Thätigfeit katholiſcher Biſchöfe befonders unter 


N Joh. Ferd. Hufhberg: Weichichte der Alemannen und Fraulen bis 
Chiodwig. Sulzb. 1840. — 3. Hefele: Geſchichte der Einflihrung des Chriſtenthums 
um ſüdweſtlichen Deutfhland, bejonders in Wirtemberg. Tüb. 1837. — Chriftoph 
Fried. Stälin: Würtembergiſche Geichichte. Bd. I. Stuttg. 1841. — Geß: Ber: 
ſuch einer kirchlich⸗politiſchen Landes- u. Eulturgefchichte. — NRettberg, II, 4— 
112. — J. G. Sauter: Kirchengeſchichte Schwabens bis zur Zeit der Hohen- 
Raufen. Nördl. 1861. 

S. Gelple, I, 194-197: „Bubulcus in Christi nomine episcopus 
eivitatis Vindonissae“ wohnt 517 der Synode von Epaon an; das Yahr 534 
nahm man als fein Todesjahr au. — Ueber die Berlegung des Bisthums nad 
Cenſtanz |. Gelpke, Bd. 1. S. 248—251. Die Werke von Tr. Neugart, 
J. 80. 1. 57-58, liber die Kirchengefchichte von Alemannien u. Conſtanz; auch in 
der Gallia christiana, t. V. 1731. — Hefele, S. 172. — Bilchofscatalog von 
Windiſch Conſtanz in E. F. Muelinen: Helvetia sacra. Bern. 1858. 
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den Heiden ſehr bejchränkt, wie auf nichts zurüdgebradht. Ws nun 
das Reich der Burgunder zerftört war, wurde der biſchöfliche Stuhl 
von Vindoniſſa nad) Conſtanz verlegt. Dieß geihab unter Chlothar I. 
im Sabre 533; Marimus war der erfte Bifchof in Gonftanz. 
Langfamen Ganges verbreitete fi das Chriſtenthum vom Schwarz- 
wald an entlang der Donau bis gegen Ulm. Sei e8 aber, daß bie 
erften Bifchöfe von Conſtanz nicht thätig genug geweſen, oder daß 
andere Hinderniffe eintraten, kurz, die Verbreitung des Ebriftenthums 
in diefen Gegenden ging nicht erwünſcht, nicht gejegneten, raschen 
Schrittes vorwärts — biß gegen Ausgang des jechsten und Anfang 
des fiebenten Jahrhunderts. 

Um dieſe Zeit kamen Irländer in diefen Gegenden an. Einer 
der gelehrteften unter den "Prieftern in Srland, der in dem Kloſter 
Bangor längere Zeit gelebt, fühlte fi von einem unmwiberfteh- 
lihen Zug getrieben, den Gontinent zu betreten. Man wollte ihm bie 
Erlaubniß dazu nicht geben; aber fie konnte ihm zulegt nicht ver- 
weigert werden. Wie e8 gewöhnlich der Fall war, ftellte er ſich an 
die Spige von Zwölf, die mit ihm gleichen Plan und gleichen Eifer 
theilten. Im Sabre 590 landeten fie an der Küfte des fränkiſchen 
Reichs. Hier fanden fie, fo heißt e8 in den Leben des heiligen Co» 
Iumban,'!) nur noch den Glauben der Ehriften, fie felbft völlig ohne 
Sitten der Chriften. Demnach war dem Columban und feinen Ges 
fährten ein weites Feld ihrer Wirkfamfeit gegeben, und er war hier 
in derjelben Weife thätig, wie der Heilige Rupert und andere Glau- 
bensboten. Endlich ließ er fich in den Vogefen nieder, wo er das 
Klofter Lurovium (Luxeuil) gründete. Da er dem fränfiichen Koö— 
nige, der in diefen Gegenden berrichte, fein ausjchweifendes Leben 


', Vita s. Columbani (+ 615), auet. Frodoardo ap. Mabillon, Act. Sct. 
O. S. B. II, p. 30—40. — Vita auct. Jona, ibid. p. 5—29. -- G. Ch. 
Knottenbelt: Disp. histor. theologica de Columbano. Lugd. B. 1839. — 
Ant, Gianelli: Vita di s. Colombano. Torino 1814. — Bösl: Leben bes 
heil. Columban (nad) den Bolland.), 1846. — Rettberg: II, 85-40. — Mon: 
talembert: Die Mönche des Abenblandes, Il, 1860, Buch 7, der heil. Colum⸗ 
ban, ©. 435—540. — J. M. Sauveur Gorini: Defense de l’öglise, 4 dd. 
Lyon 1866. t. I, cp. 9. — Ph. Heber: Die vorlarolingiſchen chriſtl. Glaubens- 
beiden am Rhein, 2 Aufl. @ött. 1867. S. 149—I65. 


Kap. 1. 8. 8. Sc. Columban; Gallus; Magnus. 73 


vorbielt, und namentlich der berüchtigten Königin Brunehildis fehr 
viel Unangenehmes fagte, wurde er wieder vertrieben. Er wendete 
fih in die Schweiz, kam in die Gegend von Zug und Zürid,") 
predigte dafelbft den Heiden, und befebrte viele derfelben. Nachdem 
ee abermals vertrieben worden, ließ er fich in der Gegend des Boden⸗ 
fee’3 nieder, bei Bregenz, dem alten Brigantium. Wie Columban 
mit feinen Mönchen auf den Vogeſen, wo er fih in einem tiefen 
Walde angefiedelt, den Wald ausgerottet und das Land angebaut 
Batte, fo lehrte er auch bei Bregenz die Anwohner den Feld⸗ und 
Gartenban, und befebrte fie zugleih zum Chriſtenthume. Er wurde 
jedoch auch bier verfolgt, mußte weiter ziehen, begab fich nach Stalien 
uud gründete auf den Apenninen das nachmals fo berühmte Klofter 
Bobbio. Am Bodenſee blieb einer feiner berühmteften Schliler 
zurüd, der heilige Gallus, von dem jet Sct. Ballen noch den Namen 
führt. Einfam wohnte hier in tiefer Wildniß der heilige Gallus, 
und wirkte mit den Seinigen eifrig für die Verbreitung des Ehriften- 
thams.*) Seine Schliler und Freunde, der heilige Magnus, aud 
Rang, Magnoald?) genannt (F 655), und der heilige Theodor, 
verbreiteten das Chriſtenthum in den Gegenden von Kempten und 
güffen. Einer der Freunde des heiligen Gallus, Johannes, wurde 
zam Bifchofe von Eonftanz gewählt, nachdem Gallus das Bisthum 
ansgefchlagen. Johannes war ein fehr eifriger, begeifterter und Fluger 


F. Keller: Geichichte der Inſeln Ufenau und Liltelan im Züricher See 
(8d. II der Mittbeilungen der antiquarifhen Gefellichaft in Zürich), — Mon- 
tslembert> Brandes, a. a. DO. ©. 484. 

7) Vita s. Galli (} 640) primum ed. Ild. Arx, apud Pertz, t. II, 
p. 6—21; dentich v. A. Potthaſt. Berl. 1857. — Vita auct. Walafrido Stra- 
bone, ap. Mabillon, 1, p. 227—250. — Hefele, ©. 261—804. — Nettberg, 
I, 40—48. — Derf.: „Observationes ad vitam s. Galli speotantes.“ Marb. 
1842, 4°. — Gelpfe, Bd. II, 1861. ©. 254—278, „die Stiftung des Klofters 
&ct. Gallen.” — Fb. Arr: Geſchichte des Kant. Sct. Gallen, 1810—13, 3 Bbe. 
— 8. Greitb: der heil. Gallus, der Apoſtel Alemanniens. St. Gallen 1864. 

7 &. T. Rudhart: Aelteſte Geichichte Bayern's. ©. 843. — L. Baben- 
stuber: 8. Magnus, Algoiorum apostolus, 1721. — Kod-Sternfeld: Der 
beil. Mango in Oberfchwaben. Paſſau 1825. — %. B. Zafrathshofer: Der 
heil. Magnus, Apofel des Algäu's. Kempt. 1842. — Rettberg, IL, 146—151. 
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Mann,!) und jegt verbreitete fi) das Chriſtenthum über ‚ganz Ale- 
mannien und Schwaben, jo daß nicht mehr an vereinzelten Orten, 
fondern faft überall nur noch Ehriften in diefen Gegenden anzutreffen 
waren. Vom Jahre 633 gefellte fi zu diefen Bemühungen noch 
die Wirkſamkeit eines andern Irländers, des heiligen Fridolin, der 
in dem Canton Glarus, auch in Ehur gewirkt, nun aber bei Baſel 
in weitem Umfreife als apoſtoliſcher Miffionär auftrat.?) 

In Alemannien fand das ChriftenthHum darum fo langfamen 
Eingang, weil bier nicht, wie in Bayern, ein Herzog war, der alle 
Theile des Landes beberrfcht Bätte. Dazu Tamen gegen Ende bes 
achten Jahrhunderts andere Uebelſtände. Das fränkifche Neich wurde 
von mehreren nörblichen barbarifchen Völlern angegriffen. Beſonders 
drangen die Muhamedaner von Spanien aus tief in Gallien ein. 
Die Alemannen glaubten nun, e8 fei für fie die Zeit gelommen, fi . 
gleichfalls der fränkifchen Oberhoheit zu entziehen; bei den alemanni⸗ 
chen Großen ftellte fich zugleich der Gedanfe ein, daß mit der Ab⸗ 
ſchüttelung des fränkifchen Joches wohl auch das Chriſtenthum wer 
worfen werden müffe, weil eine mit dem andern verbunden ſei. 
Um diefe Zeit, als Karl Martell Majordomus war, machte das 
EhriftentHum wieder große Nüdfchritte, fo daß an manden Orten 
zu befürchten war, daß das alte Heidenthum wieder ganz und gar 
eindringen möchte. Ein alemannifcher Edelmann, Sindolas oder 
Sindolaz, hatte von einem in Gallien lebenden Biſchofe gehört, daß 
er durch feine Predigten mächtige Wirkungen hervorbringe, von dem 
beifigen Pirminus,°) der entweder in Metz oder Meaur Bifchof 


ı) Gelpke, 11, S. 270—274; Eonftanz un. St. Gallen, 278—283. 

3, S. Vita bei Mone: Duellenfammlung der badiſchen Landesgeſchichte. 
Carlsruhe 1845, I, S. 1—17 (99-111). — Rettberg, 11, 29-35. — Die 
Vita Fridolin's, der nach jeiger Annahıne c. 540 flarb, wird dem Mönch Bal- 
ther aus dem zehnten Jahrhundert zugeichrieben. — Hefele, S. 213—260. — 
Stälin, 1, 266. — Schaubinger: Geichichte des Stiftes Sädingen und des 
heit. Fridoſin. Einf. 1852. — Gelpte, I, 291—306. — Bh. Heber, S. 108—142. 

2) Vita St. Pirmini (F 753), Mone, 1. c. 30-36 (zuerft mitgeteilt, 
aber erſt aus dem 9. Jahrh. vgl. Nachträge, S. 528.) — Hefele, S. 334. — 
M. Börringer: Pirminius, Gefchichte des linken Rheinufers. Zweibr. 1841. — 
Rettberg, 11, 50-58. — Ph. Heber, S. 212—248. — F. X. C. Staiger: 
Die Inſel Reichenau. Lind. 1860, — @elpte, UI, 283—310. 
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war. Die Verdienſte des heiligen Birminianuns find ſelten wahr⸗ 
haft gewürdigt worden. Sie find aber in der That fehr hoch anzu⸗ 
ſchlagen. Zu ihm begab fi Sindolas, und überzeugte fi, daß er 
ein wahrer Mann Gottes ſei. Er bat ihn, daß er nach Alemannien 
fommen, und bem finfenden Chriſtenthum dafelbft eine Stütze fein 
möchte. Dazu ließ fih Pirminian bewegen. Sein Wirkungsfreis 
ift ein fehr weiter geworden. Er befebrte und lehrte im Eljaß, im 
Breisgau, am Echwarzwalbde, in Rheinbayern, am Odenwald, in welchen 
Gegenden er mehrere Klöfter gründete. In allen diefen Gegenden wirkte 
er; befonders war es die Inſel Reichenau im Bodenſee, wo er 
fi gerne aufhielt, und wo er jenes Kloſter gründete, durch Jahr⸗ 
hunderte lang eine Stüte des Chriftentbums und aller höhern Bild⸗ 
ung in diefen Gegenden. Auch nach Bayern wurde er gerufen; er 
kam, und gründete unter dem damaligen Herzoge Odilo an ber 
Donau mehrere Höfer. Sonft war Pirminian feinem Vaterlande 
nach unbelaunt. 

Die Nachrichten über den Anfang des Bisthums Augsburg!) 
find ſehr dürftig und wenig zuperläffig. Nur das ſteht feft, dag am 
Ende bes fechsten Jahrhunderts vom fränfifchen Reiche aus ein 
Biſchof Zofimus oder Sofimus dahin gefandt wurde. Im 
Jahre 633 etwa wurde unter dem König Dagobert die Grenze der 
Bisthümer Augsburg und Conſtanz beftimmt; diefer König ſetzte die 
ler als Grenze feſt. Daraus geht unzweifelhaft hervor, dag in 
Augsburg fhon zuvor Bifchöfe gemefen fein müffen, und daß es ver- 
geblich ſei, die Thätigfeit des Zoſimus und die Dauer feines Epis- 
copat8 näher zu beftimmen. Bon den erften fünf bis fechs augs- 
burgiſchen Bifchöfen wiffen wir weiter nichts, als die Namen, welche 
in den Katalogen der dortigen Kirche aufbewahrt wurden. Erſt im 
Jahre 738 finden wir den Biſchof Wichpert oder Wikterp, der 


) S. 8. 1. ©. 2354-255. — Plac. Braun: Gefchichte der Biſchöfe von 
Augsburg. 4 Bde. daf. 1813—1814. — Wir halten den Rarciffus i. J. 304— 
305 für den erſten uns befannten Biſchof von Augsburg, für feinen Nachfolger, 
wenn and) mit einigem Zweifel, den Dionyfius; wir glauben, daß zur Zeit der 
Herrichaft der Alemannen die Bifchofßreihe unterbrochen worden, daß aber bei der 
Ausbreitung der fräntifhen Herrichaft um das Jahr 586 wieder ein Bifchof ein- 
geſetzt wurde. 
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durch die Verbindung mit dem heiligen Bonifacius befannt geworben. 
Manche beginnen erft mit ihm die Reihe der Bifchöfe. ') 


C. Die Franken, Friefen und Niederländer. ?) 


In das öftfihe Franken, den ehemaligen fränfifchen Kreis, 
brachten Irländer um das Yahr 686 das Ehriftentbum. Unter dem 
Biſchof Kule, Kilian?) von uns genannt, zogen mehrere irifche 
Glerifer durch das fränkiſche Reich nah Oſt⸗Franlen; unter ihnen der 
Priefter Koloman und der Diakon Totean. In der Nähe von 
Würzburg weilten fie, von wo fie als ihrem Mittelpunfte am Main 
auf- und abwärts das Chriſtenthum verfündigten. Ste fanden dort 
einen beibnifchen Herzog, Gozbert, den fie in die chriftliche Kirche 
einführten. Gozbert lebte mit Gailane in einer unerlaubten ehelichen 
Verbindung. Kilian ſah längere Zeit zu, bis er glanbte, daß Goz⸗ 
bert im Chriſtenthum befeftigt ſei. Erft dann forderte er ihn auf, 
diefe unerlaubte Ehe zu löſen. Gozbert ließ es fich gefallen, Gai⸗ 
lane nicht. Als Gozbert einft abweſend war, Tieß fie die trilchen 
Miffionäre gefangen nehmen und tödten. Doch hatte ſich das Chri⸗ 
ftentfum fo befeftigt, daß feine Wurzeln nit mehr auszurotten 
waren. Es erhielt fih auch nach dem Tode diefer Miffionäre noch, 
obgleich die Fortfchritte nicht fo bedeutend fein Tonnten. Die lebens 
beichreibung des heiligen Kilian, die wir befiten, ift indeß eine der 
ſchwächſten aus jenen Seiten. Es find gar zu wenige Thatfachen 


ı) Carl Stengel: Vita S. Wicterpi, episcopi Augustani. Aug. Vind. 
1607. — Pertz, monum. IV, 383, 427. 

2) Van Heusden: Batavia sacra, sive res gestae apostolicorum viro- 
rum, qui fidem Bataviae intulerunt. Bruxell. 1714 (1755). — La Belgique 
chretienne, ou histoire de la religion en Belgique, par J. B. Dufau. L’hi- 
stoire du developpement et de l’introduetion du christianisme en Belgique. 
Lieg. 1847. — Fr. Xav. de Ram: Collectio Synodorum Mechilinensium 
II, 1830. — Collectio Synodorum in dioecesi Gandavensi. 1840. — Derf.: 
Levens van de voornaemste Heyligen en roemweerdige persoonen der 
Nederlanden. Mecheln 1824 (Hagiographie nationale). 

3) Ygn. &ropp: Leben des heil. Kilian. Würzb. 1738. — % Rion: 
Leben und Tod des heil. Kilian und feiner Gefährten. Aſchaffb. 1834. — Rett⸗ 
berg, 11, 303-307. — Reuss: monuments Kilianea. Herbip. 1844. — 
J. G. Eckhard: Commentarii de rebus Franciae orientalis. Wiroeb. 1729. 
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angeführt; es ift nichts vecht anfchaulich gemacht, es find meiftens 
nur allgemeine Phrafen, die wir in derfelben finden.® Daher auch 
von der Wirkſamkeit dieſer Jrländer in dem beutigen Franken wenig 
befannt iſt. Wahrfcheinlich haben ſich nur noch die Namen von 
einigen wenigen Berfonen erhalten. Im Jahre 686 Hatte fih Kilian 
bei dem Papfte Conon die Sendung nach Deutjchland erbeten. Un- 
gefähr vier Fahre mochte er in Deutſchland gewirkt Haben, alſo bis 
gegen das Jahr 690. - | 

Um bdiefe Zeit war ſchon an einem andern bebeutenden Ort bie 
Miffion eröffnet worden, am Ausflug des Rheines in das deutſche 
Meer, unter den riefen. Hier unternahm ein Angelfachfe, der 
heilige Wilibrord,') an der Spite von zwölf Volksgenoſſen, die 
apoftolifche Predigt. Er muß in jeder Beziehung unter die wichtig. 
ften deutſchen Miffionäre vor Bonifacius gezählt werden. Sein 
Wirkungskreis erftredte fih von Utrecht an, welches damals gewöhn- 
ih Wiltenburg genannt wurde, bis in das heutige Luxemburg und 
gegen Trier. Wilibrord Tonnte nicht immer unter den riefen wir- 
in. Zu feiner Zeit war zwifchen dem Franken Karl Martelf und 
dem Frieſenfürſten Radbod ein Krieg ausgebrochen, der dem frieb- 
lichen Werke der Verlündigung des Evangeliums fehr nachtheilig war. 
Wilibrord verließ daher nad) kurzem Aufenthalt das Land, in der 
Hoffnung, daß bald die Lehre vom Kreuze einen beſſern Eingang 
darin finden würde. Aber nad) langer Beit erft Tonnte er e8 wagen, 


2) Remarques critiques sur l'histoire de -s. Villibrord, trad. de l’alle- 
nand da Dr. Binterim. Louv. 1831. — P. M. B. Alberbingl Thym (und 
& Troß): Der Beil. Wilibrord. Münſt. 1863. — Derſ.: H. Wilibrordus: Apostel 
‚der Nederlanden. Amsterd. 1861. — Auch: Geschiedenia der Kerk in de Ne- 
derlanden. — Diest Lorgion: Geschied. van de invoering des christend. 
im Nederland. — B. Giasius: Geschiedenis der christel. Kerk in de Ne- 
derlanden. Leyd. 1820, B t. — J. Engling: poftolat des heil. Willibrord 
im Lande ber £uremburger. Zur. 1863. — Moll: Kerkgesch. van Nederland. 
— H. Job. RBoyaards: Geschiedenis der Invoering en Vestiging van het 
‚Christendom. in Nederland, te Utrecht 1844 (mit Angabe der holländiſchen 
Literatur). — Rettberg, II, 605 —544. — Deyls: Emendationen zur Vita 
‚Willibrordi. Münſt. 1856, (Diefe Vita, auet. Alcuino, in Alc. opera ed. Fro- 
'benius, .II, 2, auch im Anhang zu Dederich: Beiträge zur römijch-beutichen 
Geſchichte am Niederrhein. Emmerich 1850.) — Heber, S. 193—212. 
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nad Friesland zu gehen. Inzwiſchen Hatte er in andern Ländern, 
3. B. in Dänemark, das Evangelium verfündigt. Aber auch in dem 
— großentheild von Deutſchen bewohnten — Belgien hatte er Be 
fehrungen zu Stande gebradit. 

Bor Wilibrord Hatte, etwa von Brüffel an bis nad Antwer⸗ 
pen, det heilige Amandus, der heilige Audomar, dann ber heilige 
Eligius gewirkt. Sie errichteten bifchöflihe Kirchen. Amanbus 
wurde Bifhof von Maftriht. Er verbreitete den Orden des heili- 
gen Benedikt weit in den Niederlanden. 


8.9. Benifacius.') 


Der Heilige Bonifacius wird von uns als der Apoftel ber 
Deutfchen verehrt. Um zu erkennen, mit welchem Wechte bie 
geſchieht, müſſen wir einen Blick auf den Zufland der deutſchen 
Kirche werfen, wie er denfelben antraf. In Bayern, in Schwaben 
oder Alemannien, in Franken und in den Niederlanden batte das 
Chriftentyum bereitS Wurzel gefaßt. Doc dauerte allentbalben noch 
manches idololatrifches Weſen fort. Dieſes war nun vollends zu ver- 
tilgen, und Vorkehrungen gegen feine Wiederkehr zu treffen. Won 
den Völkern, die unter fränkifcher Herrſchaft fanden, waren nod) 
nicht befehrt die Thüringer und Heffen, die Einwohner von zwei 
weitbingeftredtten deutfchen Provinzen. — In Bayern befand ſich 
nur Ein Biſchof, Vivilo, der zuvor in Lorch fi aufgehalten (?), 


) Vita s. Bonifacii auct. Wilibaldo; 1. c. Deutih: Bernd. Simfon. 
Berlin 1868. — Auctore Othlone, c. 1100. — Bonif. epistolae ed. Wuerdt- 
wein. Mogunt. 1789 f., ed. Giles. Oxon. 1846, 2 t. — Sämmtliche Schriften 
ec. nnd feinen Gefährten fiber]. und erläutert von Külb. 2 Bde. Rgsb. 1856. 
— Monuments Moguntina, ed. Phil. Jaffe. Berol. 1866; t. Ill. der Biblio- 
theca rerum Germanicarum, p. 1—506. (Briefe des heil. Bonifacius ntıb 
Lullus, die Vita auct. Wilibaldo, et ex Othlonis vita.) — Ozanam: Begräub- 
ung bes Chriſtenth. in Deutfchl Aus d. Franz. 1845. — 3.65. X. Seiters: Bo- 
nifacins, Apoflel der Deutichen. Mainz 1845. — Rettberg, Bd. 1. 309-419, 
Bd. V. S. 307-312. — F. H.Reinerding: Der heil. Bonifacius. Würzb. 1865. 
— Gams: die eilfte Säcularfeier des Martyrtodes des heil. Bonifacius. Mainz 
1855. — Hefele: Conciliengefchichte II. ©. 458-519. — 8. Hiemer: Die 
Einführung des Chriſtenthums in den bdeutichen Landen. Schaffhaufen 1857 — 
1861. 6 Bde. 
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dann aber nach Baffau gelommen, und der gewöhnlich der erfte 
Biſchof von Paflau genannt wird. In Salzburg und Freifing war 
um diefe Seit fein Bifhof mehr. — Betrübend war e8, daß eine 
Menge von Irrlehren fi) in Deutfchland verbreitet hatten. 

Wir haben bisher gefeben, daß ans England, Britannien, dem 
Zrankenreich, zahlreiche Glaubensboten nach Deutfchland ſich wendeten, 
um daſelbſt das Chriſtenthum zu verkündigen. Unter diefer Menge von 
chriſtlichen Miffionären gab es aber nicht wenige, die voll waren von Irr⸗ 
lehren, voll von willfürlichen Behauptungen und Anfichten, voll von 
Thorbeiten jeder. Art, und die darum mehr fchabeten, als nütten. 
In dem Leben des Beiligen Bonifaciug treten mehrere diefer Irrlehrer 
auf, meiftens ren oder Britten. 

In dem Gapitulare, welches Gregor II. feinen Gefandten nad 
Bayern mitgab, wird ihnen eingefchärft, darauf zu ſehen, daß dort 
feine Leute feien, welche die Ewigleit der Höllenftrafen und die Aufer- 
ſtehung des Fleiſches leugneten. Es ift vor Manichäern und Afrilanern 
dafelbft gewarnt.) Beſonders berücdhtigt unter diefen Irrlehrern 
wurden Clemens und Adalbert, diefer aus dem fräntifchen Neich, 
jmer aus Irland.) Adalbert lehrte, daß den Apofteln und überhaupt 
den Heiligen Teine Kirchen geweiht werben follten; er fprach gegen die 
Fürbitten der Heiligen, lehrte aber das Voll, daß es in feinem 
Namen zu Gott beten folle. Er enthob die Gläubigen, ihre Sünden 
einzeln zu belennen; er abfolvirte Jeden, der fi) nur allgemein als 
Sünder anklagte, indem er fagte: Ich weiß Alles. Obſchon fih für 
einen Priefter oder gar für einen Bifchof ausgebend, war er höchſt 
wabrfcheinlich nirgends orbinirt worden. Statt deffen, um doch eine 
Sendung zu haben, gab er mit der verfchmisteften Bosheit vor, daß 
eine Urkunde vom Himmel gefallen jei, in Jeruſalem oder auf dem 
Berge Sinai, Die auf feltfamen und wunderbaren Um⸗ und Ab: 
wegen endlich an ihn gelommen, wodurch er eben feine Miffton er- 
halten babe. Das Boll, das eben erft aus einem tiefen Zuftand 
ver Barbaret berausgeboben wurde, war nicht im Stande, das Ber- 
tehrte, das Lügenhafte eines ſolchen Vorgebens einzufehen; und da 


') 15 Mart. J. 716. — Mansi, XII, 257. 
9 Hefete, III. 479, 485513 passim. 
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Adalbert doch auch mande gute Eigenfchaften hatte, da er berebt 
gewefen fein mochte, jo wußte er, zudem da er Alles leicht machte, 
das Volk zu bezaubern und an fich zu feffeln. Diefer Mann wußte 
von fonderbaren Genien, von denen bisher nichts gelehrt worden. 
Dieß führt fchon darauf, daß Adalbert in feiner frühern Zeit in 
jeltfame Verbindungen gefommen fein müſſe. Er war ja auch Theurg. 
Er gab vor, daß er im Beſitze gewiffer Geheimnifje fei, durch deren 
Anwendung er Gott und die höhern Geifter zu nötbigen im Stande 
fei, Alles, was er wolle, auszuführen. Bonifacius verftand dieß fo, 
daß er Reliquen zu befiken behaupte, durch deren geſchickte Anwendung 
er Alles bei Gott durchzufegen vermöge. Wahrfcheinlich waren es 
aber feine Reliquien von Heiligen, da fi ja Adalbert gegen deren 
Verehrung ansgefprochen Hatte, fondern nur vorgebliche Zauberkünſte. 
So war diefer Adalbert. - Wenn folche Leute‘ die Uebermacht gewannen, 
fo war es um die künftige deutfche Kirche, und um alle höhere Bildung - 
geſchehen. Der gröbfte und fchädlichfte Wahn war es, ein abjcheulicher 
Aberglaube nebft Unglaube jeder Art war es, ber hier gepredigt wurde. 

Clemens, der Irländer oder der Schotte, ſprach ſich gegen bie 
Auctorität der Väter und der Trabition aus, um feine Willfür an 
deren Stelle fegen zu Fünnen. Er war ein Gegner des Priefterch 
libats, und damit in Webereinftimmung vertheibigte er die unter ben 
Ghriften verbotenen Ehen wegen Verwandtfchaft oder Schwägerfchaft. 

Ueberall, wo wir den heiligen Bonifacius anftreten ſehen, finden 
wir foldhe Leute, in Bayern 3. B. einen gewiffen Eremmwulf, über 
ben wir ohne nähere Nachrichten find. Alle dieje, dazu eine große 
Menge unfittlider Priefter, die dem Heiligen Bonifacins einen großen 
Kampf verurfachten, waren in Deutfchland auf den rechten Weg zu 
rüdzubringen, oder wenigftens unfchädlich zu machen, dieß that ber 
heilige Bonifacius, und darum wird er mit Recht der Apoſtel von 
Deutfchland genannt. — 

Im Jahre 680 wurde von angeſehenen Eltern in der Graf 
Ihaft Devonshire in England Winfried geboren, nachmals Be 
nifacius genannt. Seine Eltern gaben ihn einem Benebiltinerklofter 
zum Unterricht und zur Erziehung.‘) Nachdem er darin mehrere Fahre 


') Bonifacii archiepiscop. et martyris opera quae extant omnis, nune 
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bedeutende Fortſchritte gemacht, follte er noch ein anderes Klofter, 
Rhutscelle, -befuchen, wo fich eine vortrefflihe Schule befand. Nach⸗ 
dem er bier mit Allem, was England damals von gelehrten Schäten 
befaß, fich bekannt gemacht hatte, wurde er zum BPriefter geweiht. 
ALS folder fühlte er in fich den unabweislichen Trieh, das arme verlaffene 
Bolt zu unterrichten, und demfelben das Evangelium in rechter Weife 
zu verfünden. Neben diefem bemerkte man an ihm eine fehr jeltene 
Berediſamleit und zugleich eine Gewandtheit, die ihn vor dem ganzen 
englifchen Clerus auszeichnete. Daher war er jchon frühzeitig zur 
Beforgung fehr wichtiger Geſchäfte jogar von Eoncilien berufen worden. 
Hr feinem erften Klofter jollte er zum Abte erwählt werden. Er 
aber hielt fich einer folchen Stelle nicht für fähig und würdig, da er 
noch zu jung wäre, und nahm fie um fo weniger an, als jchon da- 
mals der Blan, Dentichland zu befehren, in ihm beranreifte.e Im 
Sabre 716 trat er mit mehreren Gefährten die Reife nach Friesland 
an. Hier traf er Alles in Verwirrung und Kriegögetümmel, und 
war nad kurzem erfolglojen Aufenthalte genötbigt, nach England 
zurüdgufehren. Nachdem er daſelbſt feine freunde begrüßt, fchiffte 
er fich wieder ein nach Nom, um fi die Eendung für Deutjchland 
geben zu laffen. Er erhielt fie von dem Papfte Gregor II., (jeit 715). 
Run trat Bonifacius in Thüringen auf. Mber fei e8, da ihm 
bier die äußern Umftände noch nicht günftig waren, fei e8, daß er 
ſelbſt noch nicht genug Erfahrungen gemacht batte, er begab fich auf 
etwa drei Jahre nach Friesland, um fi zu einem Miffionär aus- 
zabilden. Daun erjchien er wieder in Heffen und Thüringen, und 
wirkte in beiden Ländern mit ſolchem Erfolg, daß der größere Theil 
der Bewohner jest fchon in die chriftliche Kirche eintrat. Er blieb 


dafetbft biß etwa zum Jahre 723, wo er nad) Mom fich begab, um ,y. 


Rechenfchaft von feinem bisherigen Wirken in Deutfchland zu geben. 
Gregor 11. freute fich fehr über feine gefegneten Erfolge; er dankte 
dem Bonifacius dafür, und fegnete ihn, auf daß feine Thätigkeit noch 


primum in Anglia ope codc. mss. editionumque optimar. ed. J. A. Giles, 
2 vol. vol. 1, epistolae. Vol. II, opuscula (38, ®.). Oxon. 1844—1846. — 
Bonifacius, des Apoftels der Deutichen, ſämmtl. Briefe zum Erftenmal vollftändig 
überi. von 6. Ehr. G. Wiß. Fulda 1842, 

Nöpler, Kirchengeſchichte. TI. 6 
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reichlihere Erfolge bringen möchte. Nun wurbe Bonifacius zum 
Biſchofe geweiht.') Sodann fehrte er nad Heilen und Thüringen 
zurück. Jetzt berief er auch eine große Anzahl von Gehilfen aus 
England zu fi. Diefe, jo thätig und begeiftert, wie er, verfündigten 
das Evangelium auch an den abgelegenften Orten, in den tiefften 
Wildniffen diefer beiden Länder, fo daß fie von jebt an als befehrt 
und im Chriftentbum befeftigt betrachtet werden Fonnten. Die Namen 
ber einzelnen Orte, wo er predigte, Klöfter gründete, die kirchlichen 
Verhältniſſe überhaupt ordnete, find: Amöneburg, Fritzlar, Bura- 
burg, in Heffen, Afchaffenburg, Obrdruf, Erfurt in Thüringen. 
Er erjcheint fodann in Bayern unter dem Herzoge Hucpert.*) Es 
wird von ihm erzählt, dag er beträchtliche Streden durchwanderte, 
überall eifrig gepredigt, manche befehrt, viele fehlimme, verfehrte 
Priefter vertrieben und Irrlehrer verfcheucht Habe. In der bisherigen 
Periode feines Lebens treffen wir ihn nur damit befchäftigt, Heiden 
zu befebren. Nun aber tritt er in einem ausgebehnteren, zum Theil 
ganz neuen Wirfungsfreis auf. 

Im Yahre 738 reiste er zum dritten Dale unter Papft Gregor III. 
nah Nom. Von diefem wurde er zum Erzbifchofe ordinirt, und erbielt 
das Pallium. Auch wurde er zum päpftlichen Legaten in Deutſchland 
ernannt. Die Vollmadten, die er in Rom erhalten, und die von 
der größten Bedeutung waren, gebrauchte Bonifacius in ber That yur 
zur möglichſten Förderung des Chriſtenthums und der Tirchlidhen 
Ordnung. Auf feiner Rückreiſe betrat er auch Bayern. Viele Tage 
fang hatte er, von Herzog Odilo erjucht, gepredigt. Aber das Wichtigfte 
war, daß er den bayrifchen Episcopat ordnete, und die einzelnen 
Bisthümer und ihre Grenzen beftimmte. Bifchöfe wurden von ihm 
ordinirt für Salzburg und Freiſing, für Negensburg und Paſſan, 
wo Biſchof Vivilo beftätigt wurde. Die übrigen deutfchen Episcopate 
waren auch noch keineswegs organifirt. Ein jeder Biſchof war ba 
ganz felbftftändig für fih. ES waren feine Firchlichen Provinzen, bie 
Biſchöfe nicht unter Metropoliten geftellt, und feine Synoden waren 
in Deutfchland eingeführt. Ein gemeinfames Wirken der Biſchöfe, 


') Nach Yaffe geihah dieß am 80. Nov. 722 (1. c. p. 451). 
2) Hucpert ftarb 739 (nicht 735— 786). — Pertz, M. G. IX. 563, 768. 
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das ebendadurch recht Fräftig und nachhaltig geweſen wäre, wurde in 
Deutichland nicht gefehen. Aus Yuftrag des Papftes verfainmelte 
nun Bonifacius mehrere Synoden. Die erfte deutfche Synode (das 
Conciliam germanicum I.) wurde im Jahre 742, ſchon unter Papft 
Badharias, entweder zu Augsburg oder zu Regensburg gehalten. ?) 
Dazu waren aud) die Bifchöfe von Speyer, Worms und Baſel ge- 
kommen. Im folgenden Jahre feierte er eine Synode in Leptines 
(Leptinum),?) bei Gambrai, wo die Beiclüffe vom Jahre 742 be⸗ 
ſtätigt wurden. Hier wurden auch gegen die Häretifer Adalbert und 
Cemens Befchlüffe gefaßt. Eo war der deutſche Episcopat in eine 
engere Berbindung getreten, und dadurch die deutfche Kirche erft recht 
befeftigt und organifirt. Auch neue Bisthlimer zu errichten hatte 
Bonifacius die Vollmacht erhalten. Er that dieß in Eichftäbt, wo 
Wilibald, von Bonifacius and England gerufen, erfter Bifchof?) — 
tm Würzburg, wo der heilige Burkhard, auch ein Engländer, erfter 
Biſchof wurde. Dann in Erfurt und Buraburg, welches letztere 
Bisthum fpäter nach Paderborn Übertragen wurde.) Bon jett an 
tonnte man mit Recht jagen, daß die deutfche Kirche feft fei, und auf 
fh ſelbſt ftehe. | 

In feinen letztgenannten Bemühungen, ſowie auch fchon auf 
feinen Bekehrungsreiſen, war Bonifacius von den fränfifchen Herrn, 
den Majordomus Pipin und Karlmann, nicht wenig unterftütt 
worden. Pipin drang bei dem Papſte darauf, daß dem Bonifacius 
ein beftimmter erzbichöflicher Ei angewiefen würde. Bonifaz wurde 


) Binterim: Pragmatifche Geſchichte der deutichen Concilien. Bd. II. 
Rainz 1842, 6. 117—122. — Hefele, III, 464-467. — Binterim (©. 21) 
Yanbt, die Synode ſei in Frankfurt gehalten; nach Mettberg fand fie nicht in 
Bayern Ratt. II, 223. 

3) Hahn: Qui hierarchiae status fuerit Pippini tempore. Bresl. 1853. 
- Oelsner: De Pipino rege Francorum. 1853. — Hefele, III, 467—179. 

2) Bopp: Einführung des Chriftentbums im ſildweſtl. Deutjchland, befond. 
kinrichtung der Diöcefe Eichſtädt (b. 1100. Yubiläum des Bisthums) 17V, 8.) 
1845. — Heinr. Hahn: Die Reife des heil. Wilibald nach Paläftiina. Eine 
Kfor.:geograph. Abhdl. Berl. 1856. 4°. 

*) Es iſt neuere Annahme, daß die beiden Bisſsthümer Erfurt und Buraburg- 
griglar wegen des weitern Bordringens des Chriſtenthums (in den nördlich und 
Rich nenerrichteten Bisthümern) eingingen. 
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nun Erzbifchof von Mainz. Ihm mar eine Menge von Bisthümern 
untergeordnet; die meiften deutfchen Bisthlimer gehörten zu Mainz. 
Rechnen wir aber die bayerifchen weg, fo beftanden in Deutichland 
nur: die Bisſsthümer Chur, Bafel, Straßburg, Speier, Worms, Eich⸗ 
ftädt, Würzburg, Erfurt, Buraburg (oder Fritlar), Köln, Lüttich), 
Utrecht und Trier (Augsburg, Conftanz), ein ausgebehnter Sprengel, 
der nachher freilich fehr mobificirt werden mußte, fo daß mehrere 
Erzbisthümer errichtet wurden. Karlmann und Pipin wollten bie 
Thätigfeit des heiligen Bonifacius auch für das eigentlide Gallien 
in Anfpruch nehmen; er wurde dahin berufen, um Synoden zu halten 
und die Firchliche Ordnung berzuftellen. Das Anfehen des Heiligen 
Bonifactus ftieg fo fehr, daß er Pippin den Kleinen, als er König 
der Franken geworden, im Namen des Bapftes weihte und falbte. 
Nachdem er fo viel und fo Großes gewirkt, wollte er noch die Frieſen 
befuchen, und den Reſt diefes Volkes befehren. Er begab ſich von 
Mainz aus wieder zu denjelben. Nachdem manche Kirche erbaut war, 
nachdem wieder nicht wenige Heiden durch ihn in die chriftliche Kirche 
eingeführt worden, wurbe er zulett, als er einer Schaar Neubelehrter 
eben da8 heilige Sakrament der Firmung fpenden wollte, von heid⸗ 
niſchen riefen überfallen, und ftarb mit zweiundfünfzig der Seinigen 
den Martyrtod (5. Juni 755). So endete diefer heilige Mann, dem 
Deutfchland fo viel verdankt, fein Leben dort, wo er feine Miſſion be: 
gonnen hatte. Sein Leichnam wurde zuerft nach Mainz, dann in das 
von ihm gegründete Klofter Fulda gebracht, wie er e8 fchon bei jei- 

ı nen Lebzeiten gewünfcht hatte. 
Wie das ganze Leben des Heiligen Bonifacius eigentlich in zwei 
Abſchnitte zertheilt werden könnte, fo lafjen fich auch feine Verbienfte 
‚ in zwei Maffen zertheilen. Die erfte Hälfte feines Lebens war vor: 
zuugsweiſe der Belehrung noch unbefehrter Völker gewidmet, der riefen, 
Heffen und Thüringer, die zweite Hälfte aber vorwiegend der Orga: 
nifirung und feftern Begründung des deutſchen Kirchenwejeus, der 
Erneuerung des Episcopates® in Bayern, der Stiftung neuer Bis 
»  thümer und der Vereinigung aller Bifchöfe unter der Oberauffidt 
und Leitung eine Metropoliten. Sein Kampf gegen Häretifer und 
unfittlihe Geiftliche zieht fich aber durch beide Abfchnitte feines Le⸗ 
Dbens in gleicher Weife hindurch. — So große Verdienfte ſich der 
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heilige Bonifacius um Deutichland erworben: hat, jo wurden doch 
ſchon zu feiner Zeit, wie in unferer, mannigfaltige Anflagen gegen 
ihn gerichtet. Was die Bedingung einer durchgreifenden Wirffamfeit 
in Dentfhland war, ohne weldhe er gar nicht ber um Deutichland fo 
hoch verdiente Apoftel hätte werden und fein fünnen, eben das wurde 
ihm zum Vorwurfe gemadt. Man bat ihm, leider felbft aus der 
Mitte der Fatholifchen Kirche, vorgeworfen, daß er Deutfchland, die 
deutiche Kirche in eine zu große Abhängigkeit von dem päpftlichen 
Stuhle gebracht Habe. Diefe Anklagen lauten fpeziell fo: Vor Boni⸗ 
facius fei e8 unerhört geweien, den Papft erft zu fragen, wenn ein 
Bisthum errichtet werden follte, und ihn um Beftätigung einer Er: 
neuerung der Bisthümer zu bitten; es fei unerhört gewejen, bei dem 
Papfte anzufragen, ob Synoden gehalten werden dürften, alfo nicht 
bloß die Synodalbeſchlüſſe beftätigen zu laſſen, fondern auch Beruf: 
ungen von Synoden erft vom Bapfte fich erlauben zu laſſen. Man 
bat biebei, um bei den Synoden anzufangen, nicht in Erwägung 
gezogen, daß Bonifacius gar feine Synode bätte halten können, 
wein er nicht vom Papfte die Vollmacht dazu erhalten hätte. Die 
Biſchöfe in Konftanz, in Speyer, in Augsburg hatten wahrhaft als 
folge dem heiligen Bonifacius feinen Gehorfam zu leiften. Wie 
hätte er ſich nun aljo einfallen laſſen können, fie zu Synoden auf: 
zufordern, wenn er fich nicht auf eine höhere Auctorität geſtützt hätte, 
auf Die des Papftes, welche Alle anerfaunten? Ohne diefes gemef- 
jene Benehmen des beiligen Bonifacins wären demnach die Synoden 
gar nicht zu Stande gefommen, alle die trefflichen Befchlüffe derjel- 
ben, das gemeinfame Wirken des deutſchen Episcopats, alles Das 
wäre nicht geſehen worden; jeder einzelne Bifchof märe für fich ifolirt 
dageſtanden, und die deutjche Kirche hätte eben darum lange den 
Beftand nicht erhalten, den fie von nun an erhielt. 

Ferner läßt ſich leicht einfehen, und aus den Beitumftänden nach— 
weifen, daß die Eriftenz der von Bonifacius gegründeten Bisthümer 
gerade von der römifchen Beftätigung abhängig war. Beſtand, Fort: 
dauer, Wahsthum, alle8 Das hing von der römischen Beftätigung 
ab. Damals, wo es fo viele Irrlehrer gab, wo ein Jeder von 
dieſen, wenn e8 ihm gefiel, ein Bisthum hätte gründen können, welche 
Unordnung, welche Verwirrung wäre dadurch entftanden! Gerade 


86 Rap. 1. 8. 9. Bonifacius. 


dadurch, daß ſich die Schöpfungen des Heiligen Bonifacius an Rom 
anfchloßen, und von da ausgingen, erhielten fie ſich; und die andern, 
die verfucht wurden, zerfielen, weil fie fich dieſes Schutes nicht er- 
freuten. Was Bedingung eines fröhlichen Gedeihens der beutfchen 
Kirche war, das machte man dem beiligen Bonifacius zum Vorwurfe. 

Dan bat ihm ferner eine allzugroße Strenge vorgeworfen, fogar 
gegen Bifchöfe und Priefter, um feines eigenen Intereſſes willen. Ju 
Mainz war ein Bilchof, der nad der Sitte mander Bifhöfe der 
damaligen Zeit fih an dag Heer der Franken anfchloß, als daffelbe 
gegen den Feind zog. Er blieb in einer Schlacht. Der Sohn dieſes 
Biſchofs wurde nun ihm zum Nachfolger als Biſchof in Mainz gege- 
: ben, Gewilieb mit Namen. Diefer neue Bifhof nahm Blut⸗ 
rache an Demjenigen, welcher feinen Vater in der Schlacht getöbtet 
hatte. Er erfundigte fi nad) dem Mörder, und als er ihn aus 
getundfchaftet, ließ er ihn herausfordern, und durcdhbohrte ihn mit 
dem Schwerte. Außerdem war Gewilieb noch faft ganz außerhalb 
bes Kreiſes bifchöfliher Tugenden und Pflichten thätig; Jagd, und 
was damit verbunden, war ihm das Liebſte.“ Ein folder Mann 
war gewiß der bifchöflichen Würde unfähig. Bonifacius klagte ihn 
in Rom an, und Gewilieb wurde auf einer deutichen Synode, die 
in Rom beftätigt wurde, abgefegt. Pipin und Karlmann trugen nun 
bei dem Papfte darauf an, daß Bonifacius das Bistum Mainz 
erhalten follte, und er erhielt es. Xhörichter oder vielleicht leiden- 
ſchaftlicher Weiſe hat man gefchloffen, Gewilieb fei von Bonifaz nur 
deßhalb angeklagt worden, weil er dadurch das Bisſthum Mainz 
gewonnen. Streng, wie er war, mußte er einfchreiten; folche Hirten 
durften die deutfchen Völker nicht haben, durch welche dieje zur Nob- 
beit und Wildheit weit mehr geführt, al8 davon abgehalten worden 
wären. Daß e8 dem heiligen Bonifacius gleichgiltig war, in Mainz 
Biſchof zu werden, fann man von felbft abnehmen. Wenn er nad 
folhen Dingen geftrebt und gegeizt hätte, würde er längft ein ande 
res und ein meit befferes Bisthbum erhalten haben. ') 


') Nach der Passio S. Bonifacii (Jaffe, II, 471—1473) wurde Gewilieb 
erſt ſpäter Bifchof, und war, abgejehen von feiner Jagdluſt, von anſtändigen Sitten. 
— Dagegen Hefele, II, 489, 493. 

2) Kölu war ihm früher zugefagt, aber die Franken ftanden nicht zu ihrem Worte. 
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Man bat ihm vorgeworfen, daß er in feiner Bekehrungsweiſe 
zu Heinlich gewefen. So Hat er 3. B. den Deutfchen den Genuß 
des Pferdefleifches verboten, und ähnlichen Fleiſches überhaupt, als 
wenn das, fagte man, mit religiöfen Dingen in Verbindung ftände. 
Run, wer eben beftigen Appetit nach Pferdefleifch hätte, ver folle 


es genießen dürfen. Indem Bonifacius die Deutichen davon zurüd- 


bielt, gewöhnte er fie an den Aderbau; er entwöhnte fie immer mehr <_ 
des Jagdlebens, und. ihrer übrigen Rohheit und Wilbheit, und führte 
fie in die Kivilifation ein. Alfo gerade Das ift ein Verdienft des 
heiligen Bonifacius. — Zuweilen hat man ihm auch grobe Unwiſſen⸗ 
heit vorgeworfen. Dieß gründet fih befonders anf feinen Streit mit 
Virgilius, einem Yrländer, der eigentlich Veagil hieß, ſpäter Biſchof 
von Salzburg wurde, und noch jet unter dem Namen bes heiligen 
Birgilins verehrt wird. Es gab Priefter in Deutichland, welche die 
Taufe mit den Worten augjpendeten: In nomine Patria, et Filia, 
et Spiritua sancta. Bonifacius behauptete, eine ſolche Zaufe fei 
ungiltig; Virgilius dagegen, fie fei giltig. Er fagte, es fei nur ein 
gebrochenes Latein, eine corrupte Ausfprache, was der Giltigleit des 
Sacraments der heiligen Zaufe durchaus Feinen Eintrag thue. Die 
Sache wurde vor den Bapft gebracht, welcher zu Gunften des Vir⸗ 
gilius entfchied. — Diefer legte ferner einen Werth darauf, zu be- 
baupten, daß auch in der andern Hemiſphäre der Erde Menfchen 
lebten, oder, wie man fagt, daß es Antipoden gebe. Bonifacius 
wollte diefes nicht gelten laffen, und fragte deßhalb bei dem Papfte 
an, der in diefem Fall zu Gunſten des heiligen Bonifacius entjchied. 
Darin waren freilihd Papft Zaharias und Bonifacius im Irr—⸗ 
thum.) Ich meine aber, daß man von einem Apoftel der Deutſchen 
nicht wohl erwarten darf, daß er zugleich ein Aftronom und Geograph 
ſei. Alle diefe Vorwürfe find, wie man fieht, kleinliche Vellicationen, 
um dem beiligen Bonifactus, diefem fo großen Manne, wenigftens 
etwas anzubängen, und feinen großen Ruhm in etwas verduufeln 
zu Tönnen. 


) Dagegen: Seiters, S. 481 fig. Die Art, wie Virgilins die Eriftenz 
der Antipoden lehrte, hat ohne Zweifel dem Dogma von der Einheit des Men: 
ſchengeſchlechtes widerſprochen. — Hefele, S. 523. 
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Wir haben noch eines Verbienftes des Heiligen Srwähnung zu 
thun, das fo bedeutend war, als irgend eines, deffen wir fchon ge 
dachten. So ftreng er in feinen Sitten war, fo buchſtäblich er bie 
Canonen faßte und überall auf die genaue Erfüllung derfelben drang, 
fo verhielt er fich doch gegen Andere in mander Beziehung höchſt 
fanft und mild, fo daß er perfönlich fehr liebenswärdig war, und 
eine befondere Anziehungskraft auf Jünglinge übte, die fich mit der 
größten Begeiſterung an ihn anfchloßen, wodurd er eine große, für 
Deutfchland überaus wirffan gewordene Schule bildete, eine Jünger: 
Ichaft, die mit ihm und nad ihm fein großes Werk fortfegte Alle 
die äußern Einrichtungen, von denen wir geſprochen, alle Belehrun- 
gen, die von ihm ausgegangen, wären wieder zerfallen, wenn ex 
nicht Männer berangebildet Hätte, die ganz in feinem Geiſte fort- 
arbeiteten, auf welche er feinen Eifer, feine Glaubensgluth, feine 
Begeifterung, kurz alle feine Zugenden binüberzuleiten verftand. Die 
vorzüglicheren Schüler des heiligen Bonifacius find: 

Der beilige Gregor, von Utrecht genannt, weil er bort Abt 
eines Benediltinerflofter8 geworden. Gregor ftammte aus einer fehr 
angefebenen deutfchen Familie in der Gegend von Trier und Köln. 
Er hatte in früheren Jahren eine gute Schule gemacht, und hielt ſich 
einft bei feiner Tante, einer Yebtiffin in Zrier, auf, als gerade da- 
felbft Bonifacius Einfehr nahm. ES geichah, daß der junge Gregor, 
damals fünfzehn Jahre alt, den Klofterfrauen über Tiſch aus der 
heiligen Schrift vorlas. ALS er geendigt hatte, fagte Bonifacius zu 
ihm, ob er auch wiſſe, was er vorgelefen babe. Der gute Gregor 
erwiederte: Ya wohl wilfe er e8, wo er zu lejen angefangen und 
was er fomit gelefen habe. Nun fagte Bonifacius: Ich meine es 
nicht fo; ſage mir in deutjcher Sprache den Sinn deffen, was du 
vorgelefen. Da ergab fi, daß Gregor doch nicht wußte, was er 
gelejen. Er bat den Heiligen Bonifacius, ihm den Sinn des 
eben Borgelefenen zu erflären. Bonifacius gab nun eine fo fchöne 
Erklärung über den vorgelefenen Abjchnitt, daß in Gregor eine foldhe 
viebe zu dem Heiligen erwachte, daß er feine Tante bat, zu ihm in 
die Schule gehen, ihn begleiten zu dürfen. Man rietb ihm fehr 
davon ab, da er ganz zarter Natur war, und da Bonifacius eine 
jehr ftrenge Lebensweife führte, in Wäldern, unter Barbaren, ein 
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Leben voll Gefahren. Allein Gregor war nicht abzuhalten, e8 mußte 
ihm die Erlaubniß dazu gegeben werden. Bon nun an brachte er 
manche Zeit in ben Wäldern von Heffen und Thüringen zu. Gregor 
ift dem heiligen Bonifacius einer feiner liebften und thenerften Schüler - 
geworden. Er wurde fpäter Abt von Utrecht, als welcher er zugleich 
die bifchöfliche Verwaltung über einen weiten Diftrift ausübte, weß- 
halb er, obwohl mit Unrecht, Bifchof von Utrefit genannt wird. 
Einer feiner Schüler hat ung eine fehöne Lebensbefchreibung dieſes 
Mannes Hinterlaffen. ?) 

Ein anderer dem beiligen Bonifacius fehr theurer Schüler war ber 
Beifige Sturm (Sturmio). ALS Bonifacius einft dur Bayern nad 
Rom reiste, übte er feine gewöhnliche Anziehungskraft auch auf viele 
bayerifche adelige Yünglinge aus, deren er eine große Anzahl nad) 
dem Wunfche der Yhrigen in feinen Schulen beranbilden follte. Unter 
dieſen war Sturmius oder Sturmi. In früher Jugend war 
er zu Bonifacius gelommen, den er drei Jahre auf feinen Miffions- 
reifen begleitete. Sturm fühlte in fich eine befondere Liebe zur Ein- 
ſamleit und zum Höfterlichen Leben, daher ihn Bonifacius nur feinen 
Eremiten nannte. Sturm erbat ſich die Erlaubniß, ein Kloſter 
gründen zu dürfen. Er gründete daffelbe zu Fulda in einem großen 
Wald, Buchonia, Buchenwald genannt, in einer großen Wildnif, 
die erſt durch Sturm und feine Gefährten in ein fruchtbares Land 
umgewandelt wurde. Bonifaz freute fi) über den ‘Fortgang diefes 
Aoſters fo fehr, daß er es oft befuchte, und es zum Voraus als den 
Ort feines Begräbniffes beftimmte., Fulda ift einer der Hauptftüß- 
punkte der Kirche im Kampfe gegen die Heiden, ein Mittelpunft der 
gelehrten wifienfchaftliden Bildung und der Givilifation überhaupt 
geworben. *) 

Um Gregor von Utredt, fo heißt e8 in feinem Leben, fammelte 


') Vita 8. Gregorii Trajectensis episcopi et abbatis (} cc. 781) auct. 
8. Ludgero (f 809), erfter Bifhof von Münfter, ap. Mabillon, Act. Setr. 
0.8. B., II, 2, p. 320—333. — S. Külb, 1. c. Il, 288—805. — Rettberg, 
Il, 50—535. — Gregor war ein Verwandter d. meroving. Haufes, geb. um 707. 

2, Vita S. Sturmi abbatis Fuld. (+ 779) auct. Eigile, ap. Mabillon, 
Il, 2, p. 269—284; Pertz, II, p. 365-377. — Rettberg, I, 371, 609, 622. 
— Gg. Zimmermann: De rerum Fuldensium primordiis. Giessae 1841. 
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fi, nachdem er Abt geworden, eine Menge von Sünglingen aus 
Schwaben, Bayern, Friesland, Thüringen ꝛc. Sie wurden von ihm 
in den Wiffenfchaften bevangebildet, und eine Menge von Miffio- 
nären, von Kirchenhirten, ging aus feiner Schule hervor, wie aus der 
des Sturm von Fulda. Aus England waren folgende Gefährten des 
heiligen Bonifacius zu deffen Unterftügung geflommen: Burkard, 
Biſchof von Würzburg, Wilibald, Biſchof von Eichſtädt, Wunibald, 
der in Heidenheim im Saalfeld ein Kloſter gründete, bei Monheim 
in der Diöceſe Eichſtädt. Auch dieſe Männer waren aus dem Geiſte 
des heiligen Bonifacius hervorgegangen. Des heiligen Sebaldus 
müſſen wir bier noch gedenken, der in Nürnberg und deſſen Umgeb⸗ 
ungen für die Verbreitung des ChriftenthHums thätig war. 

Doch nit bloß Männer berief Bonifacius aus England, 
fondern auch mehrere Frauen, deren Dienft ſehr bedeutungsvoll ges 
worden if. Es waren dieß heilige Frauen, zum Theil Verwanbte 
des beiligen Bonifacius, des Wilibald und Wunibald, auch des Lullus, 
eines Schülers des heiligen Bonlfacius, der nachher Biſchof von Mainz 
geworben ift. Von diefen Frauen ift Chunihilde befonders in Thüringen 
tbätig gewefen; Thekla ftand einem Klofter in Kitzingen vor, und 
wirfte auch in Ochfenfurt; die heilige Lioba,!) Abtiffin von Biſchofs⸗ 
heim, die heilige Walburga, Abtiffin zu Heidenheim auf dem Saal- 
feld; Chunitrudis, die in Bayern wirkte. Die meiften diefer grauen, 
oder alle, waren gelehrte Frauen; bejonders wird Lioba als folche 
gerühmt. Bon ihnen beſonders ging die weiblidhe Bildung aus, und 
erwies ſich fehr einflußreih. ine diefer Frauen hat uns zwei Bio- 
graphieen in lateinifher Sprache von den heiligen Brüdern Wilibald 
und Wunibald binterlaffen,*) woraus wir fehen, daß in diefen Grauen 
ein männlicher Geiſt waltete, männliche Kenntniffe, ein männlicher 
Eifer, und wie fehr fie im Stande waren, ebendadurch auch an der 
Seite der ebengenannten Männer im weiblichen Sreife für die Auf- 
nahme des ChriftenthHums und für die chriftliche Kirche thätig zu fein. 


') Karl Zell: Lioba und die frommen angeljächfiihden rauen. Freib. 1860. 
?) Eine ungenannte Nonne in Heidenheim, ap. Mabillon, IH, 2, p. 178— 
190, 267. — NRettberg, II, 351, 357—363. 
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$. 10. Die Belehrung der Sachſen zum Chriſtenthum.) 


Es waren die Schüler des Heiligen Bonifacius oder die Schüler 
feiner Schüler, welche die Sachſen zum Chriſtenthum befehrten. Die 
Sachſen waren längft vor Karl dem Großen mit Ehriften in Berühr- 
ung gelommen, und hatten ebendarum auch Kunde von dem Ehriften- 
tum erhalten. Eine beträchtliche Anzahl Sachſen hatte ſich an die 
Longobarden angefchloffen, als diefe Ytalten eroberten. Während aber 
die Longobarden ſchon Ehriften waren, wenigftend arianifche Ehriften, 
oder in Italien Ehriften wurden, verließen die Sachen, nachdem fie 
ihren Stammesgenofjen Hilfe geleiftet, Italien wieder, ohne daß 
irgend etwas von dem Chriſtenthum an ihnen hängen geblieben wäre. 
Der Beilige Faron, Bifhof von Meaux,“) hatte etwa um die Mitte 


’) Annales Guelferbytani, ap. Pertz, t. II, ann. 769805. — Altfridi 
Vita Ludgeri episcopi Memegardefordensis (} 809), II, 403—419. — Ex vita 
Ludgeri II et III, I, 419—424. — Poetae Saxonis annales de gestis Karoli 
M..a. 771-814, I, 225—279. Einhardi annales a. 741—829, I, 1365—218 
(Einhardi continuat. annalium Lauriss. a. 788—829, I, 174—218). 

H. A. Erhard: Regesta historiae Westfalicae. Accedit Codex diplo- 
mat. T. 1, 1847 (die Quellen der Gefchichte Weſtphalens in chronologiſch geordne- 
ten Nachweiſen und Auszügen, T. II. Münft. 1851, J. 1126—1200). 

Strunck: Westfalia sancta, ed. Giefers. Paderb. 1855, II, p. 56—74. 
— Kleinforgen: Kirchengefchichte von Weftphalen und angrenzenden Dertern. 
Rünft. 1779. — Th. 8. Welter: Einflihrung des ChriftenthHums in Weftphalen. 
Münſt. 1830. — Gg. Zimmermann: De mutata Saxonum veterum reli-. 
gione. Darmst. 1839. — Behrends: Leben des heil. Ludger, Apoftels der 
Sachſen. 1843, — Giefers: Ueber die Gründung des Bisthums Paderborn in: 
Kathol. Zeitſchr. Münft. 1851, und fpäter: Anfänge des VBisihums Paderborn. 
Münft. 1860. Der Dom zu Paderborn. Soeſt 1860. — Böttger: Die Ein- 
führung des Chriſtenthums in Sachſen dur Karl, von 775—785. Hannov. 1859. 
— 5. Kampfihule: Die weftphälifchen Kirchenpatrocinien in ihrer Beziehung 
zur Geſchichte der Einführung und Befeſtigung des Chriſtenthums in Weftphalen. 
Baderborn 1867. 

G. Paris: De Ludgero Frisiorum Saxonumque apostolo. Amst. 1859. 
— J. Bern. Heismann: De heil. Ludgerus, apostel der Saksen. Gent 1861. 
— Rettberg, 11, 382 495. 

2) Vita s. Faronis, ep. Meldensis (} 672), ap. Mabillon, saec. II, 
p. 607—625. 
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de8 fiebenten Jahrhunderts (626—672) eine Schaar von den Franken 
gefangen genommener Sachen befehrt. Diele von diefen famen in 
ihre Heimath zurüd, aber wir finden feine Spur, daß fie einige von 
ihren Landsleuten zum Chriftentbum befehrt hätten. Einer von den 
Schülern des heiligen Wilibrord, Suitbert,") hatte wenigftend an 
den Grenzen von Sachfen das Chriſtenthum verfündigt, aber man 
hatte im eigentlichen Sachfenland wenig oder gar nicht auf ihn gemerft. 
Hierauf famen die beiden Brüder Ewald, der ſchwarze und ber 
weiße genannt, *) welche als Glaubensboten unter den Sachfen auf- 
traten, mit feinem oder geringem Erfolge. Im Jahre 753 wurben 
die Sachſen von Pipin dem Kleinen überwunden, und in den Frie⸗ 
bensbedingungen war enthalten, daß fie chriftliche Mifftonäre unter 
fi dulden follten. Diefe Bedingung wurde aber von den Sachen 
nicht gehalten; man vertrieb die Miffionäre, man tödtete fie wohl gar. 

Unmittelbar vor den nun zu erwähnenden größern Creigniffen 
war noch einmal ein Miffionär unter den Sachfen aufgetreten, Lebuin, 
und dießmal ſchien es, al8 werde feine Anftrengung nicht ohne Erfolg 
vorübergehen. Als er das Chriſtenthum verfündigte, umgaben ihn 
zwar plößlich mehrere Sachſen, und wollten ihn ermorben; aber ein 
Weifer unter ihnen, wie e8 beißt, ftand auf und fagte: „Möglich 
wäre e8 ja doch, daß diefer Dann uns Kenntniß des wahren Gottes 
brächte; laßt ihn reden, und nachher wollen wir prüfen, ob es das 
Rechte fei, was er ung lehrt." Man that baber Lebuin nichts zu 
Leide, allein auch nichtS zu feiner Freude.) So Tamen die Beiten 
Karl's des Großen heran. 


1) 8.Molhuisen: Die Anglen van den Neder Rijn (in Bijdragen voor 
Vaterlandsche Geschiedenis en Oudheidkunde, deel III, p. 13). — Cramer: 
De veterum Ripuariorum et praecipue eorum metropolis Colonise statu 
eivili et ecclesiastico, p. 97. — Elogium histor. s. Suidberti. Mabillon, III, 1. 
p. 239— 244. — Leben des heil. Biſchofs Suidbertus. Düff. 1845. — Strunck- — 
Giefers, II, 3-10. — K. W. Bouterwed: Swidbert, der Apoftel bes beugt .. 
ſchen Landes. Eiberf. 1859. — Rettberg, 11, 396, 423, 460, 6236. 

?) Passio 8. Ewaldorum auct. Beda Venerab. (5, 10 
Rettberg, I, 513; IL, 397—399. — lieber den Ort ihr⸗ — 
Weſtphäl. Geſch., Stüd 12, S. 736. — Troß bei Albr 

’) Vita 8. Lebuini (Liafwini, + 773), Fri 
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Unter Karl mußte ein entſcheidender Schritt gefchehen. Es fanden 
beftändige Grenzftreitigfeiten zwifchen den Franken und den Sachſen 
ftatt. Die Sachen überfielen ftetS das fränkiſche Gebiet, verheerten 
und plünderten immer weiterhin. Daher unaufhörliche Kriege zwifchen 
Franlen und Sachen. Politiſch mußten die Sachſen unterjocht werden. 
Aber vermöge des damaligen Verhältniffes zwifchen Staat und Kirche, 
zwiſchen Religion und Politik geſchah es, daß unvermeidlich aus dem 
politifchen Kriege auch ein Neligionskrieg entftand, und daß mit der 
politiſchen Unterwerfung der Sachſen auch bie religiöfe verbunden war. 
Die Einverleibung der Sachſen in das fränkische Reich war unver- 
meidlich aud eine Einverleibung in die Kirche. Daher allerdings, 
was man nicht leugnen Tann, mitunter auch ein äußerer Zwang für 
die Sachſen eintrat, Ghriften zu werden. 

Die äußern Ereigniffe, die mannigfaltigen Feldzüge, welche Karl 
der Große von 772 bis 803 führte, ihre wiederholte Unterwerfung 
und die Abfhüttelung und wiederholte Berleugnung des Chriſtenthums, 
dieß wird Bier als befannt aus der allgemeinen Gefchichte voraus: 
gefegt. Hier kommt es uns darauf an, was von firchlicher Seite 
geichehen ift, anzubeuten. Es darf leineswegs geleugnet werben, weil 
es gegen alle hiftorifche Wahrheit wäre, daß von Seite der Kirche 
bei der Belehrung der Sachen der richtige Gefichtspunft feſtgehalten 
wurde. Wir befigen mehrere Briefe Alcuin’s an Karl den Großen, 
worin er dem Staifer fagt, daß die Taufe ohne vorhergegangene Buße 
und Glaube den Getauften unnütz ſei; die Taufe müffe eine innere 
Wiedergeburt erzeugen; die äußerlich aufgenöthigte Taufe fei nicht 
die, welche von der Kirche gefordert wird. Wenn alfo den Sachſen 
das Chriſtenthum aufgenöthigt wurde, fo folgt daran nicht, daß der 
fräntifche Episcopat vergefien hätte, was bie Taufe ſei, und unter 
welchen Bebingungen man wahrhaft ein Chrift werde. — Bon ten 
Schülern des heiligen Bonifacius und von den Schülern feiner Schüler 
gingen bie Miffionäre nach allen Seiten aus, und wahrlich, tie’ 
mußten wohl, was Chriſtenthum und mas chriſtliche Linde fei. 

Die Miffionäre, welche unter den Sachſen vittn ſiab 
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folgende: Der heilige Ludger,') Wiho?) und Wilehad,?) Schüler des 
heiligen Gregor von Utrecht, vorzügliche Männer, deren Bild wir, wie 
es noch in ihren Biographieen erhalten ift, nicht betrachten Tönnen, 
ohne ung von der innigften Liebe zu ihnen bingezogen zu fühlen. 
Diefe drei Männer wirkten befonder® um Münfter, Osnabrüd 
und Bremen. Bon dem Klofter Fulda gingen ‚die Mönche befonders 
in die Umgebungen der Oftfalen. Der Abt Sturm in feinen alten 
Tagen flelite fih noch anf feinen Boften Hin und arbeitete in dem Wein- 
berge des Herrn mit der größten Thätigkeit und dem Töblichften Eifer. — 
Bon dem Mofter Amorbad im Odenwalde wurden die Miifions- 
ftationen von Minden und Verden beforgt. Hier haben wir alfo 
eine Reihe von Männern, die in das Chriſtenthum eingeweiht waren; 
biefe wußten, was fie tbaten, und wirkten auf ausgezeichnete Weife. 

Zur Befeftigung des Chriſtenthums errichtete Karl Bisthümer 
unter den Sachſen. Yür die Weftfalen wurde ein Bisthum zu Münfter, 
Mimigardeford damals genannt, errichtet, deſſen erfter Biſchof der 
heilige Ludger war. Wiho war erfter Bifchof in Osnabrüd. Wilehad 
war überhaupt thätig, und erfter Biſchof in Bremen, obgleich die 
Zeit der Gründung diefes Bisthums nicht genau zu beftimmen if. 
Ein Bisthum wurde auch errichtet in Paderborn, wo Hathumar 
erfter Bifchof gewefen, gegründet vermuthlich im Fahre 800, obwohl 
wir ſchon im achten Jahrhundert eine Kirche daſelbſt finden. Hathu- 
mar (795, } 815) und Badurad, fein Nachfolger, waren geborne 
Sadjfen, und Hatten ihre Bildung in Würzburg von Schülern des 
Beiligen Bonifacius erhalten. 

Unter den Oftfalen wurden bie Bisthümer Halberftadt und 
Hildesheim gegründet, vielleicht erft einige Jahre nach dem Tode 


) Louiſe Bornftedt: Der Heil. Ludgerus, erfter Biſchof von Münſter 
(t 26. März 809), und die Belehrung der Friefen und Weftphalen. Münft. 1842. 
— Strunck: Westfalia sanct., ed. Giefers, II, 56—74. — Rettberg, II, 
538 et passim. 

2) Bgl. C. V. Grupen: Origines Ommabragenzes in: Orig. Germaniae. 
Lemgo 1768, t. IV, p. 377. 

*) Vita 8. Willehadi (+ 789) primi episc., Brem. auct. Anskario, ap. 
Mabillon, III, 2, p. 404-418. — Pertz, II, 878-390. — Nettberg, II, 
537. — W. Watte ubach: Dentfchl. Geſchichtsquellen zc., 2. Aufl., S. 166— 167. 
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Karls im Yahre 814. — Daß au Klöfter in Sachſen gegründet 
wurden als fefte Anhaltspunfte des Chriftenthums und der Civilifation, 
läßt fich fchon aus der Analogie des bisher Gefagten ſchließen. In 
Verben, in dem berühmten Klofter Corvey finden wir Männer, bie 
das Ehriftenthum weiter nad) Norden verbreiteten. 

Die Sachen, welche zulegt unter den deutjchen Stämmen zum 
Chriſtenthum zu befehren waren, fehen wir nun gleichfalls in die 
Kirche eingeführt. Es läßt fich aber aus der Art und Weije, wie 
die Sachſen befehrt worden find, leicht abnehmen, daß ſich wenigſtens 
im Geheimen das Heidenthum lange unter ihnen erhielt. Oeffentlich 
fonnten fie es nicht ausüben, denn es waren allzufchwere Strafen 
darauf gejegt, aber im Verborgenen beftand e8 noch fort, nachmweis- 
bar bis in das eilfte Jahrhundert, wenigften® da und dort. Noch 
im Sabre 1053 fehen wir Verbote von dem Erzbifchofe von Bremen 
gegen idololatriſche Gebräuche ergehen.") Daher ift man auch viel- 
fach der Meinung, daß das TFehmgericht unter Karl dem Großen be- 
ſonders aus dem Grunde entftanden fei, weil die Sachſen menigftens 
im Verborgenen häufig Götzendiener gewejen feien, auch nachdem fie 
ihon die Taufe erhalten. Doc nahm das idololatrifche Wejen immer 
mehr ab, ganz befonders, nachdem die fächflfchen Herzoge im Ver- 
laufe des zehnten Jahrhunderts zur kaiſerlichen Würde erhoben wor- 
den. Wir dürften kaum im Mittelalter chriftlichere Negenten finden, 
al3 die Fürften, die aus dem fächjifchen Haufe hervorgegangen find. 
Otto I. oder der Große, Heinrich II. und Heinrich ILL. zeichneten fich 
in diefer Richtung aus. 


8. 11. Belehrung der nördligen Völter Europa’s zum Chriſtenthum.?) 


Ein jehr merkwürdiger Beweis, daß unter den Sachſen das Chri- 
ftenthum frühzeitig tiefe Wurzeln gejchlagen, ift die Thatſache, daß von 


) Adalbert, Erzb. v. Hamburg, von Colmar Grünhagen. Lpz. 1854. 

2) Mund: Die nordifcd-germanifhen Bölter, ihre älteften Heimathsfike, 
Banderzüge und Zufände, aus dem Dänifchen. Lübeck 1853. — Jac. Lange- 
beck: Scriptores rerum Danicaram medii aevi, T.I—VII. Havnise 1772— 
1834, 8 fol. — J. M. Lappenberg: PDänifhe Annalen, ein Nachtrag zu 
rangebeck's Sc. r. D. Altona 1834. — Adam. v, Bremen (8b. I, 86): Derf.: 
Libellus de situ Daniae et reliquarum, quae trans Daniam sunt regionum. 
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da aus die chriftlichen Bekehrungen jogleich in einem weitern Kreife 
fortfchritten, in welchen zunähft die Dänen bineingezogen wurden. 
Bon einem fächfifchen Klofter, von Corvey, gingen die Apoftel des 
Nordens aus. Schon der heilige Wilibrord hatte es auf die Be- 
fehrung der Dänen abgejehen, allein er wurde ſchmählich zurüdge- 
wiefen. Der heilige Wilfried, Erzbiſchof von Port, hatte eruſtlich 
daran gedacht, und Karl der Große hatte bereits einen Briefter, dem 
er in Hamburg eine Stelle angewiejen, beauftragt, unter den Dänen 
Belchrungsverfuche zu machen. Alles war umfonft. Einigermaßen 
erfolgreicher war die Sendung des Erzbiſchofs Ebbo von Rheims) 
unter Ludwig dem Frommen nach Dänemark, um Streitigfeiten, 
welche unter den Fürſten dafelbft eniftanden waren, zu fchlichten. 
Die Dänen meinten, daß mit dem Chriſtenthum auch das Franken: 


Holm. 1615 (ap. Migne, Patr. lat. t. 146). — Saxo-Grammaticus, histor. 
Danica, ed. Klotz. Halae 1771. — Pontoppidan.: Annales ecclesiae Da- 
nicae. Havn. 1741. — Friedr. Münter: Kirchengefchichte von Dänemark und 
Norwegen (a. u. d. T.: Geſchichte der Einführung des Chriſtenthums in Däne- 
mark und Norwegen). 3 Thle. Leipz. 1823, 1831, 1833. — Bahnſen: Wann 
tönnte Dänemark das taufendjährige Andeulen ber verfündigten Chriſtuslehre feiern ? 
1828. — Dahlmann: Geld. v. Dänemark, 3 Bde. Hamb. 1810. — A. Hvit- 
feld: Den geistlige Historie over alt Danmarks Rige (Bilhofschronit). 
Kbh. 1653. fol. — P. F. Königsteldt: De katholske Erkebiskopper og 
Biskopperi Danmark, in „historiske Aarböger ved den Danske historiske 
Forening“ 3 die deel..Kbh. 1851. — J.B. Daugaard: Om de Danske Klo- 
stre i Middelalderen. Kbh. 1830. — N. M. Petersen: Bidrag tilden danske 
Literaturs Historie, 1 Bd. Kbh. 1853. — ®. %. Karup: Gefdichte der fatholi- 
ſchen Kirde in Dänemark. Aus dem Däniſch. Münft. 1863. — Vita 8. Ans- 
gari auct. Remberto, ed. C. F. Dahlmann, ap. Pertz M. G., I, 683—. 
725. — Krufe: Sct. Anfchar. Altona 1823. — Kraft: Narratio de Anscha- 
rio, aquilonar. gentium apost. Hamb. 1840. 4°. — Daniel: Der heil. Ansgar, 
das Ideal eines Glaubensboten. Halle 1842. — Klippel: Lebensbeichreibg. des 
Erzb. Ansgar. Bremen 1845. — Otto Friedr. Wehrhan: Lebensgefchichte 
Sct. Ansgar’s, des Apoftels des Nordens. Hamb. 1848. — A. Tappehorn: 
Leben des Beil. Ansgar. Münft. 1863. — Leben des heil. Ansgar, von Dremes. 
Paderb. 1864. — Heint. Reuterdahl: Geichichte der ſchwed. Kirche. J. Bd. Das 
Leben Ansgar’s; a. u. d. T. Ansgarius, oder der Anfangspunft des Chriften- 
thums in Schweden. Berl. 1837. 

') H.C. Rueckert: De Ebbonis archiepisc. Remensis vita. Berol. 18414, 
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thum in ‘Dänemark eindringen, und daß die Dänen eben darım in 
Abhängigkeit von den Franken verfegßt würden. Nun aber gefchah es, 
daß im Jahre 825 ein däniſcher Prinz, Harald, aus jeinen Bejik- 
ungen vertrieben, abermals Ludwig den Frommen um feinen Schutz 
anflehte. Harald ließ fih in Ingelheim am Rhein 826 taufen. Bei 
der Nüdkehr in fein Land wiünfchte er, dag ihn chriftliche Glaubens⸗ 
boten begleiten möchten, welche feine Uuterthanen befehrten. Die Miſ— 
fion unter den Dänen aber hatte fehr große Schwierigfeiten; denn die 
Dänen waren nicht nur als bartnädige Heiden, fondern auch als grau- 
fame Menjchen in üblem Rufe. Doch erinnerte ſich der heilige Wala, 
Abt des weflfräntiichen Corvei, daß ein junger Mönd, der in das 
ſächſiſche Kloſter Corvei, eine Filiale des weftfränfifchen, gezogen war, 
früher den Wunſch nach dem Martyrthum geäußert habe. Der 
Mönch Hiek Ansgar (auch Anſchar). Ansgar Hatte fich fchon in 
früher Jugend durch einen merkwürdigen Zug nach Oben ausge— 
zeichnet. Diefe religiöfe Richtung hatte in ihm den größten Eifer 
zu den Wiffenfchaften gewedt, fo daß er in beiden Klöftern gleichen 
Ramens ſich hervorgetban, und längere Zeit die Klofterfchulen an 
beiden Orten geleitet hatte. Er wurde befragt, ob er ich wohl der 
Miffion in Dänemark unterziehen wolle. Freudig entichloß ſich Ans- 
gar, den Fürften Harald in jeine Heimath zu begleiten, und 
zeichnete jich bejonders durch Beharrlichfeit aus. Denn unter den 
ſchlimmſten Umſtänden eröffnete ev feine Miffion. Er mußte ſich 
Anfangs begnügen, Kinder zu taufen, und fie dann im Chriftenthum 
zu unterrichten. Manche wurden ihm auch von den Eltern gefchenft. 
Da einheimifche Kriege Dänemark verwüfteten, da Harald jest be- 
fonders angefeindet wurde, weil er ſich dem Chriſtenthum zugemwen- 
det, fo wurden ſtets im Folge dieſer bürgerlichen Striege, jo oft 
Harald vertrieben wurde, auch die Chriften vertrieben, und Ansgar 
mußte ſich mit dem Chriften, welche er gewonnen hatte, zurüdziehen. 
Doch durch feine Ausdauer fiegte er nach und nach ſelbſt Über den 
größten Feind Harald's, über Horich oder Erich. Horich geftand 
einft, dag er feinen Menſchen kenne, in deifen Hand er feine wid): 
tigften Angelegenbeiten mit jolhem Vertrauen legen möchte, als den 
Beiligen Ansgar. So bewährt hatte er denſelben in weltlichen An- 


gelegenbeiten, 3. B. bei Gefandtjchaften, gefunden. Horich geftattete 
Moͤhler, Kirchengeſchichte. II. 7 
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dem Ansgar, daß er das Evangelium frei predigen und Kirchen 
bauen dürfe. Er erbante u. a. eine Kirche in Schleswig (Hadeby). 
Ansgar- war indeß auf Hamburg, al8 feinen eigentlihen Sit ange- 
wiefen. Er wurde zum Biſchof, und dann zum Erzbiſchof von Ham- 
burg durd) Ludwig den Frommen ernanut, und von Papſt Gregor IV. 
beftätigt (c. 834). Später im Jahre 849 wurde die Kirche von Ham- 
burg mit der von Bremen vereinigt, jo daß wir von jet an nur 
noch das Erzbisthum Bremen-Hamburg finden. Papft Nicolaus I. 
beftätigte diefe Vereinigung. Durch Ansgar war wenigſtens in Yüt- 
land das Chriftenthum fo weit verbreitet worden, daß bei feinem 
Zode im Yahre 865 daffelbe einen durhaus feften und nicht mehr 
zu erfchütternden Beſtand gewonnen hatte. 

Sein Schüler Nimbert, gleichfalls ein Mönch aus dem jächfifchen 
Corvei, ganz von dem glühenden Eifer feines berühmten Vorgängers 
erfüllt, fette deffen Werf fort, und breitete das Chriſtenthum immer 
weiter und weiter aus. Doch gelangen wir bis in das zehnte Jahr⸗ 
hundert, ohne daß wir die dänischen Fürſten und die Dänen überhaupt 
vollftändig zum Chriftenthum belehrt finder. Im Anfang des zehnten 
Jahrhunderts treffen wir befonderd Gorm den Alten, König eines 
Theils von Dänemark, (der aber alsdann das ganze Königreich unter 
feinem Szepter vereinigte) als einen Feind der Chriften. Er konnte 
durch feine Hriftlihe Gemahlin kaum dazu vermodt werden, daß er 
die Chriften in feinem Reiche duldete. Nun traten aber die deutfchen 
Kaifer in das Mittel. Schon Heinridh I. und dann Otto I. thaten ' 
e8. In Folge der Kriege, welche zmifchen den ſächſiſchen Kaifern und 
den Dänen geführt wurden, und in welchen die Kaifer gewöhnlich 
glücklich waren, geſchah es, da in Zütland drei Bisſsthümer gegründet 
wurden. — Otto der Große gründete nämlih Schleswig, Ripe 
und Aarhuus (948). In den Friedensbedingungen wurde gewöhnlich 
auch die Forderung geftellt, daß der dänische König ſich zum Ehriften- 
thum befchren, und das Chriftenthum frei in feinen Staaten predigen 
laffen müjje. Zuweilen wurden diefe Bedingungen nicht gehalten, 
zuweilen jedoch mit dem beften Erfolge erfüllt, 3. B. von Harald 
Blaatand. Den vollftändigen Sieg aber errang das Ehriftenthum 
über dag Heidenthum erft unter Kanut dem Großen, welcher fich 
auch das engliſche Neich unterwarf (1014—1035). Kanut machte 
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fogar eine Wallfahrt nad) Nom zu den Gräbern der Apoftel Petrus 
und Panfıus. Auch von England aus brachte er zahlreiche Priefter 
in feine nordiſchen Staaten, durch welche dag Ehriftentbum auch in den 
abgelegenen Theilen und Winfeln deffelben verbreitet wurde. Auch nad) 


Norwegen!) 


fehen wir das Chriftentfum im Verlauf des zehnten und eifften 
Jahrhunderts fich verbreiten. Es ift aus der allgemeinen Gefchichte be- 
fannt, daß die Nordländer unter dem Namen der Normannen, mworunter 
übrigens nicht bloß die Norweger allein zu verftehen find, im neunten, 
zchnten und eifften Jahrhundert mit einer großen Haft nach dem 
Süden drangen. Sie machten eine Menge abenteuerliher Fahrten, 
die häufig fehr gfüdlich für fie endeten, oft mit Eroberungen von 
Ländern, wie die der Normandie in Franfreih, dann in Sicilien 
und Stalien. Auf diefen Wanderungen wurden die Nordländer über: 
haupt mit chriſtlicher Sitte, chriftlicher Bildung und darum mit dem 
Chriſtenthum jelbft befannt. Sie fuchten dann, daffelbe begeiftert auf: 
faſſend, e8 auch in ihrer Heimath zu verbreiten. Doc war zumeift der 
Eifer weit größer, al8 die Befonnenheit; und wenn die Bekehrungen 
nicht Schnell vor fich gehen wollten, fo fuchten diefe Männer, die immer 
nur das Schwert zu führen gewohnt waren, and) mit dem Schwerte, 
alfo auf gewaltjame Weife, zu befehren. Hakko, um die Mitte des 
zehnten Jahrhunderts, war in England au dem Hofe des Königs Athel- 
ftan mit dem Chriſtenthum und mit den chriftlicden Sitten befannt ge- 
worden. Die Sitten der Bewohner feiner Heimath mit den Sitten der 


) F.C.H. Kruse: Chronicon Nortmannorum, Wariago-Russorum nec 

non Danorum, Sueonum, Norwegorum inde ab a. 777, usqne ad ann. 879; 
ex annalibns repetitum. Hamb, et Gotba 1851. 4°. (ft eine Bufammenftellung, 
aller in den verjchiedenen Chronilen enthaltenen Nachrichten fiber die flandinavi: 
Khen Bölfer mit Einſchluß Rußlands.) — 8. Maurer: Die Belehrung des Nor- 
wegiſchen Stammes zum Chriſtenthum in ihrem gefchichtlichen Verlauf quellen- 
mälfig gefchildert. Minh. 1855—1856, 2 Bde. (Bei welchem fich die ganze reiche 
Xieratur verzeichnet findet). — Diplomaticnm norvegienm ... samlet og af C. 

— A. Lange og C. B. Unger. Christianin, 1817 — 1860. 4 t. in 

Kvol.ett. V,1.— P. A. Munch: Det norske Folks Historie. Christ. 

18258, vol. 1-6. — II. Hoveedaldig Unions perioden. Ibid. 1861—1865. 

7* 
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Chriften, die er in fremden Yändern gejehen, vergleichend, ſchmerzte es ihn 
unendlich, daß feine Landsleute nicht auch in der hriftlichen Kirche 
lebten. Mit dem größten Eifer bemühte ev ſich daher, die ſchon 
gemachten Anfänge hriftlicher Belehrung weiter zu fürdern und wohl 
gar zum Ziele zu führen (935—961). Doch durd) feinen allzugroßen 
Eifer richtete er gar nicht® aus. Olaf Tryggmefon (995—1000), 
der auch das Chriſtenthum auf jeinen Irrfahrten Tennen gelernt, 
fuchte dafjelbe gleichfalls, nachdem er König geworden, zu verbreiten, 


aber auf eine ganz gewaltfame Weife. 

(Ihn nennt Maurer einen großen Dann, der in den Ländern norwegiſcher 
Bevölkerung dem Chriſtenthum den Sieg verſchafft. Es kam zu einem Kriege der 
verbündeten Dänen und Schweden gegen ihn, der mit der Religionsfrage nichts 
zu Schaffen hatte. Er verlor in der Seeſchlacht bei der Inſel Spöldr (9. Sept. 1000) 
das Leben. Nach heldenmüthigem Widerftand, als faft alle Krieger um ihn gefallen, 
Rürzte ſich Olaf mit dem Heft der Zeinigen in das Meer, um den Feinden nicht 
in die Hände zu fallen. Norwegen verlor in ihm feinen gefeierten König, die 
Kirche ihren eifrigſten Vorfechter im Norden.) 

Es ergibt fi, daß in nahezu allen Ländern norwegiſcher Zunge Olafs 
Regierung den enticheidenden Wendepunkt bezüglich der Belehrung bildet. Die 
nordifchen Quellen erfennen diefe feine Bedeutung unbedingt an; er gilt ihnen als 
der eigentliche Stifter des Chriltenthums für den normegiihen Stamm, und fie 
preifen ihn als den Belehrer von fünf, oder wenn man die gewöhnlich zu den 
Orkaden gezäblten Shetlandsinjeln eigens vechnet, von ſechs nordischen Ländern. 
„Und Olaf, des Tryggwi Erbe, nahm heertüchtig Land und Voll, er der fünf 

Lande in wenigen Wintern als König chriftnete,” fingt ein altes Lied, und jagt die 
alte Chronik (Konungatal) „es wird aber gefagt, daß König Ofaf flinf Lande ge: 
chriſtnet habe, und das Bolf, das fie bewohnte, — das aber find die Namen der 
Lande, die er chriftnete: Norwegen, Hialtiand, die Orladen, die zarder-Infelu, 
Island und Grönland.” Kine andere Quelle nennt ihn „einen Apoftel der Nord- 
leute“ ; md wieder heißt es von ihm: „Er hielt zuerft unter den normegijchen 
Königen den rechten Glauben an Gott, und durch feine Macht und Regierung 
wurde das ganze normegijche Reich gedhriftnet, und dazu chrifinete er noch mehrere 
Lande: Die Orkneys, die Faröer, Shetland, Island und Grönland; viele wichtige 
Vorfälle ereigneten ſich bei diefer Verkündung des Chriftenthiums, ehe in allen 
diefen Yanden jo Großes zu Stande gebracht wurde.” Olaf war erft fieben und 
zwanzig Jahre alt, als er nad) Norwegen faın, und in den fünf Jahren, da er 
in Norwegen den Königsnamen trug (995— 1000), chriſtnete er fünf Lande, — 
und er bante zuerfi Kirchen auf feinen eignen Haupthöfen, und fchaffte die Opfer 
ab und die Cpfertränfe, und ließ ftatt deren das Bolf fih an die Feſttränke ge- 
mwöhnen, zu Weihnachten und zu Ojtern, das St. Johannisbier und das Herbfibier 
auf Michaelis. Zogar auf Irland umd die Hebriden jcheint fih Olaſs Wirkſamleit 
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erfiredt und ſomit alle und jede Niederlaffungen des norwegiihen Stammes um: 

faßt zu haben. ') 

_ Unter Olaf III. (Haraldsjohn 1015—1030) wurde das Chri- 
ſtenthum völlig in Norwegen herrfchend. Er wurde zwar von Außen 

ber angegriffen und vom Throne geftürzt.?) — Freilich befehrte er 


) Maurer, 1, 261-461; 11, 519—529. 

2) Im Jahre 1023 hielt er Ding (Bollsverfammlung) mit den Bauern: 
Tie Bauern lamen dahin zahlreich nnd vollftäudig bewaffnet; der König forderte 
fie auf, das Chriſtenthum anzunehmen, fie aber forderten ihn dem entgegen zum 
Kampfe auf. Dann ordneten beide Theile ihre Schaar zur Schladht; da geichah 
es den Baucrn aber glei) beim Anrüden, daß Angft fie ergriff, und Keiner wollte 
da vorn dran ſtehen; da geihah am Ende das, was ihnen beffer gedieh, daß fie 
dem Könige zu Handen gingen und das Chriſtenthum annahmen; der König ent- 
ferute Ah da nicht früher, als bis Alles ganz hriftlich geworden war“ n. f. w. 

Olaf fiel in dein Kampfe gegen das Heidenthum, „das war der Begiun 
des Aufflandes, den die Lehnsleute gegen König Olaf (den Tiden) erhoben, daß 
fie feine Gerechtigkeit nicht ertrugen; er aber wollte lieber von feiner Würde laffen, 
als von der Gerechtigkeit, nicht aber wurde ihm die Beſchuldigung mit Recht auf- 
gebradit, daß er filzig fei gegen jeine Leute; denn er war änßerſt freigebig gegen 
feine Freunde; das aber war Schuld daran, daß die Leute den Kampf gegen ihn 
begaunen, daß er ihnen zu hart and zu ftveng ftrafend erichien. Und Knut (eben 
der Große von Tänemarf, jo daß hier Chrift gegen Chrift lämpfte), bot gewaltig 
viel Gut, und doch wurden die mächtigen Häuptlinge zumeift dadurd getäuscht, 
daß er Jedem Macht verhie und Würden, und weiter daduch, daß ınan in 
Norwegen begierig war, den Hakon Jarl aufzunehmen, denn er war äußerft beliebt 
geweien, fo lange er das Yaud regierte.” — In dem Bemühen, fein Yand, aus 
dem er vertrieben, wieder zu gewinnen, fiel König Harald (29. Juli, al. 31. Aug. 
1030). Wunder geihahen an feinem Leichnam und feinem Grabe an der Sct. 
Gtemenstirhe zu Trontheim. „Tem geöffneten Zarge entitrömte Wohlgeruch; 
die Leihe fand man unverwest, lebhaft gefärbt. Ta geſchahen alsbald viele 
Bunderzeihen über König Diafs Heiligkeit.“ Seit 1031 wurde Dlaf in Nor- 
wegen als Heiliger verehrt, ohne daß jemals eine päpftliche Kanonifation ftattgefunden 
hätte. Olaf erfchien als Martyrer in dem Kampfe gegen die Fremdherrſchaft der 
Tönen. König Magnus begann den Ban der Olafstirche, wohin die Gebeine 
Olafs übertragen wurden (ſchon 1050 waren fie dajelbit); von da kamen fie in Die 
Rarientirche, dann wieder in die ältere Chriftskirche, bis fie endlich im Eyſteins⸗Ptünſter 
ihre bleibende Auheftätte fanden. Ueber den ganzen Norden verbreitete fich die 
Verehrung des heiligen Olaf. Adam von Bremen erzählt, daß jein Feſt in Nors 
wegeu, Schweden, Gotaland, Dänemark, von den Wenden und Samländern ge: 
feiert wurde. Olafskirchen gab es überall, in Yrland, London, Conftantinopel. — 
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in wilder Weife, aber die norwegischen Könige blieben in der chrift- 
lichen Kivche, und die Norweger treffen wir num in wenigen Decennien, 
fomit freiwillig, in derfelben an. In diefen Zeiten finden wir, in 
Drontheim das erfte Bisthum. Von Norwegen aus wurde das 
ChriftenthHum auch nad) Ysland und Grönland verbreitet. Island 
wurde durch norwegifche Abenteurer im Berlaufe des neunten Jahr⸗ 
hundertS entdedt. Olaf Zryggwejon ließ fi nun befonders aud 
die Belehrung der Isländer angelegen jein, nicht weniger Olaf der 
Dide. Auch Bisthilmer wurden in Island errichtet. An große und 
gefährliche Seefahrten gewöhnt, und diefe wie ein Spiel betradhtend, 
fuhren die Normannen von Island aus weiter, und entdedten einen 
Theil des nördlihen Amerifa. Sie nannten das von ihnen entdeckte 
Yand Grönland, wegen der freundlichen grünen Küften, die jie dort 
antrafen.) Eine dev Inſeln, welche dieſe Seefahrer eutdedten, wurde 


Der ganze Norden wallfahrtete zu feinem Grabe. (A. Minutoli: der Tom zu 
Drontheim, und die mittelalterliche chriſtliche Baulunſt der ſcandinaviſchen Nor: 
maunen, Berl. 1853.) 

) Finnus Johanncus: Historia ecelesiast. Islandiae. Hav. 1772, 
4. t. fol. — Kristnisaga: Histor. religionis christianae in Islandiam in- 
troductac. Hav. 1773. — Münter: Kirchengefchichte von Dänemark und Ror: 
wegen. Yeipz. 1823—1833, 3 Thl. — Maurer, 1, 43—44, 90-107, 191— 
242, 316—413, 368-577. — 413—443 „Geſetzliche Annahme des Chriftenthums 
in Island.“ Seit Biſchof Gizur (F 1115) beftanden die zwei Bisthümer im 
Stalholt und Holar. Es befland aud) ein Bisthum der Faröer, der Hchriden 
(Sodorensis episcopatus), und für die Orkney's. 

In Grönland war Eirik der erfte Bifchof, geweiht im Jahre 1121; des 
nächfte Bischof Arnold wurde in Yund geweiht, reiste über Island nad Grönland, 
wo Gardar Bishofsfig wird, uud es bleibt bis zum 15. Jahrh. 1406. — 
Grönland. hist. Mind. Maerk. III.— Siebzehn Biſchöfe kamen von Norwegen 
nad) Grönland. — Maurer: Die Belehrung Grönland's, I, 143— 452; Il, 600 — 
607. „Die Bifhofsreihen von Grönland.“ 

Nach neuern Annahmen wurde von Grönland aus auch das eigentliche 
- Rordamerila, das Yand um Marylaud und Maſſachuſets, entdedt und von Chri- 
ften bevöllert. Island und Grönland hatten ihre Kirchen, ihre Klöfler, ihre 
Bischöfe, Collegien uud Bibliothelen. Die Scifffahrer Yiorn und Laif entded» 
ten das Yand um Boflon und New-York, wo alsbald Glaubensboten den wilden 
Eingebornen predigten. Um das Jahr 1120 befuchte der Biſchof Erik ſelbſt das 
Winland (andere erklären Weſtlaud, andere Weinland). Die Colonieen in Winland 


- 
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auch deßwegen Winland, Weinland genaunt, weil fehr viele Weinveben 
dafelbft die Hügel überdedten. Auch nad) Grönland alfo wurde das 
Chriftenthum berbreitet. Wir finden zwijchen Norwegen, dem Island 
unterworfen war, und Grönland bis ins fünfzehnte Jahrhundert 
binein fortwährende Verbindung, von wo an aber Grönland vergefjen 
(verloren?) wurde, bi8 man e8 jpäter wieder auf das Neue entdeckte, 
aber kaum mehr Spuren der alten Geſtalt, ber alten Schönheit, die 
man früher bier bewundert, antraf. 

Bon Deutjchland, von Norwegen und von Dänemark aus ver- 
breitete ji das Chriftentbum auch nah Schweden. Schon der 
Apoftel von Dänemarf, der heilige Ansgar, hatte zwei Gejandtichaften 
nad Schweden unternommen. Horik, der dänische König, der fo lange 
dem Ansgar feind geweſen, hatte ihm fogar Enmipfehlungsbriefe nad) 
Echweden mitgegeben. Ansgar bemühte fie) bejonders auf feiner 
zweiten Gejandtichaft nad Schweden, das Chriſtenthum zu verbreiten. 
Der jchwerifche König ließ das Loos werfen, ob es erlaubt werden 


danerten bis an 1540 (Henry Courey, l’Eglisc aux etats unis, Ami de la 
religion, 3. Juni 1851). 

Zu untericheiden hievon find die ivifchen Colonicen in Amerifa. Nach islän- 
diſchen Berichten entdedten die Irländer zuerit Island, wo fie ſich niederließenn, 
und das Chriftentbum lange vor der Zeit der Normannen einführten; dann grün: 
deten fie eine Colonie an der fiidlichen Kiüfte von Nordamerika, in einer Gegend, 
weiche in den isländifchen Annalen Hvitramannaland (d. 5. Weißen: Mannes-Fand), 
and Yrland it mifla, Groß-Frland, genannt wird. Die Colonie beftand wenig» 
Rens bis zum Fahre 1000; ein heidnifcher Isländer, Arc Marſon, der 983 dahin 
verichlagen wurde, wurde dajelbit getauft. 

Später erfolgte die Anfiedlung der Normannen, nah dem Jahre 1000. 
Zwifchen 1000 und 1121 lebten Chriften neben ten Heiden; aberavon Grönland 
aus famen immer mehr chriftliche Miffionäre nah Winland; um 1120 hatte Erich 
drei Fahre in Winfand gewirkt; er wurde 1121 zu Lund durch Erzbifchof Adzer 
als erſter Biſchof für Amerila geweiht. Er widmete fi aber ausfchließlid der 
Miſſion in Rinland (im Staate Maffahufets). Cine Wolfe verhiillt Die Gejchide 
der Eoloniften von Winland, Grönland (und Weißen-Mannes Land), fie find wohl 
zuletzt durch Kriege oder Seuchen dahingeſchieden (Antiquitates americianac, 
p. 193 sq.).. — Memoiren der königl. Gefellfichaft für nordifche Alterthümer. 
Jahrg. 1836--1848%. — Yanigan: Kirchengeſchichte von Irland, III, 20. — 
Maurer, 1, 42-48. — % ©. Shea: Befchichte der kathol. Mifftonen unter 
den Jndianer-Stämmen der Bereinigten Staaten. 1864. 
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jollte oder nicht. Das Yoos fiel günſtig. So wurde dann von jet 
an das GhriftentHum in Schweden verlündigt. Nachdem Ansgar 
eine Mifjton dafelbft angeordnet hatte, auch jchon mehrere Schweden 
zum Chriftenthum belehrt waren, begab er jich wieder nad) Tänemarf 
zurüd, um dort in” eigner Perſon die Deiffion meiter zu führen. Die 
Anftalten jedoch), welche Ansgar für Schweden getroffen, wirkten im 
Laufe des neunten Jahrhunderts nicht allzuglücklich. Erft im zehnten 
Yahrhundert gelang es dem Geifte des Chriftenthuns, die Schweden 
fih allmälig zu unterwerfen. Ein Erzbiſchof von Hamburg, zu dejien 
Sprengel damals der ganze Norden gehörte, Unni mit Namen, predigte 
jelbft, und ließ mit ganz befonderm Segen unter den Schweden 
predigen. Nachdem er im Jahre 936 gejtorben, waren es andere dhrift- 
liche Briefter, welche mit dem größten Erfolg unter den Schweden 
auftraten. Der erfte hriftliche König von Schweden war Olaf der 
Schooffönig, von Upjala, der, wie die übrigen Heinen Könige des 
großen Yaudes, nur einen Theil von Schweden beberrichte, gegen das 
Jahr 1008. Bei feiner Belehrung hatte fih ein Engländer, Sieg: 
fried, bejonders thätig erwiefen. Von nun an hatte das Chriſtenthum 
den Eieg jchon errungen. Olaf der Schooßkönig mußte freilich, als 
er den Thron beftieg, förmlich verfprechen, daß er das Heidenthum 
nicht angreifen, nicht amterdrücen wolle. Unter den Fürſten aber 
erhielt jih das Chriſtenthum fort, die Unterthanen ahmten immer 
mehr die Fürſten nad, und am eifrigen Prieftern fehlte es gleichfalls 
nicht; und fo mag es denn gegen Ende unjerer Periode dermaßen 
beftanden haben, daß die Zahl der Chrijten und Heiden in Schweden 
einander gleich fein mochte. Die völlige Bekehrung der Schweden aber 
fällt in den Anfang der nächjten Periode, in das zwölfte Jahrhundert. ') 

So hafte ſich bis zum Ende unſrer Periode das Chriftenthum 
bis zum äußerften euvopäifchen Nordweiten bin verbreitet. Aber dod) 
war immer noch ein großer Theil von Europa zu befehren. Abgeſehen 
von jenem meitverbreiteten Völkerſtamm, zu dem die Finnen, YLetten, 
Lithauer u. ſ. m. gehörten, war es der große flavifche Stamm noch, 
deffen Belehrung zu erwarten und zu erflehen war. 


) Geſchichte Schwedens von E. G. Weiler. Hanıb. 1332. 
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8. 12. Belehrung der ſlaviſchen Voltstämme zum Chriſtenthum.) 


In die Belehrung der verfchiedenen ſlaviſchen Volksſtämme theilte 
ſich die lateinifche und die griechifche Kirche. In Mähren und in der 
Yulgarei treffen diefe beiden Kirchen zufammen, und Tängere Zeit 
wurde Hier zwiſchen beiden Kirchen geftritten, wohin Mähren und die 
Bulgarei gehören follten. Endlich Fam Mähren zur Tateinijchen, die 
Yulgarei zur griechifchen Kirche. — Die flavifchen Völfer aber, welche 
wir jeßt unter der öfterreichifchen Herrſchaft finden, in Kärnthen, 
Krain, Steyermarf, Böhmen u. f. w., dann längs der beiden 
Ufer der Elbe bis zu ihrem Ausflug (foweit hatten ſich die Slaven 
in das heutige Deutfchland hereingezogen), Bommern, Polen, alle diefe 
Landftriche wurden von der abendländifchen Kirche aus befehrt und blieben 
bei ihr. — Nebſt den Bulgaren waren e8 noch die Nuffen, die inner- 
halb diefer Periode von den Griechen befehrt wurden, und fid) bis 
auf unfere Tage zur griechiſchen Kirche hielten. 

Von den Zeiten an, in melden die Grenzen des fränkiichen 
Reichs flavifhe Stämme berührten, finden wir auch ſchon Verfudhe, 
die Slaven zum Chriſtenthum zu befehren. Aber es waren größten: 
theil8 bis anf die Beiten Karla des Großen, ja diefe mitgerechnet, nur 
ganz vereinzelte Erfcheinungen, ganz abgeriffen daftehende Bekehrungen, 
auf die wir kaum Rückſicht nehmen können. Nur Kärntben, und was 
daran grenzt, wurde früher befehrt. Bon Salzburg aus wurde eine fort- 
währende Miffion ſchon unter dem heiligen Virgilius (7 785) und fei- 
nem Nachfolger (Arno, F 24. Yan. 821) unterhalten, und die Karanta- 
niet befehrten jich großentheils ſchon in diefer Zeit zum Ehriftenthum. *) 


) E. J. Ignatijevic’ de Tkalee: De religione, dhristiana in Slavis 
introducta, propagata, reformata. Heidelb. 1848. 

2) Beiträge zur Runde fteyermärkiiher Geſchichtsquellen. Gratz 1—3. Jahrg. 
1R64—1866. — Kleinmayern: Nachrichten von Juvavia, 1784. — Kupitar: 
Glagolita Mozianus. Vindob. 1836. — Hansiz: Germ. sacr. t. II. — 
Klein: Geſchichte des Chriftenthums in Defterreih und Stegermart. Bd. 1—7. 
Bien 1840—1842. — Karim. Taugl: Reihenfolge der Biſchöfe von Yavant- 
Magenfurt, 1841. — G. von Antershofen: „Handbucd der Geſchichte des Her- 
zogthums Kärnthen bis zur Verein. mit den öjterreich. Fürftenthiim“. 8. 1—2. 
Kagenf. 1850—1851. (Derf.: Urkunden-Regeften 3. Geſch. Kärnthens. Wien 1854.) 
Arno: Erfier Erzbiihof v. Salzburg (785—821), von Heinr. Zeißberg. 
Dien 1863. — Glagolitica: Urſp. der flav. röm. Yiturg. Bremen 1832. 
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Aud) zu den Mähren) wurden von Salzburg, von Hegensburg, 
von Paſſau aus in ununterbrochener Reihenfolge von Ludwig dem 
Frommen an Glaubensboten gefendet, und diefe wirkten dafelbft nicht ohne 
Erfolg. Zuletzt aber gewannen doc) einige Griechen unter den Mähren 
den Vorfprung vor den Lateinern. ES waren dieß zwei berühmte 
griechifche Mönche, aus Eonftantinopel gebürtig, Cyrillus und Me- 
thodius, beide von der lateinischen Kirche als Heilige verehrt. Diele 
waren fchon, bevor fie nah Mähren vordrangen, längere Zeit als 
Milfionäre in andern Yändern gewefen, und batten es gelernt, wie 
man mit diefen Völfern umzugehen habe. Daher das Uebergewicht, 
welches diefe griechiſchen Mönche über die lateiniſchen hatten. Nun 
aber traf es fih, daß damals in Conftantinopel Photius auf eine 
Höchst ungejegliche und turbulente Weife Patriard) geworden. Gegen 
diefen auf's Ernftlichjte geftimmt, wendete fich Die beiden Mönche zu 
der Tateinifchen Kirche, ſchloſſen fich feft an den Papft an, und jo 
geſchah es, daß fie unter den Mähren für die lateinifche Kirche be: 
fehrten. Ihre Thätigleit begann ſchon mit dem Jahre 868, bejonders 
unter dem Herzog Swatopluck und feinem Nadfolger; gegen das 
Jahr 870 hin wirkte Methodius mit ganz befonderm Erfolge. Cie Hatten 
Anfangs den griechiſchen Ritus in mähriſch-ſlavoniſcher (d. h. glago- 
litifcher) Sprache bei dem Gottesdienste eingeführt, und als Methodius 
deßhalb bei Papſt Johann VIII. von den Deutfchen angeklagt wurde, 
nahm der Bapft ihn fogar in Schug, was feine Anhänglichkeit an die 
lateinische Kirche noch vermehrte. Später jedod) hörten dieje ausſchließ— 
lich griediichen Gebräuche in Mähren wieder auf. 

Im Zahre 845 wurden unter Yudwig dem Deutfchen vierzehn 
böhmifche Große zum Chriſtenthum befchrt und zu Negensburg getauft, 
in Gegenwart des Königs. Die Bekehrung ging befonders von Negens: 

) Wilh. Wattenbah: Beiträge zur Gefchichte der chriftlihen Kirche im 
Mähren und Böhmen. Wien 1849. — Diümmler: Die pannouifche Legende 
vom heil. Method. (Archiv f. öflerr. Gefchichtsqu. KILL) — Ginzel: Gejchichte der 
Slavenapoftel Eyrill und Method. Yeitm. 1857. — E. Dümmler: Gejchichte 
des oftfräntifchen Heihs. 2 Bde. Berl. 1852—1865. S. 84-818. — (Phi: 
laret, ruſſ. Bifhof von Riga: Eyril und Methodius, die Apoflel der Slaven. 
Aus dem Ruf. 184°.) — Beda Dudik: Mähren's Gefchichtsquellen. 1. Br. 


Brünn 1850. — Mähren’s allgemeine Geſchichte. Bd. I-III, 1860—18u4. — 
G. Woluy: Kirch. Topographie von Mähren. 5. Bd. 1863. 
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burg aus, von deutjchen Briefteru, die zahlreich dahin zogen, und mit 
Erjolg wirkten. Gegen Ende des neunten Jahrhunderts wurden durch 
Swatoplud die Böhmen von den Mähren abhängig") Auch in 
Böhmen wirkte Methodius. Bon ihm und von Swatoplud wurbe 
der böhmiſche Herzog Borziwoi befchrt, um 890. Es Hatte Swa- 
toplud, auch Zwentibold genaunt, dem böhmiſchen Herzoge anfchaulich 
gemacht, wie ticf der Heide dem Ehriften gegenüber ftche. Einft hielt 
er eine Mahlzeit. Die Chriflen ſaſſen au der Tafel; dagegen aber 
mußte Borziwoi auf der Erde fiken, und dort effen, was er befam. 
ALS er nad) der Urfache diefer Erfcheinung fragte, fagte man ihm, 
als Heide fei er gar nicht würdig, er fei viel zu niedrig, um mit 
Chriſten an einer Tafel figen zu dürfen. Diefe Worte gingen dem 
böhmifchen Herzoge jehr zu Herzen. Er fing an, nachzudenken. Es 
wurde allmälig Licht in feinem Geiſte, obgleich der Beweggrund dazu 
von dieſem Heinlichen Umftande ausgegangen.?) Er befehrte fi, und 
mit ihm feine Gemahlin Yudmilla. Auf ihn folgte Wratislaw, ein 
ChHrift und Förderer des Ehriftenthumes, und ftarb im Jahre 925. Seine 
Gemahlin aber war noch Heidnifch; e8 war die wilde berüdhtigte 
Drahomira. Nach Wratislaw’3 Tod begann ein gewaltiger Kampf. 
Er Hatte zwei Söhne hinterlafjen, Wenceslaw und Boleslaw, jener 
ein Chrift, diefer Heide. Auf der Seite des Wenceslaw ftand feine 
Großmutter Yudmilla, auf der Seite des Boleslaw feine Mutter 
Drahomira. Beide Brüder juchten fi in der Herrfchaft zu be- 
feſtigen. Wenceslaus und feine Großinutter Yudinilla gehören zu den 
Ihönften Erfcheinungen diejer Zeit. Große, erhabene Tugenden, herr» 


) Fel. Job Dobner: Monumenta historica Boëmiac. Prag 1764— 1768. 
6t. 4°. — Biblivoteky historick&e beh druhy (Monumenta historiae 
Bohemica, Vydäva Antonin Gindely; Codex juris Bohemici, actatem Pr£- 
mislidaram continens. Prag 1°67.— 3. Ant. Frind: Die Kirchengefchichte Böh- 
mens, uach großentheils haudſchriftl. Ouellen. I. Bd. 8°. 1864; II. Bb.: Die 
Jeit des erblidyen Königthums bis zum Tode Carl's IV. Prag 1866. 

Zeleny: De rel. christ. in Bohemia prineipiis. Prag 1855. — F. Pa- 
lacty: Gefchichte von Böhmen. 4. Bd. Prag. 1814—1860. — ©. Kapp: Die 
Criftianifirung der Böhmen, in: Zeitſchr. f. hiſtor. Theol. J. 1867. — Derf.: 
Tie Ehrifianifirung der Mähren. Cbendaf. 1864. Heft 3. 

2) Davon berichtet der erfte böhmifche Ehronift Cosmas von Prag (} 1125) 
nichts: Chronicne Bobemorum lib. 3, ap. Pertz, monum. IX, p. 1—209. 
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liche Seeleuruhe und das jegensvollite Wirken, das von Fürften nur 
gedacht werden kann, fand fich in ihnen vereint. Beide wurden meuch- 
ling8 ermordet (938). Boleslaw, von jett an der Grauſame genannt, 
ließ eine Menge Chriften Hinvichten. Viele Böhmen flüchteten fich zu 
den Deutſchen. Nun wurde er aber in einen Krieg mit Otto dem 
Großen verwidelt. Gefchlagen von Otto mußte er fich die Bedingung 
gefallen Laffen, die flüchtigen Chriften wieder aufzunehmen, und das Chri⸗ 
ſtenthum frei ausbreiten zu laffen (950). Drahomiva hatte ein fchred- 
liches Ende. Es geht die Sage in Böhmen, daß fie von der Erde ver- 
ſchlungen worden; die Erde habe dieß Ungeheuer nicht mehr tragen Fönnen. 
Ton nun an hatte das Chriftenthum in Böhmen den Sieg errungen. 

Boleslaw II., der Fromme, war befonders fehr thätig für bie 
Verbreitung des Chriftenthums nach allen Eeiten bin. Auch ift er 
der Sründer des Yisthums in Prag geworden. Bon feiner Zeit an 
(967 — 999) treffen wir nur noch wenige Heiden in Böhmen an, obgleich 
noch viel Heidenthum in Böhmen war. Befonders wollten die Böhmen 
von der Vielmeiberei nicht laffen, fowie von dem Verkauf von Menfchen, 
welche als Sklaven in ferne Gegenden ausgeführt wurden. Abgöttifche 
Gebräuche, wie Incantationen, Zaubereien ꝛc., herrichten noch längere 
Zeit. — ABS der große Bifchof, der heilige Adalbert, welcher in 
Deuntſchland erzogen worden, fich diefen heitnifchen Gebräuchen, der 
Dielweiberei, dem Menfchenverfauf u. f. w. entgegenftellte, ſah er 
fi) genöthigt, das Land zu verlaffen; und als ihn der Papft auf 
forderte und ihm befahl, zurücznfehren, nahmen ihn die Böhmen 
nicht wieder auf, indem fie fagten, Adalbert lege ihnen ein Joch auf, 
das ſie nicht ertragen Fönnten. Adalbert begab ſich nun nach Preußen, 
verlündigte hier das Evangelium, und fand endlich den Martertod (997). 
Nachdem das Blut diefes Martyrers die preußiiche Erde gerötbet, 
da erft befannten fich die Böhmen für ſchuldig. Hätten fie ihn wieder 
aufgenommen, jagten fie, und bei ſich behalten, fo würde er nicht jo 
granfam unter den Preußen umgefomnen fein; fie allein feien die 
Schuld feines Todes. 

Nun ging c8 wie ein eleftriicher Schlag durd) daS ganze böhmifche 
Bolt, und was Adalbert in feinem Leben mit allen Anftvengungen und 
Bemühungen nicht durchfegen Fonnte, das ſetzte er mit und nach feinem 
Zode durch. Jetzt ließen die Böhmen ab von der Vielmeiberei und 


Kap. 1. 8. 12. Polen. -109 


von dem Menſchenverkauf. Merlwürdig ift es auch zu hören, welche 
Wallfahrten die Böhmen nach) dem Grabe des Martyrers machten, 
welche Mühe fie fich gaben, um den Leib des heiligen Adalbert an 
. fih zu bringen. Selbft einen Heereszug machten fie dahin (nach 
Gneſen). Alles das hatte eine große Rückwirkung auf die Befferung 
der Sitten des böhmiſchen Volkes. | 

Bon Mähren, von Böhmen und von Deutjchland aus verbreitete 
fih das Chriſtenthum nad 

Polen.) 

Die erfte Veranlaffung zur Verpflanzung chriftlicher Keime nad) 
Bolen ſcheint die Zerftörung des großen mährifchen Reiches unter dem 
Raifer Arnulf im Jahre 909 gegeben zu Haben. Als nämlich das 
mähriſche Neid) durch die Deutfchen mit Hiffe der Magyaren zerftört 
war, ergriffen viele mährijche Ehriften die Flucht und wanderten nad) 
Bolen aus, auch in das Heutige Schlefien, welches damals zum 
großen Theil mit Polen vereinigt war. Sehr bald darauf famen die 
Bolen mit den Deutichen in beftändige Conflikte, bis endlich die Polen 
- von den deutſchen Rönigen und Kaiſern abhängig wurben. Es geſchah 
dieß unter den ſächſiſchen Königen; durch den Einfluß Otto's des 
Großen traf es fih, daß im Jahre 965 der polnifhe Herzog 
Minsto oder Mincislam zuerft unter den polnischen Fürften das 
Chriſtenthum annahm. Minsfo Hatte eine chriftliche Prinzeffin aus 
Böhmen, Dobrama, geheirathet, deren Einfluß bei feiner Bekehrung 


'ı) Polonorum chronicae — nsq. 1113 — ap. Pertz Monum. IX, 418— 
478. — Polonorum annales I. a. 965—1325, t. XIX, 614—656. — Polon. 
annales Il, a. 899—1330, p. 612—654; annales III, 899— 1325, p. 613—656. 
— Annales IV, 899-1327, p. 613—656. — Continuatio a. 1330-1340, 
p. 656—663. — Annales Cracovienses breves, 663—666. — Annales san- 
etae crucis polonici. a. 966-1410, 677—687. Polono-silesiacum chronicon, 
‚1278, t. XIX, 553-570. 

Chr. Bott. Friefe: Kirchen- und Weformationsgeichichte des Königreichs 
Bolen, 2 Thl. in 3 Bon. Brest. 1786. — N. Röpell: Gefchichte Polens, Bd. 1. 
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fehr bedeutend geweien. Bon dem Herzog ging die Belehrung and 
auf das Volf herab. — Es fehlte nicht an (Gegen-) Bemühungen, 
nicht an mannigfadhen Kämpfen, und darım and von Seite der 
Herzoge nicht an allerlei Gewaltthätigfeiten. Von den Deutſchen 
mußte auch die. Einrichtung der Bisthümer ausgehen. Die Polen 
felbft zeigten lange Zeit jehr wenig Intereſſe daran, ob fie Bi⸗ 
fchöfe Hatten oder nicht. Miecislav errichtete das Bistum Poſen, 
und unterordnete c8 dem damals ſchon beftehenden Erzbisthum 
Magdeburg. Unter Otto III. wurde dann in Polen felbft ein Erz- 
bisthum errichtet, und zwar in Gneſen, welchem die Bisthümer 
von Krakau, Bofen, von Breslau und Kolberg untergeordnet 
wurden.!) Pofen aber blieb, wenigſtens noch auf längere Zeit, dem 
Erzbifchofe von Magdeburg unterworfen. So erzählt u. X. Dietmar 
von Merfeburg in feiner Chronif. Anders berichtet Dlugoß, aud 
wohl Longinus genannt, cin polnifcher Schriftfteller des fünfzehnten 
Jahrhundertsé, nach welchem in Polen gleich Anfangs zwei Erzbisthümer 
errichtet wurden, mit mehreren Euffraganen. Aber die deutjchen 
Berichte haben nicht nur, weil fie die äftern find, fondern auch, weil 
fie weit mehr in den Zuſammenhang der Begebenheiten paffen, vor 
denen des Longinus den Vorzug. Ueberdieß hat diefer Schriftfteller 
die polemifche Zendenz, die Gründung der polnischen Bisthümer durch 
die Dentſchen mwegzuleugnen. 

Innerhalb der Grenzen des jetigen Deutjchlands wohnten damals 
viele jlavifche Stämme, die Obotriten in dem jeßigen Medlenburg 
und den angrenzenden Ländern; die Wilzen im Brandenburgijchen, 
überhaupt an der Havel; die Sorben in der Panfig, in Deeiffen 
bis zum Anhaltifchen Hin u. ſ. w. Mit der Belehrung diefer flavifchen 
Stämme in Deutfchland ift es etwas überans Trauriges, und ihre 
Erzählung ift höchſt unerſreulich. Ein alter Nationalhaß zwifchen den 


Deutfchen und Slaven führte allmälig, noch nicht im Verlauf diefer 


Periode, das tragifche Reſultat herbei, daß diefe Slaven großentheils nicht 
jo faft befehrt, al8 vernichtet wurden, fo daß das von ihnen bewohnte Land 
zumeift von deutſchen Coloniften wieder bevölfert wurde. Die Urſachen 
dieſes traurigen Hergangs find wohl hanptfädjlich folgende: ATS die 


) Lnkaszewiz: Krotki opis historyezny, Kösciolow’ w dijecesej 
Poznanskiej. Poznan. 1858. 
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Deutjchen dem Süden entgegenzogen, rüdten die flaviichen Stämme nad). 
Sie breiteten ſich weiter aus, zogen auch nad Süden und ließen fich 
darum in den von den Deutſchen verlafjenen Länderftrichen nieder. 
Run war es wohl felten der Fall, daß deutfche Stämme ein Land 
fo ganz verlaffen hätten, daß nicht wenigftend noch ein Theil, eine 
feine Bevölferung von ihnen zurüdgeblieben wäre Die vorrüdenden 
Slaven aber rotteten diefe übriggelaffene dentfche Bevölkerung, diefen 
Neft der Abgezogenen aus. Dieß erhielt fih im Gedächtniffe der 
Deutfchen, und man wartete nur auf eine Gelegenheit, Rache zu 
nehmen. Die Dentfchen waren inzwifchen in allen ihren Stämmen 
in die Kirche eingegangen. Allmälig chriftlihe Sitten annehmend und 
cvilifirt ftanden fie nun auf einem weit höhern Grad der Bildung 
als die Slaven, deßwegen fahen fie auch mit Verachtung auf die 
Slaven herab, und fie ſchämten fich jeder Verbindung mit denfelben, 
ausgenommen die Verbindung, die zwifchen Herrjchern und Beherrſchten 
beſteht. Ein Deutjcher hätte c8 mit feinem Gewifjen nicht vereinigen 
fünnen, fi mit einem Slaven zu verfchwägern, die Tochter eines 
Slaven zu heirathen, oder einem Slaven eine Tochter, eine Verwandte 
zur Ehe zu geben. Dadurch erwachte bei den Slaven ein tiefer 
Angrimm gegen ihre deutſchen Nachbarn, die nun bald auch ihre 
Beſieger wurden. Unter den ſächſiſchen Fürften, von Heinrich I. 
angefangen, dehnten fich die Deutfchen wieder in den von den Slaven 
bewohnten &ebieten aus. Sie waren dazır genöthigt, weil beftändige 
Einfälle von daher ftattfanden, oder doch zu befürditen waren. Mit 
der Uinterjodhung der ſlaviſchen Stämme erfolgte fodann, oder follte 
doh die Belehrung derfelben erfolgen. Unter folchen Umftänden 
aber fand das Ehriftenthum fein geneigte® Gehör, und das Herz 
der Slaven verfchloß ſich auch gegen alle Beredfamfeit und die beften 
Worte der chriſtlichen Deiffionäre. ') 

Die Obotriten hatten ſich gegen die Sachſen mit Karl dem 
Großen verbunden, dann mit den Dänen, namentlih mit Gorm 
dem Alten gegen Heinrich I. Aber fie wurden, wie die Dänen, 
geihlagen, und mußten fi dem Sieger unterwerfen. Sie erhoben 


) Krantz: Metropolis. Frankf. 1575, u. Wandalin, Colon. 1600. — 
deffter: Der BWeltlampf der Dentfchen und Staven. Hamburg 1817. 
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fi zu einer neuen Empörung unter Otto dem Großen, und wurden 
auf das Neue gefchlagen und gedemüthig. Ein Bisthum wurbe 
indeß do in Oldenburg gegründet (967).') Alles, was wir nur 
immer Gutes und Löbliches in diefem Verhältniß der Obotriten zu 
den Deutfchen antreffen, ging von chriftlihen Prieftern und Bifchöfen 
ans. Aber ihr Einfluß war nicht mächtig genug, um ein durchaus 
freundfchaftliches Verhältniß zwischen beiden Völkerſtämmen berzuftellen. 
Der Biſchof Wago von Oldenburg gab einem obotritifchen Fürſten 
Billug eine Schweiter zur Gemahlin; auch verzichtete er auf den 
Behnten, gegen deſſen Entrichtung ſich die Obotriten jo bartnädig 
auflehnten. Eo wurde wohl ein gutes Verhältniß auf einige Zeit 
erzielt. Nun aber gefhah es, daß der obotritische Fürſt Miftewoi, 
unter dem Vorwand, daß ihm die Hand der Tochter des Sachfen- 
herzogs Bernhard verweigert worden, zu Redra feierlich dem 
Chriſtenthum entfagte. Die Obotriten ergrimmten fo, daß fie Alle‘ 
ſammt und fonders gegen die Deutichen ſich erhoben, die chriftfichen 
Priefter, und Alles, was Ehrift war, tüdteten, und ebendarum, wie daß 
Joch der Deutfchen, fo auch zugleich das fanfte Joch des Ehriftentbums 
von fih warfen. Selbft als ihr eigner Fürſt, durch die deutfchen 
Waffen genötbigt, fi unterwarf, empörten fie fi) gegen ihn und 
vertrieben ihn. Im Verlaufe des eilften Jahrhunderts gründete der 
Ohotrite Gottſchalk das große obotritifhe Neid. Diefer Fürſt war 
außerhalb feines Vaterlandes mit dem Chriſtenthum befannt geworden, 
und in die dhriftliche Kirche eingetreten. Aber feine Untertbanen 
fonnten das jo wenig erdulden, daß fie auch ihn auf das Weußerfte 
verfolgten und bedrängten (Martyrer am 9. Yuni 1066). Gottſchalk 
hatte in Medlenburg und Nakeburg Bisthümer errichtet, fie wurden 
aber zerftört, (und erft nach vierundachtzig Jahren wieder bergeftellt). ”) 

Die Wilzen batten gewöhnlih an den aufrührerifchen Beweg⸗ 
ungen der Obotriten gegen die Deutſchen Antheil genommen, und 

) L. Gieſebrecht: Wendiſche Geſch. a. d. J. 780-1182, 3 Bde. Berl. 1843. 

)) Schrödl: Art. Gottſchall der Wendenfürſt im Freib. Kirchen-Lericon. — 
Neuendorff: Das Bisthum Rabeburg 1832. — Maſch: Geſchichte des Bisth. 
Ratzeburg. 1835. S. 180; eine vortreffl. Arbeit. — Jahrbücher für mecklenb. 
Geſchichte 1836 fi. — J. Wiggers: Kirchengeichichte v. Medlenb. 1840, — Liſch: 
Fundamental⸗Urkunden des Bisth. Schwerin. 1841. 
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waren in alle Schidjale, welche die Obotriten trafen, mit hineingezogen 
worden. Wuch bier wurden von ſächſiſchen Miffionären mit Hilfe ihrer 
Fürſten Bisthümer gegründet, in Brandenburg und Havelberg 
(946 durch Otto IL). Zur Zeit der Empörung des Miftewoi 
wurden diefe Bisthümer wieder zerftört. Ein Biſchof von Havelberg 
wurde mit vielen Prieftern erjchlagen, ja jelbft fchon verftorbene 
Bifhöfe ausgegraben, und an deren Leichnanten noch die größten 
Gräuel ausgeübt. 

Die Sorben in der Laufig, in der Mark Meiffen, erbielten 
unter denfelben fjächfiichen Fürſten Bisthümer in Meiffen, in Zeiz 
(fpäter in Naumburg) und Merjeburg. Bier konnte das Chriften- 
thum ununterbrochen, oder wenigftens nicht fo häufig unterbrochen, 
Fortſchritte machen. Die obengenannten Bisthümer wurden dem von 
Otto gegründeten Erzbisthum Magdeburg untergeordnet. Gegen 
"Ende unfrer Periode finden wir aber in diefem Pande nur erſt 
Verſuche zur Belehrung zum Chriftenthum. Wie diefer Ländertheil 
am Ende von wirklichen Chriften bevölfert wurde, dag wird Gegen- 
Rand der Erzählung in ber nädhften Periode werden müſſen. — 
Andere ſlaviſche Stämme in Deutichland, 3. B. die Pommern, 
wurden in der folgenden Periode zur chriftljchen Lehre befehrt. 

Auch die Griechen befehrten, wie ich ſchon angebeutet habe, 
flavifche Stämme, nemlich die Bulgaren und die Ruffen. ?) 

Die Bulgaren, nicht ein tatarifcher, fondern ein flavifcher 
Volksſsſtamm, — fie haben noch jeßt die ſlaviſche Sprache — ließen 
fih in den Gegenden, welche noch jekt von ihnen die Bulgarei ge- 
sannt werden, jo wie auch in dem angrenzenden Thracien gegen das 
Yahr 680 nieder. Bon nun an finden meiftentheils feindliche Be⸗ 
rährungen zwifchen ihnen und den Griechen ftatt. Daher war aud) 
lange Zeit nicht daran zu denken, daß fie zum Chriftenthum befehrt 
würden. Im Verlaufe des neunten Jahrhunderts aber wurde eine 
bulgarifche Prinzeffin von den Griechen gefangen genommen, und in 
Gonftautinopel zum Chriſtenthum befehbrt. Kurz zuvor hatten Die 


) E. J. Ignatijevic de Tkalec: De religione christ. in Slavis intro- 
dueta, propagata, reformata. Heidelb. 1848. 8°. Zur Literatur vergl. die 
. Bapft Nicolaus I. und Photins, |. Hergenröther: Photius. Bd. 1. ©. 531 fig. 

Mihler, Kirchengeſchichte. II. 8 
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Bulgaren einen griechiſchen Biſchof, Emanuel, ermordet. Jetzt 
aber waren fie weit geneigter, das Chriftenthum anzunehmen. Diefe 
Brinzeffin übte einen fehr wohlthätigen Einfluß auf ihren Bruder 
Bogoris (vielleicht fo viel als Bojar); fie bewog ihn, das Ehriften- 
thum anzunehmen. Bon Conftantinopel wurden nun die Mönche 
Cyrillus und Methodius zu den Bulgaren gefandt. Methodius 
war ein Dialer. Er malte einft das legte Gericht, und ftellte anf 
dem Bilde die Schmerzen und den endlofen Sammer der Beriworfenen 
dar. Als Bogoris und die Seinen bier ſo anſchaulich erblicten, 
was denen bevorftehe, die nicht in das Reich Gottes eingegangen, fo 
wurben fie insgefammt gewaltig erfchüttert; und dieß gab für Viele, 
man fagt, für Bogoris felbft, den Ausichlag. Auch eine Hungersnoth 
ftellte fi) ein, und in derjelben nahm man feine Zuflucht zum wahren 
Gotte; fie verfprachen, ſich zu ihm zu befehren, wenn er das Uebel 
überwinden würde. Es erfolgten nun gute Zeiten, und auch biefe 
göttliche Fügung war ein neuer Grund für die Bulgaren, das 
Chriſtenthum anzunehmen. Die Bulgaren waren aber auch mit den 
Deutfchen in ein engeres Verhältniß getreten, und ebenfo mit Rom. 
Sie hatten an die Deutſchen die Bitte geftellt, ihnen Miffionäre zu 
jenden, damit fie die Lehren des Chriſtenthums vernehmen könnten. 
Ludwig der Deutjche hatte nicht geſäumt, eine nicht unbeträchtliche Zahl 
von Miffionären” ftattlih auszurüſten und dahin zu fenden. Doch 
unterwegs erfuhren fie, daß von Nom aus ſchon Miffionäre zu den 
Bulgaren abgegangen waren. Auf Papſt Nicolaus I. feßten die 
Bulgaren ſolches Vertrauen, daß fle ihn baten, er möchte ihnen ein 
Geſetzbuch, einen Strafcoder vorlegen. Wit der größten Klughelt 
und Liebe zugleich benahm ſich aber auch Nicolaus I. gegen bie 
Bulgaren. Welche Einrichtungen er unter diefen traf, welche Vor⸗ 
ſchriften er ihnen gab, das gehört gewiß zu dem Beften, was wir 
aus dem neunten Jahrhundert befigen, und es fpricht fich darin ein 
Muſter gefegebender Weisheit aus. Alles ift darauf berechnet, die 
wilden und rohen Sitten des Volks zu mildern. Wber die Bulgaren 
gehörten am Ende nicht der Lateinischen, fondern der griecdhifchen 
Kirhe an. Ohne Zweifel waren es politiiche Erwägungen, welche 
die Fürſten der Bulgaren veranlaßten, und zuletzt dazu beftimmten, 
ji) an Konftantinopel anzufchließen und nicht an Nom. Jenes lag 
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ihnen näher; die Griechen waren zugleich weit fchwächer, als die 
Dentfchen, von welchen die Bulgaren zumeilen mit fehr blutigen 


Köpfen waren beimgefhidt worden. Daher das Anfchließen ver 
Bulgaren an Eonftantinopel. 


Die NRuffen.') 


Die erfte Erwähnung der Nuffen finden wir bei deutlichen 
Schriftftellern, im Jahre 839 in den Annalen vom Sct. Bertin. 
Zwiſchen den Ruſſen — bier Ros, das Volk der Ros genaunt — und 
den Byzantinern waren, man kann nicht erratben, wie, Verbindungen 
eingeleitet worden und der griechifche Kaifer Theophilus erfuchte 
endwig den Deutfchen, daß er die &efandtfchaften zwifchen den 
Auffen und Byzantinern ungehindert Hindurchziehen laſſen möchte. 
Bald darauf, gegen das Jahr 860, in den Zeiten Rurik's, berichtet 


'), Assemani: Calendaria eccl. univers. Rom. 1775, 5 t. 4°. — 
Semler: Dissert. de primis initiis christ. inter Russos relig. Halae 1762. 
4. — Dissertatio de origine religionis christianae in Russia, Romae 
1822 (v. Raym. Brzozowsky, + Neap. 1848). — Fr. Ch. Kruse: Chro- 
nicon Nortmanorum, Wariago-Russorum etc. Hamburg 1851. — Nestor, 
+ cr. 1118. Annales Petrsb. 1716 ss. 5 t. 4°. — Annal. d. ruff. Kirche, iiber. von 
Schlözer, mit Anmerlungen (bi auf Wladimir), Göttg. 1802 ss. 5t. — Phil. 
Strahl: Beiträge 3. ruſſ. Kirchengefchichte. 1. Bd. Halle 1827. — „Gefchichte der 
Gründung und Ausbreitung der hriftl. Lehre unter den Böllern des ganzen ruf. 
Reihe.” Seit 988 bis auf unſre Zeiten. Aus ruſſ. Onellen. Halle 1827. — 
„Beichichte der ruſſ. Kirche.” 1 Bd. Bon den erften Anfängen des Chriftenthume 
dis zur Errichtung des Patriarchats in Rußland. Halle 1829—1830. — Berf.: 
Geſchichte des ruſſ. Staates. Hamb. 1832—1839. 2 Bde., wovon nach dem Tode 
Strahl’ 8 (6. Mai 1840) Ernfi Herrmann den 3—6. Bd. herausgegeben. — Ka 
ramfim: Gefchichte des uff. Reichs. Riga 1820 ss. Bd. 1 u. 2, — Hefele: 
Tie ruff. Kirche in „Beiträge zur Archäologie, Kirchengefchichte und Yiturgit. 
Tũb. 1864. I, S. 344—406. — Aug. v. Harthaufen: „Studien fiber die innern 
Infände Rußlands.“ Bd. 1—3. Hannov. 1817— 1852. — Schrödl: Art. „Ruß 
land“ im Freib. Kirchenfer. — A. Pichler: Geſchichte der lirchlichen Trennung 
zwiihen dem Orient und Dccident. Bd. II. 1865. ©. 1—340. — Iſ. Silber 
nagl: Beſtand und Verfaffung ſämmtlicher Kirchen des Orients. Landsh. 1865. 
2. 85—136. — Berdiere: Katholiſche Anfänge der ruſſ. Kirche bis zum zehnten 
Jahrh. 1857. (In „ruff. Studien zur Theologie u. Gefchichte“ von M. Brühl. H. 1. 
Münf. bei Theiffing). — H. J. Schmitt: Kritifhe Geſchichte der nengriechiichen 
md der rufſ. Kirche. Mainz 1811. 
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uns Photius, das wildefte und graufamfte aller Völler, das ber 
Ros, fei zum Chriftentfum befebrt. Alfo in den fechziger Jahren 
des neunten Jahrhunderts mußte diefe Belehrung vor fid) gegangen 
fein. Diefe Nachricht beruht wohl auf einem Mißverſtändniß. Es 
mochten ſich viele Ruſſen befehrt Haben, aber wie die folgenden 
Ereiguiffe beweijen, von einer Belehrung der ruffiichen Nation war 
nicht die Nede. Im Sabre 945 war ein Bündniß gefchloffen zwifchen 
den Ruſſen und dem Hofe von Byzanz. Die Auffen zogen bamals 
jehr Häufig nad) Gonftantinopel, ſowohl zu Land als zur See, und 
juchten daffelbe zu erobern. Die Gemahlin des ruffifchen Großfärften 
Igor, Ilga oder Olga, machte während ber Friedenszeit, welche 
durch obiges Bündniß herbeigeführt wurde, eine Reife nach Sonftanti- 
nopel, und befebrte fi) dafelbft zum Chriſtenthum. Sie wird in ber 
ruſſiſchen Kirde unter dem Namen der beiligen Selena verehrt. 
Ohne Zweifel befebrten ſich auch damals viele Auffen. Aber das 
ruffifche Volk als ſolches trat erft unter dem Großfürften Wladimir — 
980—1014 — in die Kirche ein. Wladimir hatte das griechiſche Neich 
angegriffen, und die Feſtung Cherſon erobert. ALS Friedensbebingung 
machte er u. U. die Forderung, daß ihm die griechiſche Prinzeſſin 
Anna, die Tochter des Kaifers Romanus IL, zur Gemahlin ge 
geben wärde, und die Feſtung Cherſon als Mitgift. Es wurde ihm 
erwidert, daß es Chriften nicht erlaubt fei, Heiden zu heirathen; es 
fönnte ihm daher die genannte Prinzeffin nur unter der Bedingung 
gegeben werden, daß er fih zum Ghriftenthum bekehrte. Wladimir 
verftand fich fogleich zur Annahme des Chriſtenthums. Zum Beweiſe 
deſſen ließ ev den ruffiichen Götzen Perun an eine Säule anbinden, 
und beftellte Männer, welche ihn peitfchen mußten, worauf er in den 
Fluß Drieper geworfen wurde. Bon einer eigentlichen Belehrung 
war aber noch feine Rebe, fondern Wladimir ließ fi) eben mit 
vielen Auffen nur taufen. Eines Tages ließ er den Befehl ergeben, 
daß fich die Auffen an dem Dnieper verfammeln und taufen laſſen 
jollten; die Ruſſen kamen und ließen fich auch taufen; und damit 
war das ruffiihe Voll zum Chriſtenthum gebradt. Nun wurden 
auch Bisthümer errichtet in Kiew und Nomwgorod, und man fann 
nicht leugnen, daß die Griechen es fih damals recht angelegen fein 
ließen, auch Schulen unter den Ruſſen zu gründen, wie wir bald 
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nach dieſer Belehrung einige Schriftfteller finden, welche aus den 
Auffen Hervorgegangen find. Die ruffiiche Kirche wurde dem Patri- 
archat in Sonftantinopel untergeordnet, da von hier ans die Befehrung 
begonnen hatte. Das Ehriftenthum vermochte fich aber doch in Ruß⸗ 
land ſehr lange gar nicht zu erheben. 

Wladimirs (zmölf) Söhne theilten das große Neich unter fich, 
bis e8 unter Jaroslaw wieder vereinigt wurde, ber fich die Sache 
des Chriftenthums fehr angelegen fein ließ. Aber die Ruſſen wurden 
auf Lange Zeit von den Tataren unterworfen, weßhalb auch die innere 
Durchbildung durch das Ehriftenthum nur geringe Fortſchritte machen 
fonnte. Doc Hat es in gar vielen Gegenden bis auf den heutigen 
Tag, wo die Auffen nicht mehr den Tataren unterworfen find, Feine 
großen Fortfchritte gemacht. Es kamen im Verlaufe der Zeit noch 
andere Umftände Hinzu, welche dem Ghriftenthum hemmend entgegen 
traten. Ich meine nicht den Außern Umfang der Verbreitung des 
Ehriftenthums; denn zu demſelben bekennen ſich alle Nuflen, jondern 
was die inmere Bildung verdrängt und hemmt; zu diefen Hemmun⸗ 
gen gehört befonbers die Verbindung mit Byzanz, und die fortgefeßte 
Zrennung von der katholiſchen Kirche. 

Wir treffen noch einen dritten Völferfiamm an in Europa (neben 
den Germanen und Slaven), der, fomeit er ſich nach Europa ver: 
pflanzte, auch zum Chriſtenthum befehrt wurde. Es find dieß Zweige 
taufafifher Völker, die in Europa einmwanderten, die Chazaren 
und die Ungarn oder Magyaren. 

Die Chazaren ließen fih im Verlaufe des fiebenten Jahrhun⸗ 
derts in der heutigen Krimm, im taurifchen Cherſonnes nieder. Im 
Berlaufe bes neunten Jahrhunderts kamen Cyrill und Methodius 
als Miffionäre zu ihnen, welche fie zu dem Chriſtenthum führten. 
Es war damals ein fehr bebeutungsvoller Wendepunft iu der Ge- 
(dichte. Auch die Muhamedaner bemühten fich fehr, die Chazaren 
zu ihrem Slanben zu beivegen, ja felbft die Juden, und es fehlte 
nicht viel, daß Muhamedaner und Juden ſich derſelben vollfommen 
bemächtigten. Wären fie dem Muhamedanismus anheimgefallen, 
ſo würde der Norden von Europa dem Islam gehuldigt haben, und 
die chriſtliche Kirche, von Norden und von Süden her eingeſchloſſen, 
wärde in ein gewaltiges Gedränge gekommen fein. 
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Die Ungarn finden wir ſchon im Jahre 894, wo fie von Pan— 
nonien verwüftende Einfälle im fränkifchen Reiche machten!) Cie 
wurden aber von den ſächſiſchen Kaifern, von Heinrich I, von Otto 
dem Großen, wenn fie Einfälle in Deutſchland machten, wiederholt 
fo energifc gefchlagen, daß fie zur Einficht famen, fie müßten zu 
Haufe bleiben, wenn fie nod) ferner exiftiren wollten. So blieben fie 
denn von der Zeit an (955) wirklich zu Haufe. Aber die Magyaren 
waren überaus wild. In dem Chronicon des Nhegino, alfo um 
das Jahr 889, wird von ihnen gefagt, Dann und Weib feien bei 
ihnen unbarnıherzig und wild, menſchliche Gefühle finde man bei ihnen 
gar nicht; fie Hätten fi) nie mit dem Aderbau befchäftigt, fondern 
immer ımit Jagd, Fiſchfaug und Krieg, fie verzehrten rohes Fleiſch, 
Ichnitten den Gefangenen die Brufthöhlen auf, und genöffen das Herz 
derfelben als eine Art von Heilmittel. Diefe Leute waren zum 
Chriftenthum zu befehren. Geifa, ihr SHeerführer oder Herzog, 
war im Jahre 973 der erſte chriftliche Zürft der Magyaren. Auch 
bier ſetzten fi) die Byzantiner an. Geiſa Hatte eine griechiiche Ge 
mablin, und vor feiner Belehrung Hatte bereit ein magyarifcher 
Magnat einen Griechen mit fich gebracht, welcher der Biſchof der 
Ungarn werden ſollte. Aber die Deutfchen behielten daS Uebergewicht 
in der Achtung der Ungarn. Vielleicht hatten fich die Deutfchen durch 
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ihr tüchtig geführtes Schwert diefe Achtung bei den Ungarn erwor- 
ben. Daher die Erfcheinung, daß deutfche Miſſionäre, nanıentlich 
von Baffau aus — der berühmte Piligrim, Biſchof von Paffau, war 
deßhalb jelbft nach Ungarn gezogen, — in das Yaud der Dlagyaren 
gegangen, um diefelben zu dem Ghriftenthbum zu befehren. Auch von 
Böhmen aus kan der Beilige Adalbert dahin; er felbft war von 
dem Bifchofe Bruno befehrt worden. Jedoch hatte Geifa, der 
Magyarenfürft, nur äußert dürftige Begriffe vom Chriftenthume; 
denn als man ihm nad der Zaufe vorhielt, daß er auch noch 
heidnifchen Götzen opfere, fo fagte er: er wäre reich genug, alle Götter 
zu verehren. Er meinte, die Ehriften feien nur darum Monotheiſten, 
weil fie nicht veich genug wären, mehrere Götter zu verehren. Eine 
beffere Wendung nahm diefe Angelegenheit unter feinem Sohne, dem 
keiligen Stephan, genannt der apoftoliiche König, weil er nicht nur 
die Verbreitung des Chriſtenthums fich angelegen fein ließ, ſondern 
ſelbſt auch predigte, und das apoftolifche Glaubensbelenntniß, das 
Baterunfer u. f. w. erklärte. Der beilige Stephan war mit einer 
bayerifchen Prinzeffin, Gifela, vermählt, einer Schwefter Heinrich IL. - 
Giſela war: eine vortrefflide Fürſtin.) Stephan rief eine Menge 
Miifionäre herbei, geſchickte und thätige Männer. Er errichtete zahl: 
reihe Bistümer; Klöfter ꝛc.; kurz, er traf alle Anftalten, die zur 
Befeftigung des Chriſtenthums nothwendig waren. 

Nach feinem Tode Fam fein Neffe Peter auf den Thron; er 
wurde aber vertrieben, jpäter von den emipörten Ungarn gefangen 
genommen und geblendet, woran er nach einigen Tagen ftarb. Wie 
Empörer verlangten, daß man ibuen erlauben möchte, obgleich fie 
ihon Ehrijten waren, nad) heidnifchen Gebräuchen zu leben, und daß 
alle hriftlichen Bifchöfe und Priefter ermordet werden follten. Ferner 
jollte man ihnen erlauben, Pferdefleifh zu effen, und ihre Götter 
wieder zu verehren. Was jie verlangten, ertrogten die Rebellen, und 
führten es großentheil$ auch aus. Mehrere Bilchöfe wurden wirklid) 
ermordet, und eine Menge Priefter, und was ji) von Deutjchen 
unter ihnen fand, ging faſt ſämmtlich zu Grunde. Die Ungarn 
waren nicht -geneigt, die eruſte ftrenge Sitte der Chriften und dann 


) Beutura: Die kathol. Frau, U, 2, S. 63—67. 
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die deutfche Art und Weife anzunehmen. Dur Hilfe der Deutfchen 
wurde die Empörung wieder gedämpft, und Andreas erhielt fidh 
zulegt auf dem Thron. Er gab fogleih den Befehl: wer nicht das 
Chriſtenthum annehme, und ſich ruhig verhalte, folle mit dem Tode 
beftraft werden. Von nun an finden wir die Ungarn rubig; ber 
hriftliche Geift drang allmälig, obwohl langſam, bei ihnen ein, und 
fie wurden erft eigentliche Chriften, nachdem fie äußerlich fchon längſt 
in der chriftlichen Kirche gewejen waren. 


Die Erzählung von der Verbreitung des Chriſtenthums in Eu 
ropa im Verlaufe unferer Periode haben wir nun vollendet. Zuletzt 
wurde die gefchichtliche Darftellung, wie gewiß Jedem fein Gefühl 
jagen wird, fehr unfreundlid. Daher denn auch die Eile, mit ber 
wir fo große Streden durchlaufen find, innerhalb deren ſich das 
Chriſtenthum in diefen Beiten verbreitete. Es ift aber, im Grunde 
genommen, auch wenig in den Quellen über diefe Verbreitung bes 
Chriſtenthums enthalten und aufbewahrt. Zahlen, manderlei Namen 
von Perfonen, Städten und Ländern, das finden wir; Dagegen nur 
jehr wenige Darftellungen, welche recht eigentlid das Herz erfrenten 
und das riftliche Gefühl erheben könnten. Alles nämlich befchränft 
fih in den alten Nadrichten auf Aeuferlichleiten; die Innern Bor- 
gänge werden nur felten befchrieben. Die erfte Urfache liegt wohl 
darin, daß nur wenige innerliche Vorgänge zu befchreiben waren. 
Das Chriftentfum wurde nur gar zu oft durch eine Außerliche Ge⸗ 
walt aufgedrungen. Das war aber eine kurze Befchreibung, während, 
wenn der innere Prozeß der Aufnahme des Chriſtenthums zu beſchrei⸗ 
ben gewejen wäre, diefer wohl eine ganz andere Erzählung und Dar- 
ftellung ergeben haben würde. Daher: die Wahrnehmung eines ſchmerz⸗ 
lichen Abftandes zwifchen manchen Bekehrungen diefer Zeit, und ben 
Bekehrungen der erften chriftlichen Zeiten, der erften drei Jahrhun⸗ 
berte. Welcher Drang damals zum Glauben bin! Heiden ließen ſich 
angelegen fein, mit Gründen das Ehriftenthum zu beftreiten, und bie 
Ehriften fanden Gelegenheit, in die fchönften und erhabenften Erdr- 
terungen einzugeben. — Daher fo Berrliche Apologien ans jener Zeit, 
die zu den koſtbarſten Schäten des chriftlichen Altertbums gehören. 
Von allem Tem finden wir in diefer Periode fehr wenig. 
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Zwar fo lange fi) die Bekehrungsgeſchichte eigentlich mit den 
deutichen Bölfern befaßt, da ftebt Alles noch beffer und lobenswerth. 
Unter den deutſchen Stämmen find eigentlih nur die Sachfen gend» 
thigt worden, zum Chriflentbum überzutreten, aus politiichen Grün- 
den, die damals zivingend waren. Bemerkenswerth ift, daß zu den 
Beiten des heiligen Amandus der Anfang gemacht wurde, das Chris 
ſtenthum aufzubringen. In diefen Zeiten noch, namentlich unter den 
Angelfachfen und unter Bonifacius in Deutfchland, finden wir recht 
ſchöne Erörterungen, für die damaligen Umftände paffend, melde 
in jeder Beziehung als ſehr werthvoll anzuerkennen find. Aber von 
da an nimmt es immer mebr ab, je wilder die Bölfer waren, welche 
in ‘die chriftliche Kirche eintreten follten. Man muß biebei aber das 
erwägen: den wildern Völfern, 3. B. den Ungarn, ben Normwegern, 
befonders den Slaven auf deutfhem Boden, war ihre frühere Reli⸗ 
gton, ihr Götterdienft, eben nichts Anderes, als bloßer Gebraud). 
Sie betrachteten denfelben auf's Innigſte verbunden mit ihrem bis⸗ 
berigen bürgerlichen, überhaupt mit ihrem äußern Leben, daher 
waren fie nicht eigentlich in ihrem Gewiſſen beunruhigt — denn eine 
Religion Hatten fie kaum, — wenn fie auf Befehl ihrer Fürften in 
die hriftliche Kirche eingeben follten. Sie ftritten eigentlich nur für 
ihr bisheriges wildes Leben, für ihre Geſetze, wenn man anders das 
Geſetz nennen Tann, was wir fo häufig bei diefen Völkern wahrneb- 
men. Das ift e8, was den Beobachter dabei noch tröftet. — Dann 
müffen wir in Betreff folder Völker, die noch auf der unterften 
Etufe des geiftigen Lebens ftanden, in das Auge faflen, daß fo viel- 
leicht gar nichts vom Chriſtenthum unter ihnen eingedrungen wäre, 
wenn nicht am Ende die weltliche Macht die Götzen von ihren Augen 
aıtfernt, und fie zertrümmert bätte. Auf fo niedrigem Gebiete des 
geiftigen Lebens, wo bloß die rohe Naturgewalt fi ausſpricht, tritt 
auch eine andere Naturgewalt entgegen, um jene zu befiegen und 
wederzuhalten, bis die geiftigen Kräfte allmälig fich entfalten. 

Bas aus diefen VBelehrungen noch als wichtiges Nefultat für 
uns bervorgeht, ift dieß, daß die Aufnahme folcher Völker in die 
Hriftliche Kirche nicht ohne den wichtigſten Einfluß auf die Verfaffung 
md Verwaltung der Kirche jelbft, auf die kirchliche Geſetzgebung, auf 
Sitten und Gebräuche durch das ganze Mittelalter hindurch fein 
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fonnte. Die Kirche mußte gleichſam auf das Zieffte ſich herablaſſen, 
um mit Völkern auf fo niedriger Stufe der Bildung einen Anknüpf- 
ungspunft zu gewinnen. Sonft wäre gar nichts Gemeinſames zwi- 
chen beiden ‚gewejen. Sich berablajjeıd, bob die chriftliche Kirche 
viefe Völker allmälig zu ji empor. Wir dürfen daher diefe Erzühl- 
ung von den Belehrungen fo mancher Bölter nicht vergeffen und aus 
den Augen verlieren, wenn wir anders die Erfcheinungen in der chrift- 
lichen Kirche während des ganzen Mittelalters vecht verftehen wollen. 

So lange wir die dhriftliche Kirche auf der Erde wahrnehmen, 
finden wir jie in einem bejtändigen Kampfe nad) außen Bin. Der 
eigentliche Feind des Chriſtenthums mährend des ganzen Mittelalters 
bindurh war der Islam. Das Heideuthum in Europa, welches 
Streitfräfte gegen das Chriſtenthum dargeboten haben würde, wurde 
bier, wie wir jaben, bald gewaltjam unterdrüdt. Es brach aber 
der Feind ar einem andern Orte los und machte jich Luft — iu 
den Mubhamedanern. Diefen Feind treffen wir das ganze Mittelalter 
hindurch in den mannigfaltigften Beziehungen zu den Ghriften au. 
Dean denke an die Kreuzzüge, an die langwierigen blutigen Kämpfe 
zwijchen diefem Feind und den chriftlichen Kaifern von Byzanz. Auch 
in wiſſenſchaftlicher Hinficht wurde diefer Kampf nach und nach ſehr 
bedeutungspoll; überhaupt fehen wir in literarifcher Beziehung allerlei 
Berhältniffe, günftige und ungünftige, zwiſchen den Ghriften und 
Dubhamedanern hervorgehen, doch fo, daß vecht eigentlich der Muha— 
medanismus als der Gegenjat des Chriſtenthums während des Mittel— 
alter8 zu betrachten if. Zunächſt erſcheint in diefem Kampfe die 
orientalifhe Kirche, welche allnälig ganz darniedergeworfen wird; 
dann liegt ung daran, zu wiſſen, wie die Yehre des Islam angegriffen 
und beftritten wurde. 


8. 13. Der Nuhamedanismus in feiner ſchnellen Verbreitung. ') 
Roh unter Muhamed felbft murde ganz Arabien den Islam 


unterworfen. Der Prophet ftarb 632; nad) jeinem Tode drangen 
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die Araber unaufhaltiam aus den Grenzen ihrer Halbinjel hervor, 
rechts und links Hin furchtbar verheerend. Dean erjchridt bei diefer 
Betrachtung, und die Bruft des Menſchen zieht ſich gemaltfam und 
tramphaft zufammen, wenn man wahrninımt, welcher Abgrund von 
dämonifcher Kraft in den der Sünde unterworfenen Menfchen fich 
befindet, da der faljche Prophet eine Begeifterung für den Irrthum 
erzeugen Tonnte, wie wir fie nur felten für die Wahrheit antreffen. 
Im Jahre 638—639 Hatten die Araber Schon Paläftina, ganz Syrien 
und Aegypten erobert. Bald gejellten ji) zu dieſen Eroberungen 
Afrika und PBerfien, welches Reich von ihnen umgeftürzt wurde. 
Wenn man die Kämpfe betrachtet, welche die Araber gegen die byzan- 
tinifchen Römer führten, fo traut man oft feinen eignen Augen nicht. 
Die Araber feben wir als zerlumpte Menfchen auftreten, halb nadt, 
oft kaum bewaffuet, und die Griechen find gar nicht im Stande, 
gegen fie das Feld zu behaupten. Die römifchen Heere erfchreden 
oft bei ihrem bloßen Anblide, wie wenn jie Dämonen gegenüber 
Händen. Sie ergreifen daher ſchon, wenn fie die Araber zu Geſicht 
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befommen, öfter die Flucht, und weichen allentbalben, nur da und 
dort in feften Pläßen auf einige Zeit bedeutungslofen Widerftand 
wagend. Dean fagt häufig, die Verheißungen Muhameds, und der 
eigenthümliche Glaube, den er gelehrt, habe diefe blind fich aufopfernde 
Wuth bervorgebradht, der Glaube nemlih an eine Prädeftination, 
dann der Glaube, daß der Moslim, der im Kampfe gegen die Un⸗ 
gläubigen fterbe, fogleih in’ Paradies auffahre, und dort zu den 
feligften und wollüftigften Freuden zugelaffen werde. Dieß ift nun 
freilich wahr; aber die Frage ift diefe: Wie gelang es dieſem Pro- 
pheten, einen ſolchen Glauben zu erzeugen, eine folche ganz wunderbare 
Begeifterung, einen fo entſetzlichen Fanatismus, den wir bei feinen 
Anhängern finden? Dieß iſt das Geheimnißvolle der Erjcheinung, 
und man ift verfucht, wie der griedhifche Soldat oft vor ihnen, wie 
vor Dämonen, die Flucht ergriff, fd eben auch diefen Buftand, wie 
den Muhamed feldft, als dämonifch zu erflären. ') 

Am wichtigſten für uns ift es nun, zu wilfen, in welches Ver⸗ 
hältniß die Muhamedaner zu der chriftlicden Kirche fich ftellten. Dieſes 
war zu verfchiedenen Zeiten verfchieden. Als Omar nad) einer zwei- 
jährigen Belagerung Jeruſalem durch Bertrag in feine Gewalt erhielt, 
ftellte er den Bewohnern einen Sicherheitsbrief folgenden Inhalts 
aus: „Im Namen des gnädigen und barmberzigen Gottes den Ein- 
wohnern der Stadt Aelia (mie Yerufalem feit Jahrhunderten ſchon 
genannt wurde). Den Männern, Frauen und Kindern, auch ihren 
Gütern und Kirchen, ift Sicherheit gewährt. Die Kirchen follen nicht 
gefchloffen, auch nicht zerftört werden.” Das ift der kurze Inhalt 
dieſes Sicherheitsbriefes. Da Muhamed Abraham, Mofes und felbft 
Chriſtus als Propheten anerkannte, da er Chriſtum fogar als Welt- 
richter verehrte, und nur meinte, daß das Chriftenthum feine urfprüng- 
liche Beichaffenbeit im Verlaufe der Zeit verloren babe, und er daffelbe 
wieder erneuern müſſe, fo ging auh Omar‘ nad Bethlehem, und 
verrichtete an der Geburtsflätte des Herrn fein Gebet. Die Ehriften 
in Serufalem alſo Tonnten allerdings von (relativem) Glück reden. 

Allein diefe Milde verlor fich bald, befonders bei den Feldherrn 


') Unter den Neuern teilt diefe Anſchauung m. M. Joh. Möller und 
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und einzelnen Statthaltern. Denn uun erfahren wir aud, daß ein 
arabifcher Feldherr vor Gaza gezogen, und den griechifchen Befehls 
baber aufgefordert babe, die Stadt zu übergeben. Der griechifche 
Defeblshaber knüpfte felbft Unterhbandlungen an, und fragte: Was 
baben wir euch zu Leide getban, daß ihr uns mit Krieg Überziehet? 
Es wurde ihm zur Antwort gegeben: Ihr habt uns fein Leid zuge- 
fügt. Aber nehmet den wahren Glauben an, und werdet unfere 
Brüder. Wenn nicht, fo zahlet Tribut, und werdet unfere Bundes⸗ 
genoften. Wenn ihr euch zu keinem von Beiden verftehet, fo werdet 
ihr vernichtet. Hieraus ſehen wir, daß diejenigen Ehriften, welche 
nicht zum Islam übertreten wollten, zu einem bärtern Tribut verpflich- 
tet worben, und wer fi) dazu nicht verftand, wurde vertilgt, wie ein 
Heide; denn die Heiden follten nad) Muhameds Gejek geradezu 
vernichtet werben. 

Eo war die Lage der Dinge Anfangs. Aber im Verlaufe der 
Zeit Tamen immer neue, immer drüdendere Verordnungen zu den 
alten hinzu, und der Buftand der Ehriften im Ganzen genommen 
wurde überans ſchlimm. Wir erjehen dieß u. A. aus den Briefen 
des Papftes Martin I. um 649650, bejonders ans dem neunten 
Driefe, während der monothel@ßkfchen Streitigkeiten. Viele Kirchen 
batten Teine Biſchöfe und Priefter mehr, und der chrijtliche Cult hatte 
oft fo viel als aufgehört. Diele Biflpöfe und Priefter hatten die 
Flucht ergriffen, und fich verborgen; nicht wenige waren auch während 
der Angriffe der Muhamedaner umgelommen. Was aber die Sache 
am Schlimmſten geftaltete, war der Umftand, dag nun die älteren 
Selten, die der Neftorianer und Monopbufiten, wieder auftauchten, 
und in furzer Beit in ganz Syrien und Aegypten die Oberhand über 
die Katholilen erhielten. Letztere wurden Melchiten (d. i. König 
fihe) genannt, weil die byzantinifchen Kaifer ihren Glauben mit den 
Katboliten theilten. In den Ratholifen wurden daher Freunde des 
Kaijers, in den Selten der Neftorianer und Monophufiten aber 
Feinde deſſelben, werden folche gefucht, welche gar nicht mehr unter 
die Herrſchaft der griechiihen Kaifer zurüdzulehren Neigung bezeig- 
ten. Gegen die Reftorianer und Monophyfiten waren die Moslemin 
freundlich; die Katholiten aber wurden überall weit mehr gebrüdt 
und niedergehalten. Da wir überdieß ſchon eine fo große Hinneigung 
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zum MNeftorianismus und Monotheletismng in diefen Yändern ge- 
funden haben, welche Hinneigung durch das erwähnte Verhältniß 
der Muhamedaner zu diefen Selkten noch mehr befördert wurde, 
jo läßt ſich leicht denfen, wie jett der Zufland der katholiſchen Kirche 
immer jammervoller und Häglicher werden mußte. Von diefer Zeit 
an ift e8 daher auch fehr ſchwierig, die Anfeinanderfolge der Tatho- 
liſchen Patriarchen in Antiochien, Jeruſalem und Alerandrien berzu- 
ftellen, wogegen wir ganz fichere Verzeichniffe der Reihenfolge ber 
häretifchen Patriarchen in diefen Städten antreffen. Dieß wird auch 
der Hauptgrimd fein, daß die Tatholifche Kirche in diefen Gegenden 
jo fehr abnahm. Sie Hatte die Einheit verloren und damit aud 
die Auctorität und jenes da8 Gemüth der Menfchen überwältigende 
Anfehen. Unter fich felbft im Streite, fich felbft gegenfeitig zu unter: 
drüden juchend, unterlagen alle den Waffen der Muhamedaner. 
Diefen wurde daher oft, wenn fie in neue griechifche Provinzen ein- 
fielen, von den Monophyfiten und Neftorianern geradezu die Hand 
geboten, jo daß den Miuhamedanern die Eroberung verfelben fehr 
leicht war. 

Drüdende Verordnungen, wie wir ſie befonders nad) dem 
Jahre 710 antreffen, find dieſe M. finden fich jet ungemein oft 
wiederholt): „Die Ehriften dürfen feine neuen Kirchen mehr bauen, 
fie dürfen auch die alten nicht "mehr erneuern;" die Kreuze, welche auf 
öffentlihen Plägen, oder auf dem Felde ftanden, wurden zerftört; 
öfter wurden fie fogar aus den Kirchen genommen. Bon Seiten ein- 
zelner Statthalter, 3. 3. von Salem in Antiochien, einem Verwand⸗ 
ten von Al Manfor, ergingen gegen das Yahr 756 noch weit härtere 
Derorönungen. Eo 3. B. befahl er, dag die Kirchenſchätze der Ehri- 
ften verzeichnet und verkauft werden follten, was auch geſchah. Da 
und dort verboten einzelne Statthalter den Ehriften die Eröffnung 
von Schulen; denn die Araber waren lange Zeit hindurch äußerft 
unwiffend, deßwegen hatten fie eine natürliche Schen vor dem geiftt- 
gen Uebergewichte der Chriften, und mollten fie daher in denfelben 
geiftigen Zuſtand berabdrüden, in dem fie fich felbft befanden. Bei 
dem mindeften Verdacht eines Einverftändniffes zwifchen Katholifen 
und dem griechifchen Kaifer wurde der Patriarh, wenn nicht hin- 
gerichtet, jo doch erilirt. So geſchah es von dem erwähnten Salem 
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unter Abballah, dem Oheim des Almanfor, dem Patriarchen von An— 
tiochten; ſechshundert Meilen weit wurde diefer Oberhirt von feiner 
Kirche entfernt. Jeder religiöfe ‘Disput eines Chriften mit einem 
Muhamedaner wurde mit dem Tode beftraft, fo wie auch die BVer- 
bindung der orientalifchen Chriften mit denen von Conftantinopel und 
mit denen in Nom im fiebenten und achten Jahrhundert ganz und 
gar, oder doch fo viel al8 ganz und gar, unterdrüdt und unterbro- 
hen waren. Wir erjehen dieß aus merkwürdigen Urkunden aus dem 
erftern Jahrhundert. 

Als ſich das fiebente allgemeine Concil (das zweite von Nicäa) 
verfammeln follte, wurden zwei Mönche von Conftantinopel zu den 
Drientalifhen Patriarchen gefandt, um von diefen die Tradition über 
die Verehrung der Bilder ſich aufzeichnen zu laffen. Auf's Geheimſte 
und wie Spione mußten diefe Mönche nad) Antiochien, Jeru— 
falem und Alerandrien reifen; und als fie in Paläftina anlangten, 


erfchraden die dortigen Mönche und Geiftlihen fo fehr, daß fie es 


kaum wagten, nur in einen Berfehr mit diefen Abgefandten zu treten. 
Sie fagten: ‘Der Auin der ganzen Kirche im Orient ftehe zu befürchten, 
fo bald diefe Eorrefpondenz, die doch nur rein Firchlicher Natur war, 
entdecdit würde. Sie wagten e8 auch nicht, diefen Mönchen eine 
ihriftlihe Urkunde in Betreff jener Tradition mitzugeben, nur mlünd- 
ih getraute man fich, darüber ſich auszuſprechen. 

Hatten die Muhamedaner unter fich jelbft Streitigkeiten, Bürger- 
friege, wie 3. B. nad) dem Tode Harun al Raſchid's, 810, dann 
batten die Ehriften am Alfermeiften zu leiden. In folchen anardhifchen 
Zeiten ftürzte ſich Alles auf die Chriften, al8 den gemeinſamen Feind. 
Hier finden wir nicht nur entfeßgliche Plünderungen, fondern aud) 
Mord und Todſchlag. In diefen Zeiten wurden in Serufalem die 
Kirchen der Ebriften profanirt. Mord, Schändung der Frauen und 
alfe Sreuel wurden vollbradt, jo daß viele Ehriften nach Eypern 
md Conftantinopel, überhaupt in das byzantinifche Neich, flohen. 

Um diefe Zeit hörten auch die großen Lauren auf, die Klöfter, 
welche bei Jeruſalem und Bethlehem waren; fie wurden verlaffen 
und die Mönche zerftreuten fih. — Aehnliches geſchah in ganz Syrien, 
in Aegypten und Afrika in diefen Zeiten. Das orientalifche Mönd- 
thum erhielt einen fo tiefen, von Grund aus gehenden Stoß, daß es 
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fi nie mehr vecht erholen konnte, und daher auch den großen Ein- 
fluß auf das chriftliche Leben verlor, den wir früher als höchſt be 
deutungsvoll und beachtungswürdig gefchildert haben. In diefer Weiſe 
gingen die Dinge auch in den folgenden Yahrhunderten, wenn amd 
nicht überall auf die gleiche Weife, fort. Wenn nad) folden Zerftör- 
ungen eine Zeit des Friedens eintrat, fo fonnte ſich doch die Kirche 
nur ſehr ſchwer erholen. Diele Chriften verzweifelten in diefer Lage 
an der Wahrheit des Chriſtenthums, und traten zum Islam über; 
jo fanf die Zahl der Ehriften immer weiter berab. 

Aber das Verderben follte noch weiter geben. Es ift befaunt, 
daß die Muhamebaner im Jahre 710 von Afrifa aus nach Spanien 
famen, und es eroberten. ‘Diejenigen Gefchichtfchreiber, welche die 
Lage der Chriften unter den Muhamedanern oft als eine erfreuliche 
darftellen, haben wahrhaft die Quellen nicht ftudirt, und find felten 
in der Sache ganz unterrichtet. Wir befigen aus dem achten Jahr⸗ 
- hundert (734) noch einen Schugbrief, welchen ein arabifcher Befehls 
baber den riftlichen Bewohnern der Provinz Coimbra ausftellte. 
Daraus können wir Schlüffe ziehen auf die damalige Tage der Ehriften 
in Spanien. Es wird verordnet: Jede gewöhnliche hriftliche Kirche 
zahlt jährlich fünfundzwanzig Pfund Silber Tribut, jedes Kloſter 
fünfzig Pfund, die Gathedralfirche Hundert Pfund; der gewöhnliche 
Ehrift zahlt doppelt fo viel Steuern und Abgaben, als der Moslim. ') 

Den Chriſten wurde allerdings eine eigne Nechtöpflege nad ihren 
Geſetzen geftattet. In der Provinz Coimbra wurden zwei Grafen 
anfgeftellt, nach gothifcher Sitte zu richten. Ihre Vorfchriften lauten 
fo: „Sie richten nah ihrem Geſetz; Todesſtrafen können fie jedoch 


) Portugaliae monum. histor. a saec. VIII usq. ad XV; Ulyss. 1865 sq. 
— Espaüa sagrada t. XIV. della Iglesia Coimbric. cp. 4, Cautiverio de los 
Saracenos. — Vicente de la Fuente: Hist. eccles. de Espaüa, t. ll. 
Barc, 1855. — F. W. Lemble: Geſchichte von Spanien. Bd. 1. ©. 309815. 
Abgaben der Chriſten. — Stolberg-Kerz-Brifchar: Geſchichte der Religion 
Jeſu Ehrifti. Bd. 45. — Aſchbach: Geſchichte d. Omajaden. 2 Bde. Frkf. 1829 fig. 
Lembte fagt über diefe Urkunde: „Wäre diefe Urkunde, welche Sandoval, Cinco 
obispos, 1615 (1634), p. 87 sq. befannt gemacht bat, ädht, fo hätten wir ein ſehr 
ſchätzbares Denkmal der bürgerl. Verfaſſung aus diefem Zeitranme, allein die Un⸗ 
ächtheit ift handgreiflich.“ S. 314. 
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nur verfügen, mwenn die Beftimmung des Kadi dazu gefommen. 
Der Ehrift, welcher eine Muhamedanerin jchwängert, muß Muba- 
medaner werden und fie heirathen; wenn nicht, jo wird er mit dem 
Tode beftraft. Streitigkeiten zwifchen Muhamedanern und Ehriften 
werden vor dem muhamebanifchen Nichterftuhl, vor dem Kadi, ge- 
ſchlichtet. Ein Ehrift, der die Moſchee befucht, wird mit dem Tode 
beftraft. Wer auf Allah oder Muhamed ſchmäht, wird mit dem 
Tode beftraft. Wer einem Muhamedaner Gründe gegen feine Religion 
vorhält, wird mit dem Tode beftraft.” Dieſe Gejete ſcheinen, abgeſehen 
von den firengen Abgaben, unter welchen die Ehriften nach und nach 
erliegen mußten, noch billig genug. Aber wir finden fehr häufig, 
daß die Mubamedaner GEhriften zu Aeuferungen über Muhamed 
reisten. Wenn dann der Ehrift ſich ausſprach, wie e8 feiner wärdig 
war, fo entfland oft eine weit um fich greifende Verfolgung; daher 
wir aus dem achten und neunten Jahrhundert eine bedeutende Martyrer- 
Lifte aus Spanien befiten. Der heilige Perfektus!) begegnete einft 
einigen Muhamedanern auf der Straffe, die zu ihm fagten: „Was 
hält du von Chriſtus?“ Sie erhielten zur Antwort: „Chriſtus 
iR der wahrbaftige Gott." „Was bältft du aber von Muhamed?“ 
Er erwiederte ihnen: „ES ift mir durch eure Gefege nicht erlaubt, 
auszuſprechen, was die Ehriften von Muhamed halten.” Die Muba- 
medaner Inden ihn num ein, er follte fich ohne Hehl äußern, fie würden 
nichts verratben. Da fagte Perfeltus: „Yon Muhamed glauben wir, 


'ı) Espaüa sagrada t. X. de la persecucion Saracenica; t. XI. Vidas 
y escritos nunca publicados hasta hoy, de algunos Varones ilustres Cor- 
dobeses que floreeieron en el Siglo nono. — Opera 8. Eulogii mart. 
Cordubensis arch. Toletani, und in: Patr. Toletan. quotquot extant opera, 
11. Madr. 1785: Div. Eulogii mart. opera omnia, p. 391—642 (ap. 
Migne P. Lat. t. 115). — Vicente de la Fuente |. c. p. 71-135. — 
Renh. Dozy: Recherches sur !’'histoire et la litterature de l’Espagne 
pendant le moyen äge, 2. &d. Leyde 1860, 2 vol. 8°. — Derj.: Histoire 
de ia domination des Muselmans en Espagne, jusqu’ a l’an 1115. Hieher bei. 
®. 1—2 (t. I-4). Leyd. 1861. 

Diefer Chriftenfeind, der die Martyrer von Corduba als yanatiler dar- 
Rellen möchte, lann doch den unerträglichen Drud nicht leugnen, welchen die Mu» 
hamedaner den Chriſten in Spanien auflegten. 

Nöhler, Airchenseſchichte. IL. 9 
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daß er ein falfcher Prophet ift, der gar feine Beglaubigung für feine 
göttlihe Sendung aufzuweifen bat, den wir aljo verwerfen müſſen.“ 
Die Muhamedaner entfernten fi, und wollten gar Teinen Gebraud) 
von dieſer Erklärung machen. Allmälig aber wurde die Erklärung 
des heiligen Perfeftus doch offenkundig, und es entfland eine bedeutende 
Verfolgung. 

Unter Karl dem Großen finden wir, daß fehr viele Weftgothen 
Spanien verließen, und in das fränkische Gebiet ſich zurückzogen, wo 
fie auch liebevoll aufgenommen wurden. Diefe Verfolgungen dauern 
fort, wenigftend urfundlid) nachweisbar, wenn auch oft nur partiell, 
bis über die Mitte des neunten Jahrhunderts. Bis dahin befigen 
wir, ih will nicht fagen reichliche, aber doch immer ausreichende 
Urkunden über die Lage der Chriften in Spanien. Aber von da an 
verlaffen und auch die Martyrer-Aften, und die Lage der Chriſten 
wird uns dunkel und unbelannt. Doc haben wir anzunehmen, baf 
fie von bier an erfreuliher wurde (?). Die Weftgotben, auf bie 
afturifchen Gebirge zurüdgedrängt, breiteten fich fehr bald aus. Zur 
Zeit, als Karl Marteli die Muhamedaner im fränkifchen Reiche ſchlug, 
und das Übrige Europa von ihrem weitern Vorbringen rettete, breitete 
fih auch Alphons, der Katholifche, weiter in Spanien aus, und ge 
wann den Mubamedanern eine bedeutende Anzahl von Städten wieber 
ab; ') fo bildeten fi noch im Verlaufe diefer Periode mehrere fpanifdh- 
hriftliche Königreiche, die fehr feft gegründet waren, und am Ende 
unfrer Periode ſchon die Hoffnung gewährten, daß es bald gelingen 
werde, die Muhamedaner ganz aus Spanien zu vertreiben. 


8. 14. Das Verhältniß des Islam zum Chriftenthum. 

Die erjte Betrachtung, die ſich uns darbietet, ift diefe, daß ber 
Islam als ein Gemiſch von Nationalreligion und Univerfalreligion 
anzujeben ift. Anfangs hatte Muhamed nichts Anderes im Sinne, 
als feine Wirkfamkeit auf Arabien auszudehnen, bier die Idololatrie 
zu vertilgen, und den Monotheismus einzuführen. Es finden fich 
gegen zwanzig Stellen im Koran, in welchen Muhamed ſich ausfpricht, 
daß nur Arabien der Gegenftand feiner veformatorifchen Thätigkeit fein 


2) Escalona: El Rey Pelayo, Madr. 1862. — Esp. sagr. t, 15—23, 
t. 32-36, t. 37—39, las Asturias et Oviedo, t. 40—41, Lugo. 
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te. Erft gegen Ende feines Lebens dehnte er feine Plane über 
» Grenzen Arabiend aus, und gab ihnen Anwendung auf den gan- 
ı Erbfreis. Es ift diefes ein merkwürdiger Widerſpruch, der im 
ran felbft. offen daliegt, und der fowohl den muhamebanifchen Ge- 
yeten viel zu fchaffen gab, als auch den chriftlihen Schriftftellern 
e Widerlegung des Yslam diente. Denn Lettere fchloffen aus 
fem Widerfpruche, daß Mubamed ein falicher Prophet fein müffe, 
ail er ja fich ſelbſt widerſprach. Diefer Widerſpruch, wie er nod) jegt 
dem Koran vorliegt, hat in dem veränderlichen Charakter Muhameds 
bft feinen Grund. Muhamed wurde, fobald er zu der Erfenntniß 
B einzigen Gottes übergegangen, bald darauf geführt, daß feine 
Migton ebenjo allgemein fein könne und folle, al8 der eine und 
ihre Gott für alle Menfchen ein und derfelbe Gott if. Daraus 
namen wir uns folgende Erfcheinungen erflären. 

Wie bei allen National» Religionen durchgängig, fo finden 
er auch im Islam eine abfolute Identität zwifchen Staat und 
wihe; daher Muhamed irdifcher König von Arabien und zugleich 
ih Brophet war, wie feine Nachfolger, die Kalifen; daher auch die 
merleiheit der politifchen und religidfen Geſetze; jedes politifche Geſetz, 
ver bürgerliche Gebrauch ift auch ein religiöfer, und hat feine Sanction 
w der vorgeblichen Offenbarung. Es leuchtet ein, daß dadurch der 
Inbamebanismus in die größten Kriſen eingehen mußte; denn das 
Kitifche, das bürgerliche Element ift einer beftändigen Veränderung 
terworfen. Wenn es daher als göttliche Offenbarung aufgefaßt 
erden mußte, fo mußte der Muhamedanismus in die größten Ver- 
enbeiten kommen, wie wir dieß befonder8 auch in unfern Tagen 
hen, wo vorzüglich im Politifchen und Bürgerlichen Abänderungen 
troffen worden, die ganz wider den Koran find. Aber dieſe Ab- 
derungen, diefer Wechſel hat feinen Grund darin, daß der Islam 
x Gemiſch von National- und Univerfal-Religion if. Wir finden 
win nationale zu univerfalen Geboten gemadt. So foll 3. B. jeder 
Roslim wenigftens einmal in feinem Leben nad) Mekka wallfahrten, 
id je Öfter er dahin wallfahrtet, defto angenehmer wird er Gott 
m. Das war ein Geſetz für eine Nation, für die Araber, unmög- 
ch aber für die ganze Welt, alſo unmöglih für eine Univerfal- 
Religion, denn wie lönnte jeder Menſch auf der Erde nad Melka 
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reifen? So ift e8 den Araber verboten, Wein zu trinken. “Der 
Wein ift der Natur des Südländers, alfo auch des Arabers, eut- 
gegen, aber nicht der Natur eines Bewohners gemäßigterer Climate. 
Wein ift daher auch dem Yırdier ein verbotenes Getränk; ein Wein- 
trinfer und ein Menſch aus der niedrigſten Volksklaſſe ſind dort 
ſynonyme Ausdrücke. 

Was für Arabien oder für Indien paſſend war, das wurde 
durch Muhameds Verordnung ein allgemeines Geſetz, alſo ſehen wir 
auch hierin die Beſchränktheit des Muhamedanismus. Ebenſo ver- 
hält es ſich mit dem Verbote des Schweinefleiſches. Auf gleiche 
Weiſe war die Verehrung der Kaaba in Meffa eine arabiſche Natio⸗ 
nalfitte, welche die Araber bis auf Abraham zurüdleiten, den fie als 
ihren Stammvater bezeichnen. 

Alfo Häufige Widerfprühe von einer National» und Univerfal- 
Religion, die gewiß den Untergang des Islam nach fich ziehen müffen. 
Als National-Religion genommen, hatte der Islam auch die Eigen: 
beit, daß, wie gefagt, der König zugleich der Prophet war. Bei Einem 
Volke ging dieß an. Sobald aber die Araber durch große und weite 
Länderftriche fich ausbreiteten, ftellte fi) alsbald die Trennung ein, 
jo dag wir von nun an bi8 auf diefe Stunde fehr viele Sultane 
antreffen, die fein gemeinfchaftliches geiftliche8 und weltlihes Ober⸗ 
haupt anerkennen — wider die Grundlehren des Islam. Weberhanpt 
dürften die Mubamedaner nur dieß in das Auge faffen, um die Ver: 
fehrtbeit einzufehen, da bier das Leben dem Koran widerſpricht. 

Diefe Erſcheinung bat darin ihren tieferen Grund, dag Muha- 
med den Menſchen nur auf der Oberfläche feines geiftigen Lebens 
aufgefaßt hat, daher feine Lehre nicht wahrhaft geiftig, aljo auch nicht 
univerfeller Natur fein kann, fondern nur einen Cchein von Univer- 
falität an fi hat. Dieß gebt befonders daraus hervor, daß im 
Islam da8 Bewußtſein der Sünde und Schuld gar nicht ausgefpro- 
hen ift. Weil er feinen Fall und feinen Verfall der Dienjchheit 
fennt, fo bat er auch fein Bedürfniß nach Erlöfung, nad einer Re⸗ 
ftauration des urfprünglichen Zuftandes. Aus diefem Grunde wird 
Chriftus, oder wie er gemöhnlicd genannt wird, der Sohn Mariens, 
nur für einen Propheten, nur für einen Lehrer gehalten, fein Tod 
wird geradezu geläugnet; eine ganz dofetifche Auffaffung des Todes 
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Jeſu findet fi im Koran. Ueberhaupt wird die Lehre Jeſu uud 
feiner Kirche durchaus entweder falfch aufgefaßt, oder entftellt. Dian 
fagt, e8 jeien apokryphiſche Evangelien in Arabien im Umlaufe ge- 
wefen, woraus Muhamed geſchöpft habe. Indeß alle ſolche Sagen 
fonnten in den Syſtem Muhameds feinen Anklang finden; man hätte 
fie verwerfen müffen, wenn nicht die tieffte Grundlage des Islam 
wanken follte, weil der Menſch nah ihm feiner Erlöfung bedarf. 
Daher ferner, nach Muhamed, zwifchen Menſch und Gott eine ewige 
Auft ift; die Bereinigung der Gottheit und Menfchheit in Chrifto 
war und ift dem Islam unverftanden und unverſtändlich. Ebenfo 
weiß man von heiligen Geiſte nichts, weil man auch deffelben nicht 
bedurfte, da Fein Fall des Menfchen, alfo auch Fein Verluſt des hei- 
tigen Geiftes, alfo auch feine Erneuerung des Mienfchen durch den- 
felben angenommen wird. Eine merkwürdige Entftellung der chrift- 
lihen Zriuitätslehre folgte bierand. Muhamed felbft warf den Ehri- 
fen vor, daR fie den urfprünglichen Monotheismus verlaffen und den 
Aberglauben ergriffen hätten. In der That wäre es fo, wenn eg 
mit der Trinität die Bewandtniß gehabt hätte, wie Muhamed meinte, 
nämlih: „Vater, Mutter und Sohn;“ denn die feligfte Jungfrau 
ftellt Muhamed als die Gemahlin des Vaters dar, und auf eine 
finnlihe Weiſe fei der Sohn Gottes die Frucht diefer Verbindung 
gewefen. Alle diefe Mikverftändniffe hängen mit der tiefern Grund: 
lage des Muhamedanismus zufammen. Weil diefer die Menſchen 
mr fo kennt, wie fie find, entftellt und verdorben: fo ging er auf 
einen Urzuftand nicht zurüd. Darum behielt er and, die Polygamie, 
ein eigentlich heidnifches Product, bei. 

Dieß find merkwürdige Verhältniffe des Chriſtenthums und des 
Ham. Auf der andern Seite ift, wenn wir au im Muhameda— 
nismus irgend ein dämonifches Princip anzunehmen uns genöthigt 
fehen, gleichwohl nicht zu zweifeln, daß derfelbe der göttlichen Vor— 
Kung als Mittel für große Zwecke, welche in der Weltgefchichte 
verwirklicht werden follen, diene. Die Araber hängen mit einer ev: 
Raunlichen Anhänglichleit an dem Koran, und man muß geftchen, 
daß fie nicht aus einer leeren Quelle fehöpfen. Die meiften Araber 
fühlen fich fchon durch feine fchöne Sprache und Poeſie angezogen. 
&r Hält die Belenner des Islam zur Mildthätigfeit, Gaftfreund- 
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ihaft, Gerechtigkeit, Almofen und Gebet an; fünfmal betet der Mos— 
lim täglih zu Gott. Man muß anerkennen, daß im Koran der 
Monotheismus gelehrt wird, freilich ein ganz falſcher und oberfläd- 
licher; allein es ift dennoch einmal Monotheismus, und durch ihn 
ift die Sydololatrie vertrieben. Man kann ferner nicht umhin, in den 
erften Nachfolgern Muhameds, ja in Muhamed felbft, erhabene Natur- 
tugenden anzuerkennen, obgleich daneben ſich auch große Lafter finden. 
Eine feltene Gerechtigkeit treffen wir bei Muhameds Nachfolgern, eine 
Einfachheit und Einfalt des Lebens bei dem größten Reichthum und 
all der Macht in ihren Händen. Harun al Raſchid beugte täglich 
hundertmal fein Knie vor Gott, theilte täglih taufend Drachmen 
Almofen aus, und war durhaus gerecht. Dieß Alles ift nicht zu 
leugnen. 

Wie haben wir nun den Islam anzufehen? Nicht anders, denn 
al8 eine Vorbereitung zum Chriſtenthum. Ohne daß er es will, muß 
er Ehrifto dienen; auch fein Neid muß dem Reihe Gottes in .die 
Hände arbeiten. 

Das ChriftentHum kann feinem innerften Weſen nad, wenn e8 
als Glaube aufgefaßt wird, nur durch die freiefte Action des Geiftes 
angenommen werden. Dieß geht ſchon daraus hervor, weil die erfte 
Predigt, welche allen Andern vorbergebt, ift: „hut Buße und be 
febret euh!" Buße thun, fich Iebendig als Sünder anerfennen, 
jegt die größte Freiheit voraus; denn in der Sünde ift feine Freiheit. 
Nun giebt e8 aber au, wie unter den einzelnen Menfchen folche, 
die nicht anders, ald durch Förperliche Züchtigung zur Beſonnenheit 
und zur geiftigen Xhätigfeit gebracht werden können, jo auch unter 
ben Völfern ganze Maffen, die nur auf dem äußerlichen Wege erzo- 
gen werden Tönnen, und die mit der Authe geftrichen werden müſſen. 
Diefe Zuchtruthe in der Hand Gottes führte Muhamed. Wir haben 
zwar auch bei der Berbreitung des Chriftenthbums im neunten und 
zehnten Jahrhundert gefehen, daß da und dort Zwang ftattgefunden 
babe, aber den bat nicht die Kirche, ſondern der Staat ausgeübt, der 
Staat, der zwingen kann, während e8 fich die Kirche nicht einfallen 
läßt, weil der Zwang ihr eben durch die Hauptgrundlagen des Chri⸗ 
ſtenthums unmöglich gemacht ift; der Islam aber, der auf fo niedri- 
ger geiftiger Stufe fteht, ſchaut auch die Dienfchen auf fo niedriger 


Rap. 1. 8. 14. Berhältni des Islam zum Chriſtenthum. 135 


Stufe ſtehend an; er konnte daber eine ſolche äußerliche Zuchtruthe 
(dwingen, er Tonnte ſich gleich Anfangs mit dem Schwerte verbreiten; 
nicht fo das Chriſtenthum. Der Islam aljo wird viele Völfer, die 
isn, von Schreden gezwungen, angenommen haben, nad und nad), 
wenn fie fich von der Falſchheit des Propheten überzeugen, zur An- 
nahme des Chriftenthbums fähig machen.) — Yn vielen Stellen des 
Koran erfcheint Muhamed als der größte Prophet, und in vielem 
andern ftellt er den Sohn Mariend wieder über ſich. 

Wir wollen num darauf einen Blid werfen, daß im Islam alle 
Momente vorhanden find, woraus wir erjehen fünnen, daß er be- 
ftimmt fei, feine Belenner in die chriftliche Kirche einzuführen. Mu— 
hamed betrachtet fich als einen Propheten, der nicht unvermittelt auf- 
tritt, fondern er gibt eine Abftammung von Abraham vor, um fo 
feine Lehre zu beglaubigen; deßwegen bat er auch die größte Hoch— 
achtung vor Mofes, und namentlich vor Chriſtus. Er fühlte, daß 
er fuchen müſſe, feine Religion in die Neibe göttlicher Offenbarungen 
einzuführen. Gerade dieß muß den Lebergangspunft der Muhame— 
daner zum ChriftentHum bilden. Ya, Muhamed felbft ſchon warf ſich 
die Frage auf: „Wie kannſt du nachweifen, daß du ein wahrer Pro- 
phet Bift, daß deine Lehre noch ein nothwendiges Glied der göttlichen 
Offenbarung iſt?“ Wenn er dann mit Schmerzgefühl fehen mußte, 
dag feine Stelle in den heiligen Schriften auf ihn bindeute, fo half 
er fi in feiner Noth mit der Ausfluht, daß er allerdings in den- 
felben als göttliher Prophet vorberverfündigt gewefen fei, daß aber 
bie Ehriften die Stellen, die auf ihn wiejen, ausgemerzt hätten. Er 
konnte bei fich jelbft nicht daran benfen, daß fein Name, daß feine 
Erſcheinung nicht vorberverfündigt fei, ohne daß ihm das Herz blu— 
tete. Diefer Umftand wird fchwer auf die Muhamedaner wirken, 
wenn fie fich einmal zur Beſonnenheit gewendet haben werden. Dann 
wenn eben Muhamed Ehriftum anerkennt, fo kann noch die Frage 
an die Muhamedaner geftellt werben: Warum fie Ehriftum nicht in 
keiner ganzen reinen Geftalt annähmen? Der Koran nöthigt fie ge- 


n Der Islam befteht und herrſcht feit mehr als einem Jahrtauſend, allein 
nirgends hat fi) bei Mubamedanern eine Geneigtheit zum Chriſtenthum kund⸗ 
gegeben. 
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wiffermaffen dazu. So ift denn im Koran felbft der Anknüpfungs- 
punft.gegeben, woraus ihre allmälige Belehrung hervorgehen wird. 
Manche Lehren des Chriftenthums, 3. B. die Auferftehung des Flei⸗ 
ſches und das letzte Gericht durch Ehriftus findet fich ohnehin Io 
in den gewöhnlichen muhamedaniſchen Katechismen. 


8. 15. Polemikt der Chriſten gegen Den Muhamedanismns. 


Das Mangelhafte und Falſche des Islam, die Widerfprücdhe im 
Koran einfehend, erhoben ſich bald mehrere chriftliche Gelehrte, den⸗ 
ſelben zu beftreiten. Die Polemik der Chriſten gegen den Muhame⸗ 
danismus beginnt gegen Anfang des achten Jahrhunderts, mit dem 
heiligen Johannes von Damaskus in ſeiner Schrift: „De haere- 
sibus,“ worin er dem Muhamedanismus auch einen Abſchnitt widmet. 
Johannes lebte, wie fein Vater, als Hofbeamter bei dem Kalifen. 
Er hatte alfo den Koran wohl fennen zu lernen Gelegenheit gehabt, 
und es ift auch erfichtlich, daß er ihn ſelbſt gelefen Hatte. Er hebt 
befonders die Widerfprüche darin hervor, und ftellt fie Har und ein- 
leuchtend dar. Das Hauptmoment feiner Streitfchrift ift wohl dag, 
daß Muhamed Feine Bürgfchaft für feine göttliche Sendung babe 
geben fünnen, feine Wunder uud Weiffagungen.) Sonft ift dieſe 
Darftellung noch dürftig. 

Im neunten Jahrhundert — gegen 870 (770!) — tritt Theo- 
dor Abucara als ein Beftreiter des Islam auf mit ausnehmendem 
Geſchickk. Er war Metropolit von Carä, auch war er lange Zeit 
Anhänger des Photius und feines Schiema, trat aber aus dem 
Schisma heraus, und verföhnte fih mit dem Papſte. Er gab meh- 
vere Schriften gegen die Neftorianer und Monophyfiten heraus, die 
ſich damals unter der Fahne des Islam ausbreiteten. Aber ganz 


', Lib. de haeresibus — in Cotelerii Monumenta eccl. graecae, T. 1. 
Par. 1677, p. 278-387. — Joann. Damascen. Disputatio Christiani et 
Saraceni opp. ed. Mich. le Quien. Par. 1700. t. I. p. 466 et 470. — 
Theodori Abukarae (c. 770) dissertatio ctr. Saracenos. Interrogatio 
Arabum contra Christianos. Ex concertationibus cum Saracenis etc., ed. 
Migne. P. Gr. T. 97. p. 1446—1610; Fabric. Harles. T. 10. p. 364—372. 
Man unterfcheidet jetzt zroifchen obigem Theodor um 770, und einem jüngeren, 
dem Anhänger des Photius. 
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befonders wendete er jich gegen den Islam felbft. Er war der arva- 
biſchen Sprache volllommen mächtig, und der Koran war ihm ganz 
geläufig. Auch fand zwifchen ihm und den Moslim mancher Verkehr 
fatt. Er bringt in feinem Buche Alles fo vor, dag man erfährt, 
welhe Antworten er von den Muhamedanern erhalten habe. In 
feiner Schrift ift eine tiefe Bafls der Polemik gegen den Muhame— 
danismus gegeben. Seine Gegner hatten fi) auch um alle Einzel: 
beiten des Chriſtenthums erfundigt, 3. B. felbft um die Transfub- 
ftantiation. Die Mubhamedaner, welde mit Theodor verkehrten, 
wollten fich nicht auf die Schriften des Alten und Neuen Teftaments, 
auch zuweilen nicht auf den Koran verweifen laffen, fondern verlang- 
ten immer Vernunftgründe, und wollten durch bloße Vermnunftſchlüſſe 
belehrt fein. Theodor beftritt fie jehr geſchickt, nicht abftract, fon- 
dern recht anſchaulich, und nach Weife der Orientalen in vielen Bil: 
dern, die jedoch felbft für uns verftändlich uud überzeugend find, fo 
dag wir fein Werk zu den beffern polemifehen Schriften der mittleru 
Zeit zählen können. 

Außerdem find auch noch andere Schriften von geringerer Be⸗ 
deutung gegen den Islam erjchienen. Erft in der nächften Periode 
finden wir eine tiefere Polemif gegen den Islam. 


Zweites Kapitel. 
Geſchichte der Hierarchie und deren Werhäftniß zur Staatsgewall 


8. 1. Berbiätung und gewiſſermaſſen Materialifirung der geiſtlichen Gewalt. 
A. Bei den Bifchöfen.!) 


Der Geift und die Wahrheit waren bie einzige Macht und Ge 
walt, deren fich die Apoftel erfreuten und worauf fie ſich bei ber 
Verkündigung des Evangeliums ftügten; den Geift, womit fie erfüllt 
waren, und die Wahrheit, in der fie lehrten, trugen fie auch auf bie 
Gläubigen über, und diefe fühlten fich wunderbar dadurch ergriffen 
und gehoben. Das Ehriftentbum und die chriftliche Kirche hatten fo 
ihre Stüge rein in fich felbft. Das Chriſtenthum hatte fich aber da- 
mals unter den gebilvetften Völkern des Erdfreifes verbreitet, unter 
den Griechen und Nömern, unter welchen das Chriſtenthum auch eben 
al8 rein geiftige Potenz aufgefaßt wurde und nur fo wirken Fonnte. 
Nun batte aber die göttlihe Vorfehung befchloffen, auch rohen Völ—⸗ 
fern das Chriſtenthum mitzutbeilen. Es geſchah dieß während einer 
argen ftürmifchen Zeit, in welcher auch die alten Römer Vieles von 
ihrer geiftigen Bildung verloren, und obgleich fie von derſelben den 
Barbaren mitgetheilt, fo nahmen fie doch auch Vieles von ihrer Bar- 
barei auf. So war Alles gegen das Frühere fehr berabgejunfen. 
Diefen Völkern Fonnte das Chriſtenthum nicht als etwas rein Geiftiges 


') Thomassini, vetus et nova eccl. discipl. p. 111. 1. I. c. 26—80; 
p. 1.1.11. c. 48. 49. — ©. Phillips: Kirchenrecht. Bd. III. Rgsbg. 1850: 
„Hiforiiche Entwicklung des Verhältniſſes zwifchen der Kirche und den Staaten.“ 
S. 1-335, 


= 
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und Geiftliches, und nicht durch vein geiftige Gewalt und Mittel mitge⸗ 
teilt werden. Eben darum fonnte es fich auch unter ihnen nicht 
erhalten als eine vein geiftige Potenz. Die nächte Folge davon war, 
daß fich die Hierarchie verdichten mußte, um mich jo auszudrüden, 
gleihfam vermaterialifiven, um in diefer Verdichtung binreichende 
Kraft und Macht unter den roben Völkern zu gewinnen und daburd) 
ihre Wirffamfeit und Thätigfeit zu fichern. Wie diefen Völkern in 
ihrer Rohheit das Chriſtenthum noch zu body, zu fublim war, fo 
hätte auch der Episcopat in feiner alten Geftalt die gehörige Gewalt 
nicht mehr über diejelben ausüben können. Die Biſchöfe finden wir 
daher jest in irdifhe Macht und Hohheit eingefleidet, und umhüllt 
von Wenßerlichkeiten, deren früher der Episcopat, um wahrhaft wirf- 
ſam und thätig fein zu fünnen, gar nicht bedurft hätte, deren er 
aber jeßt gewiß bedurfte. Die Art und Weife, wie dieß ſich ent- 
widelte, befonders im fränfifchen Weiche, und wie wir es nach diefem 
Borbilde bald allgemein finden, ift folgende: 

ALS fich die deutfchen Völfer auf den Trümmern des römiſchen 
Reeiches niederließen, eigneten fie fi) einen mehr oder weniger großen 
Güterbeſitz in jenen Ländern an, die fie erobert hatten. Odoaker 
> B. forderte den dritten Theil alles Grundeigenthums in SYtalien, 
und er wurde ibm abgetreten. Die Oftgotben, die hierauf nad 
Stalien kamen, begnügten ſich damit. Die Longobarden dagegen 
verdrängten faft alle Grundeigenthümer, felbft die Römer, und eigneten 
fih Alles an. Die Weftgothen in Spanien und Frankreich behielten 
für fih zwei Dritttbeile, und ließen den Römern, den alten Bewohnern 
bes Landes, ein Dritttheil. So hatten e8 verjchiedene deutfche Völler 
verſchieden gemacht. ALU das von diefen Völkern je in Beſitz genom- 
mene Land in den neugegründeten Reichen bildete das Staatsgut, 
den Fiskus. Jeder einzelne freie Franke erhielt von diefem Fiskus 
einen Theil nad) feiner Würde und feinem Verdienfte. Es war aber, 
was der Einzelne erhielt, nicht fein Eigentbum; vielmehr erhielt er 
ja ein Sut oder auch mehrere Güter nur als Belohnung für feine 
bei der Eroberung geleifteten, und noch ferner dem Staate zu leiftenden 
Dienfte. Nah feinem Tode aber fiel an und für fi das Gut 
wieder an den allgemeinen Fiskus zurüd, den der König vermwaltete 
oder verwalten ließ. Man nannte ein ſolches Gut ein Lehen, oder 
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nach dem lateinifhen Ausdrude ein Beneficium. Wie nun die freien 
Franken nad) ihren verjchiedenen Abftufungen dergleihen Lehen erhalten 
hatten, fo fehen wir jett auch bafd den Bifchöfen, wohl auch den 
Aebten, ſolche Lebengüter vom Könige übertragen. Die Bifchöfe 
wurden ebendadurch Vaſallen der Könige, fie waren dem Könige hol, 
wie man fi ausdrücdte, gleich jedem andern Lehensträger, fie legten 
den Huldigungseid ab in die Hände des Könige. Dadurch waren fie 
aber auch in die Neihe der NeichSgenoffen aufgenommen, und die 
Erzbiihöfe und Biſchöfe gleichgeachtet den Herzogen und Grafen. 
Sie hatten dadurch auch die Rechte der Landſtände, und deren Ber: 
richtungen und hliegenbeiten. Man bat vielfach gefragt, was ben 
Franken den erften Gedanken eingegeben babe, auch den Bifchöfen 
ſolche Beſitzungen und daran gefnüpfte Stellungen in ihrem Reiche 
zu verleihen. Man bat gejagt, die Franken feien unwiffend gewefen, 
und wahrnehmend, daß der Clerus allein im Beſitz alles Wiflens 
und aller Kenutniſſe fei, deren auch fie bebürften, hätten fie dem 
Clerus in den Bifchöfen diefe Stellung eingeräumt. Es liegt hierin 
gewiß ein Theil der Wahrheit. Noch Andere haben gefagt: Die 
Könige feien nach altdeutſcher Anjchauungsweife zugleich die Ober- 
priefter, und die adeligen Gejchlechter zugleih auch die Priefter- 
geſchlechter geweſen. Nachdem nun die Franken zum Chriftenthume 
iibergetreten wären, und eingefehen bätten, daß die Priefterwürde des 
Königs und der adeligen Familien nicht fortvauern könnte, jo hätten 
fie auf die hriftfichen Briefter ihre alte Anſchauungsweiſe übergetragen, 
fie hätten ebendarum die Biſchöfe und Erzbifchöfe ihnen gleich gemacht, 
ihnen diefelbe Stellung, diefelben Nangverbältniffe, diefelbe Macht im 
Staate eingeräumt, die fie jelbft hatten. 

Es fragt fich bei diefer Deduction, ob das, was wir in uralten 
Gedichten und Sagen noch vorfinden, als die Franken und andre 
deutſche Völker in die chriftliche Kirche eintraten, noch lebendig vor: 
handen war, dann ob bei dem Webertritt zum Chriftentbum nicht aud) 
diefe alte Anfchauungsweife vollends abgelegt wurde, weil die Deutfchen 
einfehen mußten, daß diefe alten Werhältniffe ganz aufgehört. Doch 
will ich nicht beftreiten, daß auch hierin etwas Wahres liegen mag, 
und man Tann auch diefen Theil der Wahrheit in die Geſammtheit 
der Anſchauung über diefen Gegenftand aufnehmen. Die einfachfte 
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Auffaffung der Sache ſcheint mir die oben angedeutete zu fein. Unſre 
alten Vorfahren faßten, als fie in die chriftliche Kirche eingingen, 
das Chriſtenthum großentheil nur äußerlich auf. Uber fie hatten 
doch Liebe und Ehrfurcht vor dem Chriſtenthum und ber chriftlichen 
Kirche. Diefe Liebe und Ehrfurcht bezeugten fie nad ihrem ganzen 
Charakter eben auch auf eine äußerlihe Weife, und in den Bifchöfen 
das Chriſtenthum und die chriftliche Kirche ehrend, gaben fie den 
Biihöfen, was fie felbft auf der Erde für das Höchſte bielten, 
Grundbejig und hohe Stellen im Staate. Wie e8 fi) aber auch 
damit verhalten, wie man -zuerft daranf gekommen fein mag, wir 
finden jest den Episcopat bald allenthalben (nicht immer und überall 
zu derfelben Zeit) fchon in dem Beſitz alles deffen, wovon wir bisher 
gejprochen haben. 

Als ein Beweis, daß unfre gegebene Auffaffung dieſes Ver— 
hältniſſes nicht unrichtig jei, mag nod) das dienen, daß jekt auch 
von der Staatsgewalt der Kirche der Zehent angemwiejen if. Die 
Umftände, unter melden dieſe Anweiſungen ftattgefunden, find 
befonder8 bemerfenswerth. In den alten Zeiten hatten die Gläubigen 
ſehr gerne die Priefter und Biſchöfe unterftügt, und ihnen alles das 
aus innerm ‘Drang reichlich dargeboten, wefjen fie bedurften. Sie 
achteten — und waren im Stande zu adten und zu würdigen — 
das große geiftige Gut des Chriſtenthums, und eben darum waren 
fie bereit, aus freiem Antrieb die Diener der Kirche zu unterhalten. 
Aber mit dem fechsten Jahrhundert, mit der zunehmenden Waffe 
derer, welche jett die Gläubigen bildeten, fehen wir da und dort die 
Beiftlihen in einer großen Noth, und mehrere Synoden von der 
zweiten Hälfte des jechsten Jahrhunderts an fahen fich gezwungen, 
darauf zu dringen, daß man den Zehnten entrichte, indem ſonſt die 
Geifilichen nicht leben fünnten. Die Beſchlüſſe der Synoden nügten 
aber nicht viel, und der Nothruf der Geiftlihen verhallte. Erſt als 
Rarl der Große in der Fülle feiner Macht ſich befand, gab er im 
Jahre 779 das Geſetz, daß der Zehnte entrichtet werden müſſe, 
unterwarf zwanzig Jahre fpäter, im Jahre 799 in dem Capitulare: 
„de villis“ feine eignen Krongüter, um mit gutem Beijpiel voran- 
zugehen, diefen Abgaben, dehnte das Geſetz im Jahre 789 in feinem 
Gapitulare: „de Saxonibus® auch auf die Sadfen aus x. Nur 
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mit großem Widerfireben wurde im fränfifchen Neiche der Zehent 
der Rirche verabreicht. Daß bei den Sachjen faft immer, fo oft fie 
fih gegen Karl den Großen und bie hriftliche Kirche erhoben, and) 
der Behent einen Theil ihrer Beſchwerden ausmachte, ift allbefannt. 
Ste konnten nicht begreifen, warum dieſer Bebent da fei, weil fie 
das Chriſtenthum nicht begriffen. Sie hielten daher das Ehriftenthum 
felbft für etwas, das einen unerträglihen Drud ausübe. Daffelbe 
war ihnen noch wicht vecht von Herzen lieb geworden. — Als bie 
Ungarn nach dem Tode des Heiligen Stephan fich empörten, war ber 
Behent ebenfalls ein Hauptgrund des Aufruhrs. Die Polen zettelten 
unter ihrem Herzog Boleslam eine weit ausgedehnte Verſchwörung 
im eilften Jahrhundert an, die zugleich gegen das Chriftenthum 
gerichtet war, um dieſes wieder abzufchütteln, vorzüglich um des 
Zehnten willen, den fie nicht begreifen Tonnten. Sie achteten ben 
geiftliden Stand nit, weil fie die Güter, welche er fpendete, nicht 
erfannten. — In Dänemark war gleichfalls im Verlaufe des eilften 
Jahrhunderts die Einführung des Behnten der Grund des Martyr- 
thums Kanuts des Heiligen (1076), Königs von Dänemarl. — 
Auch die Thüringer empörten fi no im eilften Jahrhundert gegen 
den Erzbifchof von Mainz, der damals in Bezug auf den Behnten 
jeine geiftige Gewalt ausüben wollte. — Hieraus fehen wir, daß 
diefe neue Geftalt der Bisthümer und die weltliche Gewalt der 
Biihöfe, die ihnen nun verliehen war, als etwas von der ganzen 
damaligen Zeit und Zeitbildung Gefordertes ſich darſtellt. Es war 
etwas Notbwendiges zur Eriftenz der Kirche. Wer damals nicht auf 
der Erde feftftand, ftand überhaupt nicht feft, weil eben unter dieſen 
Bölfern die geiftige Macht null war. 

Auf-der andern Seite trat aber aud) befonders hervor, daß bie 
Könige von den Biihöfen ihres Reichs zu Königen geweiht und fpäter 
auch gefalbt wurden. Der irländifhe König Aidan ift, fo viel wir 
wiffen, der Erfte, der im Jahre 572 von dem Heiligen Eolumba 
zum Könige geweiht wurde. Als Neccared in Spanien 589 zur 
fatholifchen Kirche Üübertrat, wurde auch Er geweiht; und Wamba, 
der weſtgothiſche König, ift der Erfte, der etwa ein Yahrhundert 
fpäter auch gefalbt wurde. Von der Mitte des achten Jahrhunderts 
an, nachdem auch Pippin von dem heiligen Bonifacius zum Könige 
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gefalbt worden, wurde dieje Sitte überall, wo das Chriftenthum war, 
herrſchend. So war auf der einen Seite die Kirche durch den Staat 
gefhägt, und auf der andern Seite der Staat durch die Kirche. Das 
Königthum wurde jekt vom wahrhaft chriftlidem Standpunkt aus 
aufgefaßt. Der König ift jekt König von Gottes Gnaden, nicht aber 
von Volles Gnaden; er führt das Schwert kraft göttlichen Auftrages; 
damit übernahm er aber zugleich die Beſchützung der Kirche. Wie 
die Kirche, um fich zu halten, iu der Erde Wurzel fafjen mußte, fo 
faßte jest das Königthum durch die Kirche Wurzel in dem Himmel. 
So war jet Staat und Kirche mit einander verflodhten auf eine 
ganz wunderbare Weile, und mit den durchgreifendften Yolgen. ') 


B) Erridtung des Kirchenftaates. ?) 


Was wir in der Erfcheinung, welche wir beim Episcopat je 
eines einzelnen germanifchen oder doch in die germanifche Art und 


') Ueber die Krönung und Salbung der Könige bei den Germanen. Hiftor. 
polit. Blätter 20, 218-231. — Phillips: Kirchenrecht, Bo. II. 8. 120. — 
Gonzalez Tellez: Comment. ad cap. un. X. d. saera unct. (L. 15) n. 18. 
T. 1. p. 512. — Lingard: Alterthümer der angeljächfiichen Kirche (über. von 
3. 9.) S. 306. — Th. Silver: The coronation serviceor consecration of 
the Anglo-Saxon Kings. Lond. 1831. — Stolberg-Brifhar, Bd. 49. 
6. 139—183. — Montalembert: Mönche des Abendlandes. Bd. II. ©. 11. 
ep. 4. „Eolumban frönt den Scotenlönig Aidan.“ 

”) Monumenta dominationis Pontiticiae sive Codex Carolinus juxta 
autographum Vindobon. Epistolae Leonis Ill, Caroli Augusti; diplomata 
Ludoviei, Ottonis ct Henrieci, chartulae comitis Mathildae, et Codex Rodul- 
phinus; edita et illustrata a Cajetan. Cenni. Rom. 1760-61, 2 vol. in 4°. 
(Abgdr. in Patr. lat. acc. Migne, 97—99.) — Ag. Theiner (I, 42). — 
Joann. Aug. Orsi: Della origine del dominio e della sovranita degli Ro- 
mani Pontifici sopra gli stati loro temporalmente soggetti, dissertaz. Rom. 
1742 (1788). — Sabbathier: Essai historique critig. sur l’origine de la 
puissance temporelle des Papes. Haag 1765. — (S. Sugenheim: Geſchichte 
der Entſtehnng und Ausbildung des Kirchenftaates. Leipz. 1854.) — Phil. Jaffe, 
Regesta pontificam Romanorum (usque ad ann. 1198). Berol. 1850. -- 
Ant. Scharpff: Die Entfiehung des Kirchenftaates. Freib. 1860. — 8. Schrödl, 
Betum des Katholizismns fiber die Wichtigkeit und Nothwendigleit der weltlichen 
Herrichaft und Souveränität des Heil. Stubles, ſammt einer Geſchichte der Ent 
ſtehnng des Kirchenſtaates und ber weltlicden Sonveränität der Päpſte. Freib. 1867. 
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Weife eingegangenen Neiches antreffen, das finden wir ganz und gar 
auch bei dem Papſt. Auch er wurde nun ein weltlidder Herr, was 
er früher nicht gewefen; und er mußte e8 werden, wenn er überhaupt 
Bapft fein ſollte. Es trug fich dieß in folgender Weile zu. 

Die Longobarden hatten fih um die Mitte des achten Jahr⸗ 
bundert8 auch Noms zu bemächtigen gefucht. Ravenna Hatten fie 
bereitS den Griechen entriffen. Inter dem König Aiſtulph wurde 
Nom fehr hart bedrängt. Da wendete fi Bapft Stephan Il. an 
den König der Franken, Pipin den Kleinen, im Jahre 754, daf 
er der Kirche und dem Reiche, dem griechiichen nämlich, zu Hilfe 
foınmen möchte. Pipin verfprach bewaffnete Hilfe, nachdem Unter: 
bandlungen zu feinem Ziel geführt. Im Yahre 754 z0g er mit 
Heeresmacht gegen die Kongobarden. Doch wurde auf die Bitte des 
Bapftes Stephan nit verjäumt, damit fein Chriftenblut vergoffen 
würde, Botichafter an den Longobarbenkönig zu ſenden, daß er bie 
der Kirche und dem griehifchen Kaifer abgenommenen Länderftriche 
wieder herausgebe. Aiſtulph verjtand fich nicht dazu. So wurde 
denn der Krieg förmlich begonnen, und Aiftulpb bald gendtbigt, in 
Alles einzugeben, was von ihm verlangt wurde Allein kaum war 
Pipin auf dem Nüdzuge begriffen, als Rom auf’8 Neue von den 
Longobarden belagert wurde, fo daß Pipin im folgenden Jahre 755 
fi) abermals veranlaft ſah, die Bitten des Papftes zu erhören, und 
der bedrängten Stadt zu Hilfe zu kommen. Nun wurde der König 
der Longobarden völlig vertrieben. Pipin machte jett mit allen 
Beiigungen, die Jener abtreten mußte, dem beiligen Petrus ein 
Geſchenk, und gründete fo das Patrimonium Petri oder den Kirchen- 
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ftaat. Die Pentapolis, die Romagna, im Ganzen zweiundzwanzig 
Städte mit ihren Gebieten, wurden damals der römischen Kirche 
geichentt. Ein griechifcher Geſandter, der natürlich diefen Ausgang 
der Sache nicht wohl ertragen konnte, machte dem Pipin vergebens 
Borftellungen. Pipin erwiderte: er fei Feineöwegs einem Menſchen 
zu Hilfe gezogen, fondern er habe die Waffen ergriffen, und jo viele 
Beihwerden erduldet dem heiligen Petrus zu lieb und zur Abbüßung 
feiner Sünden, zum Heile feiner armen Seele. In der That, hätten 
die Longobarden diefe Städte und Ländereien erhalten, der griechijche 
Kaifer hätte fie nie wieder zurüderbalten. Die Franken eroberten 
diefe Länder und Fonnten daher mit ihnen fchalten und walten, wie 
fie wollten. Pipin fchenkte fie dem Bapfte, und diefem gehörten fie 
auch von jett an nach Fug und Recht. — Nun aber ftarb Pipin (768). 
Ihm folgten Karl und Karlmanı. Pipin war gefürchtet; feine beiden 
Nachfolger mußten erſt durch eigne Thaten ſich erweiſen. Man mußte 
nicht, ob fie gleihfall® die Macht und Kraft ihres Vaters hätten. 
Daher wiederholte Bemühungen der Longobarden, fich in den Beſitz 
alles Defien zu ſetzen, was fie ſchon Längft gewünſcht, und das wieder 
zu erobern, was fie unter König Aiftulph verloren hatten. Unter 
Defiderius wurde Rom auf das Neue hart bedrängt. Papſt 
Hadrian J. wendete fih nun an Karl, der ſodann das Longobardeu⸗ 
reich zerftörte (774), die Ränder deſſelben mit dem fränfifchen Reich 
vereinigte und die Schenkungen feines Vaters noch um ein Bedeutendes 
erweiterte. ') 

So war der Papft im Belig einer beträchtlichen ivdiihen Macht. 
Bäre der König der Longobarden Herr und Meifter von Nom ge- 
worden, in der That, der Papft hätte kaum noch Papft fein können. 
Er wäre ganz in die particulären Verhältniffe der Longobardifchen 
Reihs- und Staatsintereffen hinein gezogen worden.) Er hätte 
feinen univerfellen Blick mehr haben fönnen, und die Gemüther, da 
fie beim PBapft keine Hilfe gefunden, hätten ſich von ihm abgewendet. 
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Kurz, die päpftfiche Gewalt wäre, menfehlicher Weife zu reden — 
denn Gott hätte immer noch im feiner unendlichen Weisheit auch 
andere Erhaltungsmittel treffen und anorbnen fönnen — zufam- 
mengefunten, und die weltliche wie aud) die geiſtliche Einwirkung auf 
die Völler, fo wie wir fie jegt von Rom ausgehen und ſich entwickeln 
ſehen, hätte micht ftattfinden fönnen. Jetzt aber, im Beſitz einer 
nicht verächtlichen irdiſchen Macht, war der Papft frei iu fich ſelbſt. 
Alte Gläubigen, in was immer fir Ländern fie leben mochten, konnten 
daher frei ſich an ihn menden. Alle fonnten in ihm den gemein- 
ſchaftlichen Vater chren, ungehemmt und ungeftört. + Rum erft ver- 
mochte der Papſt wahrhaft frei, recht feft zu fein, weil er eben aud) 
feine Baſis auf der Erde hatte, in einem großen Grundbeſitz, in 
einer irdiſchen Macht zugleich. 

Wir Haben aber ein ganz eigenes, umgefehrtes Verhältniß zwifchen 
den Königen und Bifchöfen angetroffen. Es Hatten micht bloß die 
Biſchöfe von den Königen Ländereien, ftandesherrliche Rechte erhalten; 
fondern auch die Könige hatten von den Bifchöfen etwas erhalten, 
was fie allerdings ohne dieſe irchliche Anſchauungs / und Betrachtungs ⸗ 
weiſe, aber nur in einem ſehr dürftigen irdiſchen Sinne ſchon hatten. 
Was gab nun der Papſt dem Könige der Franken für feine Ver- 
dienfte? Die Franken nehmen im ber Gefchichte, wie wir gefehen 
haben, eine hervorragende Stellung ein. Ich will dieß noch ganz 
turz vecapituliven, und Einiges Hinzufügen, um Altes in einem Ueber⸗ 
blick zufammenfafjen zu können. 

Dur) die Franfen war der Gang, welchen die Verbreitung des 
Chriſteuthums genommen, gehörig aufgefaßt worden. Unter ihrem 
Schutz und Schirm Tebten die Miffionäre. Unter Karl Martelt 
war durch die große Schlacht gegen die Saracenen das Vorbringen 
derfelben in Europa von Südweſten aus gehemmt worden, 732. 
Unter Karl dem Größen waren die Franten ſogar fiber die Pyrenäen 
gezogen, und hatten das Fand bis an den Ebro den Ungläubigen 
abgenommen, die Grafſchaft Barcelona erobert, und den Weftgothen 
freie Luft gemacht, welde ſodann auch wirklich den Arabern viel ab- 
rangen, fo daß ich das Chriftenthum wieder weit in Spanien aus ⸗ 
breitete. Karl der Große hatte auch die Sachjen mit ber Kirche 
vereinigt; er hatte das Meich der Avaren zerftört, die fo mächtige 


Rap. 2. & 1. Das abenplänbifche Kaiferthum. 147 


Feinde, namentlich der Deutfchen und der chriftlichen Kirche waren; 
er batte die Macht der Longobarden gebrochen, und das Patrimonium 
S. Petri gefidert, und damit auch die Bedingung gegeben, wie ſich 
das Papſtthum von nun an geftalten und entwideln jollte. Der 
Bapft war anfangs auch dann nicht ficher, nachdem er felbft ſchon 
Länderbefiger geworden war. Unter Yeo III. (795—816), der auf 
Habrian 1. folgte, ftellte fich eine große Unzufriedenheit unter den 
Großen in Rom ein; es bildete ſich eine Verſchwörung gegen den 
Bapft und man fuchte ſich feiner dadurch zu entledigen, daß man 
ihm große Verbreden andichtete. Karl der Große wurde als Schied$- 
rihter nad) Rom gerufen. Er kam, fand den PBapft unfchuldig, und 
brachte die unzufriedenen Großen in Ruhe, im Jahre 800. 

Am Weihnachtsfeſte nun begab fih Karl der Große in die 
Kirche, um zu beten. Der Papft fegte ihm unerwartet und plößlich 
die Kaiſerkrone auf, und das römische Volk rief laut aus: Heil und 
langes Leben dem von Gott gelrönten Kaifer Karl.) — So war 
das weftrömifche Neich erneuert. Zwiſcheu Papſt und Kaiſer mar 
nun auch ein ganz eigenthümliches Verhältniß eingetreten. Nachdem 
ver Papſt Karl dem Großen die Krone aufgefegt, adorirte er den 
Kaifer, d. 5. er warf ſich vor ihm nieder und huldigte ihm. Zugleich 
buldigten auch alle Römer; denn der Kaiſer Hatte eigentlich Die 
Souveränitätsrechte über den Kirchenftaat, und der Papft war dem: 
sach damals ein Vaſall des Kaifers, wie die einzelnen Biſchöfe 
Bafallen der Könige waren. Der Kaifer übte daher auch damals 
die oberfte Yurtsdiction in Nom aus. — Auf der andern Seite war 
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88 der Papſt, welcher dem Kaifer die Kaiferfrone aufgefegt und ihn 
zum Kaifer gefalht. Vorher war der fränliſche König Patricius von 
Nom gewefen, und als folder übte er die Nechte der Schutzherrſchaft 
über die Römer aus, jet der Kaiſer, aber in einer höhern Anſchau⸗ 
ungSweife; der Kaiſer wurde eigentlich als der König der Könige 
betrachtet; er hatte über alle Könige den Vorrang, und oft wurde 
derfelde auch von den übrigen Königen insgefammt anerfannt und 
dieß in der auffallendften Weife ausgeſprochen. Der Kaiſer hatte daher 
auch die Schug- und Schirmherrfchaft wie. des Barth, fo der gangen 
Kirche Jeſu Chrifti übernommen. 

Aber ein wunderbares Verhältniß war es, welches wir eben - 
entwictelt Haben, ſowohl des Episcopates als des Primats, in welchem 
beide zum Staate ftanden. Zu vielen Reibungen konute dieß Beran- 
fafjung werden, wie zur Stiftung unermeßlich viel Guten. 


$% 2. Die nächſten Folgen der jet vom der Ktirche eingenommenen Stellung. 


Es laßt ſich nicht leugnen, daß die jegt von der Hierarchie ein⸗ 
genommene bürgerliche und politiihe Stellung manche fehr nachtheifige 
Folgen Hatte. Die Bifhöfe, num mit Staatsgefchäften überhäuft, 
wurden ihrem eigentlichen Berufe, dem lirchlichen, vielfach entzogen. 
Außerhalb ihres Berufes thätig, wurden ihnen gar viele Veran— 
taffungen zu allen möglichen Zerſtreuungen gegeben, und ihre geiftigen 
Kräfte concentrirten ſich nicht mehr, wie ehedem, fo einzig auf das 
Gebiet des Heiligen und Göttlichen. Sie gemöhnten ſich an Sitten, 
welche mit dem priefterlichen Leben micht leicht zu vereinen find. 
Durch ihren Aufenthalt an den Höfen, der oft jehr lange dauerte, 
dann auf den Neihsverfammlungen u. dergl. geſchah es, daß viel 
üppiges Wefen an ihnen hängen blieb, was gar viele Nachtheile nad) 
ſich ziehen mußte. Die Predigt, die Verwaltung des Buffacraments, 
die Ausfpendung der übrigen Sacramente, überhaupt die Seelforge 
wurde von ihnen nun nicht mehr mit dem Fleiße beforgt, den die 
Natur der Sache erfordert. Man fuchte zwar dieſen Uebelftänden 
durch mancherlei Anordnungen abzubelfen, oder doch die Folgen der⸗ 
ſelben möglichft zu mildern. Cs wurden die Arhidiaconate!) 


) S. 3, I, 602. 
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errichtet. Hadd oder Hetti, Bilchof von Straßburg, war gegen 774 
der Erfte, welcher fein Bisthum in fieben Archidiaconate abtheilte, 
fo daß jedem Ardhidiaconus ein Theil der bifchöflichen Gerichts: 
barkeit übergeben wurde, eben weil fi der Bifchof nicht mehr fo dem 
Kirchlihen witmen fonnte, wie zuvor. Damit ungefähr gleichzeitig 
entftanden die Archipresbyterate, etwa das, mas wir jett Defanate 
nennen. Den Ardjipresbytern wurde die Aufficht über die Geiſtlichen 
eingeräumt, bei Uebertretungen Anzeigen an den Biſchof u. dergl. 
rüber zwar haben wir an den bijchöflichen Kirchen Archidiaconen 
und Archipresbyter gefehen, jeßt aber werden Diöceſen in ſolche 
Bezirke eingetheilt. Bei der großen Ausdehnung, welche nun die 
bischöflihen Sprengel hatten, war es an fich ſchon nothmendig, daß 
der Bifchof Gehilfen fich beigejellte und ihre Zahl vermehrte. Es 
war demnach damit eine Abhilfe der Inconſequenz getroffen worden, 
die durch die Stellung der Biſchöfe in dem Staat herbeigeführt 
wurde, nur abgefehen davon, daß die eigne Thätigkeit des Biſchofs 
immer die vorzüglichite und nützlichfſte ift. 

Nicht felten gewahren wir ferner jett, daß Biſchöfe als Heeres— 
führer an der Spike von Kriegsichaaren ftehen. Als Vaſallen der 
Könige waren jie auch zum Heerbanne verpflichtet; denn gerade auf 
den FFiscalgütern ruhte der Heerbanı. In Spanien wurde eg feit , 
dem Könige Wamba unter den Weftgothen förmliches Geſetz, daß 
ein jeder Beſitzer von Fiscalien, ein jeder Reichsgroße, er fei weltlich 
oder geiftlich, zum Heerbann perfönlich verpflichtet wurde. Als Strafe 
des Berfäumniffes war ausgeſprochen: Confiscation der Güter, Exil, 
Eprlofigkeit. Unter den Weftgothen war diefe Einrichtung eine wejent- 
lihe Urſache des Verfall der Kirche und Des Staates zugleih. Auch 
unter den Franken treffen wir nicht felten fampfluftige Biſchöfe an. 
Jedoch war es Hier geftattet, uud muter Karl dem Großen in der 
Form eines Geſetzes beftimmt, daß die Biſchöfe Stellvertreter nehmen 
konnten. Doch ein Biſchof, der ein kriegeriſches Gemüth hatte, zog 
es gleichwohl häufig vor, ſich an die Spitze jener Abtheilung des 
Heeres perſönlich zu ſtellen, die er vermöge der Verpflichtungen, 
welche auf ſeinen Fiscalien ruhten, zu ſchicken hatte. Nichts aber 
dürfte ſchwerer zu vereinigen ſein, als der Beruf des Geiſtlichen mit 
dem des Militärs. 
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. „Hier Haben wir alſo eine Reihe von sr die nur 
betklagt werden Können, Wir haben indeß aber ſchon die Nothwendigkeit 
ber jegigen Stellung der Hierarchie in der Societät im Allgemeinen 
begriffen; das geringere Unglüc war einem weit größern vorzuziehen. 
Dadurch, daß die Biſchöfe zu den Reichsſtänden gehörten, Mitglieder 
des Reichsrathes waren, geſchah es ferner, daß in die Geſetzgebung 
und in die Verwaltung des Staates der chriſtliche Geift von immer 
mehreren Seiten, immer tiefer und mächtiger eindrang. Das war in 
der damaligen Zeit in diefer Form nothwendig, weil bie Laien‘ meift 
zu roh waren, als daf fie eingefehen hätten, was ber chriftliche Geift 
fordere. Die Bifhöfe, denen diefe Einficht wohl zugutrauen war, 
hatten ſich ausgefprochen und mußten ſich ausfprechen, wenn etwas 
diefer Art geſchehen follte. — Ferner war nun auch größere Sicherheit 
für die Priefter überhaupt, und für die Biſchbfe insbefondere. Nach 
altgermanifcer Sitte, welche auch in die Gejege der Barbaren (leges 
barbarorum) aufgenommen wurde, z. B. in die der Franfen, le 
mannen, Thüringer, Bayern u. dergl. gab e8 nur für politifche Ber: 
brechen eine Todesftrafe; für die übrigen Verbrechen, aud für Mord, 
förperliche Verlegungen, war nur eine Compofition (Compenjation), 
wie man ſich ausdrückte, feftgefegt. Es mußte ein Wehrgeld (fredum) 
bezahft werden. Es war ein Jeder nach feinem Stande tarirt. 
Wenn ein Herzog, ein Graf, ein Freier, oder fonft Einer getöbtet, 
verftümmelt oder befeidigt wurde, mußte je nad) feinem Rang fo und 
‚ To viel in Geld entrichtet werden; dieß vom bürgerlichen Standpuntt 
aus. Die kirchliche Strafe war natürlich etwas Anderes. Die Erz 
bifchöfe zählten nach diefem Gefeg durchaus gleich mit den Herzogen, 
und die Bifchöfe mit den Grafen. Man hatte damals feinen andern 
Mafftab, und ohne daß diefe Ordnung getroffen worden wäre, würde 
da und dort ein gewaltige Graffiven der wildeften Ausſchweifungen 
gegen die Geiftlihen unter fo rohen Völfern zum Vorfchein gefommen 
fein. Es war die befchriebene Ordnung nach der damaligen Weife, 
nach dem ganzen Charakter der Zeit, beinahe das einzige Mittel, um 
den fittlichen und wifjenfchaftlichen Werth des Menfchen in das Auge zu 
fafen. Unter den Franken, Alemannen, überhaupt den Völlern jener 
Zeit entfchied eigentlich nur die Geburt alfein über die Stellung in 
der Geſellſchaft, und der Menfchenwerth als folder war fehr wenig 
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anerfannt. Die Kirche aber nach ihrem innerften Geifte achtet zwar 
die Geburt; bei ihr ift e8 aber eigentlich die Wiedergeburt, welche 
entſcheidet; ihr Grundfag ift: vor Gott find Alle einander gleich. 
In den geiftlihen Stand lounte daher Jeder aufgenommen werden, 
er mochte der Sohn eines Herzogs oder Grafen, eines ‘Freien oder 
gar eines Sclaven fein, wenn er nur alle jene geiftigen und fittlichen 
Eigenfchaften, welche einem Priefter geziemen, wenn er nur die Priefter- 
tugenden Hatte. Dieß war entjcheidend. In "den geiftlihen Stand 
nun aufgenommen, waren fie dadurch, daß fie Priefter waren, jedem 
Freien ſchon gleih. Dadurch, dag Jemand zum Krzbifchof, zum 
Biſchof, befördert wurde, wenn er and von Geburt ein Eclave ge 
wefen, war er nun dem Herzoge, dem Grafen gleih. So wurde die 
Idee des geiftigen Werthes in dieſen rohen Zeiten verbreitet, der 
Begriff eines innern, fittlihen und ewigen Werthes, der ohne die 
befchriebene Einrichtung ſchwerlich unter der Yaft der Zeiten fich hätte 
bervorarbeiten können. 

Bon änferft wichtigen Folgen zeigte ſich aber die genannte Ein- 
richtung noch in mehreren Beziehungen; 1) in Beziehung auf die 
Bifhofswahl und die Berechtigung dazu. Es iſt befannt, daß in 
den alten Zeiten Clerus und Volk einer bifhöflihen Kirche Wahlrecht 
hatten. Sonft mifchte fi, felbft in den Zeiten dev römifchen Kaifer, 
— nur die Hauptftädte, beſonders die allergrößten Städte etwa aus— 
genommen — Niemand darein. Die Einmiſchung unterblieb, weil die 
Biſchöfe in feinem fo engen Verbältnijie zum Staate geftanden, wie 
es jetzt der Fall war. Nun aber waren die Bilchöfe Reichsvafallen. 
Sie hatten alfo eine höchſt bedeutungsvolle Stellung im Staate, fo 
daß es dem König gar nicht mehr gleichgiltig fein Fonnte, wer Biſchof 
würde; daher finden wir fehon in den erften Zeiten der Belehrung 
der Franken zu der chriftlihen Neligion das Beſtreben von Seite der 
Könige, das Wahlreht zu den Bisthümern an fi zu ziehen. In 
turzer Zeit befand fich dafjelbe wirklich in der Hand der Könige 
oder der Hausmeier, nachdem diefe nah und nad) die Madıt 
der Könige an fich gezogen. Wir befigen noch Formeln aus diefer 
Beit, ungefähr das, was man in unfern Tagen Formeln zum geift: 
lichen &efchäftsftyle nennt. Der Mönch Marcnif,') vielleicht Abt 
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u Bourgs, fat um 600iefe Formeln 5 . Darin finden 
ſich auch Formeln für die Wahl der Biſchöfe. Wir fehen, daß die 
Könige, wenn ein Biſchof geftorben, die Anzeige von deſſen Tod er- 
hielten, daß der König den fünftigen Biſchof beſtimmte, und Clerus 
und Bolt nur noch eine Scheinwahl vornahmen, d. 5 denjenigen 
wählten, der ihnen von dem Sönige zugefendet, ober wenigftens be> 
ftimmt worden. Oft fand nicht einmal mehr biefer Schein der lano⸗ 
nifchen Wahl ftatt. Unter den Weftgothen in Spanien war es nicht 
viel anders. Der Metropolit wählte mit den Provinzialbifchöfen in 
Uebereinftimmung des Clerns und Volles für die erlebigten Stühle 
die Biſchöfe; aber der König mußte auch feine Veftätigung dazu geben, 
und oft war e8 der Fall, daß er nur den beftätigte, den er ſchon 
zuvor gewollt und genannt Hatte. ') ; 

Wir finden nun mehrere Verfuche der Biſchöfe, namentlich im 
Franfenreiche, die alte kanoniſche Wahlfreiheit zu erneuern, befonders 
von Seite des fünften Concils von Paris, im Jahre 614.) Der 
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10 sibele, par Eugene de Roziere. Par. 1861. 2 voll. p 1148. — Derj.: 
Formules visigothiques inedites. 1854. — £. Rodinger: Formeljammlungen 
aus der Zeit der Karolinger, Mind. 1861. — Theod. Siekel; Acta regum 
et.imperatorum Karolinginorum digesta et enarrata. Die Urfunden der Ka- 
rolinger gefammelt und beaxbeitet. Wien‘ 1867, 

) Seit 653 hatte der Primas von Toledo das Recht, die Biſchöfe im Weft- 
gotheureiche zu weihen, welche der König ernannte, 

?) Diefe größte Synode im Franfenreich, „die Generaliynode von Paris,“ 
auch die fünfte Parifer S,, war bis jetzt unvolftändig befannt. Es fehlten die 
Unterfpriften der 79 Biſchöfe. Nebfidem war der vierte Canon nud ein Theil des 
dritten bisher unbelannt, Bor 110 Fahren, hatte Enfebius Amort im feinen 
Elementa juris eanoniei (Aug. Vind. 1757, t. II, 4°.) das Fehlende mitgetheilt; 
aber feine Entbedung biieb unbelannt. Aus demfelden Gober der Münchner 
Staatsbibliothel hat Dr. J. Friedrich auf das Neue die erwähnten Ergänzungen, 
und die Alten zweier anderer Synoden, der Synode von Clichy dom 26. Sept. 
626, fowie einer Synode unter Aspajius von Einfa im Jahre 551 mitgetheilt, 
Der Eoder, aus dem 8, oder 9. Jahrhnudert, gehörte dem Kloſter Dießen an 
(Cod. Diess. 8, jet Cod. lat. Monac. 5608). — 3. Friedrid: Drei umebirte 
Concilien aus der Merovingerzeit, Mit Erläuterungen herausgegeben. Bambg. 
1867. S. 84. — Zwei Synoden unter König Childerich IT. Nach einem Manu- 
feript der Stadebibliothel von Abi, von Dr. Friedr. Maafien. Grat 1867. 
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König, dem die Syiuodalbefchlüffe zur Beftätigung vorgelegt wurden, 
gab den Beſcheid auf jene Canones, melche die Wahlfreiheit zuriüd- 


Wir willen nun, daß die große Synode zu Paris am 10. Oftober 614 
(nit 615) Rättfand, daß ihr 78 Biſchöfe aus Frankreich und ein Biſchof aus 
England anmwohnten. Der no nicht befannte Canon 3 ſchützt die Aebte vor un- 
canonifcher Abjegung durch die Bifchöfe. Unter den Unterjchriften ftehen voran 
die Namen der Metropoliten. Dann folgen die Namen der Bilchöfe, ohne Zweifel 
nach der Zeit ihrer Ordination. — Aus den Briefen Gregor's I. (bis 604) und 
aus der Gejcyichte der Franken von Gregor von Tours (bi8 591) find uns ſehr 
viele Namen der galliihden Bifchöfe bekannt. Bon dem Jahre 604 aber treten in ben 
Biihofsliften des Frankenreiches jehr große Lüden ein. — Da wir nun aus deu 
mitgeteilten Uuterfchriften der fräulifchen Bijchöfe vom Jahre 614 wenigftens 
50 Bifhofsnamen zum erftenmal kennen lernen, fo ift die durch Dr. Friedrich's 
Entdedung der Kirchengefchichte, und befonders der Geichichte der franzöfijchen (uud 
auch dentihen) VBisthlimer zu Theil gewordene Bereicherung ebenfo überraſcheud 
als erfreulich. 

Belanut war fchon früher: 1) Der Biſchof Aridius von Lyon; aber. man 
nahm irrthümlich das Jahr 611 als das feines Todes an; er erreichte wenigfteng den 
Schluß des Jahres 614. Bon feinem Nachfolger Theodorich weiß man nur, daß 
er 625 der Synode von Rheims anmwohnte. 2) Der Biſchof Florianus von 
Arles war bis jebt nur dem Namen nach belfaunt. Zwei neu aufgefundene Briefe 
des Bapftes Bonifacius IV. (608—615), bekannt feit 1773, an Florian und an 
den Frankenkönig Theodorich vom Jahre 613 ftellten feine Zeit feit, eine Feſtſtell⸗ 
ung, weiche durch feine Unterjchrift vom “Jahre 614 geficherter wird. Dadurch 
wird and) die Zeit feines Vorgängers Birgilius, an welchen Papft Gregor i. J. 601 
Ihrieb, und feines Nachfolger Theodoſius, der ſchon 632 Biſchof war, näher 
beſtimmt. 3) Aus Vienne war Bifhof Domulus (Domnolus) zu Paris anmwe- 
knd, bis jettt nur unzuverläffig befannt. 4) Hidulphus von Rouen, T 626, 
war bisher fihergeftellt. Es folgt 5) Sabaudus von Trier, der bier mitten 
unter den Erzbiſchöfen fteht und unftreitig Erzbiihof war, wie denn Trier ſchon 
nach der Ordnung der Unterfchriften der gallifchen Bifchöfe vom Jahre 344, welche 
der Synode von Sardica beitreten, als Erzbisthum erfcheint, war bis jett nur 
km Namen nad belannt.e Daß aber das bloße Vorhandenfein eines Namens in 
den Bifchofslatalogen fehr oft Leine hiftorifche Beglaubigung in ſich ſchließt, ift all: 
gemein befannt. Nettberg fireicht den Sabaudus ohne Bedenken aus dem Der: 
zeichniſſe der Biſchöfe von Trier, weil er für denfelben keinen Raum findet. Er 
iR unnmehr für das Jahr 614 feftgeftellt. Auf ihn mag Modoald gefolgt fein, 
weicher im “Jahre 625 der Synode von Rheims anwohnte; einen bis jet unbe- 
Iannten Bifchof von Trier, Anaftafius, meist die im ‘fahre 6245 gehaltene Sy— 
node von Clichy nad, den wir in den Bilchofsfatalogen von Zrier nicht finden. 

6) Aus Befangon war Biſchof Proardus, fonft ſchon bekannt, zugegen. 
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verlangten. Es folle die canonijche Wahlfreibeit flattfinden, doch ber 


Es ift aber auffallend, daß es an fechster Stelle beißt: Besuntione Proardns, 
und wieder an neunundzwanzigſter Stelle: Besuntione Protagius. Er heißt fonfi 
Sct. Prodatins, fam 612 oder 613 zur Regierung, und flarb fpäteftens 624, ba 
der noch viel berühmtere Sct. Donatus der Eynode von Rheims — 625 als 
DOberhirte von Befancon anwohnte. Herr Friedrich nimmt mit Hecht an, daß 
da und dort daffelbe Bisthum gemeint if. Aber er möchte zwiſchen Broardus 
und Protagius als zwei verfchiedenen Perfonen unterfcheiden. Wir find geneigt, 
einen Irrthum der Abfchreiber anzunehmen. 

7) Die Stadt Köln war dur (Erz-) Biſchof Solacins zu Paris i. J. 6lt 
vertreten. Die Kataloge von Köln kennen zwar einen Solatius (au) Solanus, 
Solavus, Solinus), aber jegen ihn in das Ende des fünften, flatt an den Anfang 
des 7. Jahrhunderts. Nun ift der Name ſowohl als die Zeit diefes Biſchofs ficher 
geftellt. „Wenn ihn Le Cointe 599 unter der neuen Metropole Worms ſtehen 
läßt, fo zeigt unfer Verzeichniß, dag Köln unter Solatins ſelbſt eine Metropole 
war, während hingegen Worms wenigftens feine Metropole erſten Ranges geweſen 
zu fein fcheint.“ (Friedrich, S. 27.) Wie lange Solatius die Erzdiöcefe Köln 
regiert habe, ift nicht zu ermitteln. Ihm gingen ſechs Erzbiichöfe an Alter der 
Weihe voran, und fünf waren jünger. In den Jahren 625 und 626 erfcheint 
ſchon der berühmte Kunibert (Gonoberthus) als Kölner Bifhof. Darnach wäre 
wohl zwifchen Solatius und Kunibert keine Lücke, eine um jo größere aber zwiſchen 
der Römer» und Merovingerzeit auszufüllen. 

8) Dem Solatius folgt der Biſchof Auftregifil von Bourges, der am 
13. Februar 612 als Biſchof gewählt worden. Er und die noch folgenden Erz⸗ 
bifchöfe waren es demnach nur 1—3 Jahre geweien, als fie auf dem Goncil zn 
Baris erfchienen. Sein Nachfolger, der berühmtere Sulpicius Pins, wohnte aud 
der Synode von Rheims im Yahre 625, von Clichy im Jahre 626 an. 

9) Der Bifchof Arnegifilus von Bordeaur wird bier zum erflenmal er- 
wähnt. In dem Berzeichniffe der Erzbifchöfe von Bordeaur befland bis jetzt eine 
Lücke vom Yahre 589 bis 816. Im Yahre 625 erjcheint fein Biſchof aus 
Bordeaur zu Rheims, im Jahre 626 der Diacon Samuel in Clichy, worans 
Herr Friedrich fchließen möchte, daß der Biſchofsſtuhl im Fahre 626 beſetzt geweſen. 

10) Aus Sens war Biſchof Lupus zugegen. Man wußte, daß er 609 zur 
Regierung gelommen, am 1. Sept. 623 geftorben. Man wußte, daß er um 614 
verbannt gemweien, und ein Madegifil ſich ftatt feiner eingebrängt. Wir erfahren 
uun, daß feine Verbannung vor dem 10. Dftober 614 aufgehört Hatte. Sein 
Nachfolger heißt bei Flodoard Ricerius, zum Jahre 625; nad unferer Quelle 
unterichrieb er fi) im Jahre 626 als Mederius, ohne Zweifel dieſelbe Perfon. 

11) Bon dem Bifhofe Sonacius von Rheims nahm man bisher an, daß 
er von 503 bis 631 regiert. Wir wiffen nun, daß er den Synoden von 614, 625 
and 626 angemwohnt. 
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Balte er fi) die VBeftätigung des Gewählten vor, jenen Fall ausge: 


12) Endlich — der Erzbifhof Leodomundns von Eloſa (jpäter Auch) 
war bis jebt dem Namen nach nicht belannt. Die Lücke zwiſchen Deſiderius, 
der im Fahre 585 Erzbifchof wurde, und Senotius, der 625 zu Rheims, 626 
zu Clichy unterjchrieb, ift nun genügend ausgefüllt. 

Diefe zwölf Erzbiihöfe waren zu Paris im Jahre 61 verfammelt; neben 
ihnen 67 Bifchöfe, bis jeßt zum größten Theile nicht bekannt. Unbekannt war 
13) Palladius von Vicus Yulins oder Are; 14) Rocco von Autun; 15) Au- 
bobert von Saintes, 16) befaunt Bertegramm von Le Mans; 17) unbeftimmt 
Ragnobodus von Angers; 18) befannt Enoaldus von Poitiers; 19) unbe- 
kannt Bischof Grimoald von Rennes; fichergeftellt wird 20) Eufranius von 
Rantes; ebenjo 21) Leodoaldus von Bayeur; 22) Hildoald von Avranches; 
unbelannt war 23) Guduald von Bazas; unbeftimmt war 24) Deodat von 
Bacon; ebenfo 25) Leodigifil von Orleans; 26) unbelannt Bifhof Fre 
demund von Alby; befannt 27) Biſchof Defiderins von Aurerre, erwählt 6083, 
+ 27. Oct. 623 (al. 621); unbeftimmt die Zeit 28) des Enfebius von Cahors; 
unbelannt 29) Anteftis von Chalons; befannt 30) Mintius (oder Minchius) 
von Langers; 31) neu ift Theodald von Chartres; unbefiimmt 32) Aqui—⸗ 
linus von Belley. Für das Bisthum 33) Sifteron if Secundinus nicht 
neu, feine Beit wurde aber zu ſpät angefett. Das Bisthum 34) Tholofa, das 
bier folgt, mit einem Bifchofe Hiltigifit, kommt fpäter wieder als Tolofa mit. 
dem Biſchofe Uvigilifilus. Friedrich denkt hier an das Bisthum Toulon, das 
585 einen Biſchof Defiderins beſaß. Auch Salvan, der neuefte Gefchichtsichreiber 
von Tonlouſe, feunt den Wilegifilus erft im Fahre 625 auf der Synode von 
Rheims; er hat aber ſchon 614 und früher regiert. Belannt war 85) Bifchof 
Gaugericus von Gambrai; neu ift 36) Bifhof Syagrius II. von Grenoble; 
37) nicht feſt beftimmt die Zeit 37) des Raurecus von Neverd. Neu ifl 
38) Agricola von Troges; 39) ebenfo Bincentins von Baifon; 40) Mari- 
ans von Die; 41) Lopaharus von Embrun, das demnach erft fpäter Metro⸗ 
vole wurde; 42) gefihert iſt jeßt Balatonius von Gap. Unbelannt war 
4) Enfjebius 11. von Antibes; 44) Ynnocenz von Apte; 15) Chammefigi- 
lus von Lerobie; befannt war 46) Gunduald von Meaur; 47) Verus von 
Rhodes, zu dem Jahre 625; uubelannt 48) Rigobertus von Laon; belannt 
49) Bertachundus von Amiens; 50) Erminulfus von Evreur war bisher 
nicht einmal dem Namen nach belannt; aus Nizza, wo die Biichofglifte von 588— 
177 unterbrochen if, war 51) Biſchof Abraham nicht bekannt; fichergeftellt ift 
2) die Beit des Eudila von Zoul. — Bon 53) Senez fehlen die Bifchofsnamen 
von 585— 993; jetzt wiffen wir mwenigftens, daß Marcellus 614 Biſchof mar. 
Ren iR 54) Berhtmundus von Noyon; 55) Berhtulfus von Worms. Berb: 
tulfus iR nunmehr der dritte uns befannte Bifchof von Worms. Der erfte if 
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nommen, wo dev König befonders verdiente Perſonen belohuen molfe.") 
Mit diefem Beifag war die ganze Conceffion illuſoriſch. Auch unter 
Karl Martell und Pipin wurden ähnliche Verfuche gemacht. Es 
wurde erwidert: An dem Hofe befinden fich immer Biſchöfe und Aebte, 
die bei den Wahlen zu Rathe gezogen würden, fo daß die Ernem- 
ung doch von der Kirche ausgehe, nicht von dem König. Unter Karl 


Victor, welcher unter den Metropoliten ber galliſchen Biſchöfe ftebt, die um 344 
die Beſchlüſſe von Sardica unterzeichnet haben; der zweite iſt der heil. Mupert 
von Salzburg. ⸗ 

Zu den Gründen, welche gegen das Wirken des heil. Rupert in den Fab- 
ven 589 629 geltend gemacht werden, ift nunmehr durch die Auffindung bieies 
Verzeichniffes von Biſchöſen ein neuer binzugelommen. — Biſchof 56) Flavard 
von Agen war bisher nicht bekannt; die Zeit des 57) Agricola von Javoult 
iſt jetzt näher beftimmt. — Launo mumdus von Liſieur it wohl der ſchon zum 
Fahre 644 befannte Launobaudus. Für das Bisthum von Angonlöme erſcheint 
bier 58) ein neuer Bifhof Baffolus. Durch den Biſchef 59) Bertulfus von 
Maftricht wird der für 609-623 genannte Biſchef Ebregefilns aus der Bi- 
ſchofsliſte von Maftricht entfernt, 

60) Fir Chätons an der Marne ift jet der Biſchof Yendomeris authen⸗ 
tiſch bezeugt; ebenfo 61) Herimeris für Berdun; 62) Anfericns von Soiffons; 
63) Biſchof Fohannes von Gonferans war bisher nicht befannt; 64) Eeran- 
nins von Paris wird fiir das Jahr 614 feftgeftellt; 65) Anfoald von Straß- 
burg war, bisher nicht befannt; ebenjo 66) Hilderich von Speyer, der erſte uns 
iett befannte Biſchof; 67) micht minder Aggus von Perigueurz 68) Hilarian 
von Oleron; 69) Betrus von Marjeile, wo die Bijhofstifte gleichfalls 140 Fahre 
lang unterbrochen iſt. — Aus England 70) wohnte der damals verbannte Biſchof 
Juſtus unſerm Eoncit bei, der im Fahre 630 als Erzbiſchof von Eanterbuty farb. 

Neun Biſchofsſtädte find in unferm Verzeichniſſe jo undeutlich und uncorrelt 
geſchrieben, daf fie mit einiger Sicherheit nicht ermittelt werden können. — Es in 
Leodomfudns aus Ualeffe, wohl aus Wallis, Am broſius aus Uindesca, ans 
Windiſch, wie Dr. Friedrich meint, Palladins aus Yatona, di. St. Jean de 
Yaöne, einem bisher nicht bekannten Bisthume an der Sahne, wenn es nicht eine 
Verwechsluug mit Lacture (Fectoure) if, Marcellus aus der Stadt Same, 
was Friedrich als eine Verſtümmluug aus Uruma, dem: jpätern- Leon, erflärt; 
ie ſcheint wahrſcheinlicher, daß der oben ſchon vorgefommene Marcelus von Sana 
cio (Senez) hier in einer andern Form als Marcellus von Sammo wiedertehrt. 
Auch ein Victor von Chur wohnte diefer Synode an, wahrſcheinlich nicht Bifchof 
diefer Stadt, endlich der Abt Petrus von Dorovermum, oder ‚Canterbury, wir 
glauben, als Abgefandter des Erzbiſchofs Laurentius. 

) Hefele, ©, II, 64. 
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dem Großen wünſchte Papſt Hadrian I. jehr die Herftellung der 
Wahlfreiheit. In einem Kapitulare vom Jahre 803 erneuerte Karl 
den lirchlichen Einfluß bei den Wahlen. Aber im Grunde ernannte 
er doch die Biſchöfe ſelbſt. Erſt unter Ludwig dem Frommen wurde 
im Jahre 816 die unbejchräntte kanoniſche Wahlfreiheit wieder ge- 
ftattet; — aber, wie fi) ſpäter zeigte, ohne Erfolg. Man kaun es, 
wenn wir die Sache aufrichtig beurtheilen wollen, den Königen nicht 
verargen, wenn fie die Sache jet ganz anders betrachteten, als ebe- 
dem der römische Kaifer. Nicht über die Aufhebung der Wahlfrei- 
beit hätten fich die Biſchöfe bejchweren müffen, fondern darüber, 
dag ınan ihnen Fiscalien übergeben, daß man fie zu Bafallen des 
Königs, zu Großen des Reichs gemadt.') Aber leider finden wir 
darüber feine Bejchwerde, und darum mußten fie es fich gefallen 
laſſen, daß die kanonifche Wahlfreibeit gehindert wurde. Es kam nur 
darauf an, daß guter Wille bei den Königen vorhanden war; und 
wir finden oft unter den fränkischen Königen, fowie unter den eng» 
liſchen, folche, die in der That weit beffere Wahlen trafen, al8 man 
jie von einem freien Wahlact hätte erwarten können. Namentlich 
wäre kaum daran zu denken gemwejen, daß unter Pipin und Karl dem 
Großen aus einem freien Wahlact der Kirche jo ausgezeichnete Männer 
bervorgegangen wären, als wir fie unter diefen Fürften finden. Sehr 
viel Bing von der Perjönlichleit des Königs ab, wie anderjeitS von 
den Perfönlichkeiten, die gerade fonft das Wahlrecht gehabt hätten. 

Ebenſo merkwürdig, als die bejprochene Veränderung eines tief 
in das Firchliche Leben eingreifenden Geſetzes ift auch das Verhältniß, 
in welches nun die Könige 2) zu den Synoden treten. Weberall, two 
ver Biſchof auftrat, trat er auf als Neichsvafal. Es war daher 
dem Könige auch fehr viel daran gelegen, wie diefe Zuſammenkünfte 
übliefen. Früher wurden allgemeine Concilien von den Kaifern bes 
rufen, fie gaben ihnen die bürgerliche Sanction, nachdem fie die firch- 
lihe enthalten. Jetzt wurden auch National, ja Provinzialiynoden 
von den Königen berufen, ihre Befchlüffe durften vor der erlangten 





)&. darliber Möhler in: Karl der Große und feine Bischöfe. Die Synode 
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Beftätigung des Königs nicht publicirt werden. Man bat dieß in 
Abrede. geftelft, weil man es mit der freiheit der Kirche nicht verein- 
baren konnte. Aber das Faktum als folhes Tann nicht geleugnet 
werden. Oft legen die Könige den Bilchöfen geradezu die Punkte 
vor, über welche fie beratben und beſchließen follten. Hiebei ift zu 
bemerfen, daß einmal von den fräufifchen Königen wirklich gute Be 
Schlüffe nicht gehindert wurden, diefe Könige, namentlich die Karolin 
ger, waren fromme, für das Wohl der Kirche ganz und gar einge- 
nommene Fürften.‘) Es iſt nicht zu leugnen, daß ſich fehr Häuflg 
die Biſchöfe gar nicht verfammelt Haben würden, um über das Beſte 
der Kirche fich zu beratheu, wenn fie von den Königen nicht dazu 
aufgefordert worden wären. Darum finden wir im Eingang biefer 
Ennode jehr häufig die Bemerkung: auf Befehl dieſes oder jenes 
Königs verfammelten fich folgende Biſchöfe; dieß oder jenes habe ber 
König gemünfcht, daß berathen würde, nıan berathe fi alfo darüber 
und ſchicke es dann dem Könige. Um die Befchlüffe recht fegensreich 
zu machen, war nicht felten der Fall, daß, wie es unter Karl dem 
Großen und Ludwig dem Frommen gefchab, ein- und daſſelbe Mate 
rial mehrere Jahre zuvor den einzelnen Bilchöfen zum Weberdenten 
und zur Bearbeitung überfchidt wurde. Dann berief Karl oder Lub⸗ 
wig die Bifchöfe des Reichs an mehreren Orten zufammen, daß fie 
die Refultate ihres Nachdentend in diefen Synodal-Berbandlungen 
niederlegten. Es mußten alle Verhandlungen ihm überfandt werden, 
was dann für das Befte erkannt wurde, wurde in der ‘Form eines 
Eapitulare veröffentliht. Sehr berühmt find in diefer Beziehung 
unter Karl die Synoden von Mainz 813, von Nheims u. f. w., 
unter Qudwig dem Frommen befonders die großen Synoden von 829. 
Wenn nun aber nod ein Punkt nicht erwähnt würde, fo dürfte das 
Verſtändniß des Vorgetragenen nicht leicht werden. Wenn die Könige, 
da die Zeiten roh waren, es nicht in diefer Weife angegangen hätten, 
fo würden alle Synodal- Verhandlungen erfolg- und zwecklos geblie- 
ben fein. Um die Synodalbefchlüffe in das Leben einzuführen, war 
das Inſtitut der Missi dominici, der königlichen Commiſſäre be- 
ſtimmt, welche die einzelnen Bezirke des Reichs viſitirten, und ſelbſt 


) Möhler am a. O. S. 140 (Brief an einen Prieſter in der Schweiz). 
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bei den Biſchöfen nachſahen, ob fie gemäß den Kanonen lebten, ob fie 
die Synodalbeſchlüſſe, die alten wie die neuen, ausführten, ob in 
ihrer Diöcefe Alles in gehöriger Ordnung vorhanden fei u. f. w. 
Diefe Löniglihe Unterfuchungs-Commilfion bejtand gemöhnlich aus 
einem Geiftlihen und einem Laien, (einem Herzoge und Erzbifchofe, 
einem Bifchofe und Grafen). Sie hatten Berichte über den Befund 
ihrer Bifitation zu erftatten, und wir finden noch manche Beſchlüſſe, 
welche dann von Karl und den Biſchöfen feines Hofs an die andern 
Bijchöfe, wenigfteng an Einzelne, abgegangen find, und eine Art von 
Receß bildeten, worin die Zufriedenheit des Königs, oder auch die 
Unzufriedenheit deffelben über dies und jenes ausgefprocden wird. 
Unfengbar.war durch dieſe Anftalt viel Gutes in der Kirche geftiftet 
worden. Dan hat ähnliche Maßnahmen auch oft in neueren Zeiten 
anwenden wollen. Dan hat nicht bedacht, in welcher Stellung die 
fränfifhen Könige zur Kirche fi) befanden, und wie die Verhältniſſe 
in der neuern Zeit fich umgeftaltet haben. Karl der Große bat 
Feldzüge gegen die Muhamedaner und Avaren unternommen, er hat 
mit feinem Vater das Patrimonium des Heiligen Petrus gegründet, 
er war überall der Schutzherr des Chriftentfums und der Kirche; 
ihm Tonnte man das größte Vertrauen ſchenlen, weil er es verdiente. 
Ber in die Fußſtapfen Karls des Großen eintreten will, muß fich 
aus deffen verjchiedenen Lebensmomenten nicht bloß die Punkte her- 
ausheben, die ihm eben gefallen und ihn am meiften anzieben, fondern 
auch Die, welche ihm nicht fo behagen dürften. Wenn er das thut, 
jo hat er das Verhältniß Karls des Großen zu Kirche und Staat 
richtig aufgefaßt. In der Einfalt der damaligen Zeit, wo man nicht 
Altes fo fharf und genau abwog, von innen und außen ſah und 
durchforſchte, wo man nicht Verdacht fchöpfte, daß die Kirche in 
Biefem oder jenem Winkel etwas verftedt halten könnte, — ftand 
man ſich weit mehr mit Geradheit und Offenheit gegenüber. Man 
wuahn die Verordnungen der weltlichen, und befonders der geiftlichen 
Behörden mit zuperfichtlichem Vertrauen an, wie die Behörden jelbft 
Alles mehr mit Aufrichtigleit und ſchlichtem Sinne behandelten, als 
wnit einer die Sache nach allen Seiten hin abmwägenden und prüfen- 
Den, auf's Höchfte getriebenen Genauigkeit unferer Tage. Alfo man 
wuß, wenn man die Zeit und die Lage Karl's des Großen richtig 
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beurtbeilen will, alle Verhältniffe und Umftände der damaligen Zeit 
berüdjichtigen. Auf der andern Seite foll man and) nicht die Ungefchid- 
lichkeit begeben, Thatfachen zu leugnen oder zu umgeben, 3. B. daß Karl 
und fein Bater Pipin wirklich einen gewaltigen Einfluß auf lirchliche 
Angelegenheiten ausgeübt haben. Sie haben ſich diefen Einfluß durch 
Verdienfte erworben, uud wo Verdienfte vorhanden jind, müſſen fie 
auch anerkannt werden. (Hier will ich noch auf etwas aufmerkjam 
nahen, was die Einfalt jener Zeiten charakterifirt. Da in frübern 
Beiten, in den Zeiten Karl's des Großen manche unwiffende Bifchöfe 
den Kirchen vorftanden, fo ſchickte Karl öfters den Biſchöfen feines 
ganzen Reichs theologifche Aufgaben zur Bearbeitung zu, um bie 
Kenntniffe diefer Biſchöfe zu erproben, und fie anzubalten, fleißig zu 
ftudiren. Wir Haben noch dergleichen Aufgaben. Sie wurden zu 
weilen von Karl an die Bifchöfe wicder zurüdgefchidt, wie 3. B. 
an den Biſchof Leidrad von Lyon, mit dem Bemerken, daß die Auf: 
gabe ungenügend bearbeitet worden, dag man es in diejen oder jenen 
Punkten ganz anders erwartet hätte!) zc. 

Einer der einflußreichften Punkte, welche aus der Stellung der 
Hierarchie bei diefen germanischen Völkern gleichfall8 hervorgegangen, 
ift noch dieſer. Ta die Könige alle8 Vertrauen auf den Klerus 
ſetzten, was diefer im Ganzen auch verdiente, ſowohl durch feine ſitt⸗ 
liche Haltung als auch durch feine geiftige Ueberlegenbeit, fo wurde ihm 
eine befondere Stellung auch den Yaienrichtern gegenüber eingeräumt. 
Schon Neccared, König der Weftgothen in Spanien, verordnete, daß die 
Richter vor den Synoden der Bilchöfe zu erjcheinen hätten, um bier 
belehrt zu werden über ihre Pflichten und die Art und Weife, wie 
fie das Necht handhaben follten. Den Biſchöfen wurde weiter zur 


') Einmal ift noch zu ermeifen, daß das Ausfchreiben in Betreff der Gere 
monien bei der heiligen Taufe die Abficht Hatte, die Kenntniffe der Biſchöfe gm 
prüfen, ſodanu lobte Karl im Ganzen die Arbeit Leidrad’s, vermißte aber darin 
eine theol. Erklärung der „Abfagungen” bei der heil. Taufe. — Mabillon: Anna- 
les 0. S. B., t. III, p. 30. — Gallia christiana, t. IV (Lyon), p. 52. — 
Histoire litteraire de la France, t. IV, p. 433—438. — Remy Ceillier, 
ed. Bauzon, t. XII, p. 251-254. — Leibrad begründete in feinem Palaſte 
eine gelehrte Schule, deren Peitung er dem Florus übergab. — Cf. Leidradi lib. 
de sacramento baptisıni, et epp. tres, ap. Gallandi, t. 13, p. 882-896. 
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Pflicht gemacht, die wirkliche Ausübung des Richteramtes zu liber- 
wachen, und in gewiffen Fällen die Anzeige davon bei dent Könige 
zu machen, und den Richter zu excommuniciren, wenn er fich nicht 
befiern wollte. Die königliche Gewalt war oft zu ſchwach, um unge: 
rechte und überhaupt unfähige Nichter zu erreichen; die Kirche mußte 
der Staatögewalt zu Hilfe fommen. In Frankreich finden wir zahl- 
reihe Synoden auf Befehl der Könige veranftaltet, in welchen es 
gleichfalls den Biſchöfen zur Gewiffenspflicht gemacht wurde, zu for: 
gen, daß Fein Unfchuldiger, fein Armer, feine Waifen unterdrückt 
würden. Im Falle e8 doch geſchah, hatten fie ed dem Könige anzu: 
zeigen, und, wenn fonft feine Abhilfe möglih war, den Richter zu 
egcommuniciven. Bon Ghlotar II. befigen wir eine Conftitution, 
worin er verorduet, daß während feiner Abmwefenheit geradezu die 
böchfte Eutſcheidung von den Bifchöfen abhängen follte. Sie traten 
bier ganz in die Stelle des Königs ein. Karl der Große aber erließ 
ein Edikt, in welchem er befahl, daß von einer jeden Partbei, was 
immer für eine Civilfache, ſelbſt wenn fie bei den weltlichen Gerich- 
ten längere oder fürzere Zeit anhängig war, an den Bilchof zur 
Entfcheidung gebracht werden folle (könne?). — Diefer Einfluß des 
Clerus auf die Rechtspflege, die freilih damals ſehr ungeordiiet war, 
it als einer der wohlthätigften anzufehen, den er überhaupt in dama⸗ 
iger Zeit ausübte. Man müßte wirklich über eine ungemeffene Zeit 
zu verfügen baben, wenn man die einzelnen Thatſachen darftellen 
wollte, worin diefer Einfluß fich wohlthätig erwies. — Was die alten 
chriſtlich⸗ römiſchen Kaifer in diefer Richtung fchon verordnet hatten, 
wurde von den Fürſten dieſer neuen Neiche erweitert; eben dieje Er- 
weiterung ftand in unzertrennlicher Verbindung mit der ganzen Stell- 
ang, in welcher ſich jest die Firchliche Gewalt zur Staatsgewalt be- 
fand. Die Biſchöfe waren zugleich Neichsräthe, Große des Neiches, 
daher man ihnen auch einen folhen Einfluß in Civilfachen überließ, 
oft zum größten Nuten des Staates. 

In Betreff der Gerichtsbarkeit der Geiftlichen waren die Cleri— 
fer in kirchlichen Angelegenheiten natürlich nur an die Kirche gewieſen. 
In Civilſachen räumten die Könige und Kaifer den geiftlichen Gerich— 
ten gleichfalls die Entfcheidung ein. In Criminalſachen eines Geift- 


lihen aber waren zu verfchiedenen Zeiten die Gejege wohl aud) etwas 
Röpler, Kirchengeſchichte. II. 11 
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verfhieden. Da follte zuerft der bifchöfliche Gerichtshof die Sache 
unterfuchen, und dann die Beftrafung, im Fall Jemand fchuldig ber 
funden wurde, dem weltlichen Arm überlaffen. Jedoch nahmen einige 
Geſetze die fchwerften Criminalfälle aus, wieder andere fchloffen auch 
die fehwerften ein, und überließen die Borunterfuhung fammt der 
Erecution der richterlihen Entſcheidung des Biſchofs. Noch andere 
Sefege, die unter Karl dem Großen gegeben wurden, verorbneten, daß bei 
Griminalverbrechen der Geiftlichen ein geiftlicheS und weltliches Gericht 
zugleich die Unterfuchung und Beftrafung vollziehen follte. Yu der 
That bedeutende Privilegien, die dadurch von der weltlichen Obrig- 
feit dem Clerus eingeräumt wurden, um der Ehre des Geiftlichen gu 
ſchonen, wenn auch Verbrechen von ihm begangen würden, und durch 
eine folhe Einräumung dem wohlthätigen Einfluße des Priefterftan- 
des auf die fittliche und geiftliche Bildung des Volles nicht zu fchaben! 

Namentlich unter den Karolingern, aber auch vor und nad) ihnen 
treffen wir fogenannte gemifchte Synoden, auf welchen die Bifchöfe 
(und Aebte), aber auch die Großen des Neiches, Herzoge und Gra⸗ 
fen 2c. verfammelt waren. Sie waren eigentlih Neichsverfammiun- 
gen, und der firchliche Begriff der Synode kommt nur einem Theil diefer 
Neichsverfammlung im firengen Sinne zu. In einem folden Fall 
wurden drei Kammern gebildet: Die Laien bildeten die eine, dann die 
Erzbifchöfe, Biihöfe und Aebte die zweite und dritte Die Laien 
berathichlagten fi} über die meltlichen Angelegenheiten, wozu auch Die 
Biſchöfe gezogen wurden; aber umgefehrt wurden die Laien bei Be 
vathungen über kirchliche Gegenftände nicht zugelafien. Die Aebte 
faßten Beichlüffe Über das Klofterleben u. dgl. -Man darf alfo biefe 
gemifchten Verſammlungen nicht fo verfteben, als hätten die weltfi- 
hen Großen auch an den kirchlichen Beſchlüſſen Theil genommen. 
Das war nicht der Fall; wohl aber umgefehrt nahmen die Biſchsfe 
an den weltlichen Befchlüffen Theil!) 


) Möhler, a. a. O. ©. 205. — B. J. Ricolai: Der heil. Benebilt 
von Aniane. Köln 18686. 
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8. 3. Weligisfe Auſchauung Des Staatslebens. 


Aus dem Vorgetragenen leuchtet ein, dag nach der Anfchauung 
der damaligen Zeit das Staatsleben durch die Kirche geweiht und 
geheiligt war, dann daß umgefehrt die Kirche durch die Staatsgewalt 
beftend und möglichſt gegen jene bejchügt werden follte, denen das 
firchliche Leben zur Zeit nur noch ein rein äußerliches geblieben war. 
Man z0g daher auch nicht fo ſcharf die Grenze zwifchen Staats⸗ und 
Kirchengewalt, man gab fich mit einem beinahe unbegrenzten Ders 
trauen gegenfeitig bin. Hieraus erhellt, daß das Leben im Staate 
ganz vom religiöfen GefichtSpunfte aus angefchaut wurde. Um bie 
recht Har zu machen, mögen bejonders einige Züge aus ber Zeit 
Ludwigs des Frommen dienen. ') 

Während feiner Negierungszeit geſchah es, daß unfruchtbare 
Jahre das Land quälten, dag große Hungersnoth eintrat, die Peft 
dazu, und überdieß, namentlich in den Pyrenäen, bedeutende Auf: 
Hände ausbrachen; zu den Empörern gefellten fich noch die Saracenen 
und unterftäßten fie auf alle Weife. Welche Maßregeln wurden num 
ergriffen, um allen diefen Vebelftänden, diefen Plagen, diefem Sammer 
des Elends abzubelfen? Ludwig der Fromme betrachtete diefes Uns 
glück fo: Es find göttlihe Strafgerichte, die nicht anders von ung 
abgewendet werben können, als wenn wir uns Alle gründlich beifern. 
Er berief daber ein Parlament nad Aachen um 828, auf welchem 
die Vorbereitungen, wie recht gründlich geholfen, und wie Gottes 
Gnade und Barınberzigfeit dem Lande wieder zugewendet werden 
lönnte, berathen wurden. Es wurde beichloffen, daß vier Neichsfyno- 
den verfammelt werden follten, welche dem Könige und dem ganzen 
Volle die Mittel angeben möchten, wie denn ein Gott wahrhaft wohl: 
gefülliges Leben zurüdgeführt werden könnte. Die Synoden wurden 
ansgefchrieben nach Paris, Lyon, Toulouſe und Mainz, 829.9) Um 


8. die Vita Ludovici von Theganus (813—835), ap. Pertz, Monum. 
6. H., U, 585—604; Ueberfegung von Jasmund 1850; von einem „Astrono- 
uns“, ap. Pertz, II, p. 607-618. — Yasmund: Das größere Leben Ludwigs 
des Frommen. Berl. 1850. — Fund: Ludwig der Fromme. Frankf. 1832. 
7) Hefele: Conc.Geſch. 4, 54—68, „Reformfynode zu Paris“ 829 (zu 
Rainz, Lyon und Toulouſe). 
11* 
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den Synoden die gehörigen Materialien zu liefern, um fie in den 
Stand zu fegen, nach der wahren Lage der Dinge Mafregeln zu 
treffen, wurden die Missi dominici durch das ganze Reich ausge 
fandt. Sie hatten die Beſchaffenheit der Nechtspflege u. |. w. zu 
unterfuchen, die Civilverwaltung u. A., was wir bier nicht weiter 
berühren wollen. In kirchlicher Beziehung wurden fämmtliche Bis 
thümer gleichfalls vifitirt, das Leben der Biſchöfe, ob und wie fie 
predigten, ob die heiligen Saframente fleißig gejpendet würden, in 
welchen Umgebungen die Bifchöfe lebten, wie es mit ihrer Verwalt⸗ 
ung der Diöcejen ftehe, welcher Gehilfen fie fi) in der Verwaltung 
bedienten, ob diefe auc) dazu fähig wären. Alles zufanımen hatten 
die Missi dominici zu berichten, in kirchlichen und weltlichen Ange- 
legenheiten bi8 zu dem Einzeluften. Ihre Berichte wurden den an 
den genannten (4) Orten verfammelten Bifchöfen mitgetheilt. Die 
Alten von drei im Jahre 829 verfammelten Synoden find verloren 
gegangen; wir befigen nur noch die Synodalakten von Paris. Sie 
zerfallen in drei Bücher. Das erfte Buch beginnt mit der Berbeſſer⸗ 
ung des Clerus. Es werden eine Menge Ganones aufgeftellt, und 
die gediegenften Vorfchriften für das Leben der Cleriker, vom Bifchofe 
angefangen bis zum Winoriften herab, gegeben. Dann wird bie 
Kirchendisciplin in ihrer alten Strenge erneuert. Einzelne, befonders 
bervorftechende Mißbräuche werden ernftlih gerügt und cenfurirt. 
Das zweite Buch ift eine Darftellung, ein deal des Lebens der 
Könige, der Yürften und der Laien überhaupt. Dieß zweite Buch if 
übrigens größtengheils aus der Schrift eines Biſchofs jener Zeit ges 
nommen, des Biſchofs Jonas von Orleans.) Ym dritten Buche 


) Jonas, Biſchof v. Orleans, c. 825—844: De institutione regia. Ver 
wandten Inhalts if die Schrift des Sedulius Scotus, um 818: De rectoribus 
christianis, welche der Card. Ang. Mai zuerft mitgetheilt bat in: Spicilegium 
romanum Vaticanum, 1839—1814, t. VIII, p. 1--67, abgebrudt in Pat. lat. 
cur. Migne, t. 103, p. 290-332. Mai vermuthet, die Schrift fei 813 verfaßt, 
babe aber Ludwig dem Fr. als Leitſtern in feinen Leben gedient. — Ueber Jonas 
cf. Gallia christ. VIII, 1423. — Histoir. lit. de la France, V, 20-31. — 
Rem. Ceillier, ed. Bauzon, XIl, 389—394. — Ueber Sed. Sc. |. Gams im 
Freib. Kirchenlexr. — Rem. Ceillier, p. 358—361. (Sebul. fagt u. A.: Ein guter 
chriſtlicher Fürſt habe auch dafür zu forgen, daß jährlich 2--3 Mal Synoden 
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ift das Wichtigfte für die Bifchöfe zufammengeftellt, damit e8 vom 
Raifer leiht mit einem Blicke zu überfchauen fein möchte. Wir er: 
fahren hieraus, daß auch das Leben im Staate ganz vom religiöſen 
Standpuntte betrachtet, und im Geifte der Kirche ausgeprägt wurde. 
So allein, glaubte man, könne das Leben im Staate das glücklichfte, 
das feligfte fein. In der That, wären Alle, wären Groß und Klein 
in die Borfchriften eingegangen, welche das Concil von Paris im 
Jahre 829 gegeben Hatte, Hätten alle Unterthanen ihre Pflichten 
genan erfüllt, hätten fie ihre Leidenfchaften gebändigt, den König 
geehrt und ihm Gehorſam geleiftet; es müßte wirklich anders gewor- 
den fein. Leider aber wurden dieſe gutgemeinten Nathichläge von 
jehr Vielen nicht aufgenommen, und wir werden fehen, welche ſchwere 
Leiden über das Frankenreich bereinbradhen, wie die Zeiten immer 
büfterer, immer trauriger wurden, beſonders gegen Ablauf des zehn- 
ten Jahrhunderts bin. | 

Wir finden zur Zeit Ludwigs des Frommen noch weitere Aus— 
bifdungen, und man muß geftehen, fehr folgenreiche Ausbildungen der 
religiöfen Anfchauungen des Lebens. . Wir finden nämlich die erften 
Uebergänge zu einer theokratiſchen Anſchauung des Staats, wodurd) 
nicht mehr die Kirchengewalt der Staatsgewalt als coordinirt, fon- 
dern diefe jener als ſubordinirt erfcheint, und die Biſchöfe meinten, 
daß e8 auch in ihrem Bereiche läge, Könige ein- und abzufeken. 
Die erfte Veranlaffung dazu lag an fih nur in einem Mißverftande, 
aber in einem ſolchen, den die ganze Zeit theilte, nicht bloß die 
Biſchöfe und Elerifer, fondern auch die Laien waren davon befangen; 
in dem Mißverftande nämlich, daß darum, weil der Bifchof den König 
jalbte, weil durch die Bifchöfe von Gott die königliche Gewalt und 
Würde ertheilt würde, die Bifhöfe auch ermächtigt feien, diefe könig— 
lie Würde in dringenden Fällen nad) forgfältiger Ueberlegung dem 
Träger wieder abzunehmen; denn wer etwas gebe, könne die Gabe 
auch wieder zurüdnehmen. Unter Ludwig dern Frommin tritt dieſe 
Anſchauung auf eine recht merkliche Weife hervor, und e8 bedarf nur 
einer ferneren Entwidlung, um alles Das fi zu erflären, was im 
ganzen Berlaufe des Mittelalters in diefer Nichtung fich ereignete. 


gehalten werben, welche er aber nicht beherrichen folle.) — Rohrbacher: Hist. 
wiv. de l’eglise catholique, 2 ed. t. XI, p. 385 sq. 
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Ludwig war ein einfihisvoller König; dazu fromm und bödhft 
wohlmeinend; aber er hatte einen ſchwachen Willen, und war aufer- 
dem noch gar zu abhängig von den Einflüfterungen feiner nächſten, 
oft fehr unflugen und leidenfchaftlichen Umgebung. Er beging baber 
jehr bedeutende Negierungsfebler, namentlich durch die wiederholte 
Vertheilung des Reiches an feine Söhne. Es entftanden dadurd 
Kriege, indem die drei ältern Söhne, Lothar, Pipin und Lud- 
wig-der Deutjche, gegen den Vater fich fürmlich empörten. Das 
ganze Unglüd, in welches der Staat durch den Fehler Ludwigs ver- 
jegt wurde, wurde dem Kaiſer zur Laft gelegt. Dan betrachtete feine 
Staatsfehler al8 Sünden, wodurch er fi unwürdig gemacht habe, 
fernerhin im Namen Gottes das Schwert zu führen, weßbalb er 
abzujegen fei. Ludwig mußte im Jahre 833 — fo verlangten es 
feine drei älteften Söhne, und der größere Theil der Reichsgroßen, 
der Bifchöfe, Herzoge und Grafen —, von der Negierung des Reiches 
abtreten. Aber wie ging man es nun an, damit er vom Throne 
berabfteigen mußte, um denjelben niemals mebr befteigen zu können? 
Die Bifchöfe, welhe auf der Partei der Söhne Ludwigs waren, ganz 
befonder8 aber Ebbo von Reims, und Agobard') von Lyon, 
machten im Einverftändniffe mit den übrigen Großen des Reiches den 
einfahen Schluß: Ludwig bat fid) fehr vieler Sünden ſchuldig gemacht, 
ſo daß er der öffentlihen Buße zu unterwerfen if. Wer aber diefer 
unterworfen ift, kann fein öffentliches Amt, feine Würde mehr beflei- 
den. Folglich ift auch Ludwig der kaiſerlichen Würde zu entjegen. 
Ludwig, von den Aufrührern geängftigt, und ſchwach und bilflos, wie 
er in foldhen Fällen war, geftand, daß er ein großer Sünder jei, 
daß er große Wergerniffe gegeben babe. Er that öffentlich Buße; er 
legte feine Inſignien ab, das Faiferliche Schwert auf den Altar, und 
309 das Bußkleid an; und fo war er nach der Anfchauung der da—⸗ 
maligen Zeiten unfähig, jemals wieder Kaifer zu fein. Um eine 


) Ueber Ebbo, ©. 96. — Ueber Agobard (816—840): opp. ed. Ba- 
luz. Par. 1666, 2 t. — Ap. Gallandi, t. 13, opuscula 27, p. 405—512. — 
Bähr: Gefchichte d. röm. Literatur im karol. Zeitalter, 1840, &. 383—398. — Hist. 
lit. de la France, IV, 567—583. — Rem. Ceillier, t. 12, p. 865—378. — 
Hundeshagen: Commentatio de Agobardi vita et scriptis. Pars I, vita. 
Giessae 1831. 
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Grundlage biezu au in der alten Kirchenorduung zu haben, berief 
man ſich auf den 12. Canon der Eynode von Nicka und auf einen 
Canon des Papftes Siricius, wo feftgefegt wird, daß der, welder 
öffentlih Buße thut, während diefer Zeit auch feine Waffen führen 
tünne. Es gehörte dieß mit zur Strafe. Dieß nun, was für fehr 
beichränfte Fälle gegeben war, wurde auf den Kaiſer angewendet; 
und die befchränfte Daner wurde bier auf das ganze Leben ausge⸗ 
dehnt, fo dag aus diefen Canones gefolgert wurde, Ludwig könne 
nicht mehr Kaiſer fein, und er fei abgefegt. Die Biſchöfe, nament- 
ih Agobard, beriefen fich in der öffentlichen Urkunde, die darüber 
onsgeftellt wurde, über den Bußakt Ludwigs des Frommen, auf ihre 
Schlüffelgewalt. 

Mon fieht, wie fih auch hier die Begriffe von Binden und 
Loſen verdichteten. Was eine rein facramentale, rein geiftliche Be⸗ 
deutung batte, wurde hier auf ein Gebiet übertragen, welches der Er: 
fer gar nicht intendirt hatte, als er dem heiligen Petrus und dann 
den übrigen Apofteln die Schlüffelgewalt verliehen. Aber es waren 
dieß Anfchauungen, welche der ganzen Zeit eigen waren, den Laien 
wie den Geiftlihen; es waren die Anſchauungen, die, wie vielleicht 
die Folge der geſchichtlichen Darftellung Iehren wird, für jene Zeit 
angemeffen und nützlich waren. 

Diefer merkwürdige Vorgang mit Ludwig dem Frommen batte 
ſchon eine Art Borbild in der weftgothifchen Geſchichte gehabt an 
König Wamba.!) Späterhin wurde Ludwig der Fromme wieder 
auf den FTaiferlichen Thron geſetzt. Aber man findet feine Spur 
davon, daß man den Schluß gemacht hätte, die Beziehung der öffent: 
fihen Buße fei irrig gewefen, fondern nur das wurde ausgefprocen, 
Ludivig fei gezwungen worden, Buße zu thun; es fei fein freier 
Wille nicht geweſen, und er habe diefe öffentliche Buße nicht verdient. 
Über e8 wurde gar nicht angeftritten, daß in der Buße diefe Folger- 
ung läge. 

) Dem Wamba, einem großen König (672—680), bereitete Erwich ein 
Getränke, das ihm die Beſinnung raubte, und ihn dem Tode nahe brachte. Nach 
damaliger Sitte wurde er geichoren und ihm das Bußkleid angetan. (So ftarb 


auch Ffidor von Sevilla, 636.) Als er fich wieder erholte, verzichtete er auf die Krone, 
und überließ fie dem Thronräuber Erwig. — So endigte die gothiiche Monarchie. 
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8. 4. Die Zeiten Ber Söhne Ludwigs des Frommen, und Des Papſtes 
Nilolaus I. 


Ungeachtet der beftgemeinten Belehrungen, welche Ludwig der 
Fromme, welche die Bifchöfe des Reiches gegeben, blieb doch der alte 
Eigenfinn, blieben alle Leidenfchaften in den Herzen ſehr Vieler. Die 
Verwirrung mußte daher immer größer werden. Die Söhne Yub- 
wigs befriegten ſich unter einander felbit. Während deſſen mad} 
ten fie fi immer abhängiger von den Großen des Reiches, um von 
ihnen unterftügt zu werden. Die Reichsgroßen traten daher immer 
leder in ihren ‘Forderungen, immer roher in ihren Handlungen ber: 
vor. Die königlihe Gewalt wurde fehr geſchwächt, und jene Lafter, 
welche von nun an befonders die Zeit charakterifiren, traten immer ge: 
waltiger und in ihrer vollendeten Scheußlichfeit auf, Habſucht nud 
Räuberei, unerfättlihe Wolluft und Grauſamkeit. In diefen get 1 
wurden eine Menge von Biihöfen aus ihren Siten vertrieben, die 
Güter der Kirhen nah Willtühr geraubt, liegende Gründe fowohl 
al8 auch die Kircheufchäge im engeren Sinn, die in den kirchlichen 
Gebäuden aufbewahrt wurden. Nicht beffer erging es den übrigen 
frommen Anftalten und Stiftungen, den Spitälern zc. Der innern 
BZerriffenheit bedienten fich die äußern Feinde des Neiches, befonders 
die Normannen, die bald eine gewaltige Geißel wurden, dann bie 
Sarazenen, welche große Verheerungen anrichteten, ferner die Slaven, 
welche auch nicht zurücblieben. Beſonders waren die ehelichen Ber: 
hältniſſe fehr getrübt, Blutſchande, abjcheulihes Concubinat, die gräß- 
lichſte Unzucht fchändete jehr Viele. Die Biſchöfe waren oft zu 
ſchwach, um irgend einen Widerftand leiften zu können, wenigftens 
einen Widerftand, der gegründete Hoffuung eines guten Erfolgs er- 
weckt hätte. Ueberdieß fam die Wahl der Biichöfe unter folchen 
Berhäftuiffen wieder an einzelne Große, die in der fo fehr verderbteu 
Zeit nad) Willführ handelten; Leute ganz nach ihrem Sinn, Leute, 
in denen ihr eigenes Bild vepräfentirt war, wurden auf die bifchöfll- 
hen Stühle erhoben. Wenn in diefen Zeiten nicht noch eine Zuflucht 
für kirchliche Ordnung und Zucht, für Recht und Unfchuld auf dem 
päpftlichen Stuhle geboten gemefen wäre, e8 würden die Öreuelthaten, 
die ohnedieß die Gefchichte ſchon fo zahlreich aufweist, noch weit größer 
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und furcdhtbarer geworden fein, es wäre Alles unterwühlt und um⸗ 
geſtürzt worden. 

Nun fügte es aber Gott, daß gerade damals ein Mann auf 
dem papſtlichen Stuhle ſaß, welcher der Zeit vollkommen gewachſen 
war, und wieder Vieles reſtaurirte, um die Kirche ſtark genug 
zu machen für die noch traurigern Zeiten, die hereinbrechen ſollten. 
Dieſer Mann war Nikolaus J. (er hatte den Stuhl des heiligen 
Betrus im Jahre 858, den 24. April, beſtiegen), ein ausgezeichneter 
Mann in jeder Hinficht, jehr gelehrt, voll Heiliger Gefinnung, die 
Mildthätigkeit felbft, aber ftreng in feinen Grundfägen, voll innerer 
Kraft, und furchtlos auch in den drohendften Gefahren. Er hatte, 
um das fittlidhe Verderben und Aergerniß nicht allzugroß werden zu 
faffen, gewagt, mit Fürften und Königen es aufzunehmen. Mit dem 
Tode Kaiſer Lothar's (855), des Sohnes Ludwigs des Frommen, 
war ihm in Lothringen fein Sohn Lothar IL, Bruder des Kai— 
fer8 und Königs von Stalien, Ludwig's II., nachgefolgt.") König 
Lothar von Lothringen hatte die Burgundiſche Gräfin Teutberga 
gebeirathet. Bald aber gefiel es ihm, fi mit einem Haufen von 
Buhldirnen zu umgeben, und unter diefen ganz befonders eine gewiſſe 
Walrade auszuzeichnen. Sie wußte den König ganz zu umftriden. 
Sie vermodte fo viel bei Lothar, daß diefer fich förmlich von der 
Teutberga fcheiden laſſen wollte, damit er fich ſodann jene als ordent- 
lihe Gemahlin antrauen Taffen und zur Königin erheben könnte. ‘Da 
aber die Fatholifche Kirche eine giltig eingegangene Ehe nicht [öst, fo 
“mußte auf Lug und Trug gefonnen werden, und das ging man aljo 
an. Leider liegen fich zwei Erzbifchöfe, Titgaud von Trier und_) 
Günther von Köln, dazu mißbrauchen, der unglüdlichen Königin die. 
Ansfage aufzudrängen, daß fie eigentlich gar feine Ehe mit Lothar 
hätte eingeben können; denn fie hätte in Blutſchande mit ihrem eige- 
nen Bruder gelebt. Nachdem man fo der Königin das Geftändniß 
abgepreßt hatte, verfammelten noch die beiden Erzbiſchöfe die Reichs— 
fände des Königreichs Lothringen, und ließen bier Lothar und feine 


— 





') Gfrörer: Oſt- und weſtfränkiſche Karolinger. — E. Dümmler: Oſt—⸗ 
ftänfifches Reich, 2 Bde. 1862—1R65. — Hefele: Conc. Geſch. Bd. 4. — W. B. 
Bend: Das fränfifche Reich nach dem Vertrage von Verdun, 843—861. %pz. 1851. 
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Gemablin feierlich fchwören, daß fie nur, um ihren Gewifjensbiffen 
zu entgehen, fich von einander fcheiden, und daß Lothar mit Walrade 
eine neue Ehe eingebe aus Furcht vor den emigen Höllenftrafen, 
falls er feine Ehe mit Teutberga fortfegen würde. So ließen fid 
beide Erzbifchöfe gebrauchen, nebft der ſchmachvollen Eheſcheidung auch 
noch den König und die Königin zum formellen Meineib vor der 
Neichsverfammlung zu verleiten. Teutberga wurde in ein Klofter 
geſchickt. Hier fand fie Gelegenheit, fi) an Den zu wenden, ber allein 
unter den Menfchen im Stande war, der Unfchuld zu Hilfe zu kom⸗ 
men, an Bapft Nifolaus I. Sie Hagte demfelben ihre Leiden. Kanm 
batte indeß König Lothar dieß erfahren, al8 er den Bapft bat, er 
möge feine Scheidung von Teutberga beftätigen. Natürlich wurde der 
Bapft Hiebei mit Lügen bedient. Aber Nikolaus ging fehr behutfam 
zu Werke. Er erklärte, daß er zuvor die Sache gründlich unterfuchen 
müßte. Gr orbnete zwei Bifchöfe als Legaten nad) Lothringen ab. 
Diefe follten eine neue Synode berufen, und dazu die Biſchöfe der 
benachbarten Reiche laden. Die Synode trat im Jahre 863 in Met 
zufammen. Die Bifchöfe der benachbarten Reiche erjchtenen aber 
nicht, weil fie ſchon befürdhteten, daß bier ein gottlofe Spiel getrie 
ben werbe. Auf der Synode wurden alle Vorgänge, welche Titgand 
und Günther eingeleitet hatten, beftätigt; die zwei Legaten hatten ſich 
beftechen laſſen. Als Papſt Nikolaus dieß erfuhr, jo excommunicirte 
er zuerft feine beiden Legaten, ſetzte dann die Erzbifchöfe von Trier und 
Köln ab, ſprach Eenfuren über die Bifchöfe aus, welche, obwohl ein- 
geladen, zur Synode nicht erfchienen waren, und befahl dem König 
Lothar, feine Gemahlin Teutberga unverweilt wieder zu ſich zu neh 
men und die Walrade mit den übrigen Buhldirnen zu entlaffen; im 
Tall des Ungehorſams würden fchwere Strafen verhängt werden. 
Eine jolche Furcht verbreitete fich, daß bald alle Bifchöfe zu Nikolaus 
eilten, ihre SFeigheit und Gewiffenlofigkeit bekannten, fo daß Lothar 
ih ganz verlaffen fand. Den Erzbifhöfen von Köln und Trier 
wollte Niemand mehr gehorchen. Lothar ſah ſich genöthigt, die ver- 
ftoßene Teutberga als feine Gemahlin wieder anzunehmen und die 
Walrade zu entlaffen. Nachher begaben fi) Walrade und eine andere 
Concubine mit dem päpftlichen Legaten auf den Weg nad Nom. 
Allein dem Teichtfertigen Sinne dieſer liederlichen Weibsperſonen 
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behagte eine folche Reife nicht. ALS der Legat nach einiger Zeit fich 
umfab, batte er nur mehr eine bei fih, und auch dieſe verlor er 
bald, fo daß er allein nah Rom kam. 

Durch dieſes Träftige Einfchreiten des Papftes Nifolaus war dem 
großen Aergerniß Einhalt gethan, und der öffentlichen Sittlichkeit 
Genüge geleiftet.. Günther fchmähte freilich über den Papjt, und 
Hagte ihn laut an, daß er die Canonen überjchritten habe. In der 
That ift es nicht mit vielen Beifpielen zu unterftügen, daß der Papft 
auf einer römiſchen Synode unmittelbar Erzbifchöfe abſetzte. Es 
follten in ſolchen Fällen nad) der Synode von Sardica die benad)- 
barten Biſchöfe verfammelt werden, um die Sade zu unterfuchen, 
und nach den Canonen das Recht auszufpredhen, zuletzt follte dann 
der Bapft die Sentenz beftätigen. Auch bätte der Papft Yegaten 
ſchicken Tönnen, um die Sache an Ort und Stelle zu unter: 
ſuchen. Das Verfahren des Papftes Nikolaus ift in diefer Sache | 
allerdings neu zu nennen. Aber war nicht auch die Verruchtbeit 
eine neue? Die alten Geſetze reichten nicht mehr hin, um Ordnung 
und Zucht aufrecht zu erhalten. Darum ſehen wir, daß die päpft- 
lihen Rechte fich unter diefen Uinftänden erweitern mußten, weil die 
Bifchöfe nicht mehr kräftig und einfichtsvoll genug waren, um daß, 
was ihr Amt forderte, im Leben auch auszuführen. Merkwürdig ift 
e3 immer, daß fih in diefen Zeiten mancher, felbft fehr ehrenwertber 
Biſchöfe eine Art von Gewiffenlofigfeit bemächtigte, wodurch fie bie 
Kirchenzucht, fo viel nur immer an ihnen lag, zu Grunde gehen ließen. 

. Einer der ausgezeichnetften Erzbifhöfe in jenen Zeiten war ohne 
Zweifel Hinemar von Rheims. Er hatte in der Eheſache des 
Königs Lothar und der Zentberga dem Bapfte Nikolaus Recht gege- 
geben und eifrig für ihn gefchrieben. Aber er felbft machte ſich gleich- 
falls großer Vergehungen ſchuldig. Der Biſchof Rothad!) von 
Soiffons Hatte einen Pfarrer abgefett, der fich abfcheufiche Handlun⸗ 
gen hatte zu Schulden kommen laſſen. Dieſer Pfarrer wußte aber 
den Erzbiſchof Hincmar zu gewinnen, ſo daß dieſer ohne Weiteres 
befahl, daß Rothad den Pfarrer wieder einſetze. Der Biſchof von 

') Hefele: 4, 243—252. — Otto: De causa Rothadi, episcopi Sues- 


sionensis dissertat. Bresl. 1862. — E. Rossteuscher; De Rothado Episc, 
Suessionensi. Marb. 1845. 
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Soiffons weigerte fich ftandhaft. Hincmar drohte dem ftandhaften 
Bifhof mit Abfegung. Aber Rothad appellirte an den Papft 
Nikolaus. Dieß achtete Hincmar wenig. Der Scandal wurbe 
jo groß, daß die benachbarten Biſchöfe wegen dieſes unerhörten erz 
bifchöflihegn Drudes dem Papfte die Anzeige machten, worauf Nifo- 
(aus mit feiner gewohnten Kraft und Würde gegen Hincmar die 
erforderlichen Maßregeln ergriff. Jetzt aber ſchrieb Hincmar heftig 
gegen ihn, daß er feine Rechte erweitert, daß er nicht nach den 
Canonen gehandelt ꝛc. Die alten Canonen waren nicht für Erzbifchöfe 
gemadt, welche die Auflöfung der Kirchenzucht in ihren eigenen Diö- 
cefen beförderten; fie waren für eine ganz andere beſſere Zeit gemacht. 
Die Umftände hatten fi) geändert; e8 mußten ſich daher auch nene 
Rechte bilden, weil man mit den alten Rechten und Geſetzen die 
Ordnung nicht mehr aufrecht erhalten konnte, dieß neue Hecht ift das⸗ 
jenige, welches fich in den pſeudo⸗iſidoriſchen Dekretalen ausfprad). 
Die Darftellung des Lebens diefes Papftes wäre eine ſchöne Aufgabe für einen 


angebeuden theologischen Gelehrten, wenn zugleich eine Schilderung feiner Zeit da- 
mit verbunden wirde. ') 


$. 5. Die pſeudo⸗iſidoriſchen Decreislen.’) Die Päpfiin Iohanue. 


Ehedem war der Vortrag der pfeubo-ifidorifchen Decretalen von 
jehr großer Wichtigfeit, wo von der einen Seite die Wechtheit der⸗ 


) H. Lämmer: Bapft Nikolaus I. und die byzantinifche Staatskirche feiner 
Zeit. 51 S. Berl. 1857. — Andr. Thiel: De Nicvlao Papa I. legislatore 
ecclesiastico. Brannsb. 1859. (Nicolai Papae I. idea de primatu romani 
pontificis explicata.) — lieber die Kämpfe des Nikolaus mit Photins und die 
Belehrung der Bulgaren, ſ. Hergenröther, Photius, P. v. Eftpl, Vch. 3, ©. 1, 
3, 4, 6 (Bulgaren), 7—10. 

?, Aus und liber Pfeudo-Ffidor, von Möhler, Tüb. Theol. Duartalfchrift, 
1829, S. 477—520, %. 1832, 3—52. Gefammelte Schriften I, 283—347. — 
Möhler handelt von dem dogmatifchen Inhalt der falichen Decretalen mit gewohn- 
ter @eiftesfeinheit. (Walter, Kirchenrecht, 18. Anflage. 1861, 8. 95.) Er mil 
zeigen, daß das Wert zwilchen 836—840 in dem fränfifchen Reich erfchtenen fei, 
mit dem Zwede u. a., durch die gefleigerte Macht der Päpfte die erſchütterte fociate 
und kirchliche Ordnung wieder zu befeftigen. 

F. A. Knust: De fontibus et consilio Pseudo-Isidorianae collectionis. 
Goett. 1832. — Wafferfchleben: Beitr. 3. Gefchichte d. faljch. Decretalen. Brest. 
1841 (derf. in Herzogs Realencyclopädie, 1860, jeparat dedrudt). — 3. Hefele: 
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felben beftritten, von der andern behauptet wurde, wo bie einen 
fagten, durd fie fei das Papſtthum erft in die Kirche hineingekoni⸗ 
men, oder doch, daß durch diefe Lüge das Papfttfum an Macht ge- 
wonnen babe, die andern aber behaupteten, daß die ganze pſendo— 
ifiborifche Geſetzgebung in ihrem ganzen Umfang fchon im Altertbum 
vorhanden geweſen ſei. Inzwiſchen ift aber die Unächtbeit allgemein 
zugeftanden worden; auch wird nicht geleugnet, daß im neunten Jahr⸗ 
hundert die päpftliche Gewalt durch die oben erwähnten Verhältniſſe 
einen Zuwachs befommen habe, der nur durch die falſchen Decreta- 
(en in Form von Geſetzen gebracht wurde. Während der legten Er- 
eignifje in. ber Kirche, von denen wir gehandelt, wurde ein Geſetzbuch 
verbreitet, daS man früher nicht Fannte. Es wurde dem Iſidor von 
Sevilla zugejchrieben; daß weder Yfidor fein Verfaffer, noch die hier 
mitgetheilten päpftlichen Defrete ächt fein können, ift aus folgenden 
Gründen anerkannt. 

a) Den Päpften des erften, zweiten bis vierten Jahrhunderts 
werden etwa bundert Decretalbriefe beigelegt, die fie nicht heraus⸗ 
gegeben baben können, weil die alten Schriftfteller diefer ‘Decre- 
talen gar nicht erwähnen. Dionyſius der Kleine nahın in feine 
(nach Gelaſius I. verfaßte) Tanonenfammlung auch päpftlihe Decre- 
talen auf; die ältefte ift aber von Siricius im Jahre 385, und 


Ueber den gegenwärtigen Stand der pfeubo-ifidorijchen Frage. Tüb. Theol. Ou.« 
Schrift 1817, S. 683—566. — Gfrörer: Ueber Alter, Urfprung, Zwed der 
Decretalen des falichen Iſidor. Freib. 1847, 213 S. — Roßhirt: Zu den lir- 
Genrechtlichen Quellen des erſten Jahrtauſends, und zu den pfeudosifiborifchen 
Decretalen. Heidelb. 1849, 141 S. — ©. Phillips, Kirchenrecht, Bd. IV. — 
Goeceke: De exceptione spolii. Berol. 1858. — Weizfäder: Die pſe udo⸗ 
Mdorifche Frage in ihrem gegenwärtigen Stande. Sybel's Hiſtor. Zeitſchr. J. 1860. 
— Carl Noorden: Ebbo, Hincmar und Pſeudo⸗-Iſidor, daſ. 1862. — Decreta- 
les Pseudo-Isidorianae et Capitula Angilramni, ed. Paul. Hinschius. Lips. 
1863, p. 238 u. 771 in 4%. — Hinihius hat Deutichland, England, Italien, 
Stanfreich und Spanien bereist, um die Handichriften des Pfeudo-fidor zu ver- 
gleichen. Er kommt zu dem Refultate, daß die Sammlung in der Rheimſer Kir- 
denprovinz um 851—852 beendigt worden, angelegt zu dem Bmwede, um der 
Krrätteten Disciplin der Kirche wieder aufzubelfen. — Les fausses decretales, 
| Partie, par Ed. Dumont, revue des questions historiques, 1 annde, 
p 32-42. Par. 1866. 
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er fagt dabei: er babe in dem päpftlichen Archive Feine ältern auf- 
finden können. Die falfchen Decretalen unterfcheiden fich beim erften 
Anblid durch eine ganz andere form und Spracde;’fie laſſen bie 
Päpfte niemal® mit ihren eigenen Worten fprecdhen, fondern immer 
werden aus der heiligen Schrift Stellen ercerpirt, oder aus Kirchen- 
vätern. ‘Die biblifhen Stellen find aber aus der Weberfegung des 
heiligen Hieronymus. Die Väterftellen find meiftens aus Cyprian, 
Hieronymus, Auguftin, Vigilius von Tapjus n. A. genommen. 

b) Es finden fi) mehrere auffallende Anachronismen darin: den 
Päpften des zweiten und britten Jahrhunderts werben Decretalen 
zugefchrieben, in welchen fie Könige in Deutfchland anreden, während 
e3 gar feine gab. In den wenigen Stellen, wo der Verfaſſer jelbft 
Ipricht, ift e8 das Latein des achten und neunten Jahrhunderts. — 
Aus diefen und andern Gründen hat man fich überzeugt, daß bie 
pſeudo⸗iſidoriſchen Decretalen unächt feien. 

Man bat gefragt, in welcher Zeit fie herausgegeben worden? 
Zwiſchen 829 und 845 find fie ohne Zweifel erſchienen; vor 829 
nicht, weil einige Stellen von dem (6.) PBarifer Concil von 829 in 
diefelben aufgenommen find; von 845 an aber finden wir fie fchon 
häufig citirt. In ihnen erjcheint ganz und gar das Bild diefer Zeit 
(von 829—845); denn es läßt fich feine andere Periode der Ge 
Ihichte finden, die fo genau dieſe Züge trüge, wie fie in den faljchen 
Decretalen dargeftellt find. Sie find die reinfte Copie dieſes Beitalters. 

Sie find unter den Weitfranfen, in dem Reiche Karls des 
Kahlen entftanden; denn nur dort werden alle jene Punkte in ber 
Wirklichkeit gefunden, die wir im Gegenbilde in den falſchen Decre⸗ 
talen haben. So 3. B. wird in den weſtfränkiſchen Eoncilien immer 
Kirchenraub verboten, Plünderung der Biſchöfe, Abſetzung derfelben 
nah Willfür u. U. Gerade diefe Punkte find in den falfchen Deere 
talen befonder8 hervorgehoben. Demnach weder in Deutſchland, noch 
Ktalien, noch Spanien wurde diefes falfche Geſetzbuch gemacht; fon- 
dern irgend ein Weftfranfe verfertigte es als folches, wie e8 für feine 
Umgebung am erfprießlichften fein mochte; in andern Ländern konnte 
man gar nicht darauf kommen, eine ſolche Zeit zu ſchildern, weil fie 
. fonft nirgends war. 

Worin beftehbt nun das Neue diejes Geſetzbuches? Ehedem 
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behauptete man von Seite der Alatholifen, das Papſtthum fei erft 
duch die falfchen ‘Decretalen in die Kirche hereingekommen, oder der 
| Papft habe durch fie ungleich mehr Gewalt erhalten. Bon der erften 
Anficht kann Feine Rede fein, allein auch die zweite ift von Allen auf- 
gegeben. Es gab eine Zeit, wo man auch unter Katholifen glaubte, 
daß die Gefchichte auf eine ganz mechanifche Weiſe zu erklären fei, 
wie wenn von einem todten Buchſtaben ein anderer Geift plößlich 
berausgezaubert werden fünnte. Genauere Unterfuchhungen haben es 
Jedermann einleudhtend gemacht, daß, was bier dem Bapfte als Recht 
zugejchrieben wird, jchon vorhanden war. Allein einiges Neue findet 
fi) doch darin, und wir können e8 auf folgende Bunfte zurücdbringen. 

a) Es war feit Jahrhunderten in der Fatholifchen Kirche, befon- 
ders bes Abenblandes, Geſetz, daß die Synoden vom Papfte beftätigt 
werden follten; fie hatten nicht eher Giltigfeit, bis der Bapft fie con- 
firmirt hatte. Durch die falfchen Decretalen fommt noch das Recht 
hinzu, daß ohne Zuftimmung des Papftes feine Synode gehalten 
werben könne. Hundert Jahre früher Hatte der heilige Bonifacius 
feine Synoden nur dadurch zu Stande gebracht, daß er bei "dem 
Bapfte vorher anfragte, und fi) Ermächtigung erholte. Demnach ift 
auch dieß nicht jchlechthin etwas Neues. Um zu begreifen, wie dieſes 
Seje in feiner Anwendung nothwendig war, erinnere man fich, daß 
die Biſchöfe nicht felten eines ganz unnützen, ja antifirchlichen und 
gottesfäfterlichden Zweckes wegen zu Synoden aufgefordert wurden. 
Man denle an die lotharingifche Ehegeihichtee Um folche Scandale 
von voruberein abzujchneiden, ordnet Pſeudo⸗Iſidor an, baß vor 
Buftimmung des Papfted feine Synode gehalten werben follte; der 
Bapft, der frei Handeln könnte, follte erft erwägen, ob der Gegen» 
Rand für eine folche Verſammlung geeignet fe. So war dieſe Ver: 
ordnung wirklich zweckmäſſig. Denn nun konnte der Bifchof, aufs 
gefordert, zu ſchlechten Zweden eine E.ode zu veranftalten, ant⸗ 
werten: es ift und verboten, unter folchen Umftänden zuſammen⸗ 
zutreten. 

b) Das Neue oder einigermaßen Neuere betrifft die gewöhn- 
lichen Gegenftände der Synobalthätigkeit. Ein Bifchof konnte nur von 
feinen Mitbifchöfen, d. i. von einer Synode angellagt werden. Pfeudo» 
Midor verordnet, dag, wenn ein Biſchof angeklagt jei, und es fich 
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etwa im Falle der ſchweren Schuld um eine ſchwere Strafe handle, 
in der Synode ohne die Zuſtimmung des Papſtes keine entſcheidende 
Sentenz ausgeſprochen werde. Allgemein geſagt: in keiner wichtigen 
Angelegenheit ſollte eine Definitiv-Sentenz ausgeſprochen werben, 
fie ſollte erſt Giltigkeit erhalten durch päpſtliche Beſtätigung. Man 
ſieht, daß dieſer zweite Punkt nur eine Folge des erſten iſt: war 
nämlich ein Biſchof von einer Synode abgeſetzt worden, ſo war es 
noch keine wirkliche Abſetzung ohne die Einſtimmung des Papſtes. 

c) Pſeudo⸗Iſidor erlaubt, daß angeklagte Biſchöfe, oder Angeklagte 
überhaupt, von den kirchlichen Gerichten zu jeder Zeit an den Papft 
appelliren können, jo bald fie glauben, daß parteiiſches Urtheil 
fie getroffen. Ueberhaupt ift die Appellation bei Pjeudo-Yfidor fehr 
begünftigt. Es mußte ihn viel daran liegen, — deun er fpricht oft 
von dem Nechtögang — das Appellationsreht an den Papft feflzu- 
balten. Der Bapft ift als allgemeiner Befchirmer der Unfchuld hin- 
geftelit, zu dem Alle flehen dürfen. Alle dieſe Beftimmungen wurden 
wirklich durch den Charakter der Zeit nothwendig. Die Tirchlichen 
Gerichte waren meiftens ſehr ſchwach und kraftlos, und ftanden unter 
folder Abhängigkeit, daß man nicht das geringfte Vertrauen auf ihre 
Unparteilichfeit jegen konnte. In der That, e8 konnte feine Kirchen- 
zucht, Feine Ordnung und Gerechtigkeit fih erhalten, wenn nicht dem 
Bapfte unbeftritten dieß Necht eingeräumt worden wäre. 

d) Es ift ein beim erften Anblid fehr auffallender Punkt, daß, 
wenn ein Biſchof angeflagt und gerichtet werden follte, zweiundſieben⸗ 
zig rechtfchaffene und erprobte Zeugen gegen ihn auftreten mußten. 
Da konnten natürlich wenige verurtbeilt werden; denn es ift Jedem 
Har, daß dieſe Forderung unausführbar ift, da man gegen den größ- 
ten Berbredder nie oder nur höchſt felten zweiundfiebenzig Zeugen 
aufbringen kann. Dadurch eben wurde wieder das ganze Gericht an 
den Papft verwiejen; der Gute fand dadurch Schuß gegen Parteien, 
aber auch der Böfe entging nicht der Strafe. — In diefer Zeit 
wird immer: von Ufurpatoren gejprochen, von Geiftlichen, die, lüftern 
nach dem Befig der bifchöflihen Kirchen, leicht gegen Bifchöfe Zeugen 
erfaufen konnten. So geſchahen nicht felten ganz willfürliche Antla- 
gen, eine Maſſe falfcher Zeugen erhoben ſich, denen auch der Beiligfte 
Diann nicht widerftehen konnte. Dieſem Uebel follte nun durch die 
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Ueberzahl der zweiundfiebenzig Zeugen entgegengetreten werden; und 
unter diefen wurde wiederum ein Unterjchied gemacht: es ſollten be- 
währte, mit einem guten Leumund verjehene Zeugen fein. ') 

Man muß die Sitten jener Zeit genau ftudirt haben, wenn man 
bier nicht in's Blinde hinein urtheilen will. Pſeudo⸗Iſidor griff ganz 
ans feiner Zeit heraus, was den Wünfchen aller Befjern vollkommen 
angemefien war. Daher hatte diefe Geſetzgebung das Glück, fo freu- 
dig aufgenommen zu werden. Man ahbıte gar nichts Falſches, weil 
fie fo große Wahrheit enthielt. Wenn wir dieje erdichteten Decre- 
tafen genau anjeben, und den DVerfaffer nah ihrem ganzen Inhalt 
und Geift dharacterifiren wollen, jo müfjen wir geftehen, daß er ein 
jehr gelehrter Dann, vielleicht der gelehrtefte feiner Zeitgenoffen, und 
zugleich ein böchft verftändiger und weifer Mann gewefen, der feine 
Beit und ihre Bedürfniffe Tannte, wie Wenige. Er wußte die Kraft 
des Mittelpunftes, d. h. des Papftes, recht hervorzuheben, weil nur 
dadurch Rettung möglih war. Ya man darf, wenn man unbefan- 
gen urtheilen will, fich dazu entfchliegen, ihn einen großen Dann zu 
nennen. 

Wer er aber geweien, wer vermag es zu wiſſen? Es mußte 
feiner jener berühmten Schriftfteller fein, die damals blühten, es 
fonnte ein verborgener Geift fein mit fo großen Sträften. Manche 
Gelehrte wurden ſchon für die Verfaffer gehalten, weil fie zum erften 
Mal von dem Geſetzbuche Erwähnung machten oder e8 gebrauchten, als 
ob derjenige Verfaffer eines Buches fein müßte, der e8 zuerft benütt 
oder gar abſchreibt. Wenn ich indeß einen Verfaffer muthmaßlich 
angeben müßte, fo würde ich den Erzbifchof Agobard von Lyon, 
oder den Mönch Pafchafius Radbertus von Corvei nennen; doch Teß- 
terer hat einen zu Tünftlichen Styl. Auf den erftern verfiel ih, weil 
er befonders auf Seite des Papftes war, und oft über feine ſchlimme 
Beit Hagt; in manchen Stellen feiner Schriften glaubt man auf 
Pſeudo⸗Iſidor zu ftoffen. Es find dieß nur Vermuthungen; der Ver- 
faffer iſt ein Unbelannter. 

Aber wir können es nicht verbergen, es ift eine Lüge vorgegan- 





') Daraus folgt aber aud, dap’man die fehriftlih uns erhaltenen Klagen 
und Anlagen der Zeitgenofferi nicht unbedingt annehmen darf. 
Nöhler, Kirchengeſchichte. 11. 12 
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gen, wenn auch eine Nothlüge, denn eine Erdichtung liegt vor; die 
älteften Päpfte haben diefe Decretalen nicht erlaffen. Daß es eine 
Nothlüge war, geht ans dem Gefagten hervor. Aber aud) eine Noth- 
füge dürfen wir nicht vertheidigen, ſondern müſſen jagen: Die Kirche 
bedurfte diefer Nothlüge nicht; e8 würde fich felbft jo geftaltet haben, 
nach den Wegen der ewigen Vorfehung. Allein, wer bat je erforfckt, 
dag der Verfaſſer die Abficht hatte, diefe Decretalen mitzutbeilen? 
Er fonnte das Werf für fi als Entwurf zu einer Geſetzgebung 
gefertigt haben, ohne die Abficht, daß jie das Licht der Welt erbliden 
follte. Irgend ein Dritter konnte das öffentlich maden, wozu es nicht 
beftimmt war. Damals ahnte man feine Erdichtung. Hincmar 
beruft fich in der Lothariſchen Eheſache, ald er zu Gunſten des Pap⸗ 
jte8 jchrieb, gar oft auf Pſeudo⸗Iſidor; aber in feiner eigenen Sache 
gegen Bifchof Rothad ftutt er, und es will ihm nicht gefallen, daß 
ein ihm untergeordneter Biſchof an den Papſt appellire. Wie Bat 
nun Hincmar die Sache angefehen? Unverfennbar fteht die genannte 
Appellation im Widerfprude mit frühern Synodal-VBerordnungen. 
Wie löste er fih nun diefen Widerfpruh? Er fiel fo wenig auf 
den Gedanfen einer Unterſchiebung, daß er fagte: dieſe Decretalen 
enthielten das ältefte Recht, welches fich aber in den jpätern Cyme- 
den immer mehr modificivt habe. — Demnad) ganz umgekehrt; fonft 
findet fi gar Fein Nachdenfen darüber. Erſt am Ende des eilften 
Jahrhunderts bemerkte man mehr die Widerfprüche, allein man ver- 
wirrte fi, und konnte fi) die Sache nicht erklären. Man erkannte 
diefe Decretalen für das Beſte, und richtete fid) darnad). 

Ueber die vorgeblide Päpftin Yobanna!) würde ich ſchweigen, 
wenn nicht erft kürzlich Luden in feiner Geſchichte das Mährchen 
für eine fehr wahrſcheinliche Geſchichte ausgegeben hätte, freilich wit 
Gründen, die nichts beweifen.?) — Vom dreizehnten Jahrhundert au 
verbreitete fi) die Sage, daß zwiſchen Leo IV. (F 17. Yuli 855) 


) Smets: Das Mährden von der Päpftin Johanna aufs Neue er 
örtert. 1829. 

3) Luden: Gejchichte des dentichen Volkes. 1831. Bd. VI, ©. 512. — 
N. Chr. Kift: Die Päpftin Johanna. Nach dem Holländ. von 8. Troß bearbei- 
tet (Beitfchrift f. hiftor. Theologie, 1844, 5. 2, S. 1— m. La papesse Jeanne, 
par Philomneste Junior. Par. 1862. 
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und Benedikt III. ein Weib, Johanna, auf dem päpftlichen Stuhl 
geſeſſen, und als Papſt anerkannt geweſen fei. Sie fei aus Mainz 
gelommen, babe in Athen ftudirt, und fei in Rom während einer 
Broceffion niedergekommen. Martinus Bolonus (F 1279) ift der 
Erfte, der davon Erwähnung thut; erjt von ihm an finden wir bie 
Eage auch bei andern Schrififtellern; fie wurde öfters auch in ältere 
Werke eingetragen, 3. B. bei Anaftafius Biblioth., bei Marianus 
Scotus u. A. als Gloffem. Daß zwijchen Leo IV. und Benedikt ILI. 
weder ein Weib noch ein Mann Papft gewejen, ift Har. Man befigt 
eine Dlünze, welche auf die Inthroniſation Benedikts III. gefchlagen 
wurde; auf der einen Seite iſt das Bruftbild Kaifers Lothar I., 
anf der andern das Benedikts III.) Lothar aber ftarb den 
29. September 855, woraus man fieht, daß noch in demjelben 
Jahre Benedikt III. dem Leo IV. nachfolgte, während die Yabel 
Johanna dritthalb Jahre auf Petri Stuhl figen läßt. In ber 
Abtei Eorvei (Corbie) fand man eine Urkunde Benedikts III. vom 
7. Ottober 855. Es konnte alfo Niemand zwilchen Leo IV. und 
Benebift III. Bapft geweſen jein. Endlih haben wir einen Brief 
Hincmar’s, worin er ſchreibt: nachdem er Erzbifhof geworben fei, 
babe er eine Geſandtſchaft an Leo IV. geſchickt, damit diejer ihm das 
Pallium fende; feine Geſandten hätten aber Leo IV. nicht mehr anı 
Leben getroffen, und hätten das Pallinm von Benedikt ILL. erhalten.) 
So ließen ſich noch eine Menge Thatſachen anführen. Die Fabel 
ift Längft als folche anerkannt; nur in der neneften Zeit ſcheint ſich 
alter Unfinn wieder zu erneuern. 


') Dissertatio de nummo argenteo Benedicti III. in qua plura ad 
pont. historiam illust. et Joannae papissae fabulam refellendam proferuntur. 
Auct. Jos. Garampi. Rom. 1749, 4*. 

2) Cf. epist. 26 Hinemari ad Nicolaum I, a. 867. — Hincmar’3 Abge- 
ſandter erfuhr auf dem Wege nad Rom den Tod Leo’8 IV. und die Wahl Bene- 
dies III. — Obige römiſche Minze enthält zugleich den Namen Benedikt's IIT. 
und Lethar's I. Da Lothar am 28/29. Sept. 855 flarb, Benedikt aber im Juli 855 
als Papſt gewählt wurde, jo bleibt für das 2'/,jährige Pontififat Johanna's fein 
Raum. — Cine Aufzählung der hieher gehörigen Schriften |. Sagittarius: 
Istrodauctio in historiam eceles., T. I, p. 676, II, 626. Jenae 1694, — J. G. 
Walch: Biblioth. theol. selecta, t. III, Jenae 1762, p. 548—554. — Dar. 
Blondel: Joafia Papissa. Amst. 1657. — G. G. Leibnitii: Flores sparsi 
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8. 6a. Geift Ber Hierardie im zehnten Jahrhunderi. 


Wenn man den Geift der pjeudo-ifidorifchen Gejeßgebung recht 
würdigen und erfennen will, wie fehr ihr Verfaffer in das innerfte 
Wefen feiner Zeit eindrang: fo muß man befonders die YZuftände 
fennen, die fich aus feiner Zeit in das zehnte Jahrhundert fortpflanzten. 
Das zehnte Jahrhundert ift nur eine weitere Entwicklung aller der 
böfen Keime, die ſchon unter Ludwig dem Frommen und feinen Söhnen 
gepflanzt worden waren. Es iſt dieß eine der fchredlichiten, ja 
vielleicht die allerfchreclichfte Zeit, deren die Jahrbücher der hriftlichen 
Kirche erwähnen. Die Völker waren für ein geordnetes Leben in 
der chriftlichen Kirche und dem chriftlihen Staate nicht empfänglid; 
fie wollten den Verſuch machen, was fie gemännen, wenn fie Dagegen 
anftürmten. Sie machten wirflih den Verfuh, und lernten nun, 
nah furdtbaren Erfahrungen, daß fie umfonft kämpften, und daß 
nur in der Kirche und in einem chriftlich geordneten Staate Heil fei. 

Bom Jahre 879 an löste fih das weſtfränkiſche und italienijche 
Neich der Franken auf; es thaten ſich mehrere nad Unabhängigkeit 
ftrebende Fürften hervor, die cis- und transjuranifchen Könige, die 
Herzoge von Spoleto und Tuscien, die Marfgrafen von Friaul und 
Korea u. A. Während die Karolinger enttbront wurden, und diefe 
Königreiche und Fürftenthümer ſich bildeten, riß eine furchtbare Unord⸗ 
nung und Verwirrung in diefe Ländermaffen ein. Jetzt fchon begann eine 
Art von TFauftrecht, dem nichts heilig war: fein Gehorfam gegen dieObrig- 
feit, feine Kirchenzucht, ein Mitfüffentreten des Heiligen, eine gänzliche 


in tumulum Papissae (Biblioth. histor. Gott. 1758, T. I, p. 297.) — Dagegen: 
Fabr. Spanheim: Disquis. histor. de papa femina. Lugd. Bat. 1691; cum 
notis Alf. de Vignoles. Hagae 1720. — Und: „Merlwürdige Hiflorie der Päp⸗ 
fin Johanna x.” Frankf. u. Leipz. 1737. — Oudin: Commentar. de script. 
eccles. t. 11, p. 281—307. — M. Schrödh: Ehriftl. K.-Geih. Bd. 22, S. 75— 
110. — Tem Patriarchate von Conftantinopel wird diefe Geichichte u. A. zuge: 
foben in: Chron. Salernitan. Pertz, M. G. V, p. 481. — Daß die betreffen- 
den Stellen bei Anaftafius Bibliothelarius und in dem Chronicondes Marianus 
Scotus unächte Einfchiebfel find, wird heute nicht mehr geleugnet. — J. Döllin- 
ger (die Rapftfabeln des Mittelalters, MA. 1863, S. 1—45) ſucht die Entfiehung 
des Märchens zu erllären. — Die Proteftanten haben diejes Märchen keineswegs 
aufgebracht, ſondern es nur gegen das Papfithum zu verwerthen gefucht. 
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Berfchließung des geiftlichen Sinnes. Dazu kamen die Einfälle der 
Ungarn in Deutihland, Italien und Franfreih, unter entſetzlichen 
Berbeerungen. Zu diefen gefellten fih die Schaaren der Norman 
zen, meiſtentheils noch Heiden, bis fie ſich in der von ihnen 
eroberten Normandie niederließen und Ehriften wurden, die Slaven 
verboppelten ihre Einfälle, und die Sarazenen trugen nicht weniger 
das Ihrige bei, Alles zu verheeren, und die Verwilderung nach) 
Kräften zu vermehren. Allein die Kirche ftand dennoch feft, und von 
ihr allein ging Heil und Kraft aus in diefer entfeglicden Zeit. Ich 
werde zuerft die traurigen folgen jener Verwirrung für das Firchliche 
Leben fchildern, dann die Gegenanftrengungen der Kirche. Wenn auch 
alles Höhere verfhwunden, und den Sataniſchen gewichen zu fein 
ſchien: fo war doch nicht jeder Keim des Guten zertreten. Und wenn 
man fonft jagen fann: Wo Gott eine Kirche hat, da baut der Teufel 
auch eine Kapelle, fo konnte man bier noch fagen: Wo der Teufel 
eine Kirche hat, hat Gott doch eine Kapelle. Namentlich war es in 
Deutfchland noch vorzüglich im Vergleiche zu andern Ländern. 
Die meiften Fürften, die fi der Bifchofswahlen bemäcdhtigten, 
machten bievon am Ende des neunten und im Verlaufe des zehnten 
Jahrhunderts einen fo ſchlechten Gebrauch, als hätten fie es gleihfam 
darauf angelegt, die Kirche völlig zu Grunde zu richten. Wir haben 
Beifpiele, dag Kinder von fünf Jahren zu Bifchöfen und Erzbiſchöfen 
erwäblt wurden. Verwilderte nnd alles Gefühle für das Heilige 
entblößte Fürften fetten ihre und ihrer Concubinen Kinder, oder die 
ihrer Verwandten auf die biſchöflichen Stühle, bloß um das Ein- 
fommen berjelben neben dem ihrigen zu verzehren. So 3. B. in 
Rheims, wo Graf Herbert von Bermandois feinem fünfjährigen Sohn 
Hugo das Erzbisthum verjchaffte, und ihn der Kirche aufnöthigte. 
Die und Aehnliches geihah nicht bloß da und dort; Atto, Bifchof 
von Vercelli, jpricht in feinem Buche: „de pressuris ecelesiasticis‘ 
davon als einem Webel feiner Zeit. Jene, welche nicht für ihre 
Rinder darüber verfügten, befetten die biſchöflichen Stellen mit ihren 
Gänftlingen, meift ſchlechten und unwiffenden Menfchen; oder e8 gab 
rohe Menſchen, die ſich das Episcopat fauften; daher die Simonie 
ſehr ſtark einig. Man fieht leicht, was der Kirche hieraus erwachjen 
mußte. Kinder verftanden gar nichts, für fie regierten Andere, die 
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natürlich ihren Vortheil zuerft im Auge hatten; die Käuflinge waren 
unwiſſend und unfähig, und liegen wiederum Alles zu Grunde geben. 
Diefer nachtheilige Einfluß erftredte ſich nicht bloß auf die einzelnen 
Kirchen, fondern auf alle Kreife des Firchlichen Lebend. Atto von 
Bercelli fchreibt im zweiten Xheile feiner Schrift: „Manche Fürſten 
find fo verblendet, daß fie Kinder zum Episcopat erheben. Kinder 
jollten nun lehren und unterrichten, die doch felbft noch des Unterrichts 
bedürfen. Das einzige Gute an ihnen ift, daß fie noch Teufch find. 
Dean fordert zum Zeugniß auf für das Kind, von deſſen Unfähigkeit 
Alle überzeugt find. Die Meiften lachen, das Kind wegen der Ehren» 
Hleider, mit denen es angethban wird, die Andern wegen des Boflen- 
ſpiels. Man fragt das Kind über auswendig Gelerntes, oder es 
liest etwas Weniges herab. Wenn es zittert, fo zittert e8 mehr 
aus Furcht, als aus Beſorgniß, das Bisthum Übernehmen zu müffen. 
Es verfteht auch von Allem, was vorgeht, nichts; es gefchieht auch 
nicht der Prüfung wegen, fondern nur, um noch eine kanonifche Form 
zu erfüllen.” Atto erzählt, daß ſolche Biſchöfe ohne alle Achtung 
jeien, und häufig vertrieben würden, wobei gewöhnlich auch die Kirchen 
beraubt und geplündert würden. Nicht felten Hatte auch Ein Bifchof 
mehrere Bistümer. König Hugo übertrug (925—946) feinem Better 
Manaſſes vier Bisthümer, wozu fpäter das Erzbistum Mailand 
kam. Sole Bisthümer wurden freilich ganz jchlecht verwaltet, und 
die Ordnung mußte felbft bei einem nicht unfähigen Manne fehr 
leiden; Manaſſes war aber dazu noch in fich felbft nichts werth. 
So finden wir den kirchlichen Zuftand in Stalien und in dem ehe 
maligen Weftfraufen. 

Leider aber — und das ift das Schredlidhfte — bemächtigten 
jih auch benachbarte Fürften des Stuhles Petri in Rom, bejekten 
ihn mit ihren Creaturen, und unterdrüdten ihn auf eine furchtbare 
Weile. Was man überall fand, fuchte man auch bier einzuführen. 
Nachdem mit Karl den Dicden, der noch einmal alle Brovinzen des 
fränfifchen Reichs beherrichte, die Frankenherrſchaft in Stalien aufgehört 
batte, fuchten die römischen Großen fi) vom Auslande unabhängig 
zu machen, und wünfchten auf dem päpftlichen Stuble uur Mänuer 
zu jeben, die ganz in ihr Particular-Intereſſe verflochten wären, 
und fi nur mit den italienifchen Angelegenheiten befchäftigten. 
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Unter Papft Formoſus (891—896) fon trat diefe Zeit ein. 
Er war in fittlicher und intellektueller Beziehung ein vorzüglicher 
Mann, und, feiner Würde vollfommen bewußt, abute er die der 
Kirche drohenden Uebel; um dieſe abzuwehren, fuchte er die Kaifer- 
krone dem Fürſten eines mächtigen Landes zu geben. Er gab fie 
dem Kaiſer Arnulpb von Deutihland. Aber fein Nachfolger 
Stephan II. dachte ander8 (896-897). Er ließ den Leichnam 
des Formoſus wieder ausgraben, ihn mit den päpftlicden Yufignien 
befleiden und fprah dann in einer Synode das Urtheil der Ver⸗ 
dammung über ihn aus, worauf ihm die Yufignien wieder berab- 
geriffen, der Kopf und drei Finger abgehauen, und der Leichnam in 
die Tiber geworfen wurde, zur Rache dafür, daß er die Unordnung 
in Stalien dur die Berufung Arnulf Hatte befeitigen wollen. 
Stephan war ſchon ganz in dem Particular-Intereſſe italienischer 
Großen befangen. 

Unter Sergius III. (904-911) aus dem Gefchledhte der 
Markgrafen von Tuscien (Toscana) tritt das Elend erft volltommen 
ein. Nun bemächtigte ſich der Markgraf Adalbert von Tuscien 
und feine Concubine, die berüchtigte Theodora, der Herrichaft über 
Kom, und diefe (und die beiden Töchter der Theodora, Theodora 
die Jüngere und Marocia) festen nun Männer auf den Stuhl Petri, 
die eben an Schänblichkeit und Verworfenheit ihnen glihen; und 
Sergius III., Johann X., Johann XI. und Johann XII. gehören 
unter diefe entfeglichen Päpfte. Nur Lafter bahnten zu diefem Amte 
den Weg. ES ift ganz gegen meine Natur, diefe Grenel zu fchildern; 
man wird mir folches auch erlaffen. Sie famen zum Vorfchein, weil 
die Markgrafen von Tuscien die Macht in Nom ufurpirt batten, 
und dieſe folche elende Männer auf den päpftlihen Stuhl fetten; 
denn nicht aus der Kirche find ſolche Päpfte hervorgegangen, fondern 
ans der aufgelösten Kirchenfreibeit und aus der particulariftiich- 
Helienifchen Partei. Alberich, auch aus jener Motte abftammend, 
ermenerte das alte Eonfulat, und blendete mit diefem Scheine der 
alten Freiheit die Römer fo fehr, daß jie die Schmach nicht fühlten, 
die man dem Stuhl des Heiligen Petrus angethan. 

Endli wurde Octavian, auch aus dieſer toscanifchen Motte, 
dapſt (956). Er war erft achtzehn Jahre alt, als er das Pontificat 
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erhielt; etwas ganz Unerhörtes! aber er erhielt es durch die Gewalt 
der tusciſchen Grafen. Er war der erſte Papſt, der ſeinen Namen 
veränderte, und zwar in Johannes XII. Wäre in ihm ein Gefühl 
des Heiligen und Rechten geweſen, ſo ließe ſich Manches überſehen; 
aber ſein ſittlicher Charakter iſt abſcheulich. Doch fühlte er den 
Druck, unter dem er ſeufzte. Er wandte ſich daher an König Otto J. 
Diefer Hatte bereit8 durch feine Vermählung mit Adelheid das 
Königreich der Lombardei erhalten; und nun wurde er von Johannes XII. 
berufen, um die Kaiferfrone anzunehmen, und den päpftlichen Stuhl 
frei zu machen. Im Sabre 962 wurde er gekrönt und er befreite 
auch den Papſt. Der religiöfe Ernft der Deutfchen war diefem jedoch 
unerträgli, und er fuchte daher bald wieder des Kaifers los zu 
werden. Allein nun wurde er auf einer von Otto verfammelten 
Synode von deutfhen und italienischen Biſchöfen abgejegt, und ein 
Laie, Leo VIII, in das Pontififat eingedrängt, im Jahre 963. 
Doch diefe Reaction dauerte nur kurze Zeit, und bald erhob fich die 
tuscifche Partei wieder, bis endlich der Gewalthaber Roms, Eres 
centius, 967, feiner Gewalt beraubt und getöbtet wurde. 

Wir gehen fehnell über eine lange Periode hinweg, aus der wir 
nicht8 lernen, und nur ſehen können, welch' eine fchredliche Zeit das 
zehnte Jahrhundert war. Dod gab es zwiſchen Binein auch vor 
trefflihe Päpfte, 3. B. Agapet II. (946—956), von dem Bruno 
lagt: er war ein vir sanctitatis. Denn manchmal vergaß fich die 
tuscifhe Partei, und fogleich jehen wir dann wieder gute Päpfle. 
Sie fonnten aber in diefer entjeglichen Zeit der wildeften Anarchie 
ihren frübern Einfluß nicht behaupten. (Die Welt wußte es und 
weinte.) Es fchändeten ſich aber nur die, welche den apoftolifchen 
Stuhl auf diefe Weife unterdrüdten; ihn felbft aber ſchändeten fie 
nicht. Als Gott den Episcopat einſetzte, gewährte er der Kirche nicht, 
daß ihn nur Heilige verwalteten. Die Giltigfeit und Würdigfeit der 
Satramente ift dennoch geblieben, denn fie ift nicht an perfönliche 
Tugenden ihrer Spender gebunden; fie find objectiven Werthes, und 
diefer erhält fih. Co behielt auch der Stuhl Petri fein Aufehen, 
und die Kirche diefer Zeit in ihren bejjern Gliedern unterjchied 
genau, was dem päpftlichen Stuhle als folddem zufomme, daß nemlich 
die Püpfte vorübergehen, die Kirche aber ewig fortbeftehe. Daher 
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wendeten fih auch in diefer Zeit einzelne Bifchöfe in wichtigen 
Dingen nah Rom; und obwohl manche Päpfte nichts verftanden, fo 
war doch in ihren Eollegien ein folcher Geift, daß die vorzüglichſten 
Bedürfniffe befriedigt werden Tonnten. Kam es aber, daß ein Papft 
etwas befahl, was gegen die Grundanfchaunng der Kirche verftieß, 
fo wurde e8 nicht gehalten. 8. B. der heilige Dunftan, Erzbifchof 
von Canterbury, löste eine blutſchänderiſche Ehe. Der beleidigte 
Gatte wendete fih an Johannes XIII., der die Ehe für giltig erklärte. 
Dunftan aber ließ dieje Erklärung nicht gelten, und es blieb bei 
feinem Ausfpruche. 

Wie es ſich mit dem Pontificate und den Biſchöfen verhielt, fo 
auch mit den Pfarrern. Auf diefe hatten die Barone und Grafen 
‚Einfluß durch ihre Patronate. Seit dem fünften Jahrhundert hatte 
die Kirche denen, die ein Gotteshaus bauten, geftattet, daß fie auch 
den Pfarrer ernennen durften. Diejes Patronatsrecht wurde nun 
ebenfo mißbraudt. Viele Bifchöfe ordinirten ganz gewifjenlo8 und 
mit dem größten Leichtfinn, und wer ihnen ſchmeichelte oder etwas 
ſchenkte, wurde orbinirt. Ueberall ertönten Klagen über vagirende 
Geiftlihe (clerici vagabundi)., Schon im neunten Jahrhundert gab 
es Solche, jekt aber noch weit mehr. Aus diefen Baganten nahmen 
die Patrone oft den nächſten Beſten heraus, befonders wenn er Geld» 
oder Dienftleiftung verfprad. So zerfiel die Kirchenzucht auch in 
den einzelnen Gemeinden. 

Auch treffen wir jett die Bifchöfe überall, ſelbſt in Deutfchland, 
als Heerführer an. An den Grenzen des fränfifchen Reichs muß- 
ten fie an die Spite derer treten, die fie als Bafallen zu dem 
Heerbanne zu jchiden Hatten; und daher finden wir fo viele Bifchöfe, 
die gegen die Slaven, Magyaren und Saracenen fielen. Selbft heilige 
Bilchöfe traf diefes Loos. _ 

In das allgemeine Verberben wurde aud dad Mönchsthum 
Bineingezogen. Nicht bloß die einbrechenden Heiden zerftörten bie 
Möfter, auch Ehriften thaten dieß. An Laien wurden Abteien ver- 
ſchenkt, deren Einkünfte fie genoffen. Die Mönde, deren Klöſter 
zerſtört oder verfchenft waren, zogen fih an abgelegene Orte zurüd, 
und ftarben dort Hungers, oder irrten, ihr Leben zu friften, in der 
Belt umber, und verloren hiedurch den Ordensgeift, fo daß es 
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ſchien, die Klöfter würden ganz aufhören, und nicht einmal cin Reſt 
davon bleiben. 

Der Cölibat wurde in diefer entjeglihen Zeit ebenfalls nicht 
gehalten; er kam nicht aus fo wilder Zeit, fondern ift höhern Ur- 
Iprungs. Daher diefe Zeit ihn nicht verftand. Am Beften ftand in 
diefer Hinſicht noch Deutfchland da. In den meiften andern Rändern 
war die Hälfte oder zwei Drittheile der @eiftlichen, oder noch mehr, 
verbeiratbet. Ya öfter mußte man noch einer Kirche Glück wünichen, 
wenn fie einen ordentlichen verheiratheten Briefter hatte. — Ganz 
entfeglich fah e8 unter den Laien, höhern und niedern, mit der Ehe 
aus. Die Männer trennten fi) nad) Belieben von ihren Frauen, 
oder verftießen fie, und heiratheten eine andere; oder fie hielten ſich 
neben ihren rauen noch eine oder mehrere Eoncubinen. So ent 
ſprach das Elend unter den Laien dem unter den Geiftlichen voll. 
fommen. Bon der Unmiffenbeit unter Geiftlihen und Laien dieſer 
Zeit will ich nicht reden; mit Recht bat das zehnte Jahrhundert von 
Baronius den Namen des bleiernen oder des eifernen erhalten. 

Sp entfeglih aber auch die Zeitumftände in diefem Jahrhunderte 
waren, jo wäre e8 doch eine wahre Carrikatur, wenn wir nur dieſe 
betrachteten. Auch gute Keime waren im zehnten Jahrhundert vor 
handen, obwohl fie nur mit großer Anftrengung fidh erhielten. Um 
aber Klarheit nach diefer Seite hin zu erhalten, müffen wir die 
Yänder einzeln betrachten. 

Die Anficht, daß das zehnte Jahrhundert eine Zeit allgemeiner Berwilderung 
und Entchriſtlichung geweſen, wurde einerjeitd durch die „Senturiatoren“ von Magde⸗ 
‚ burg, anderſeits durch „die Annalen“ des Kardinal Baronius zur herrfchenden, zu 
einer Art von hiftorifchem Glaubensfage. Die Centuriatoren meinten, daß Gottes Zorn 
die Kirche im zehnten Jahrhundert von menſchlichen Ueberlieferungen, von der 
Tyrannei der Biſchöfe und ihres Anführers, des Papſtkaiſers, faft ganz habe ver- 
tigen laffen. Die Kirche fei von Gottlofen, von Berbreddern und von Götzendienern, 
die ganze hriftliche Welt weit und breit von Finſterniß beberifcht worden. „Unzählige 
Schandzeichen des Antichrifts brandmarkten diejenigen, welche fich als ihre Leiter 
und Bertreter deu ſchönen Namen der Kirche anmaßten. Aber die wahre Kirche 
fei dennoch nicht untergegangen gemejen, fie habe in den Wenigen beftanden, 
welche, vom himmlischen Lichte erleuchtet, Gottes Wort gelernt, das Heil in Chriſto 
ergriffen hätten und des ewigen Lebens theilhaftig geworden wären.“ ') 


') Albrecht Bogel: NRatherius von Berona nnd das zehute Jahrhundert. 
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Wo möglich noch ſchwärzere Farben trägt Baronius der Geſchichte des 
zehnten Yahrhunderts auf; es ift, als wollte er feinen ganzen Wortvorrath er- 
ſchöpfen, um diefe Zeit nach Kräften zu ſchildern. Diefes Jahrhundert Heiße 
wegen feiner Rohheit und des Mangels alles Guten mit Recht das eiferne, durch 
die Abdfchenlichkeit des iiberfirömenden Böſen das bleierne, durch den Mangel an 
Schriftfie?llern das finftere. Mögen die Kleinmüthigen nicht Aergerniß nehmen, 
wenn fie den Greuel der Verwüſtung in dem Qempel erbliden; vielmehr ſich 
wundern und die göttliche Allmacht anerkennen, da nicht, wie vordem, auf folchen 
Grenel die Berwüftung des Tempels gefolgt fei, fondern daß Chriſtus feine Kirche 
erhalten babe. Weltlihe Fürften, ja Tyrannen haben ſich des apoftoliichen Stuhles 
bemächtigt, uud auf denfelben abfcheuliche Ungeheuer (visu horrenda intrusa sunt 
monstra) eingedrängt. — Niemand kann offener, lebhafter und mit größerm 
Abſcheu, als Baronius, die Leiden fchildern, welche vorzüglich durch die Verworfenheit 
und Unfreiheit der Päpfte iiber die Kirche gebracht worden feien.') Chriftus habe 
in dem Schiffe der Kirche gefchlafen; aber er habe fie audy durch feine Gegenwart 
allein gefichert, er habe fie aus dieſem Abgrunde wieder erhoben, aus dem Elende 
gerettet, und zum Siege geführt. — Dieſe Zugefländniffe wurden von den Prote- 
Ranten mit Freuden ergriffen, und in der Weife der Senturiatoren gegen die 
tatholifche Kirche eifrig benütt. Umfonft bemühte ſich u. A. Mabillon, den Schatteit- 
feiten die Lichtfeiten entgegenzufegen.?) — Das Urtheil der Berurtheilung tiber das 
zehnte Jahrhundert war bei Proteftanten und Katholilen feftgeftell. Conclamatum 
erat. Obgleich Möhler noch in diefes Urtheil einfimmt, fo fagt er doch ſchon im 
Fahre 1831: Gefchichtfchreiber ohne hiſtoriſchen Sinn und Geift, oder ohne auf- 
richtige Wahrheitsliebe pflegen dergleichen Zuftände (im zehnten Jahrhundert) in 
der Weile zu fchildern, als wären fie es, die erfi vermöge des höhern Standpunfts 
fittlicher und intellettueller Bildung, den fie einnehmen, ein folches Licht über ein 
Zeitalter verbreiten, und die Gebrechen defielben zum Bewußtſein der Menſchheit 
bringen, während der Geichichtichreiber gewöhnlich erft durch die Nilgen, welche 
die Zeit gegen fi} ſelbſt erhob, überhaupt erfährt, was an ihr zu rügen ifl. — 
Das zehnte Yahrhundert hat feine eigenthiimlichen Gebrechen, aber auch eine 
eigenthümliche Pietät, deren Schilderung unfere Hiftorifer fi) wenig angelegen 
fein laffen.®) 

In neuerer Zeit num iſt in dem Urtheile über das zehnte Jahrhundert eine 
beilfame Reaction eingetreten. Dan bat eingefehen, daß die beiden SHofbifchöfe 


fih ebenfo — über fich felbft und feine Zeit ausſpricht. 

') Quibus tune ipsam (Sedem s.) sine macula et sine ruga contigit 
aspergi sordibus, putoribus infiei, inquinari spureitiis, ex hisque perpetua 
infamia denigrari? Einleit. 3. 10. Jahrh. — Dort findet man aud) eine Blumen- 
Iefe von Ausfprlüchen fiber Theodora, die Aeltere (nobile scortum etc.), die Jüngere 
und die Marocia, wobei Baronius dem Luitprand blindlings glaubt und folgt. 

2) Wörtlich fo der Proteftant Bogel, I. c. ©. VI. 

‚ Möbler in der Recenfion der Abtheilung 4 von Katerlamp’s Kirchen- 
geichichte (Ziib. Theol. Duartalfchrift, 1881). 


Jena 1854; die Vorrede, und I, 351 $ wo der Pſendo⸗Reformator Ratherius 
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ſchien, die Klöſter würden gauz aufhören, und nicht eimm 
davon bleiben. 

Der Cölibat wurde in biefer entfeglichen Zeit chi 
gehalten; er kam nicht aus fo wilder Zeit, fondern ift 
fprungs. Daher diefe Zeit ihn nicht verftand. Am Be 
diefer Hinficht noch Deutſchland da. In den meiften and 
war die Hälfte oder zwei Drittheile der Geiftlichen, oder 
verheivathet. Ya öfter mußte man noch einer Kirche Gli 
wenn fie einen ordentlichen verheiratheten Priefter Hatte 
entſetzlich ſah es unter den Laien, höhern und nieder, 
aus. Die Männer trennten ſich nach Belieben von 
ober verftiegen fie, und Heiratheten eine andere; ober fü 
neben ihren Frauen noch eine oder mehrere Concubin 
ſprach das Elend unter den Laien dem unter den Gi 
tommen. Bon der Unmiffenheit unter Geiftlichen und 
Zeit will ich nicht reden; mit Mecht hat das zehnte Yal 
Baronius den Namen des bleiernen oder des eifernen 

So entfeglich aber auch die Zeitumftände in dieſem 
waren, jo wäre e8 doch eine wahre Carrifatur, wenn 
betradhteten. Auch gute Keime waren im zehnten Yahı 
Banden, obwohl fie nur mit großer Anftrengung ſich 
aber Klarheit nach diefer Seite Hin zu erhalten, 
Länder einzeln betrachten. 2 

Die Anfiht, daß das zehnte Jahrhundert eine Zeit allgemen 
und Entriffihung geweſen, wurde einerſeits durch die „Senturiat 
„burg, anderfeits durch „die Annalen“ des Kardinals Baronius zur 
einer Art von hiſtoriſchem Glaubensfage. Die Genturiatoren meinten, 
die Kirche im zehnten Jahrhundert von menſchlichen Ueberliefe: 
Tyrannei der Biſchöfe und ihres Anführer, des Papftkaifers, fafl 
tigen laſſen. Die Kirche fei von Gottlofen, von Verbrecher umd bon 
die ganze chriſtliche Welt weit und breit von Finſterniß beherrſcht word: 
Schandzeichen des Antichriſts branbmarften diejenigen, welche ſich 
und Vertreter den ſchönen Namen der Kirche anmaßten. Aber 
fei dennoch nicht untergegangen geweſen, fie habe in den Weni 
welche, vom himmliſchen Lichte erfeuchtet, Gottes Wort gelernt, das 
ergriffen hätten und des ewigen Yebens theilhaftig geworden wären. 


) Albrecht Bogel: Ratherius von Verona und das zehnte 
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Johann VIII. in mehreren Synoden abgefett, degradirt und excommunicirt wor- 
den, Papſt Marinus Hatte ihn aber wieder in fein Bisthum eingeſetzt. Formoſus 
befaß ein überragendes Anfehen, fo daß auch Hincmar von Rheims fi um feine 
Freundſchaft bemühte.) Nah dem Tode Stephans V. (al. VI.) wurde er im 
September 291 zum Papfte gewählt. Daß feine Wahl eine ſtürmiſche, ja eine 
zwiefpaltige gewejen, jagt nur Zuitprand, der feinen Glauben verdient;?) er wurde 
von dem ganzen Volle und Clerus als der unbeftritten hervorragendſte und ver: 
dientefte Bischof der römifchen Kirche gewählt. Weil er aber, um das Papfithum 
von der erfiidenden Atmosphäre der italienifchen Parteihänpter zu retten, den 
Raifer Arnulf herbeigerufen und gekrönt hatte, fo nahm dieſe erclufiv- italienische 
Partei Nahe an ihm. Formoſus lrönte am 27. Februar 892 den Sohn bes 
Guido von Spoleto, Lambert (F 893), ebenfalls zum Kaifer, nachdem fein Bor: 
gänger Stephan V. (VI.) am 21. Februar 891 den Guido (oder Wido) felbft ge- 
krönt hatte. Diejer Lambert zeigte fih anfangs wohlgefinnt gegen den PBapft, be: 
drängte ihn aber bald fo ftark, daß er bei Arnulf, dem Deutihen, Schub und 
Hilfe fuchen mußte. Im April 896 krönte Formoſus den Arnulf in der Peters- 
firche zum Kaifer. Yormofus farb ſchon am Pfingfifefte den 23. Mai 896, ”) etwa 





Ar. 1-2. — Hefele, 1. c. S. 233—238. — Damberger: Syndroniftifche 
Geichichte, Bd. IV, und Kritifheft dazu. — Duret: Gefcichtsblätter aus der 

iz, 1854, Bd. 1,93 — Ernft Dümmler: Aurilius und DBulgarius; 
Dnellen und Forſchungen zur Gejchichte des Papfttbums im Anfange des zehnten 
Jahrhunderts. Leipz. 1866, S. 1—2t. „Papft Formofus, und die auf ihn beziig- 
lien Synoden. Die Formoſianiſche Streitfrage.“ Cf. auch Formosi vita, 
epist. et decreta ap. Mansi, t. 18; Harduin, t. VI, P.I. — Die Ouellen über 
das Leben des Formoſus und feiner nächften Vorgänger und Radıfelger verdienen 
faum diefen Namen. Wie fpärlich diefelben fließen, zeigt das Werl von J. M 
Watte rich: Pontificum romanorum ab exeunte saeculo IX. usque ad finem 
saeculi XIII. Vitae ab aequalibus conscriptae, 2 tom. Lips. 1862; fie beſtehen 
in einigen Inſchriften und magern Notizen, und in Auszügen aus einigen Annalen. 

 Flodoard: Histor. Rhemens. III, c. 20 dv, 5.). -— Baron. ad 
ann. 891, vr. 3. 

) Luitprand rer. gest. I, 29. — Dagegen Auxilius: in defensionem 
sacrae Oordinationis papae Formosi I, und Eugenii Vulgarii: De causa 
Formosiana libellus, cap. 11: „Formosus, cum certum sit, a praedecessori- 
bus suis omni honori esse redditum, gratia habitum, ac post omni incre- 
mento ecclesiastico ordinabiliter ad summam sedem provectum, nisi 
quia invidia diaboli mors intravit in orbem terrarum, et imitantur eum, 
qui sunt ex parte ejus.“ — Die römiſche Synode von 898 fagt: Quia necessi- 
tatis causa de Portuensi Ecclesia pro vitae merito ad Apostolicam sedem 
provectus est. Ein anderer gleichzeitiger Bericht jagt: Adunati sunt episcopi 

ue clerici quoque et populus, et cuncta vulgi manus, et venerunt 
n sedem Portuensem infra urbem sitam, cui Formosus praeerat, Papam 
cum scclamantes.“ (Invectiva in Romam pro Formoso papa.) Quo re- 
mente et contradicente et ad altare se complicante, per vim eum cum 
palla, qua altare opertum erat, exinde abstraxerunt, et abstractum cum lau- 
dibus et choris in sede beati Petri — inthronizaverunt. (Ibid. in initio, 
Migne, Patrol. lat. t. 129, p. 826.) 
E. Dümmier fett die Krönung Arnulph's in den Februar 896, den 
Tod des Formoſus auf den 4. April d. Is. (Oſtfränkiſche Karolinger II, 677. — 
Auyilins und Bulgarius. ©. 8.) 
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\ 
zwei Monate nad) der Kaiſerkrönung. Arnulf hatte Ftalien verlaffen, und ftarb 
in Bälde. Lambert und Berengar hatten wieder die Oberhand. 

Kur fünfzehn Tage dauerte das Pontififat Bonifaciug’ VL, etwa vom 23. Mai 
bis 6. Zuni 896. Stephan VI. (VUI.), ein Anhänger der itallenijhen Partei, be 
mächtigte fich jet des päpfilihen Stuhles (vor dem 11. Zuni); aber erfi im 
Juni 897 hielt er feine berüchtigte Synode gegen Formoſus. Den Uebergang ven 
“einem Bisthume zum andern, den man dem Formoſus am meiften zur Schuß 
anrechnete, hatte fid) auch Stephan VI. zu Schulen lommen laſſen. Wenuigflens 
jagt Aurilius:?) „Nach Formoſus war Bonifacius Papft, nach diefem Stephauns, 
welcher fünf Fahre lang Biſchof der Kirche von Anagni gewefen war; diefer ver- 
folgte den Formoſus. — Schon im Juli 897 erhob ſich gegen deu unmenſchlichen 
Stephanus die Wuth des Volles; er wurde in den Kerler geworfen und erwärgt. ®) 
— Bon Papſt Romanus, der von Juli bis November 897 regierte, fehlen 
nähere Nachrichten. — Theodorus II. regierte von November bis Dezember 897 
— zwanzig Tage. In diefer kurzen Zeit hielt er eine Synode, worin er den au 
Formoſus gejchehenen Frevel jühnte. Die Ueberreſte des Formoſus, die auf eime 
faft wundervolle Weife wieder aufgefunden worden, wurden ehrenvoll beftattet; die 
von ihm vollbrachten Weihen als giltig erklärt. 

Sergius III, ein Gegner des Formoſus, wurde jet Papſt, wurde aber nad 
wenigen Monaten vertrieben, und ihm folgte Johann IX., welcher bis zum Yali 
900 regierte. Ihn hatte Formoſus zum Priefter geweiht. Sein Andenken ift ruhm⸗ 
voll. Auf einer Synode in der Peterslirche, dann auf einer größeren Verſamm⸗ 
lung zu Ravenna vom Jahre 898, welcher dreiundfiebenzig Biſchöfe aus allen 
Theilen Italiens anmwohnten, wurde ber an der Leiche bes Formoſus begangene 
Frevel verdammt, und die Weihen des Formofus auerlannt — mit Ausnahme der 
Krönung Arnulfs. Denn auch Kaifer Fambert wohnte diefer Synode bei. Den 
Anhängern Stephan’s VII. wurde Berzeihung gewährt. Bei künftigen Papftweihen 
jollte uach alter Verordnung ein kaiſerlicher Gefandter anmwohnen. 

Schon nad einigen Monaten wurde der Kaifer Lambert ermordet; im Juni 
900 folgte ihm Johann IX. im Tode nad), | 

Benedikt IV. war Papft vom Juli 900 bis zu feinem Tode im AuguR 908. 
Auch er war von Formoſus geweiht worden. Er lrönte den König Ludwig von 
der Provence zum Kaifer. Benedilt IV. war ein würdiger und wohlthätiger Bapf. 
Ihm folgte Leo V., gleichfalls ein wirdiger Mann,’) der aber ſchon nach dreißig 
Zagen von feinem Priefter Chriftophorus verdrängt und in bas Gefäugniß ge- 


') Auxil. in defensionem Papae Formosi — appendix. Er fiebt auch 
als folder im BVerzeichniffe der Biichöfe von Anagni, worauf dann eine Lüde im 
der Biſchofsreihe bis zum Jahre 963 eintritt. 

2) Epitaphium Stephani ap. Watterich, I, 84: Captns et a sede 
pnlsns ad ima fuit. Carceris interer vinclis constrietus in imo strangnlataer- 
nervo, exnit et hominem. — Flodoard: De rumam. pontif. 

9) So nennt ihn auh Tümmler, S. 14, f. Aurilius und Bulgarius, 
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worfen wurde. et, im Jaunar 904, kehrte Sergius III. nad fiebenjähriger 
Verbannung zuriid, bemächtigte fi mit auswärtiger Hilfe der Stadt Nom, ſetzte 
den Ufurpator Ehriftophorus in das Gefängniß, und regierte vom Jahre 904—911 
mit Kraft und Glück als römiſcher Papſt. — „Hatte Stephan V. den päpftlichen 
Stuhl durch feinen wilden Haß entehrt, fo daß in der Reihe der Päpfte nur 
Aerander VI. ihm gleichkömmt, jo haben defien Nachfolger Romanus, Theoborus, 
Johann IX. und Benedilt IV., die zufammen nur au ſechs Yahre regierten, den- 
fefben wiederum geziert, und wenn wir die kurzwährende Erſcheinung des bald 
wieder befeitigten Chriftophorus abrechnen, fo ift außer Stephan VI. kein Papft 
bis auf Sergius III., den man als abfolut des oberften Pontifilates unwürdig zu 
bezeichnen genöthigt wäre.“ ') 

Daß Sergius 111. ein Gegner des Formoſus geweſen, ift wohl nicht zu 
leugnen, dagegen ift für die unfittlihen Inzichten gegen ihn Luitprand von Cremona 
der einzige Zeuge. Sie müſſen unbedingt als Verleumdung abgewiefen werben. 
Er fiellte die Lateranlirche vom Grunde ans wieder ber, und that viel Lobens- 
wertbes. Dem Luitprand nacdfchreibend nennt ihn Baronius „vitiorum omnium 
servus.“ Dagegen lobt ihn Fohannes Diaconus,') und erhebt ihn Flodvard von 
Reims?) mit großen Lobſprüchen, rühmt an ihm eine Grabfchrift, wie Flodoard, 
daß er nur anf Bitten des Volks zurückgekehrt. — Dagegen mag E. Düwmmler 
zwar zugeben, daß er ein thatlräftiger Mann geweſen. Seine Gegner, d. i. die 
Bertheidiger des Formofus, behaupten, daß er von Formoſus zum Biſchofe ge- 
weiht worden, und drei Jahre Biſchof von Cäre geweſen, daß er aber fein Bis: 
thum abgeleugnet, und zum Range eines Diafons zurldgefehrt fei, und daß er 
eine Synode gegen Formoſus gehalten. Einer diefer Gegner, Bulgarius, be- 
fhufdigt ihn, daß er feine beiden Borgänger, Leo V. und Chriftophorus, deren 
2008 bisher im Dunkeln geweien, im Kerler habe verjchmachten laffen. E. Diimmier 
glaubt diefer Ausſage. Da wir aber fonft nirgends iiber diefes Factum eine An- 
deutung finden, fo glauben wir an der Thatjache noch zweifeln zu dürfen, denn 
Bulgarius erweist fich als der bitterfte Gegner des Sergiug. *) — Wir erinnern u. 9. 


— — — — 


N Hergenröther, a. a. O. Jahrg. 1853, nr. 3—4, „Beiträge zur Ge- 
ſchichte der Bäpfe des zehnten Jahrhunderts.“ 

2) Johannes diacon. (allerdings erft aus dem 12. Jahrhundert) nennt ihn: 
‚Sanctissimus papa.“ 

2) Flodoard, opusc. metrica, 12, 7: Petri eximia quo sede recepta 
Praesule gaudet ovans annis septem amplius orbis. Watterich, I, 85: Post 
populi multis Urbe (?) redit precibus. Suscipitur, Papa sacratur, Sede re- 
cepta gaudet, amat pastor agmina cuncta simul. 

*) Vulgarius de causa Formosi Libellus, cp. 14. Diimmler, I. c. p. 139. 
Dümmier bat diefe Schrift aus einem Bamberger Eoder zum Erflenmal mitge- 
tgeilt. Die betreffende Stelle lautet: Quod nuper de Leone et Christoforo 
sacris apostolicis actum totus mundus contremuit: quando simul tres luc- 
tabantur apostolici, quorum unus qui fortior reliquos duro domans ergastulo 
vitam eorum cruda maceratione decoxit, ac tandem miseratus diro mar- 
tyrio finiri compulit, et ab imis medullis dolentes animas extorgueri fecit, 
Qquatenus securus singularitatis victor snorum hostium in apostolicali cathe- 
cirn sola majcstas adorarctar. 
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daran, daf die Vergiftung Kaiſer Heinrih8 VII. im ‚Jahre 1313 mittelft einer con« 
fecrirten Hoftie, die ihm ein Dominikaner gereicht haben follte, von den BZeitgenofien 
als fichere Thatfache angenommen wurde. Der Zeitgenoffe uud Minorit Johannes 
von Wintertdur (c. 1348) ergießt fi im bitterſten Schmerze über dieje angeblich 
. von feinem Orbdensgenoffen vollbrachte Unthat, denkt aber nicht daran, die That⸗ 
ſache felbft zu bezweifeln, an deren Wahrheit heute Niemand mehr glaubt. ') 

Sergius III. flarb wahrſcheinlich am 23. Auguft 911.*) Anafafius III. folgte 
ihm, der auf canonifhem Wege unter ungeheuerem Beifall des Bolfes ermählt 
wurde. Sowohl Flodoard, als feine Grabfchrift ſchildern ihu als fanften Mann. 
Er regierte nur etwa zwei Jahre, fein Nachfolger Lando kein Jahr. Ueber Beide 
find wir ohne nähere Nachrichten. Bom Fahre 914 bis 929 regierte Johannes X., 
den Luitprand mit größtem Erfolge verlenmdet hat. Ex fei von der ältern Theo- 
dora zur Sünde faft gezwungen, auf ihr Betreiben Erzbifchof von Ravenna nnd 
von derſelben bald darauf gezwungen worden, fih das Papſtthum anzumafien. 
Baronins glaubte an diefe Ausfagen, und nennt darum Johann X. einen Pfeudo- 
Papa. Aber Fohannes war ſchon im Fahre 05 Erzbiihof von Ravenna; ?) 
unwahr ift alfo die Ausfage Luitprand’s, daß er demjelben Papfte nachgefolgt, der 
ihn als Erzbifchof geweiht, und daß er ihm bald nad feiner Weihe gefolgt fei.*) 
E83 wird aber auch von andern Schriftftellern verfichert, daß er ſich in diefe Würde 
des Papſtes eingedrängt habe.“) Sonft ſcheint nicht zu leugnen, daß er ſich als 
Erzbiihof von Ravenna Berdienfte erworben. Frühere Schriftfteller, als Luitprand, 
jpenden ihm Lob. — In den Jahren I9L6—924 wurde von einem Ungenannten 
ein Lobgediht auf den Kaifer Berengar (gefrönt 24. März 916) verfaßt, welcher 
iiber Johann X. fagt: 

Summus erat pastor tunc temporis urbe Johannes 
Officio affatim elarus sophiaqne repletus. ®) 

Auch Flodoard von Rheims, welcher fonft mit Johannes nicht zufrieden 

war, rühmt denfelben. ”) — Johannes brachte ein Bündniß gegen die Sarazenen 


y Chronik des Minoriten Johann von Winterthur, v. ©. a Zürich 1856. 
2) Nah Köpke: De vita et scriptis Luitprandi. Berol. az, p. 200, 
farb er nad) dem 4. Sept.; ebenſo Yafie, Regesta pontif. p 
2) Hefele: Zur Ehrenrettung des vielgeichmähten —** Johann. X, 
©. 244—246; nad Duret v. Solothurn, 1. c. 1854, Geichichtsblätter a. d. Schweiz, 
22. 1, 9. 3. — F.Liverani: Giovafi da Tossignano (X jur Macorata, 1859. 
*) Luitprand: Antapodosis, ap. Pertz, M. 
°) Chronica S. Benedicti, ap. Pertz, M. G. Ser. YR 18: Johannes, 
archiepiscopus Rabennatis ecclesine, invitatus a primatibus Romanae urbis, 
contra instituta canonum agens, Romanae ecolesiae invasor factus. — Leo- 
nis chron. monast. Casin. 1. I, cp. 52 (Pertz VII, 616): Johannes decimus, 
qui ex episcopatu Ravennate Romanam sedem invaserat. 
*) Fanegyricus Berengarii, ap. Pertz, M. G. IV, 189—210. 
) Carm. 12, cp. 7: Surgit abhine deeimus seandens sacra jura Joannes 
Rexerat ille Ravennatem moderamine plebem, 
Inde petitus ad hanc, Romanam percolit arcem 
Bis septem qua praenituit paulo amplius annis, 
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zu Stande; in der Schlacht am Garigliano, der er anmwohnte, wurden fie beflegt; 
die Feſtungen, bie fie in der Nähe von Rom erbaut hatten, wurden ihnen ent> 
rien, und faft ihre ganze Beſatzung aufgerieben (915—916). Dann frönte er, 
zum Lohne für die geleiftete Hilfe, den Berengar an Oftern 916 zum Kaifer. Hierauf 
ſandte er feinen Legaten, den Biſchof Petrus von Orta, nach Deutichland, welcher 
im September 916 der Synode von Hobenaltheim (bei Nördlingen) präfidirte, wo 
wichtige Befchlüffe, beſonders für die Reichgeinheit, gefaßt wurden. ') 

Der Markgraf Albe rich, Gemahl der Marocta, und Haupt der fogenannten 
tnsculanifchen Partei, gerieth in einen Kampf mit der toscanifchen Partei, deren 
Haupt Markgraf Guido war. Aiberich fiel in dem Kampfe; Guido beirathete feine 
Bittve Marocia, um die Gewalt der tusculaniſchen und toscantfchen Parteien zu 
vereinigen. Bapft Johann X. lam in ſolche Eonflikte mit diefen Tyrannen Roms, 
daß er floh, eingelerfert (29. Juni 928), und nad einigen Nachrichten fogar er- 
mordet wurde. ?) 

Bapft Leo VI., ein vornehmer Römer, regierte nur fieben Monate.) 
Stephan VII. farb Ihon am 15. März 931. — Jetzt erhob Marocia, die Tyrannin 
von Rom, ihren Sohn von ihrem früheren Gemahle Alberich, der nah Andern 
ein Sohn Sergins’ III. war, auf den päpftlicden Stuhl.“ Diefer Johannes XI. 
zählte erfi fünfundzwanzig Jahre, welcher vom März 931 bis Januar 936 regierte, 
unter dem Ginfluffe feiner Familie. Später vertrieb Alberich, der Bruder des 
Zohanues, feinen Stiefoater Hugo, den dritten Gemahl der Marocia, fette dieje 
fine Mutter gefangen, berrichte als princeps Romanus (932—954) im Xefige 
der weltlichen und geiftlichen Gewalt, und fette feinen Bruder, den Papſt Johannes, 
in die Engelsburg (März 933), wo derſelbe auch ftarb. 

Unter Alberichs Einfluffe wurden gewählt und fianden die Päpfte Leo VII., 
935—939, Stephan IX., 939—942, Marinus IL, 942—946, Agapetus II., 
96—-55.°, Leo VII. war ein frommer Mönd, der u. A. Legaten nach Deutfch- 


) Sfrörer: Die Berdienfte des deutſchen Clerus KL Snfang des zehnten 
Yahrhunderts um das Reich (Freib. Zeitichr. f. Theol. Bd. 19, 5. 1 

3) Al. 17. Juli 928 abgeſetzt, T 929. — 'Flodoardi Annales 929: „Jo- 
hannes papa, dum a quadam potenti femina cognomine Marocia prineipatu 
privatun sub custodia detineretur, ut quidam, vi, ut plures astruunt, actus 

re, defungitur.*“ — Luitprand. antapod. 1. 3, 43: In qua custodia non 
* to post est defunetus. — Annal. Benevent. 928 ap. Pertz, Script. UI. 
175: Moritur papa Johannes in castro jugulatus. al. Febr. 929. 

2) Flodoar i versus de pont. rom. l. 12, cp. 6. 

*) Domna senatrix ordinavit Johannes consanguineum ejus in sedem 
sanctissimus, pro quo undecimus est appellatus. Subjugatus est Romam 
pptestative n manu femine, sicut in propheta legimus: Feminini dominabunt 

ierasalem. — Chronic. Benedicti, monachi S. Andreae in monte Soracte 

913—967, ap. Pertz Ill, p. 714—719; Watterich, I, 37—49. — Der Ber- 
fafler, allerdings eines barbarifchen Ste, hat das” Meifte ſelbſt geſehen. — 
Gfrörer: Gregor VII.; Bd. V. S. 199 

*) Dagegen meint €. öfler: Leo VII und feine drei nächſten Nachfolger 
kien unabhängig von Alberich gewählt worden, und es jet ihren Tugenden gelun- 
gen, Die e Kirche dem Gewühle der Parteien zu entreißen. Deutſche äpſte, 1839, 


Nohler, Kirchengeſchichte. 11. 13 
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land fandte, Jahr 938. Er flarb im Juli 939. Stephan VIII., in einem Tumulte 
gewählt, fuchte Manches zu beffern, Klöfter zu regeln, Frieden zwifchen den Fürſten 
zu fliften, wozu er fih u. U. des Heiligen Odo von Clugny bediente. — Marin 
(Martin) II. war ein heiligmäßiger Mann, pater patrise und Friedensftifter. 
Agapetus II. wird ein „vir sanctitatis“ genannt. Er ftarb am 8. November 955. 
— Bon diefen vier Bäpften ift zum Beweiſe ihres regen Eifers und ihrer Aucto⸗ 
rität eine bedeutende Menge kirchlicher Altenftüde erhalten. ') 

Auf die Einladung Adelheids, der jungen Wittwe des Königs Lothar vom 
Italien (F 22. November 950), fam Otto der Große im Jahre 951 nad Ftalien, 
eroberte Pavia, und lehrte mit der Königin Adelheid als feiner Gemahlin nad 
Deutfhland zuräd. — Alberich brachte e8 vor feinem Tode (F 954) dahin, daß 
jein adhtzehnjähriger Sohn Octavian von Boll und Clerus als Coadjutor Aga» 
pet's II. ausgerufen wurde. Nach dem Tode des Letztern wurde Octavian Papſt, 
und nahm den Namen Yohannes XI. an. Er zählte erft neunzehn Fahre, ein 
Menſch ohne Weihe und höhern Sinn. Um dem Drude Berengars II. und feines 
Sohnes Adalbert zu entgehen, lud er felbft Otto I. nad) Ftalien ein (960); diefer 
tam ; vor feinem Eintritte in Rom gelobte er, den Papft zu fehlten. Am 2. Fe⸗ 
bruar 962 wurde Otto I. von Johannes XII. feierlih als Kaifer gekrönt.” — 
Der Papft und die Nömer gelobten auf den Leib de Heiligen Petrus, daß fie nie 
den Feinden Otto's, Berengar und Walbert, Hilfe leiften würden. Otto ſtellte 
dem Papfte Bieles zurüd, was zum Kirchenftaate gehörte, und gab ihm glänzende 
Geſchenke. Bald nad dem Abzuge des Kaifers verband fich aber Johannes XII. 
mit Adalbert, dem Sohne Berengar’s; felbft mit den Ungarn und Griechen wollte 
er fi) verbinden, um Otto I. zu vertreiben. Nachdem Adalbert in Rom einge: 
zogen, jo rüdte Dtto wieder heran. Johann XII. entfloh mit Adalbert. Die Römer 
mußten nun ſchwören, daß fie ohne Zuftimmung Otto’ I. und feines Sohnes 
nie einen Papft wählen würden.) Am 6. November (963) trat, ohne Zuflimmen 
des Papftes, unter dem Vorſitze des Kaifers eine Synode in der Peterskirche zu⸗ 
ſammen, gegen zweiundvierzig italieniſche und drei deutſche Biſchöfe, viele Cardi⸗ 
näle und vornehme Laien. Hier wurden die Uebelthaten Johannes XIL vorge 
tragen. Der Papft wurde vorgeladen, fi) zu vertheidigen. Er drohte mit Ercomt- 
munication, wenn fie ihn abfegen würden. Den 22. November war die ziveite 
Situng, in weldher die Synode an Johannes XII. ein zweites, faft läppifches, 


y Jaffe, reg. Pontif. p. 314—320. 

2) Er gelobte, den Papft und die römifche Kirche zu erhöhen, den Papfl 
weder an feinem Leibe noch feiner Würde zu fchädigen, ohne feinen Rath kein 
Blacitum in Rom zu halten, in Dingen, die Rom und den Papft berühren, nichts 
zu verfligen, was er von dem Lande des heiligen Petrus in feine Gewalt befäme, 
zurüdzuftellen, und von demjenigen, welchem er das Königreich Italien anver- 
trauen würde, eidlich zu verlangen, daß auch er den Papft und den Kirchenftaat 
ihüten wolle. — Floß: Die Papſtwahl unter den Ottonen. S. 10. 

3) Luitprandi liber de Öttonis I. rebus in urbe Roma gestis; Perts, 
M. G. Scr. 111, 340—346. — Watterich, I, 49—63, 
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Schreiben richtete. ') Am 4. December bittet die Synode „Seine Kaiferliche Herr- 
lichleit, daß dieſes Monftrum aus der römifchen Kirche vertrieben, und ein Anderer 
an feine Stelle gejet werde, der (uns) mit dem Beifpiele guten Wandels voran- 
gehe;“ dann wählten fie Leo (VIIl.), den Protoferiniar der römifchen Kirche, 
zum Papfte. ”) 

Bald darauf zog Johannes XI. als Sieger wieder ein inRom, und nahm 
Nahe an jeinen Feinden. Er hielt am 26. Februar 964 eine Synode in der 
Betersticche, mit jechzehn italienifchen Bifchöfen, zwölf Cardinälen und vielen Dia- 
fonen. Er erllärte die Weihe und Wahl Leo’8 VIII als nichtig, und fette ihn 
ab. Doch nicht lang dauerte der Triumph Johannes' XII. Am 16. Mai 964 
Rarb er an den Folgen eines Hirnſchlags.) — Die Römer wählten nun den 
Benedikt V. zum Papfte (Mai 964), und baten den Kaifer, ihn zu beftätigen. 
Über Otto belagerte Rom, zwang die Römer zu Auslieferung Benedilts (Gram⸗ 
maticus) und Anerkennung Leo's VIII. (23. Juni 964). Der Kaifer übergab 
Benedikt dem Erzbifhof Adaldag von Hamburg. 

Nah dem Tode Leo’s VIII. (c. März 965) wurde, in Beifein der Legaten 
des Kaiſers, Luitprand von Cremona und Otgar von Speyer, Johannes XIII., 
vorher Bifhof von Narni, zum Papfte (965—972) erwählt. Diejer krönte den 
erſt vierzehnjährigen Otto II. zum Kaifer, 967. Ihm folgten Benedikt VI, 972—974, 
Beneditt VII., 974— 983, Johannes XIV., 983—984, Bonifaz VII. (974) 984—985, 
Johannes XV., 985996, nach welchen: der erfte der jogenannten deutſchen Päpſte, 
Bruno, als Gregor V. den römiſchen Stuhl beftieg (996—999). 


8. 6. b. Stand der Kirde in Deutidland. 


Teutihland, womit wir beginnen, machte damals in gar vieler 
Hinficht eine Ausnahme von diefem ſchlimmen Zuftande. Die traurige 
Lage der Kirche im zehnten Jahrhundert war großentheild Folge der 
damal® herrſchenden politifchen Verwirrungen. Aber in Deutſchland 
wor es anderd, Der deutiche Episcopat hielt e8 für feine heiligſte 
Pflicht, mit der ganzen kirchlichen Auctorität die königliche zu unter⸗ 
fügen und zu Fräftigen. Schon von Konrad I. an fah der deutjche 
Episcopat, Anarchie und Gefetlofigfeit tauge nicht für ihn; daher 


d) Bielleicht von Luitprand verfaßt, worin e8 u. 4. heißt: Zwei Negationen 
geben befanutlich eine Affirmation, und: „Wohl konnte Judas, fo lange er unter 
den Apofteln war, binden und löſen; nachmals aber konnte er Niemand mehr 
binden, als ſich felbft, und zwar mit einem Stride.“ 

”) Nach Baronius (963, 31 8q.), Natalis Alerander (Saec. X. dies. 16, 
T. I), und auch nad 9. Floß (S. 79) mar diefe Synode unkanoniſch 

) Rad Luitprand erhielt er von dem Teufel einen Schlag auf die Schläfe, 
aus welchem Zeufel einige Neuere nad moderner Auffaffung einen beleidigten 
Ehemann gemacht haben. 

13* 
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war er den Königen durchaus getreu. Dieſe waren es binwieder, 
die alle veligiöfen Keime pflegten und fehüßten, und die tüchtigften 
Männer aus dem Clerus zu Bifchöfen wählten, überzeugt, daß nur 
dann Staat und Kirche gedeihen, wenn fie fich wechfelfeitig fördern. 

Heinrich I. der Finkler z0g einft gegen Gifelbert, Herzog von 
Lothringen. Ein rheinifher Graf gefellte fih mit feiner Heerſchaar 
zu ihm, und verlangte dafür die reiche Abtei von Lobbes, welche in 
diefer Zeit den Laien fchon mehrmal für ihre Dienfte gegeben worden 
war. Heinrich jedoch antwortete ihm: dazu find die Kirchengüter 
nicht beftimmt. Wenn du deine Hilfe nur dann mir leiheft, wenn 
ich gottlo8 handle, fo ziehe hinweg. Der Graf war befhämt, und 
leiftete feine Hilfe umſonſt. 

Unter Otto I. blühte die Kirche in Deutſchland beſonders. Er 
wird als der zweite Gründer des deutfchen Episcopats gerühmt, nicht 
weil er das Erzbisthum Magdeburg und viele andere Bisthümer 
gründete (bei den Slaven befonders), fondern weil er überhaupt den 
Episcopat wieder aufrichtete und die bifchöfliche Macht verftärtte. 
Die Erzbifhöfe von Mainz, Trier und Köln treffen wir unter ihm 
zuerft als Wahl- oder Kurfürften an. Sonft zwar ift eine ſolche Verbind⸗ 
ung der fürftlichen und kirchlichen Macht nicht zu billigen, wohl aber 
fehr für diefe Zeit, und nur fo fiderte Otto I. Staat und Kirche. ') 

Wie Otto L, fo auch Otto IL, und noch mehr Otto IL. 
Man würde jedoch nicht begreifen, woher diefe ausgezeichneten Könige 
fämen, wenn man nicht wüßte, welche herrliche Königinnen Dentfchland 
damals hatte. Die Kirche verehrt drei derfelben als Heilige, Hein⸗ 
rih’8 I. Gemahlin Mathilde, und die zwei Gattinen Otto's L, 
Editha und Adelheid. Der Einfluß diefer Frauen auf das Fürften- 
haus und dadurch auf ganz Deutfchland war fehr groß.*) u 

So fam vom königlichen Haufe ein beiliger und gelehrter Epi⸗ 


') Der Episcopat Deutfchlands bildete überhaupt gegenüber der centrifu- 
galen Kraft der Neichsgroßen die bindende und zufanmenhaltende Kraft in ber 
beften Zeit des römifch-deutfchen Kaiſerthums. 

2) L. Clarus: Die heilige Mathilde, ihr Gemahl Heinrich I. und ihre Söhne 
Dtto J., Heinrich und Bruno. Quedlinb. 1867. — Vita Mathildis (} 968), re- 
ginae Germaniae, ap. Pertz, Ser. X, 575—582, ed. Koepke. — Vita alia 
jussu Heinrici 1]. scripta, geſchr. c. 1010, ap. Pertz, IV, p. 282-302. (Ueberf. 
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jeopat, fowie beides auch der deutfche Elerus der damaligen Beit war; 
er war der fittlichfte und zugleich der unterrichtetfte. Gegen Ende 
des zehnten Jahrhunderts, nachdem 964 Otto I. den päpftlichen Stuhl 
gereinigt hatte (faft gewaltfam), wurde auch diefer von Deutfchen befett, 
und Gregor V. war der erfte deutfche Bapft (996). Er war ein Neffe 
Dtto’S III, Bruno, Verwandter des Kaifers, ein gelehrter, Fraftvoller 
und kluger Mann, der dem Stuhle Petri die alte Kraft wieder gab. 
Dtto III. fegte 999 den, berühmteften Mann diefer Zeit, Gerbert, 
Erzbiſchof von Ravenna, auf den päpftliden Stuhl; er nannte fich 
Spivefter II. Die päpftliche Auctorität konnte ſich durch ſolche Päpfte 
‚ wiederberftellen und erweitern. Nun wollen wir Einige der deutfchen 
Biſchöfe näher betrachten. 

1) Der Beilige Bruno, Erzbiſchof von abln (0653 -965).) Er 
war ein Bruder Otto's J. und wurde 925 geboren. Da ihn, nach 
der Sitte der damaligen Zeit, ſeine Mutter, die heilige Mathilde, 
zum geiſtlichen Stande beſtimmte, jo erhielt er ſehr gründlichen Unter⸗ 
richt in allen damals betriebenen Wiffenfchaften. Lateiniſche und 
griechifche Gelehrte waren feine Lehrer, damit er die Werfe der hei- 
ligen Väter genau verftände. Er las lateinische und griechifche Elaf- 
filer, und damit der formell gebildete Geift auch den rechten Stoff 
und die rechte Nahrung erbielte, wurden ihm ftetS die hohen Vor⸗ 
bilder der Kirche vor Augen gehalten, damit er ihnen nachftreben 
möchte. Den beften Dichter, Aurelius Prudentius Clemens, las er, 
und die Biographien der heiligen Väter. Beſonders ftark und mächtig 
war er in Erklärung der heiligen Schrift; er löste ihre Schwierig- 
feiten und drang tief in ihren Geift ein. Früher Iebte er an feines 


von Ph. Jaffôé. Berl. 185%. — E. G. Foerstemann, Commentatio de vita 
s.Mathildie, 1838. — Ueber Editha (+ Yan.916) ſ. W. Gieſebrecht, Gefch. d. deutſch. 
Roiferzeit. 2 Aufl. 1860, I, S. 316-319. — Vita s. Adelheidae imperat. 
(+ 16. Dec. 999) auct. Odilone Cluniac. ap, Pertz, scr. IV, p. 636 —615 (deutjch 
v. Häffer. Berl. 1856). 

) W. Gieſebrecht, I, 320—331; 401—403; i- 436; 816; 823; 827. 
— U Bogel: NRatherius von Verona, I, S. 156—174. — Vita 8. Brunonis, 
anet. Ruotgero, ap. Pertz, mon. scr. IV, p. 254—275; (deutſch v. Jasmund 
Berl. 1851). — Bieler: Erzbiichof Bruno I. von Köln. Arnsberg 1851. 4°. — 
E. Meyer: De Brunone L arch. Col. quaest. 7. Berl. 1867. — Fr. Schulze: 
De Brunone L — ortu et studiis et praecip. rebus ab eo gestis. Hal. 1867. 
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Bruders, Otto’8 I., Hofe, wodurd diefer der Sammelplag vieler 
wiſſenſchaftlich und fittlih ausgezeichneten Männer wurde. Was aber 
von befonderem Werthe ift, Dtto I. wurde durch ihn auf die Tüdhtig- 
ften des deutſchen Clerus aufmerffam gemacht, die er dann an paflende . 
Stellen beförderte. Geiftlihe von Unwiffenheit und unwürdigen Sitten 
verbannte Bruno aus feiner Umgebung und erwedte fo die Nach— 
eiferung. Er wurde zuerft Abt, und erneuerte als folder dag Mönche: 
wefen. Dann wurde er Erzbifhof von Köln und zugleich Herzog 
von Lothringen, als welcher er viel Gutes ftiftete. Er erneuerte den 
Frieden unter den Fürften und die Kirchenzucht, predigte felbft fehr 
fleißig, und unter feiner Leitung blühten in feinem ganzen Erzbisthume 
die berrlichften Anftalten empor. Für ſich lebte er fehr einfach, da 
er ein befonderer Verächter alles Prunkes war. In rohen Zeiten 
findet man gewöhnlich den meiften Prunk, weil man durch diefen die 
Schwäche des Geiſtes verbeden will. Eben dadurch, daß er den 
Prunk verachtete, bewied Bruno feine hohe Bildung. Frühe ſchon 
offenbarte er eine heftige Sehnſucht nah dem ewigen Leben, bis 
endlich feine körperlichen Kräfte ſchwanden, und er im Jahre 965 ftarb. 

2) Der Heilige Ulrich, Biſchof (924—973) von Augsburg.") 
Er ftammte aus dem gräflichen Gefchledhte von Dillingen und Kyburg, 
dem die Kirche von Augsburg viel verdankt. Er wurde im Kloſter 
St. Gallen unterrichtet und erzogen, damals eines der ausgezeichnet: 
ften Klöfter. Als Ulrich's Vorfahrer, Adalbert, einft dahin wall 
fahrtete, um die Neliguien des heiligen Gallus zu verehren, fagte er 
zum Abte: Ych kam bieher, um dem Todten meine Ehrfurdht zu bes 
zeugen; ich fand bier aber viele Tebendige Heilige. Unter Heinrich I. 
wurde Ulrich Bifchof von Augsburg und zog als folcher gegen die 
Ungarn und andere Völfer. Befonders liebte ihn Dtto I; dagegen 
hing auch Ulrich dem deutfchen Königsfohne treu an und hatte mäd- 
tigen Einfluß. Auch al3 Bischof lebte Ulrich wie ein einfacher Mönch, 
wie er e8 in St. Gallen gewohnt war, trug beftändig ein Cilicium, 
Ichlief auf einer Strohmatte, und af nie Fleifh. Dadurch erfparte 


) Vita s. Udalrici, auct. Bernone, ed. Waitz, Mon. G. Ser. IV, 377— 
428. — P. Braun: Geſchichte von dem Leben des heil. Uri. Augsb. 1796. — 
Konr. Raffler: Der heil. Ulrich, VBifhof von Augsburg. A. 1866. 
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er Vieles, fo daß er nicht bloß in feiner Diöcefe, fondern weit und 
breit woblthätig wirken und fehr gaftfrei fein konnte. Den größten 
Eifer widmete er der Bildung der Geiftlichen; fein Clerus war vor⸗ 
trefflich. Zugleich predigte er ſehr oft, und vifitirte auf dag Sorg⸗ 
fältigfte fein Bisthum. Auf einem Wagen mit zwei Ochſen befpannt 
fuhr er von Pfarrei zu Pfarrei, ganz ohne Prunf und Gefolge, nur 
von einem Geiftlichen begleitet, von dem er fih, um feine Zeit zu 
verlieren, unterwegs die heilige Schrift vorlefen ließ. Angelommen 
in einem Orte forjchte er genau nad den Sitten des Pfarrers und 
feiner Gehilfen, nach deren Leben und Amtsthätigfeit, ftrafte bie 
Schuldigen, jchlichtete Zwifte und ſöhnte Feinde aus. Er war öfters 
bis tief in die Nacht vom Volfe umringt, wobei man ihm mit Fackeln 
leuchtete, und Alle freuten fih, ihm ihr Inneres anzuvertrauen. ALS 
fein Tod berannabte, ließ er fi auf den Boden ein Kreuz aus Ajche 
freuen und ſich darauf legen, andeutend, daß der Menſch von 
Staub, und Alles, was aus ihm komme, vergänglich fei, unvergäng- 
ch aber, was aus Gott und Ghriftus fein Beftehen habe. Er ftarb 
973. Nichts Hatte er fich in feinem Leben vorzuwerfen, als daß er 
den oftmaligen Beftürmungen feines Neffen Adalbero nachgegeben 
und den Kaifer Otto I. gebeten, venfelben zu feinem Nachfolger zu 
ernennen. Adalbero ftarb jedoch noch vor Ulrich; feine Wahl hatten 
auch die übrigen beutfchen Bifchöfe nicht zugegeben. Ulrich's Leichen- 
gottesdienft und die Predigt dabei bielt: 

3) Der beilige Wolfgang, Bilhof (972—994) von Regens⸗ 
barg.) Er flammte aus einer armen Familie in Schwaben und 
erhielt feine Bildung im Klofter Reichenau. Der Erzbifchof Hein- 
ri von Trier berief ihn zu fich, und machte ihn zum Vorftand 
einer Schule. Wolfgang vereinte nämlih auf das Befte Unterricht 
und Erziehung und war darin vorzüglic; gewandt. Aus Neigung zu 
diefem Fache lehnte er alle höheren Würden ab. Nach Heinrich's 
Zode wurde Bruno von Köln auf ihn aufmerffam und wünfchte fehr, 
daß er bei ihm in Köln bleiben möchte. Wolfgang lehnte es jedoch 
ab, kehrte nad) Schwaben zurüd, und verbarg jich zu Einfiedeln in 


» Vita auct. Othlono, gef. c. 1050, ed. Waitz, ap. Pertz, ser. IV, 
p. 521— 52. — F. X. Sulzbed: Leben des heil. Wolfgang. Regensb. 1814. 
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der Schweiz. ‘Doch aud Hier blieb er nicht lange allein, denn von 
allen Seiten ftrömten Jünglinge, die Priefter werden wollten, ihm zu, 
und machten feinen Vorjat, bier fein Leben in Einfamleit und unter 
heiligen Betrachtungen zu befchließen, zu nichte. — Der Heilige Bili- 
grim'), Bifchof von Paſſau (F 991), lernte ihn 972 kennen. Diefer 
rief einft in einer Gefellfehaft: „DO wie glücklich wäre die Kirche, die 
einen ſolchen Priefter zum Biſchof Hätte!” und da Negensburg eben 
erledigt wäre, wolle er ihn dem Kaifer vorfchlagen. Dan lachte über 
diefe Aeußerung, da Wolfgang von niederer Herkunft und arm mar, 
Piligrim fehilderte aber die Vorzüge Wolfgang’s dem Kaifer fo lebhaft, 
daß bdiefer ihm das Bisthum Regensburg wirklich verlieh; er mußte 
aber zu der Annahme genöthigt werden. Hier nun verbefjerte er 
zuerſt das ſehr Herabgefommene Mönchsweſen, dann predigte er fehr 
fleißig und fo nachdrücklich, daß Alle weinten, die ihn hörten. Auch 
hatte er viele damals jeltene und darum um fo fehäßenswertbere 
Eigenfhhaften an fih. In jener Zeit war bejonders häufiger Streit 
unter den Biſchöfen über die Grenzen ihrer Didcefen; jeder wollte 
feinen Bezirk fo groß ald möglich haben. In Böhmen, das zu 
Negensburg gehörte, follte ein eigenes Bisthum errichtet werden. 
Viele glaubten, es werde einen großen Zwift geben, doch Wolfgang 
ließ es ruhig gefcheben, und beförberte die Verhandlungen auf alle 
Weife, da er einſah, daß zwei Biſchöfe mehr nüten könnten, als einer. 
ALS fein Ende herannabte, ließ er ſich in die Kirche tragen und mit 
den beiligen Sterbfacramenten verfeben; dann warf er fi auf den 
Boden und bat Gott laut um Verzeihung feiner Sünden. Die Kirche 
füllte fih nad) und nach mit Leuten an, und man machte ihn auf 
die Unanftändigfeit, die er begehe, aufmerkffam. Er aber fagte: Bei 
jeinem Tode hat der Menfch fi nur wegen feiner Sünden zu ſchämen; 
die Gläubigen follten nur dableiben, und lernen, was fie im Leben 
vermeiden follen, um fi dann im Tode zu freuen. Hierauf 
ftarb er. 

Aehnliche ausgezeichnete Biſchöfe finden wir im zehnten Jahr⸗ 


) Mittermüller: War Biſchof Pilgrimm von PBaffau ein Urfundenfäticher ? 
Katholit 1867 (Br. 47, I). S. 333 fig. — €. Ludw. Dümmler: PBiligrim 
von Paffau und das Erzbisthum Lorch. Leipz. 1854. 
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hundert in Deutfchland mehrere, z. B. Bernward (993—1022), 
Biſchof von Hildesheim, Erzieher Otto's III., gelehrt und jehr fromm, 
dem die Wiffeufchaften, Künfte und Gewerbe in Deutfchland ihren 
Auffhwung verdanken; Adaldag (936—988) Erzbiſchof von Bremen, 
NReginald (965— 989), Biſchof von Eichftädt, der des Griechifchen 
und Hebräifchen ſehr fundig, und überhaupt ein berrliher Mann 
war; der heilige Burchard (1000-1025) von Worms, Verfaſſer 
einer trefflihen Sanonenfammlung; Heribert, Erzbiſchof (999 — 
1021) von Köln; aud) ein Hiftorifer, Bifhof Dithmar von Merjeburg, 
nennt (im zweiten Buche feine® chronicon) die Zeit Otto's I. die 
goldne Zeit der deutſchen Kirche. Und gewiß, was religiös - fittliche 
und wiſſenſchaftliche Bildung betrifft, verdient die deutſche Kirche 
allerdings dieſes Lob, nicht bloß in Hinficht auf das gefunfene Kirchen- 
weien in anderen Rändern, fondern auch pofitiv wegen der Frömmig⸗ 
teit und Gelehrfamfeit feiner Biſchöfe. 

Wie fehr die Deutichen die Würde des Ehriftenthums nach Außen 
zu behaupten fi) bemühten, geht aus dem Leben des Johann von 
Gorze hervor. Der Ehalif Abderrhaman III. in Cordova hörte 
viel von Otto J., und fandte daher eine Gefandtichaft an ihn, die 
ihm fagen follte, wie fehr fein Name in der Welt, und befonders in 
Spanien, verberrliht werde. In den Briefen mar aber Ehrifti 
und des Chriſtenthums nicht auf das Ehrenvollite gedacht. Otto J. 
und die verfammelten Biſchöfe befchloffen, diefe Beleidigung nicht zu 
ertragen, und ſchickten ebenfall8 Geſandte mit einer Vertheidigung 
des Ghriftentbums nah Spanien. Einem ſehr frommen und that- 
hräftigen Mönch, Johann von Gorze, einem Klofter bei Met, wurde 
die Leitung der Geſandtſchaft Übertragen. Es verbreitete fich jedoch, 
wodurch, weiß man nicht, fchon vor feiner Ankunft in Spanien das 
Gerücht, daß in den Briefen, welche Johannes mitbracdhte, etwas 
gegen Muhamed enthalten fei, und die Folge davon wäre jedenfalls 
die Todesſtrafe geweſen. Dadurch kam nun Abderrhaman in große 
Berlegenbeit. Er wollte Otto 1. durch die Tödtung feines Gefand- 
ten nicht beleidigen. Es wurden daher Beſtechungen und andere 
Mittel verfucht, um Johannes zu vermögen, daß er feine Aufträge 
nur mündlich ausrichten, und dasjenige, was gegen Muhamed ſei, 
weglafien möge. Man ftellte ihm vor, welcher Gefahr er entgegen 
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gebe, und daß er nothwendig die Urfache eines Krieges würde; doch 
Alles umfonf. Drei Jahre lang wurde Johannes gequält, und auf 
jede Weife verfucht, in Abderrhaman's Abficht einzugehen. Endlich 
jandte Abderrhaman neue Gefandte an Otto J., und bat um Berzeih⸗ 
ung feiner Beleidigung in Betreff Ehrifti, und zugleich, dag Johan⸗ 
nes die Briefe nicht übergeben, fondern feines Auftrages fi) münd- 
lich entledigen dürfe. Die wurde von Otto I. gewährt, weil bereits 
für die Chrifto zugefügte Beleidigung Genugthuung gefeiftet wäre; 
Johannes durfte beimfehren, worauf er zum Abte von Gorze er 
nannt wurde. ') 


W. Gieſebrecht: Die Gejandtichaft Fohannes von Gorze an den Ehali- 
fen zu Cordova. Geſch. der dentſchen Kaiferzeit, I, 504—512. (Vita Johannis ab- 
batis Gorziensis (} 973) auctore Joanne abbate 8. Arnulfi Mettensis (gefchrie- 
ben 980, reicht bis 956), ap. Pertz, IV, 335 - 377). — Eontzen: Die Geichichts- 
ſchreiber d. ſächſ. Kaiferzeit, 1836, S. 126—135. — Wattenbach, S. 233—231. 

Das Urtheil des Proteftanten W. Giefebrecht über den deutichen Episcopat 
im eitalter der Ottonen iſt der Beachtung werth: Kaifergeidhichte, 1, 329— 332. 

„Man bat das zehnte Yahrhundert vor andern ein Beitalter der Barbarei 
genannt, und allerdings bezeichnet die Anfänge deffelben ein tiefer Verfall alles 
Deffen, was die Karolingifche Zeit fiir Kunft und Wiffenfchaft geleiftet hatte; aber um 
die Mitte des Jahrhunderts nahm in den deutichen Ländern die Bildung von 
Neuem den fräftigften Aufſchwung und drang eigentlich damals zuerft tiefer im 
unfere nordifchen Gegenden ein. — — — 

Die Kapelle des Königs war aber nicht allein eine Schule der Wiſſenſchaft; 
fie war zugleich eine Pflanzftätte für Kirche und Staat, indem aus ihr faft alle 
die Geiftlichen hervorgingen, die in der nächſten Zeit Otto und feine Nachfolger 
auf die deutichen Biſchofsſtühle erhoben. Es if ein neues Geſchlecht von Kirchen⸗ 
fürften, ſehr unähnli (2?) dem, welches die ſpätere Rarolingerzeit überliefert hatte. 
Diefe Bilhöfe, fo durchdrungen fie vou der Höhe ihres geiftlichen Berufes find, 
zeigen fi) doch der Heichögewalt wahrhaft ergeben, fie ſchlagen willig die Schlachten 
des Königs mit, und ziehen in feinem Intereſſe und zu feinem Nuten von einem 
Lande freudig zum andern. Hierarchiſch⸗theokratiſche Ideen liegen ihnen ferm, 
nicht minder Inechtiicher Gehorfam gegen Rom, wie ſehr fie auch die Ehrenrechte 
des heiligen Petrus achten; fie durchdringen ſich vielmehr mit dem Gefühl einer 
freien, felbfiftändigen Gewalt, die fie von Gott Über ihr Bisthum empfangen haben, 
und regieren ihre Sprengel mit einer patriarchalifhen, Alles umfaſſenden Mad. 
Herftellung der Kirchenzucht, Reformation der Klöfter und Kapitel, Erwedung 
wiffenfchaftlihen Lebens unter der Geiftlichkeit, darin fehen fie zunächſt ihre Auf- 
gabe; aber nicht minder finden fie darin ihren Beruf, ihre Städte mit Mauern 
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8.7. Stand Der Kirche in Italien und England. 


Iſt die deutfche Kirche in biefem Jahrhundert die ausgezeichnetfte, 
fo fland es in Italien am Schlimmften, und nicht viel beffer in 
England. Es war eine göttliche Yügung, daß nie zu gleicher Zeit 
in der ganzen Kirche eine Erflarrung eintrat; ftet3 war daun, wenn 
dieß an einem Orte geſchah, an einem andern das Leben defto reger; 
und dieſes theilte fich wieder den erftarrten Ländern mit. So war 
es im fiebenten Jahrhundert die irifhe, im achten die englifche, im 
neunten die franzöfifhe, im zehnten und eilften aber die deutjche 
Kirche, die in der größten Blüthe ftand und von der Leben überalihin 


ausging. 
Stalien wurde von Deutfchland aus feiner Erftarrung gehoben. 


zu ſchützen, Markt⸗ und Münzrecht ihnen zu gewinnen oder zu fidhern, Kandel 
und Verkehr zu heben, wüſte Gegenden anzubauen, Wälder auszurotten, die Dienfte 
ihrer Hörigen gefelich zu ordnen, Recht und Gerechtigkeit innerhalb ihrer Im⸗ 
mumttäten zu wahren. Es find durchweg praftifche Aufgaben, die fie ſich ftellen, 
nnd in deren Erfüllung fie Gott und ihren Mitmenfchen einen Dienft zu er- 
weifen meinen, 

Die römifche Kirche hat nicht wenige diefer Biſchöfe unter ihre Heiligen ver- 
feht; aber auch das deutſche Baterland ſchuldet diefen Männern den größten Dank. 
Zur Hebung des unterdrüdten Theils des Volles, zur Belebung des ftäbtifchen 
&ebens, zur Förderung des Aderbaus haben fie nicht wenig beigetragen, ja jelbft 
‚ die beflimmtere Entwidiung des nationalen Geiftes beruht zum großen Theil auf 
men. Bon einem Dittelpunfte gingen fie in alle Theile des Reichs; gleiche 
diſdung, gleiche Grundſätze der Verwaltung, gleiche firchlich- politifche Anfichten 
verbreiteten fie von dort aus, wohin fie famen, und fie felbft blieben, wenn aud) 
getrennt, in einem nahen, oft innigen Verhältniß unter einander. Man kann 
behanpten, daß unter ihnen ſich zuerft fefte Grundzüge einer nationalen Politif 
fegeftelli haben, die von der zufälligen Denlart des jeweiligen Staatsoberhaupts 
anberährt bfeiben. In diefem bifchöflichen Stande begegnen uns eine große Zahl 
der würdigfien und verbienteften Männer, die fih, bis der Inveſtiturſtreit eine 
mheilbare Spaltung in alle Lebenstreife brachte, durchweg von derfelben Liebe zu 
ihrem deutſchen Baterlande durchdrungen zeigen. 

Eine Geiftlichkeit, jo erfüllt von tapferm Glaubensmuthe und hilfreicher Liebes⸗ 
!hätigleit, wie fie fih damals in den beutfchen Ländern beranbildete, konnte auch 
dem Miſſionswerle nicht fremd bleiben. Und ſchon öffnete der König ihrer Wirt- 
ſamleit auch hier ein weites und ſchönes Feld.“ 


» 
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In diefer Hinfihl Haben ſich verdient gemacht: Hilduin,') ein 
Deutjcher, der als Erzbiihof nah Mailand lam, und NRatberius, 
aus dem Klofter Lobbes bei Lüttich, der in feinem Gefolge war.*) 


) 982 — + 24. Yuli 936. — Jos. Ant. Saxius (Sassi), archiepiscopo- 
rum Mediolanensium Series. Mediol. 1755, 8 vol. 4°; t. 2, p. 336. — 
A. Vogel, I, 48-50. 

2) Ratherii ( 974) opp. ed. fratres Ballerini, Veronae 1765 (Abdrud: 
Migne P. lat. t. 136. p. 1—768). — Ratherii Vita — daf. von den Heraus 
gebern — Florius, Saggio, della vita di Raterio. Roma 1754). — Albert 
Bogel: Ratherins von Verona und das zehnte Jahrhundert. 2 Bde. Yena 1864. 

A. Bogel war mit einer gewiffen Berehrung an die Geſchichte diefes bis jetzt den 
„Reformatoren”“ zugezäblten Mannes berangetreten, aber — er ift enttäufcht worben. 
Die nüchterne gefchichtliche Forſchung Hat liebgewordene Illuſionen (von Katholiken 
wie von Proteftanten genährt) zerftört. — Natherius geht nicht in glänzenden 
Fichte ang diefer Schilderung hervor; mas aber eine Perfönlichfeit verliert, das 
gewinnt dafür das zehnte Jahrhundert. Ratherius und Luitprand vor Allem haben 
diefes Jahrhundert fo ſchwarz gemalt; und man bat ihnen Jahrhunderte lang 
geglaubt. Nicht Wahrbeitsliebe, fondern Leidenichaftlichteit Hat fie als Schriftfteller 
und in ihrem Leben infpirirt. Ratherius im Beſondern ericheint num als ruhe⸗ 
lofer und würdeloſer Bolterer. Er kam in eine „meift feindliche Berührung mit 
fat allen Schichten der menfchlicden Gejellichaft, befonder8 mit dem Klerus.“ Die 
von ihm felbft verfaßte Grabfchrift lautet: 

Verona praesul, sed ter Ratherius exul 
Ante cncullatus, Lobia postque tuus, 

Nobilis, urbanus, pro tempore morigeratus, 
Qui inscribi proprio hoc petiit tumulo: 

Conculcate pedes hominum sal infatuatum ; 
Lector propitius subveniat precibus. 

„Er, der an keinem Orte und in feinem Berbältniffe, am Allerwenigften in 
Lobach unter den Mönchen hatte Ruhe finden können, wurde im Tode bier zu 
langer Ruhe gebettet. 

Es macht einen betrübenden Eindrud (jagt fein Biograph), den Ausgang des 
Lebens des Ratherius zu betrachten. Dit der Gluth feiner Predigt und feines Kampfes 
gegen das Unrecht war die Leidenfchaftlichleit feines eigenen Begehrens und Han- 
deins gewachſen, und kaum aus dem Amte (des Biſchofs) entlaflen, das er vor- 
ziiglih als das Amt des Strafpredigers und Zuchtmeifters geführt hatte, beeilte er 
fi}, jo wenig als möglich von den in ihrer Abfcheulichkeit erkannten und ſcharf 
gerügten Sünden ſelbſt ungethan zu laffen. Er rang mit denfelben feindlichen 
Mächten in fi) wie außer fih. Er rang, aber er überwand nicht. Nachdem er 
jenen Mächten außer fi) unterlegen war, trugen fie auch in ihm den glänzendſten 
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Aus den Schriften des Ratherius können wir über den damaligen 
Zuftand Italiens Mehreres berichten. König Hugo von Italien fette 
ihn als Bifchof in Verona ein, dann aber auf drei Yahre in Haft, 
weil er nicht in die Zerſtücklung des Kirchengutes von Verona willigte. 
Als Hugo abtrat und in ein Klofter ging, befreite ihn zwar Berengar 
von Friaul, warf ihn aber felbft wieder auf das Neue in's Gefängnif. 
Endlich freigelaflen, Tehrte er nach Verona zurüd, wo er Alles in der 
größten Verwirrung fand. Die meiften Kirchen der Diöceſe hatten 
die Magyaren zerftört; das Kirchengut war verjchleudert, und bie 
Früchte des noch vorhandenen im alleinigen Befi einiger mächtigen 
Geiftlichen, fo daß die andern darben mußten. Die meiften Priefter 
waren verbeirathet. Zur Entfhuldigung führten die ärmeren an: 
Einkommen bätten fie feines, oder jo wenig, daß es nicht ausreiche ; 
fie müßten alfo vom Erwerbe ihrer rauen leben, die wahrfcheinlic) 
Wäſcherinen oder Näherinen waren; die reicheren aber müßten ihren 
Ueberfluß mit ihnen theilen. Ratherius drang mit aller Kraft auf 
die Abftellung dieſer Lebelftände, wurde aber deßwegen vertrieben 
(931 war er zuerft nach Verona gekommen). Al nun Otto 1. in 
Italien waltete, brachte er ihn wieder nach Verona zurüd, obgleich) 
im Bruno von Köln das Bisthbum Lüttich gegeben Hatte. Nun 
trat er wieder mit aller Kraft auf. Er erließ an feine ganze Diöcefe 
die Schrift: „de contemtu canonum.* Darin fehen wir das gräß- 
liche Gemälde feiner Zeit. Er ftellt dar, wie tief der Clerus unter 


Sieg über ihn davon. Gott Hat ihm die Bitte nicht erfillit, durch eine lange Krant- 
keit zn einem feligen Ende vorbereitet zu werden. Hoffentlih hat ihm Gott in 
der letzten friedlichen Zeit in Alna, wo er einft fo zerlnirſcht gebeichtet hatte, und 
wo ihn jet uoch die Nachricht von dem Tode feines Freundes, des Kaiſers, er: 
reichte, Gnade widerfahren, und über die eigene maßlofe und felbftquälerifche 
deſſerungsbegierde den Glauben an Gottes Erbarmen in Chriſto triumpbhiren 
laſſen, zn welchem er fi ja ohne Aufhören befannt hatte, indem er alle feine 
gegen fich ſelbſt und gegen Andere gerichteten Vorwürfe mit dem Rufe gefchloffen 
hatte: Und dennoch dürft ihr nicht verzweifeln. 

Auf dem Ambofe einer eifernen Zeit wurde fein an fih hartes, aber in dem 
deuer der Empfindung bildſames Herz geſchmiedet. Das Geſchick, das Gott über 
im fommen Tieß, war der Hammer. Unter deſſen harten Schlägen und unter hef⸗ 
fgem Sprühen kam zu Stande, was Ratherius war, that und fchrieb.” (A. Vogel, 
1, 31—435,) 
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den Laien ftehe; fogar Excommmunicationen und Anathemen, von 
Bifhöfen erlaffen, würden verachtet ; denn die fo Beftraften entſchul⸗ 
bigten fih damit, der Ercommunicivende fei gemäß feines fchlechten 
Wandels felbft excommunicirt ; Zehnten würden felten oder gar wicht 
gegeben, weil bie Geiftlichen ihre Pflicht nicht erfüllten. Diefe Schrift 
jchredte. Nun berief er Didcefan-Synoden. Die von Ratherius auf 
benfelben gehaltenen Reden find voll Kraft, und wie. Blige treffen 
feine Worte. Hier wurde auch der Lebenswandel feiner Geiftlichen 
von ihm genau unterjucht. Diele wußten nicht einmal das apofte- 
liſche Glaubensbekenntniß, vom DVerftehen gar nicht zu reden. Die 
Geiftlihen mußten damals die Palmen auswendig lernen; wmande 
wußten fie, konnten aber nur die Worte berfagen, ohne ihren Siun 
zu verftehen. Er befahl nun: Bon jest an folle Niemand in dem 
Clerus aufgenommen werden, der nicht in einem Kloſter, oder durch 
einen von dem Biſchof dazu beauftragten Pfarrer erzogen worben 
wäre; das apoftolifche, nicänifche und athanaſianiſche Symbolum folite 
man auswendig lernen. Die Bußen wurden erneuert. Die ver- 
beiratheten Pfarrer beſchwor er, ihre Söhne nicht zur Nachfolge im 
den Pfarreien zu beftimmen, damit das Prieftertfum nicht zur Kaſte 
werde, wie in Indien, auch follten fie ihre Töchter nicht Geiftlichen 
geben. So viel fette er in Bezug auf den Cölibat durch, da er doch 
weder die Ehen der Geiftlihen auflöfen, noch diefe von ihren Stellen 
jagen konnte, weil fonft feine ganze Diöcefe von Geiftlichen entblößt 
worden wäre. 

Wir befigen von Ratherius noch mehrere Schriften, in denen 
wir die dichte Finfternig neben ihm fehen, aus deren Mitte berans 
er wie ein Licht Teuchtete. Der Aberglaube war damals fo groß, 
dag nicht Wenige feiner Zeitgenofjen glaubten, der heilige Erzengel 
Michael leſe alle Montage von Gott Vater eine Meſſe. Zugleich 
beftritt er die damals berrfchenden anthropomorphiftifchen Anfichten 
von Gott, indem Viele glaubten, Gott babe Hände, Füſſe u. vergl. 
Auh die Lafterhafteften glaubten, fie würden felig; denn auf die 
Seligfeit wollte Niemand verzichten. Sie glaubten nämlich, der 
Menſch würde durch den Glauben allein felig; durch die Taufe feien 
fie in die Gemeinfchaft mit Chrifto gefommen, und demuach dürften 
fie bei allen Laftern dennoch der Celigfeit verficdert fein. Auch 
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dagegen kämpfte Ratherius. — Er wurde jedoch abermals aus Verona 
vertrieben, zog ſich wieder in feine Heimath zurüd, und ftarb dort 
974 zu Namur; beerdigt wurde er im Kloſter Tobbes. Er war ein 
gewaltiger Geiſt; aber auch mit feinem Niefengeifte konnte er das 
entſetzliche Bollwerk, das ihm feine Zeit entgegenftellte, nicht umftürzen; 
doch hatte er es erſchüttert. Seine von ihm felbft erbetene Grabfchrift 
lautete: „Bertretet, o Füſſe der Menfchen, das faulgewwordene Salz!" 

Neben ihm, aber" doch zehn Jahre früher, wirkte Atto von Ver: 
celli.) (924 — + vor 964). Aud er empfand das Elend feiner 
Zeit auf das Tieffte. Wie Ratherius in feinem Buche: „de contemtu 
canonum“, fo legte er in feiner Schrift: „de pressuris ecclesiasticis“ 
feinen Beitgenofjen ein Bild dieſer Zeit dar. Auch dieſes Buch handelt 
von der Priefterehe und der häufigen Verlegung der Canones. Was 
viele verbeirathete Geiftliche nicht bemerkten, das fegte er ihnen aus- 
einander, nämlid), wie verachtet fie jeien, wie fie jelbft von den Lafterhaf- 
ten als ihres Gleichen angejehen werden, wie fie ohne alle Wirkſamkeit 
feien, und dur Frau und Kinder in Klatfchereien Tämen. In einem 
Capitulare fordert er fie dringend auf, fich zu beffern und ein auderes 
Leben zu führen. Auch empfahl er die genauere Beobachtung der 
Calenden (wir finden diefe fchon früher bei Hincmar von Rheims); 
am erften Tage jeden Monats follten fich die Geiftlichen eines Archi- 
presbyteratö bei dem Archipresbyter verfammeln, und bier follten 
Ganones verfaßt und an der Verbejferung des Elerus gearbeitet werden. 
Ueberhaupt ſchlug Atto diefelben Mittel zur Heilung der Zeitgebre- 
den vor, wie Pſeudo⸗Iſidor, Tam aber auf einem ganz andern Wege 
dazu, wie dieſer. 

Doch auch noch andere gute Bifchöfe in Italien finden wir, 
>. den heiligen Aegidins von Tusculum, den Papft Johann XIII. 
unter Miecislamw nad) Polen fandte (c. 964); die Bifchöfe Petrus 
ud Gauslin von Padua”). Beſonders fegensreih wirkten in ber 


 Attonis 8. Vercellensis ecclesiae episcopi opera, ed. D. C. Bu- 
tonzo del Signore. Verc. 1768, 2 fol. (ap. Migne, P. lat. t. 134); Bogel: 
Natherius von Verona, I, 362—369. — Atto fteht in fittlicher Beziehung weit 
Über Ratherius. Er war Borbild und Orafel der lombardiſchen Geiftlichfeit. 

9) Petrus Il. 981 — Betrug III. — 938. — Gauslin Transalgardi + 967. — 
N. A. Giustiniani: Serie cronologica dei vescovi di Padova, Pad. 1786. 
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zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts die Heiligen Mönche No⸗ 
muald zu Ravenna F 1027 — und Nilus zu Roffano in Gala- 
brien + 1005. 

Der heilige Romuald ftiftete den Orden der Camaldulenſer.) 
Er ſtammte aus einer fehr reihen und altabeligen Familie. Einf 
begleitete er feinen Vater auf ein Landgut, von dem der Beſitz einer 
Wiefe ftreitig geworden war. Der Vater erjhlug nun in einem 
Zmeifampfe den, welder darauf Anfprud. machte; und Romuald 
entjegte fi darüber fo, daß er fih von der Welt zurüdzog und 
Einfiedler wurde. Nachher trat er faft in allen Theilen Ytaliens 
als gewaltiger Prediger und Sittenrihter auf, und machte überall 
den größten Eindrud. Einft ließ er ſich auf den Gütern eines Grafen 
nieder, der feine Gattin verftoßen und eine andere gebeirathet hatte. 
Damit e8 num nicht fehiene, als billige er dieſes Vergeben, fandte er 
dem Grafen ein Goldftäd für die Luft und das Waller, die er auf 
feinem Boden genoß. Der Graf, hierdurch erfchüttert, Yam zu No 
muald ; er vermochte feinen Blick nicht zu ertragen, und fürdhtete 
ihn fo, daß er feine zweite unrechtmäßige Gemahlin entließ, zu feiner 
erften zurlickfehrte und ein beſſeres Leben begann. Weberhaupt fürdg- 
teten ihn die Sünder, faft wie Gott felbft. Viel nützte Romnalb 
auch dadurch, dag er den Mönchsgeift, und damit das Tirchliche Leben 
ernenerte. > 

Auf. gleiche Weife wirkte der Calabrefe Nilus, (der Jüngere). *) 
Bor ihm beugten fich felbft Diufelmänner, 3. B. ein ficilianifcher 
Emir, den er befehrte; ihn befuchten Kaifer (Otto IIL.), Könige, 
Herzoge und Fürften, und Keiner verließ ihn, ohne von heiligen Ge⸗ 
fühlen ergriffen zu fein. 

Fr. Seipio dall’ Orologio, dissertazioni sopra la storia eccles. di Padova. 
Pad. 1802—13, 9 vol. 4°. Diefe Beiden ſelbſt Bifchöfe von Padua. 

'), Vita s. Romualdi (+ 1027) auct. Petro Damiani, geſch. um 1040, ap. 
Mabillon, A. Set. O. 8. B., saec. VI, 1, p. 280-312; im Auszuge ap. 
Pertz. mon. ser. IV, p. 846—854. — Joh. Ben. Mittarelli et Ans. Costa- 
doni: Annales Camaldulenses O. S. B. Ven. 1755-1773, 9 vol. fol. 

?) Nilus mon., (+ 1005), Vita s. Nili, gried. von Bartholom., Abte von 
Crypta Ferrata (bei Tusculum), ap. Martene et Durand, coll. amplise. 
VI, 889—956. — Ap. Pertz, ed. Wilmans, mon. ser. IV, p. 616-618 
(nur die Begegunng mit Otto IIT. enth.\, f. dar. auh W. Gieſebrecht, I, 713— 716, 
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England. 

Im Laufe des neunten Jahrhunderts wurde England befonders 
von den Dänen verbeert, und viele Heiden waren da einheimiſch ge- 
worden. Alfred der Große, der 871 den Thron beftieg, mußte 
fliehen, und 878 hatten die Dänen das ganze angeljächfiiche Reich 
erobert. Aber Alfred war auserjehen, fein Land zu retten. Er 
war unftreitig der größte König feiner Zeit, ebenfo groß als Chrift, 
denn als Gefeßgeber und Feldherr. Er fchlug die Dänen, befehrte 
fie zum Chriſtenthum, und zwang die, welche nicht Ehriften werden 
wollten, zum Abzug. Alfred ftarb 901. 

- England war während der dänischen Verheerungen fo tief herab- 
gelommen, dag man kaum mehr einen Priefter traf, der Latein ver- 
Randen hätte. Alfred ließ aus den Möftern von Frankreich Mönche, 
wie Affer,') Srunboald, Johannes aus Corvei in Sachſen 2c. kom⸗ 
men, welche als Lehrer wirkten. Er felbft überjegte lateinifche Schrif- 
ten für Geiftliche in's Angeljächfiiche, 3. B. die Gefchichte des Oro- 
fins, die Kirchengefchichte Beda's und die Paftoralregel Gregor’s L., 
wovon die Borrede merkwürdig if. Die Kirche erholte fich unter ihm, 
ſank aber wieder nach feinem Tode unter den Streichen der Feinde 
Englands ; auch die Wiffenfchaften hörten abermals auf, zu blühen. 
(Diefeß Alles fällt in’S zehnte Jahrhundert.) 

Jetzt wurden vorzüglih Odo, Erzbifchof von Canterbury, und 
fein Nachfolger Dunftan?) die Netter der Kirche in England. Odo 


) Asserii Menevensis Annales rerum gestarum Alfredi, ed. Wise. 
Orf. 1722. — %p. Stolberg: Leben Alfred d. Gr., König in Engl. Miftr. 1815. 
— 3. Lo rentz: Geſchichte Alfred’s. Hamb. 1828. — J. B. Weiß: Geſch. Alfred's des 
Großen, 431 S. Schaffh. 1852. — R. Pauli: König Alfred und feine Stelle 
in der Geſchichte Englands. Berl. 1851, 331 ©. — Giles: Life and Times of 
Alfred the Great. Lond. 1849. 

The Anglo-Saxon version from tlıe historian Orosius, by Alfred the 
Great, by Barrington. Lond. 1773. — A Life of Alfred the Great, transl. 
fom the german of Dr. R. Pauli; to which is appended Alfred’s Anglo-Saxon 
version of Orosius, by B. Thorpe. Lond. 1858. — Diej. ed. Jos. Bosworth. 
Load. 1859. ‘ 

) Vita 8. Odonis (+ 959), auct. Osberno (Eadmero?), ap. Whar- 
ion, Anglia sacra, Il, p. 78-87. — Wright: Biographia britannica litera- 
ria, 1, p. 428443. — Vita S. Dunstani (+ 988), auet. Bridfertho (er. 9%0). 

Nihler, Kirchengeſchichte. TI. 14 
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war der Sohn eine8 Dänen und Heiden. Aber wie der heilige Geift 
oft unbegreiflih wirft, fo fühlte ſich auch Odo fchon als Kuabe vom 
Heidenthum angeedelt, und er floh in die hriftlichen Kirchen, um 
dort von dem wahren Gott zu hören. Sein Vater, ein Feldherr, 
enterbte ihn nad fruchtlojen Drohungen. Odo freute fi, wiſſend, 
daß er um Chriſti willen leide. Er ging hierauf in ein Klofter, und 
942 wurde er Erzbifhof von Canterbury. Damals lebte König 
Edmund, auf deifen Bitte Odo constitutiones oder Borfchriften 
berausgab, wie ein König leben und regieren müſſe, um Gott wohl 
gefällig zu fein, auch waren darin Vorfchriften für Geiftlicde und 
Laien enthalten. Dieſe hielten fich indeß wenig daran, und der Klerus 
blieb fo verftodt, dag Edmund gegen die verheivatheten Geiftlichen 
das Geſetz erließ, fie follten ihrer PBatrimonialgüter und Beneficien, 
und auch des kirchlichen Begräbniſſes beraubt werden; duch auch dieſes 
Geſetz fruchtete wenig. 

Der beilige Dunftan war der Sohn eines angelfächfifchen 
Großen. Er hatte in. Alfred’8 Schulen gelernt, zog fi dann in bie 
Einfamfeit zurüd, und ergab ſich dort befonders dem Studium der 
heiligen Schrift und der Väter. ALS fein Vater gejtorben war, ver 
wendete er fein großes Vermögen zur Stiftung von Klöftern, nahm 
jedoch feinen Alten darin auf, fondern legte einen neuen Grund mit 
jungen Geiftlihen. Bald wurde er Abt des berühmten Kloſters 
Slaftonbury, und endlih 957 Erzbifchof von Canterbury; unter 
ihm wurde das Geſetz erlaffen, daß alle verbeiratheten Geiftlichen 
aus ihren Pfarreien und Ganonifaten vertrieben, und dieſe mit 
Mönchen befett werden follten; anders wußte man fich nicht mehr 
zu helfen. Diefe Mönde aber wurden aus feinen und Turketul's 
Klöftern genommen. Turketul war ein Neffe des Königs Eduard 
des Aeltern und Reich3fanzler von England, und ein Mann von dem 
ausgezeichnetften Verdienften.') Aus Dunftan’s Schule gingen bie 


— Wright, I, 413—462. — Lappenberg: Geſchichte Englands. 1834, I, 
S. 399 flg., wo die Vitae Duuftan’s angeführt werden. — Dissertatio de Dan- 
stano archiepiscopo Cantuariensi, auct. J. G. V. Engelhardt. Erlan- 
gen 1834, in 4°, 

') Vita ven. Turketuli abb. Crulandens. (Croyland), + 975, auct. Ie- 
gulfo, ap. Mabillon, saec. V, 502--519. 
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beften Männer hervor, wie Ethelwold') und Oswald”), und viele 
feiner Schüler wurden Biſchöfe. Defters verfolgt und erilirt, behielt 
er doch feinen kräftigen Muth, und bei feinem Tode 988 waren, 
ungeachtet feiner Strenge, aller Augen mit Thränen erfüllt, felbft 
derjenigen, die ihn haßten, fie ſahen den Schußgeift der englifchen 
Kirche fcheiden. Nah ihm begann ein langer Kampf zwifchen 
Angelfachfen und Dänen; England ſank wieder in eine entfetliche 
Nacht zurüd, und nur einzelne Sterne des Chriſtenthums Teiteten 
basjelbe in das eilfte Jahrhundert hinüber. 
Bei der 
franzöfifhen Kirche 

tritt der Umſtand ein, daß das Wichtigfte davon uns in andern 
Kapiteln befchäftigen wird. Alles Beſſere knüpft fich bier an das 
Mönchthum an, an die Reformation der Benediktinerflöfter, die von 
Cluguy ausging. (Das kirchliche Leben wurde in ganz Europa von 
den Benediltinern verbefiert.) Eine andere Verbeſſerung ging von 
Gerhard von Brogne aus.?) Auch vom Kloſter Fleury unter den 
Wachfolgern Abbo’3 erhoben ſich weitausgehende Verbeſſerungen. Unter 
dem frommen Könige Robert, der für die Meligion fehr begeiftert war, 
nahmen auch die Bifchofswahlen eine andere Richtung an, als in der 
erſten Hälfte des zehnten Jahrhunderts. 


8. 8. Die Kirthe im eilften Jahrhunderte. 


Das eilfte Jahrhundert ift die Zeit einer fehr mächtigen, allent- 
halben ſich geltendmachenden Neubelebung. Rohheit und Barbarei 
werden überall, wo es nöthig war, mit den gewaltigften @eiftes- 
waffen befämpft; die Finſterniß wird verjcheucht; die Hierarchie wird 


ı) Vita s. Ethelwoldi ep. Wintoniensis (Winchefter), + 984, auct. Wol- 
Sano, ap. Mabillon, saec. V, p. 608-624. — Wright, Ethelwold, |], 
». 45 —443 (471—474 über Wolstan.). 

” Vita =. Oswaldi, ep. Wigorniensis, + 992, auct. Eadmero, ap. 
Wharton, Anglia sacra, II, 191—210. — 3. Bingerle: Die Oswalds⸗ 
tegende und ihre Beziehung zur beutichen Mythologie. Stuttg. 1856. 

») Vita s. Gerardi abb. Broniensis, } 959, auct. anon., ap. Mabill. 
s. V, p. 248-276. 

14 * 
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freier, und übt überall den wohlthätigften Einfluß. In Deutfchland 
geht das Kirchliche Leben ruhig vom Guten zum Beflern; ebenfo in 
Franfreid. In England aber mußte die Verbefferung durch Maf- 
regeln von außen eingeführt werden. In Italien finden wir bie 
größten Stürme, herbeigeführt durch die unternommene Reformation, 
unter welchen jedoch die Kirche erftarkte. 

In Deutihland herrfchte damals Kaifer Heinrich IL, der Hei⸗ 
(ige (1002—1024). Während feiner Lebenszeit zählt die deutſche 
Kirche zweiundzwanzig Biſchöfe, die wegen heiliger Gefinnung und 
Wandel3 von ihren Beitgenoffen und von der Nachwelt als Heilige 
verehrt werden; eine feltene Erjcheinung, die in fpätern Jahrhunder⸗ 
ten faum mehr angetroffen wird. In der Lebeusgeſchichte des beifis 
gen Meinwerf, Biſchofs von Paderborn, werden diefe Biſchöfe anf 
gezählt.) Dieß aber ift Heinrich's Verdienſt, den fein perfönfidh 
frommer Sinn antrieb, folhe Männer als Bifchöfe zu ernennen, bie 
Ideale eines chriſtlichen Lebens waren, und als foldhe auf das mäch⸗ 
tigfte auf die allgemeine Gefittung des Volkes einwirkten. Er ftiftete 
auch das Bisthum Bamberg,?) und erwies dadurd der Kirche eine 
ſehr große Wohltbat, da das Bisthbum Würzburg zu groß war, 
und durch deſſen Theilung beide Biſchöfe ihren Sprengeln beſſer vor- 
jtehen Fonnten: Größer jedoch, als dieß, ift das erftere Verdienſt, 
daß er nur gute Bifchöfe wählte. Jene heiligen Bifchöfe zeichneten 
fich faft alle durch fehr gründliche wiſſenſchaftliche Bildung aus. 


') Acta Set. t. I, Juni, p. 545, wird gejagt: Inter quos (episcopos) vitae 
merito eminebant: Die Erzbiihöfe Meingoz und Poppo von Trier, ©, Heri⸗ 
bert und Piligrin von Cöln, Willigifus, Erchanbald, Aribo und Bardo von Mainz, 
Burchard von Worms, Ansfried und Athalbald von Utrecht, Thieberich und Sig⸗ 
frid von Münſter, Thietmar von Osnabrid, Bernward und Godehard von Hk 
desheim, Eibert und Bruno von Minden, Werinhar von Straßburg, Meinhard 
und Bruno von Würzburg, Gero und Hunfried von Magdeburg, Unwan von 
Bremen; et alii quam plures pontificii(ces) dignitate venerabiles, sanctitate 
incomparabiles, wo der Begriff der Heilläleit theils im weiterem Sinne genom- 
men oder welche nur von ihren jemeiligen Kirchen al8 Heilige verehrt werben. 

2) W. Gieſebrecht: Geſchichte der deutichen Kaiferzeit. 2. Anfl. Bd. 2 
S. 5164: „Die Gründung des Bisthums Bamberg;“ ſ. Ussermann, Bd. I, 58. 
— Monumenta Boica, t. 28. Mind. 1829. — Hefele: Conc.Geſch. Bd. 4, 
1860, 632—630. 


Kap. 2. 8. 8. Deutſchland, Conrad I. 213 


Auf eine noch höhere Stufe des rveligiös-fittlichen Lebens kam die 
Hierarchie unter Conrad II. (1024— 1039), dem fränkiſchen Herrſcher aus 
dem ſaliſchen Haufe. Diefer, der erfte fräntifche Kaifer im Beginne 
des eilften Yahrhunderts, war für die Kirche ganz begeiftert, wenn er 
auch Feine Neigung hatte, fich der Rechte, die er über fie behauptete, 
zu entäußern. Aber ſchon die öffentliche Meinung würde den Kaifer 
genöthigt haben, es mit der Kirche zu halten; denn fie galt damals 
anßerordentlidh viel, und war für diefe die befte. Davon ein Bei—⸗ 
Ipiel. Nah dem Tode Aribo's, Erzbifchofs von Mainz (1021— 
1031), wurde Conrad II. der erledigte Krummftab überbracht, ihn 
an einen Audern zu verleihen. ‘Der Kaifer gab ihn einem Ver—⸗ 
wandten jeine® Hauſes, dem Mönde Bardo von Fulda (1031— 
1951), einem jehr gebildeten und fittlihen Manne. Bald darauf 
wurde das Weihnachtsfeft gefeiert, an welchem die angefehnften 
Biihöfe vor dem Hofe predigen mußten. Die Predigt Bardo’s an 
Weihnachten (in Goslar) fiel ſehr kurz aus, und Jedermann ging mit 
einer gewiffen Leerheit aus derfelben.) Man war gar nicht befrie- 
digt, und Conrad felbft war verftimmt. Adel und Volt erhob Tadel 
und fagte: er babe bei diefer Wahl nicht auf Verdienfte, fondern 
nur auf die Verwandtſchaft geſehen; diefes dürfe nicht fo fortdauern. 
Am zweiten Weihnachtstage hielt Bifchof Dietrich von Mek, ein 
ausgezeichneter Redner, die Predigt. Alles war entzüdt, und der 
Abftand zwilchen ihm und Bardo zeigte fich nur um fo größer. Am 
dritten Tage follte Bardo wieder predigen; die größte Angft befiel 
den Hof, als er feinen Entſchluß Fund werden ließ, wirklich zu pre: 
digen, indem man glaubte, er werde dadurch ſich und den Kaifer auf 
das Neue beſchämen. Doch Bardo predigte mit folcher Kraft und 
Salbung, daß Alle in Thränen zerfloßen, und nun einfahen, er babe 
vorher nicht aus Unfenntniß, fondern bloß aus Schüchternheit fo un- 


n Gieſebrecht, 11, 293—297 (558). — Bardo galt als erfter Prediger in 
kiner Zeit. Er führte den Bau des Doms von Mainz fort. — Bardonis Vita 
act. Vulcaldo, ed. Wattenbach ap. Pertz, mon. ser. XI, p. 318—321. — 
Vita alt. major. ib. p. 322—342 (Beide auh ap. Bochmer: Fontes rerum 
germanicarum. Stuttg. 1813—53, 3 t.; t. IH, p. 247—54.); und Jaffe: Bibl. 
ter. germanicarum, t. Ill, Monument. Moguntina. Berol. 1866, Vitae (2) 
Bardonis, p. 518—564. 
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befriedigend gepredigt. Conrad war ganz wegen der Wahl, die er 
getroffen, gerechtfertigt. Bardo erhielt nachher feiner herrlichen Pre 
digten wegen den Beinamen „Chryſoſtomus“. Auch wird er als 
Heiliger in Mainz verehrt. Wir erſehen hieraus die Forderungen; 
welche in diefer Zeit an Bifchöfe und Priefter geftellt wurden. Dieß 
ift wohl zu bemerfen; denn wenn fpäter ein Kaifer eine ſchlechte 
Biſchofswahl traf, fo erfolgten die größten Stürme, wie es unter 
Heinrich IV. geſchah. 

Auf Conrad II. folgte Heinrich ILL. (I1039 - 1056).) Er war 
ein jehr tüchtiger Herrſcher, hatte aber Heinrich's II. frommen, anf 
das Höhere gerichteten Sinn nicht. In Deutfchland durfte er es 
nicht wagen, aus der Bahn feiner Vorfahren zu fchreiten; in Italien 
aber wagte er es. In Deutichland fuhr er fort, wie feine Vorgänger 
getban, und fette viele trefflihe Bifchöfe ein, 3. B. den heiligen 
Hanno von Köln (F 1075), einen der beften Kirchenfürften dieſer 
Zeit.) Er ftammte von niederen Eltern, war längere Zeit Scholaft 
an der Domkirche zu Bamberg, ein tüchtiger Prediger und ausges 
zeichneter Staatsmann. Mehrere ſolche Männer erhob Heinrich zu 
Biſchöſen. Befonders richtete er die Klöfter auf. Er und Hanno 
beriefen in Klöfter, die verfallen waren, Mönche von der Congregation 
der Eluniacenjer, die dann Alles wieder in die Höhe hoben. So 
war das firchliche Xeben in Deutfchland unter einem guten Episcopat; 
Staat und Kirche wirkten treu mit einander zur {Förderung besfelben. 

Die franzöfifche Kivche, wie wir gejehben, war deßhalb im 
zehnten Jahrhundert fo weit zurüd, weil beim Ausſterben des Taro- 
lingiſchen Mannsſtammes ſich die königliche Macht nicht recht befeftigen 
konnte; die einzelnen unabhängigen Großen ſtritten mit einander, und 
bürgerliche und kirchliche Verhältniſſe erlitten dadurch den größten 
Nachtheil. König Robert (987—1031) war wohlgeſinnt, aber 
ſchwach. In der Kirche aber hatte ſich dennoch der gute Keim, 
beſonders in Aquitanien, erhoben. Als nun der Episcopat kräftig 


) Gieſebrecht, Il, 337—543. — Dagegen Gfrörer: K.Geſch. Br. IV. 

?) Vita s. Annonis auct. mon. Sigebergensi, ap. Pertz mon. ser. XI, 
p. 465— 514. — Floto: De s. Annone. Berol. 1847. — 4. Miller: Auno ll. 
ber Heilige, Erzb. v. Köln, und dreimaliger Reichsverweſer v. Deutichland, 1056— 
1075. Sein Leben, Wirken und feine Zeit. Xeipz. 1858. 
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genug war, wirkte er auf den Staat zurüd, und die franzöfifche 
Kirche fing an, in ein blühendes Leben zu treten. Eine Frucht dieſes 
Wirfens war die Treuga Dei, der Gottesfriede, der feinen Urfprung der 
frangöfifchen Kirche verdankt, und deſſen erfte Spuren wir dort finden. ') 
Eine Eynode fand zu Elna (heute Perpigitan) ftatt, und verordnete: 
„Bon der neunten Stunde des Sonnabends bis zur erften Stunde des 
Montags foll Keiner den Andern befriegen; Jedermann ſoll ungeftört 
zur Kirche geben, um dem beiligen Opfer und dem Firchlichen Linter- 
richte beiwohnen zu fünnen.” Wir fehen hieraus die Größe der Fehden 
diefer Zeit, und wie wenig da der firdhliche Unterricht fruchten Tonnte. 
Doch dieß war nur ein Heiner Anfang. Drei Jahre fpäter, 1030,°) 
verfammelte ſich wieder eine Synode in Aquitanien: Herzoge, Grafen 
und Barone wurden dazu eingeladen. Die Bifchöfe fegten das Unheil, 
das durch Verſäumniß des Gottesdienftes Über Kirche und Staat 
fomme, auseinander, und mit folcher Beredtſamkeit, daß Alle ein- 
müthig befchloffen: Es folle ein ewiger Friede fein. Niemand folle 
ben Andern mit Waffen beunrubigen, Raubzüge und Blutrache werden 
abgeftelit und alle Unbild vergefien; wer dagegen fehlt, wird ercom- 
municirt, und fein Land mit dem Interdicte belegt (es ift dieß die 
erfte Erwähnung des Interdicts). In der allgemeinen Begeifterung 
ſchworen Alle, was fie als Menfchen nie ausführen fonnten. Muthig 
erfüllten zwar die Bifchöfe ihr Amt, und fürchteten fich vor feiner 
-Nache. Allein, wenn rohe Leute ihre Nachbarn angriffen, fo erſetzte 
die Strafe den Schaden nicht, und man fette daher fich wieder zur 
Wehre. Es leuchtete ein, daß eine Modification des 1030 Beſchloſſenen 


) C. J. F. Kuester: De treuga et pace Dei. Monast. 1852. — 
1. Kiudhohn: Geichichte des Gottesfriedens. Leipzig 1857. — Hefele: Conc. 
Geſchichte IV, 656-671 und daf. Synoden zur Begritudung des Gottesfrie- 
ms. — Gieſebrecht: Gefchichte der Kaiferzeit, II, 145, 195, 365—370, 596, 
621—622. — Ern. Semichon: La paix et la treve de Dieu, histoire des pre- 
niers developpements du tiers &tat par l’eglise et les associations. Par. 1857. 
— J. Fehr: Der Gottesfrieden u. d. kath. Kirche d. Mittelalt. 5.128. Augsb. 1861. 

Nah Kluckhohn a. a. D. würde die erfle große Friedenseinigung in das 
Jahr 1034 fallen; nach Giefebrecht in das Jahr 1031, und die Synode von fi: 
moged. In das Jahr 1041 fällt die füdfranzöfiiche Generalfynode, in der u. 4. 
auch Abt Odilo flir den Gottesfrieden wirkte, der anderswo Haupturheber defielben 
xnaunt wird. 
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eintreten müffe. So wurde 1040 auf einer Synode befchlofien: 
„Von Mittwoch Abends bis Montags Frühe darf Niemand bie 
Waffen gegen einen Andern führen.” Warum die Tage von Mittwoch 
bi8 Montag gebeiligt waren, ſieht man leicht ein. Am Donnerftag 
war das heilige Abendmahl eingefegt worden, am freitag flarb ber 
Herr, am Samftag lag er im Grabe, und am Sonntag fland er 
wieder von den Todten auf, darum wurden diefe Tage dem Gottes: 
frieden geweiht, der fi von nun an in alle Länder, nach Deutfchland, 
England, Italien verbreitete, und genau gehalten wurde. Die 
fönigliche Gewalt wurde jet mächtiger, aber was fie nicht vermochte, 
das erreichte die Kirche; Aderbau, Handel und Gewerbe blühten; 
die franzöfifhe Kirche nimmt jet einen gewaltigen Schwung, und 
die Feſſeln, die der Hierarchie im zehnten Jahrhunderte angelegt 
worden, werden abgeftreift. Bald trat auch in frankreich der Daun 
auf, von dem die Erneuerung der Wilfenfchaft im Abendlande aus⸗ 
ding, welde alfo nicht im fünfzehnten Jahrhunderte geſchah. Es 
war dieß Lanfranc, Möndh im Kloſter Bec in der Normandie. 
Am Laufe des eilften Jahrhunderts finden wir au, daß, wenn 
einige fränfifhe Städte von dem Könige oder von den Großen einen 
ſchlechten Bifchof erhalten Hatten, der alte dumpfe Sinn verblieb. 
Diefes zeigen befonders die Briefe Yulberts') (F 1028), des 
Biſchofs von Chartres, welcher in diefer Zeit mächtig wirkte, und 
das Orakel der Kirche war. Er wirkte mit den Mönchen von Elugny, 
die auch jet, wie im zehnten Jahrhunderte, einen gewaltigen Einfluß 
ausübten. 

Nach des heiligen Dunſtan, dieſes großen Kirchenfürſten und 
Staatsmannes Tod, verfiel die engliſche Staatsgewalt in große 
Schwäche. Das Reich war den Angriffen von außen, beſonders der 
Dänen, ausgeſetzt. Nach langen Verheerungen wurde Kanut der 
Große König von England und Dänemark. Während dieſer Zeit 


') D. Fulberti, Carnot. episcopi, opera varia, ed. Car. de Villers. 
Par. 1608 (abg. ap. Migne, Patr. lat. t. 141); epistolae 139. — Tractat. 1. 
et Tract. ctr. Judaeos. — Sermones. — De peccatis capitalibus. — Hymni 
et carmina ecclesiastica. — Vita s. Autberti. — Histoire lit. de la France, 
t. VI et VII, 1744. — R. Ceillier, ed. Bauzon, XIII, 78—89. 
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war viel Unkraut in der Kirche Englands. aufgewachſen. Kanut, 
ein Ehrift, bewies fich, ungeachtet er Ufurpator war, als guten Fürften; 
allein er vermochte ſammt feinem guten Willen nicht, die Kirche Eng- 
lands zu erheben. — ‘Der heilige Eduard (1042— 1066), der Belenner, 
war zwar wohlgefinnt und fromm, aber als Fürft fehr ſchwach; und 
jo verblieb auch unter ihm der traurige Buftand. 

Wie ſchlimm es in diefer Zeit mit der Kirche Englands ftand, 
feben wir aus dem Leben des heiligen Wolftan,') Biſchofs von 
Worceſter. Hier heißt e8: Die Geiftliden wollten feine Kinder taufen, 
wenn fie nicht fogleich bezahlt würden, und fo blieb eine Menge 
Kinder ungetauft. Obwohl Mönd und zwar Propft, und folglich mit 
Ansfpendung der Sacramente nicht beauftragt, taufte er vor feiner 
Mofterpforte, da viele Kinder ungetauft berumliefen, weil ihre Eltern 
das Zanfgeld nicht bezahlen konnten. Meilenweit brachte man ihm 
Kinder zur Taufe; ja es verbreitete ſich der Glaube, die Kinder, die 
nicht von Wolftan getauft feien, feien nicht vecht getauft. ‘Die Predigt 
wurde ganz vernachläffigt, und die Folge davon war, daß das Volk 
voll Laſter war und tief in der Unwiſſenheit ftedte. Obwohl dem 
Volke in Klofterkirchen nicht gepredigt wurde, öffnete er doch die 
Thüren feiner Klofterficchen dem Volke und prebigte felbft ſehr oft. 

Wir ſehen Hieraus, wie tief das kirchliche Leben in England 
Rand, aber zugleich, daß ein Samen für beffere Beiten zurückgeblieben 
war. Diefe erichienen. Auf Eduard den Belenner folgte der Normanne 
Wilhelm der Eroberer (1067—1087), der durh Krieg England 
gewann. Eduard nämlich hatte ihn zu feinem Nachfolger beftimmt, 
und er beftieg als Sieger von Haftings im genannten Jahre wirklich 
den englifhen Thron. Das Morgenroth einer beifern Beit war 
biemit für die Kirche Englands angebrochen. In Vebereinftimmung 
mit Bapft Alerander II, der drei Legaten nah England fandte, 
wurde zuerſt der räntevolle Stigand, Erzbifchof von Canterbury, 
abgejeßt, und nad und nach der ganze Episcopat geläutert. Diele 
Biſchöfe und Aebte wurden ihrer Stellen entjegt, nnd diefe mit neu 


') Vita s. Wulstani, ep. Wigorniens. ( 1095) auct. Florentio Wig. — 
Vita alia auct. Guilelmo Malmesb. (+ 1110), I. 3, ap. Wharton. Augl. s. II. 
2411—270. 
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ans der Normandie berbeigefommenen Männern beſetzt. Wilhelm 
der Eroberer that zwar dieß alles, was feine Perfon betrifft, aus 
politifden, und nicht aus religiöfen Gründen; aber für die Kirche 
wirkte e8 dennoch vortbeilhaft.") Als Erzbifchof von Canterbury wurde 
nun der berühmte Lanfranc (1070—1089) eingefett, die zerfallenen 
Kichhen wieder aufgebaut, die Synoden erneuert, die Schulen wieder 
eröffnet; und die englifche Kirche trat nun in eine neue Blüthe über. 
Der große Einfluß der Päpfte bei diefer durchgreifenden Veränderung 
ift aber nur zu begreifen, wenn wir 
die italienifche Kirche 

betrachten. Deutfchlands Könige, die feit Otto I. zugleich römiſche 
Kaifer und Könige von Italien waren, befolgten insgefammt den 
Plan, von Deutſchland aus Biſchöfe nach Italien zu fenden, wenn 
dort ein bifchöfliher Stuhl erledigt oder ein neuer errichtet wurde. 
Schon die Ottonen, auch Heinrich II., und noch mehr die fräufifchen 
Kaifer thaten dieß. Um dem beftändigen Aufruhr und den Unord⸗ 
nungen in Italien entgegenzutreten, übergaben leßtere den Biſchöfen 
Grafen und wohl auch Herzogsrechte. Won der zweiten Hälfte des 
zehnten Yahrhunderts nehmen nun die weltlichen Grafen und Herzoge, 
befonders in der Lombardei, immer mehr ab, und die Kirche erhebt 
fih in diefer Zeit der Aube. Zwei Richtungen haben wir zu beob- 
achten, durch welche der ſchlechtere Theil des Klerus in das Gedränge 
kam. Die ftädtifchen und die Höfterlichen Schulen blühten nämlich 
in diefer Zeit der Ruhe wieder auf; wir fehen in der erjten Hälfte 
des eilften Jahrhunderts das Studium der alten Elaffifer erwacht, und 
ein erneuertes mwifjenfchaftliches Streben. Je mehr dieſes um ſich 
griff, defto mehr wurde dem fchlechten ‘Theile des Elerus Unwiſſenheit 
und auch unfittlicher Sinn — vorgeworfen. 

Nomuald trug feinen ascetiichen Geift auf Viele über, jo daß 
man fagte, er wolle die ganze Welt zu Mönchen machen. Er ftiftete 
1018 in der raubeften Gegend der Apenninen das Klofter Camaldoli 
(Campus Maldoli), eine Congregation von Mönchen, die nach und 


)Y E. A. Freeman: History of the Normann conquest of England; 
its causes and its results. vol. I. Lond. 1867. — lieber die Berhältniffe Eng- 
lauds und die ne Wilhelms I. zu Rom f. befond. Gfrörer: Gregor VII. 
und |. Zeitalter, III, S. 137—670. 
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nach berühmt wurden, und nad denen fich mehrere andre Anftalten 
bildeten. Wo fie fich niederließen, verbreitete fich ihr ascetifcher 
Sinn. — Noch mehr aber leiftete Petrus Damiani.') Er ftanımte 
aus Havenna, und wurde in feiner Jugend durch feinen Bruder 
Damian ans großer Noth gerettet, daher fein Zuname Damiani. 
Er war Lehrer der fchönen Künfte und Wiſſenſchaften in Italien, 
und ein begeifterter Ascete, der gewaltig durch feinen Wort: und 
SedantenreihtHum wirkte Der Bußgeiſt wurde in ganz Italien 
rege, ja manchmal ſprach er fich anf außerordentliche Weife aus, 
wie bei dem Freunde des Petrus, Dominicus, dem Geharnifchten 
(Loricatus). Nebft Petrus wirkte jehr viel Johannes Gualbert, 
gleichfalls geftärkt durch Yugendftürme; er gründete 1038 das Klofter 
Ballombrofa auf den Apenninen, eine halbe Stunde von Florenz 
entfernt. Er gab ihm eine fehr ftrenge Einrichtung, und es bildeten 
fi) darnach mehrere Auftalten, die den Buß⸗ und Asceten- Geift 
anregten. | 

Diefe Asceten und Mönde und ihre Verbindungen fühlten tief 
das Elend ihrer Zeit. Sie erwedten ein neues rveligiöfes Gefühl, 
fie erregten Edel gegen jene Geiftlichen, die der Gegenftand des 
Schmerzes und der Thränen der Beſſern diefer Zeit waren. 

Was man dem fchlechteften Theile der Geiftlichen Italiens vor- 
warf, läßt fih auf zwei Punkte reduciren, 1) Simonie, durch welche 
viele Bifchöfe, und durch diefe wieder andere Cleriker zu ihren Weihen 
und Aemtern gelangten, und 2) die Priefterebe, oder beffer, der Priefter- 
Eoncubinat. So lange die Zeit noch in einem religiöfen Schlummer 
lag, fühlte man beide Liebel nicht; wo das Ascetenleben aber den 
religiöfen Eifer aufmwedte, da trat erft der Gräuel der Zeit in feiner 
ganzen Häßlichkeit hervor. Romuald, Gualbert und Petrus 
Domiani Hagen darüber. Die wiffenfchaftlihe und ascetifche 
Uebung diefer Männer drängte und griff den verfommenen Clerus 
Banptfächlich auf den genannten zwei Punkten an. 

Im Yahre 1046 brach der erfte Sturm in Mailahd aus. 


') J. Laderchii: Vita S. Damiani. Rom. 1702. 3 vol. 4°. — Alf. Ca- 
peeelatro: Storia di S. Pier Damiani e del suo tempo. Firenze 1862, 
5% p. — Ab. Bogel: Peter Damiani. Jena 1866. 
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Seit Heinrih II. konnten die deutſchen Könige wenig auf Stalien 
achten, und die Simonie griff immer mehr um fi. Heinrich ILL, 
der in Deutſchland nicht Simonie wagen durfte, befette öfter in 
Stalien die Bisthümer auf fimoniftifche Weife, weil dort der religiöfe 
Sinn fo jehr darniederlag. Als nun im Jahre 1045 der Erzbifchof 
von Mailand geftorben war, fchlug der beffere Theil des Clerus und 
des Volles dem Kaifer einen Kandidaten vor. Heinrich befümmerte 
fi nit darum, fondern gab, beftochen, Ring und Stab: einem 
gewilfen Guido.!) Yet erhob ſich das Voll; vier Männer, Lan⸗ 
dulf und Herlembald, zwei Ritter, und zwei Geiftlihe, Arial, 
Diacon und Anjelm, Priefter, ftellten fi) an die Spike der befiern 
Theile des Klerus und Volks, und es brach ein fürmlicher Aufftand 
gegen den Erzbifchof Guido und die fimoniftifchen und concubinärifchen 
Geiftlihen aus. Wenn das Volk gegen die Geiftlichkeit auffteht, wenn 
e3 fich einbildet, fittlich höher zu ftehen, dann werden die größten Exceſſe 
vollbracht, was auch bier geſchah. Die Häufer der Geiftlihen wurden 
erbrochen, ihre Concubinen fortgejagt, fie felbft nicht nur mündlich, 
fondern thätlih mißhandelt. Die mailändifchen Geiftlihen waren 
großentheil8 verbeirathet, gingen auf die Jagd, und kümmerten fi 
nicht um ihren Beruf, da fie ihre Stellen oft durch Miethlinge ver- 
walten ließen. Man ertrug es nun nicht mehr. Kaum war iu Mailand das 
Zeichen gegeben, fo brach in ganz Italien der Kampf eines Theiles des 
Clerus und Volkes gegen den andern Theil des Elerus und Volfes 108.) 

Das Papftthum bietet in diefer Zeit auf der einen Seite einen 
erfreulichen, auf der andern einen fehr bevenflihen Anblid dar. (Ein 
Schisma ftand nahe mit unüberjehbaren, traurigen Folgen. Das Boll 
fonnte nämlich die Hierarchie ganz von ſich ftoßen. Aber das war 


') Nach Neueren hatte ſich Heinrich III. nur in der Perſönlichleit des Guido 
getäufcht, der fih 1059 eine Buße wegen Simonie anflegen Tieß. 

?) Ueber die Kämpfe in Mailand und die Pataria: — v. Arnulf: Gesta 
archiepiscoporum Mediolanensium, ap. Pertz, Ser. VIII, p. 6-31. — Lan- 
dulf sen.: Historia Mediolanensis 1. IV, 380—1085, ap. Pertz, p. 32— 
100, ed. Wattenbach; diefe Beiden find Gegner der Pataria. — Dagegen Vita 
S. Arialdi von B. Andreas Vallumbros. und Landulph. junior ap. Bolland. 
27. Juni, V, p. 279-315. — Hefele, IV, 749 fig. — C. Will, 11, 100— 
128. — J. Benedey: Die Pataria im 11. m. 19. Jahrh. ar. 1864. 
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das Gute, daß diefe Bewegungen großentheild von dem beffern Theile 
der Hierarchie, meiftens von den Mönchen ausgingen, die ganz der 
Kirche angehörten, und die Richtung der Kirche befolgten, wohingegen 
der fchlechtere Theil derjelben eine der Kirche ganz entgegengejeßte 
Richtung verfolgte. Da. fi) aber im Laufe der Zeit unreine Stoffe 
anfetten, jo kam es darauf an, daß auch die gefegliche Gewalt in 
der Kirche diefe Bewegungen bewachte, wodurch dieſelben geregelt, 
geläutert, und für lirchliche Zwecke gewonnen wurden; dieſes gejchah. 
Diefe Bewegungen fchloffen fih an den Papft und der Bapft an jene 
on. Dieß Tonnte erft geſchehen, als der päpftliche Stuhl felbft frei 
war; gerade als diefe Bewegungen ausbracdhen, Fonnte er freier handeln. 
Johannes XIII., vorher Biichof von Rarni, wurde am 1. October 965 con- 
ſecrirt, welcher in einem Aufftande im December defjelben Jahres. gefangen ge- 
nommen, erft nach elf Monaten zuriidtehren konnte!) Jetzt tritt die Familie und 
Bartei der Erescentier zım erfien Mal hervor. — An Weihnachten 967 krönte 
er Stto II. in Rom zum Mitlaifer. Im Frühjahr 972 wurde zu Rom deſſen 
Bermählung mit der byzantinifchen Prinzeffin Theophano gefeiert, die am 
14. April deffelben Jahres gleichfalls vom Papfte gekrönt wurde. In demfelben 
Jahre, den 6. Eeptember, farb Johannes XIII, und hatte Benedikt VI. zum 
Nachfolger (19. Januar 973). Als die Nachricht von dem am 7. Mai 973 
erfolgten Tode Dtto’8 1. nah Rom gelangte, erhoben fi) die Erescentier ?) 
gegen den Papſt; er wurde in die Engelsburg geworfen und erdroffelt (Juli 974). 
— Bonifaz VII. (Franco), von Erescentins eingeſetzt, mußte ſchon nad einem 
Ronat und zwölf Tagen weichen; er floh nad Sonftantinopel. Mit Bewilligung 
des Kaiſers wurde Benebilt VII., bisher Bifchof von Sutri, zum Papite geweiht, 
im October 974, der im Fahre 980 vor feinen Feinden ſich nah Ravenna unter 
dien Schub des Kaifers zurlicdziehen mußte Er lehrte nah Rom zurüd (981), 
mb farb im October 983. Otto II. erhob nun den Bilchof Petrus von Pavia, 
kinen frühern Kanzler, der fi Fohannes XIV. nannte (im November oder De- 
mber 983), welder am 7. December dem flerbenden Kaijer den lebten Segen 
ertheilte. — Jetzt lehrte Bonifaz Franco aus Eonftautinopel zurüd, warf den 
Papft in die Engelsburg, und ließ ihm daſelbſt nach viermonatlicher Haft tödten 
(20. Anguf 984), nah Audern Hungers fierben. Schon nad eilf Monaten, im 
Juli 985, flarb er jähen Todes. Das Boll fchleppte die Leiche durch die Straßen 
und mißbandelte fie. 2) 
Johannes XV., Sohn des Leo, geweiht 1. September 985, regierte über 
zehn Pin Jahre. A Als er im April 996 ftarb, fandten die Römer Botſchaft an Otto III., 


) 2 Sr n8 Flo: Die Papftwahlen unter ben Dttonen, 1858. S. 31—41. 
eber die Erescentier j. Höfler, 1, 300-307. — Wilmans, in 
Ranteı Jahrbücher des deutichen Reiche, Br. 11, 2, ©. 222 fig. 
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der eben in Ravenna weilte. Er bezeichnete feinen Berwandten und Saplan 
Bruno al den Würdigften, welcher al$ Gregor V. bis zum Februar 999 re⸗ 
gierte und eine umfaflende Thätigleit entfaltete. Schon im April 999 folgte ihm 
der damalige Erzbifchof Gerbert von Ravenna als Sylveſter II., durch die Wahl 
des Kaiſers. Er ordnete und organifirte die Kirche in Polen und Ungarn, nnd 
rief faft ein Jahrhundert vor dem Anfang der Kreuzziige die Ehriftenheit zur 
Befreiung des heiligen Landes auf. Noch nicht zweiundzwanzig Jahre alt Rarb 
Otto III., unvermählt und ohne Erben, am 23. Zanuar 1002. Am 12. Mai 
1003 folgte ihm fein Lehrer Syivefter II. im Tode nad). ') 

Parteilämpfe entbrannten auf da8 Neue. Nach dreiunddreißig Tagen folgte 
ipm Johannes XVII, genannt Sicco, getragen von der tusciſchen Partei, und 
regierte nicht völlig ein halbes Jahr (F 7. December 1003). Seine beiden Nach⸗ 
folger Johannes XVII. (1003—1009) und Sergius IV, find wenig belanut. 
As Sergius im Juni 1012 und zu derfelben Zeit (dev jlingere) Erescentius 
farben, erhoben fidd die Grafen von Zusculum gegen die Partei der Erescentier. 
Bon der Mehrheit wurde Benedikt VIII. der Sohn des Grafen Gregor von Tus- 
culum, erwählt. Er ftellte die päpftliche Herrichaft im römifchen Gebiete wieber 
ber und regierte mit Klugheit und Thatkraft. Erſt in neuerer Zeit wurden feine 
Verdienſte gebüührend hervorgehoben.) Benedikt VIII. und Kaifer Heinrich II. hielten 
im Januar 1014 eine große Synode zu Ravenna. Am 14. Februar 1015 trönte 
er den Kaifer und feine Gemahlin Kuniguude in Sanct Beter. Diefer große und 
wirdige Papft folgte der Einladung des Kaifers Heinrich II., den neuerbanten 
Dom zu Bamberg jelbft einzuweihen. Die größten yeftlichleiten fanden am Oftertag, 
den 17. April, fat. „Weltliche Feſte feltenfter Pracht nnd Fülle wechfelten mit 
den geiftlichen, und noch nad ‘fahren gedadhte man dieſes einzigen Ofterfefles, 
weiches die beiden höchſten Häupter der Ehriftenbeit vereint anf fräntifcher Erbe 
gefeiert hatten.” Der Papft reifte fofort mit dem Kaifer nad Fulda, wo er am 
1. Mai pontificirte. An demfelben Zage nahm er das Bisthum Bamberg als ein 
eremtes unter den Schuß des heiligen Petrus auf. Bilchof Eberhard und feine 
Nachfolger follten jährlich dem Papfte einen wohlgefattelten weißen Zelter fellen. 
Aud) Fulda wurde damals unter den befondern Schuß des heiligen Petrus geſtelll. 
Der enge Freunbichaftsbund zwiſchen Papſt und Kaifer erhob Beide in der öffent- 
lihen Meinung. “ 

„Die Geſchichtſchreibung hat Benedilt VIII. bisher einen Dentfein geieit 
und doch iſt er eines foldhen vor andern Päpften würdig, So fragmentarifch auch 
die über ihn erhaltenen Nachrichten find, fo erfennen wir in ihnen doch das Bild 
eines Mannes, der feinen Beruf, für das Wohl der gefammten abendländiſchen 
Chriftenheit zu forgen, erlannte, und der nicht Mühe und Anftrengung fcheute, 
vum feiner Würde die verlorne Geltung mieder zu gewinuen. Zwiſchen den ber: 
borragenden Päpften der ottonifchen Zeit, einem Gregor V. und Sylveſter IL: 


) Floß, ©. 41-92. 
) Befonders von Gieſebrecht, II, 121 fig. u. S. 169 - 170 fig. 
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und zwiſchen ihren größern Nachfolgern, Leo IX., Gregor VII. und Urban II., 
bildet diefer Benedilt das verbindende Dlittelglied. Juden man Das überfah, er- 
fhien der Zufammenbang in der Entwicklung der päpfllichen Macht uuterbrochener, 
als er in der That war.“ ') Er fammelte Ftalien zum Kampfe gegen die Sara- 
cenen, und ſchlug fie zu Land und zur See. — Zum Kampfe gegen bie graufamen 
Griechen in Unteritalien 309 er — 1016 — die erſten Normannen in den 
Dienft Ftaliens; die Griechen waren im Bortheile; im Anfauge 1021 hatten fie 
den Kirchenflaat angegriffen. Bald darauf erſchien der Kaifer zur Hilfe. Der Papft 
„blieb, wie e3 fcheint, während des ganzen Feldzugs in der Begleitung des Kaifers; 
deun er muß als der Urheber des ganzen Unternehmens gelten. Am 283—29. Juni 
weilte er mit dem Kaifer in Monte Caſſino. Bald darauf fam auch der heilige 
Odilo von Elugny in das Kofler. 

Kaifer und Papft wollten jekt vereint an einer großen Neform der Kirche 
arbeiten. Benebilt VIII, wie auch jein Vorgänger Johannes XVIIL., trat in den 
engen Bund mit dem Kloſter Elugny.?) Er ftand in fleter Verbindung mit dem 
großen Abte Odilo, mit dem heiligen Wilhelm, Abt von Sanct Beniguus in Dijon. 
Auf dem Eoncil zu Pavia (wahrjcheinlih am 1. Auguft 1018) erließ er die ftrengften 
Beichlüffe gegen die Priefterehe.?) Die Ausführung weiterer Plane hemmte der 
Tod Benedilt's VIII. (am 7. April 1024) und des Kaijers, der am 13. Juli des- 
felben Jahres zu Grona flarb. , 

Der Bruder Benedilt's VIII, Romanus, vorher „Herr aller Römer,“ folgte 
als Papſt Johannes XIX., weit hinter feinem Bruder zurückſtehend. An Oftern, 
den 26. März 1027, krönte er Konrad II. als deutichen Kaifer, und hielt am 
6. April eine große Synode im Fateran. Mit dem Kaifer Konrad war Kant der 
Große von England uud Dänemark damals in Rom. Schon int Januar 1033 
Rarb dieſet Bapfl. Jetzt erhoben die Tusculaner den zehnjährigen Knaben Theo- 
phijlact, Sohn des Eonfuls Alberich, eines Bruders der beiden vorhergehenden 
Päpfte; er nannte ſich Benebilt IX. Er wuchs wie au Jahren, jo an wunderfam 
unſittlichem Leber. Ein-Aufftand gegen „den Teufel auf dem Stuhle Petri“ — 
am Neujahr 1044 ftürzte ihn von demfelben. Biſchof Johann von Sabina wurde 
anter dem Titel Syivefier III. erhoben. Aber nad fünfzig Tagen mußte er vor 
deu Zusculanern fliehen. Benedikt fehrte zurüd, aber verzichtete freiwillig am 
l. Mai 1045 zu Gunſten des gelehrten und frommen römiſchen Archipresbyters 
Johann Gratian, weicher den Namen Gregor VI. annahm. Gr mußte eine Ent- 
Mäbigung von taufend bis fünfzehnhundert Pfund Silbers dem Nefignivenden 
kifen. — Man zählte jest drei lebende Männer, die den Titel eines Papftes bean: 
ſpruchten. Saifer Heinrich III. war berufen, das Schisma zu heben, und der Stirche 
ein nenes Oberhaupt zu geben. 


y) Gieſebrecht, II, 172 (Papſt Benedikt VIIL 172—179). Benedilt's refor⸗ 
mator. Hihtung, S. 184—189, Einleit. zu einer großen Kirchenreform, 190 - 200. 
Vie de Gauzlin (Abt von Fleury, dann Erzbifchof von Bourges), publiee 
par E. Delisle. Orleans 1853. 
) Hefele, IV, 638—639. 
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In Sutri") verfammelte (1046) nun Heinrich III. eine Synode. 
Alle drei Päpfte wurden hier abgefekt; und da die Nömer erflärten, 
fie hätten feinen würdigen Nachfolger, und ihn baten, einen deutfchen 
Biſchof auf den päpftlicden Stuhl zu erheben, fo ernannte Heinrich IL, 
der ein lebendiges Gefühl feiner Aufgabe hatte, auf ihr Verlangen 
den Bifchof von Bamberg, Suitbert, der fih Glemens II. nannte 
(1046— 1047). Das kirchliche Leben bob fi unter ihm, aber er 
lebte feine zwei Sabre. Der Kaijer ernannte nun Boppo, Bifchof‘ 
von Briren (Damafus II.), auf Verlangen der Römer; doch diefer 
regierte gar nur dreiundzwanzig Tage (17. Juli — 9. Auguft 1048).*) 
Nun fiel feine Wahl auf den beiligen Bruno von Xoul, der mit 
dem Faiferlichen Haufe nahe verwandt war, und aus einer aleman- 
niſchen, gräflicden Familie ftammte, welde Güter im Elſaß befaß. 
Er war ſchon in feiner Jugend dem damaligen frommen Bifchof von 
Zoul zur Erziehung übergeben worden; nicht bloß in wiffenfchaftlicher, 
fondern auch in veligiöfer Beziehung machte er die beften Fortſchritte. 
Er fam an den Hof Conrad’8 II., den er öfter nach SYtalien be 
gleitete, wodurch ſich der Kreis feines Wiffend und feiner Erfahrungen 
noch mehr erweiterte. SKenntniffe, Erfahrung und fittlide Bildung 
machten ihn überall beliebt, und eben deßhalb beftimmte ihn Heinrich 
zum Papft. Ernſtlich widerftrebte er dem Anfinnen des Kaifers, und 
damit diefer und die Römer von ihrem Vorhaben abftänden; legte er 
ein öffentlihes Sündenbefenntniß ab. Ye mehr er fi) aber ernieb- 
rigte, defto mehr erftarkte die allgemeine gute Meinung von ihm. 
Er verſprach nun, das Pontificat anzunehmen, jedoch nur unter ber 
Bedingung, daß er frei vom römifchen Elerus und Volk gewählt 
würde, — j 

Dieß war fehr widtig, denn die Bapftwahl durfte kein Taifer- 


') Engelhardt: Observationes de synodo Sutriensi. Erl. 1831. — 
Conftantin Höfler: Die deutſchen Päpfte. 1839, I, 229 fig. — Gieſebrecht, 
1I, 408-410. — Corn. Bill: Die Anfänge der Reftauration der Kirche im eilften 
Yahrdundert. 2 Abth. 1859—1864, I, S. 4—7. — Hefele, IV, 675. — Wat- 
terich: De rebus ante Leonem IX. in Urbe gestis, quae sunt apud scrip- 
tores aliquot saec. XI. insignes, I, 71 - 90. 

?) Ueber Clemens 1I. und Damafus 11. |. Höfler, I, 251—273, — ®ill, 
I, 6—19. — Giefebredt, II, 410; 430, 
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liches Recht werden. Heinrich ließ ſich die geftellte Bedingung ge- 
fallen, uud num reifte Bruno als Pilger nad) Rom, und bielt dort 
eine Rebe an den Glerus und das Volk, und erklärte, er wolle gern 
auf feinen bifhöflicden Sig zurückkehren, wenn er nicht einftimmig 
zum Papft gewählt würde. Er wurde ed, und nannte fich Leo IX. 
Mit ihm beginnt eine nene Aera. Alles befommt einen neuen Schwung, 
uud die Kirche ift gerettet. 

Leo IX. (1049-1054) ") glaubte von Rom aus nicht durchgreifend 
wirken zu können; er bielt e8 für nothwendig, die einzelnen Provinzen 
der Kirche jelbft zu bereifen. Noch im Jahre 1049 verfammelte er 
die große Synode zu Rheims, der er felbft präfidirte. Die fran- 
zoͤſiſchen und benachbarten Bifhöfe waren berufen; das böfe Bewußt- 
fein hielt aber Viele ab, dort zu erfcheinen, unter dem Vorwand, den 
König in's Feld begleiten zu müſſen. Doch war die Synode zahl- 
reich. Der Papft hörte die Klagen, und richtete felbft; er fette viele 
Aebte und Bifchöfe ab. Bald nachher hielt er eine Synode zu 
Mainz, um auch den deutfchen Episcopat zu reinigen. In Ober: 
Halien feßte er auf einer Synode ebenfalls viele Bifchöfe ab. In 
Rom hatte er ſich gleich Anfangs gegen Simonie und Eoncnbinat auf 
das Stärkfte erflärt. In der ganzen Kirche wurde jetzt mit ber 
größten Anftrengung dahin gearbeitet, das rveligiöje Leben wieder zu 
erneuern. | 

Im Jahre 1053 ſah ſich Leo IX. gezwungen, gegen die Nor- 
mannen zu ziehen, die ſich mehrerer zum SKirchenftaate gehörigen Ge- 
biete bemächtigt Hatten. Zroß aller Aufforderungen des Papftes gaben 
fie diefelben nicht zurüd. Er 309 gegen fie und wurde gefangen; 
fie fielen aber vor ihm, als dem Nachfolger Petri, auf die Kniee 
nieder, und erzeigten ihm die größte Achtung. Während feiner Ge- 
fangenfchaft fuchte er das griechifhe Schisma zu heben. In feinen 
letzten Tagen las er die Heilige Schrift in griechifcher Sprache mit 


) 2eo IX. deſignirt von Heinrich III. im Dec. 1048, confecr. 12. Febr. 1049, 
t 19. April 1054 in Rom. — Leonis IX. Vitae (ab aequalibus conscriptae), 
ap. Watterich, I, 93--177. — Höfler, 11, ©. 1—214. — Th. Fr. Xav. Hunk⸗ 
ler, eo IX. und feine Zeit. Mainz 1851, S. 302. — Hefele, IV, 678—738. 
— Bit, 1, S. 20—140. — Öfrörer, VI, 586— 733, 
Nohler, Kirchengeſchichte. 11. 15 
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dem größten Fleiße, wahrfcheinlih durch feine Anknüpfung mit der 
griechiſchen Kirche dazu veranlaßt. Er trug ſtets das Cilicium, faftete 
fireng auf unbegreifliche Weife, und wenn er fhlief, legte er fein Haupt 
auf einen Stein. Endlich ftarb er, von den Normannen nad Rom 
gebradjt, in diefer Stadt, 1054. 

Eines der größten Verbienfte des heiligen Papftes Leo IX. war, 
daß er die ausgezeichnetften Männer feiner Zeit als feine Räthe 
an fich 309, allen voran den Mönd Hildebrand. Diefer, geboren 
zu Saona, war Eohn eines Handwerferd. Seinen gelehrten Unterricht 
erbielt er in Rom unter den gefchiefteften Männern. Er war bald 
nach feinem Entfchluffe, Priefter zu werden, Zeuge von dem großen 
Aergerniffe, das die Ufurpation des päpftlihen Stubles durch weltliche 
Große verurfachte; dieß bewog ihn, fi) an die ſtrengkirchliche Partei 
anzufchließen. Mit Gregor VI. (einem fonft treffliden Manne) war 
er nach Deutſchland gereist, er predigte am faiferlichen Hofe, und 
erntete allgemeine Bewunderung. Er verließ Deutfchland und zog fi 
nad Elugny zurück, welches Klofter damals in höchſter Blüthe ftand. 
Sein: fittliher Sinn wurde hier noch mehr geſchärft; alle Clugniacenſer 
ebrten ihn ſowohl wegen feiner Gelehrſamkeit als Frömmigkeit. ALS 
Leo IX. in Franfreich weilte und Clugny beſuchte, traf er bier den 
Hildebrand; da er feinen hohen Geift erfannte, nahm er ihn mit ſich 
nah Nom, und machte ihn zu feinem vertrauteften Rathgeber. 

Damals war Hildebrand erft Subdiacon. Aber fo groß wer 
fein Anfehen, daß er nad Leo's Tod die Vollmacht erhielt, nad 
Deutſchland zu reifen, um einen Papft aus dem deutſchen Episcopat 
zu erhalten. Auf einer Eynode fchlugen die deutſchen Bifchöfe dem 
Biſchof Gebhard von Eichftädt vor, der außer feiner Tugend aud 
der gewandtefte Gefchäftsmann war. Aber Heinrich III. wollte ihn 
nicht ziehen laffen; denn er galt als eine Säule des deutſchen Thronek. 
Doch Hildebrand drang durd), und Gebhard wurde Bapft Viktor IL!) 
Er blieb in Rom, um von da aus Alles überfchauen zu können. 


ı) Ueber Bictor IT. (13. März 1055 bis 28. Juli 106% cf. Watterich, I, 
177—188, — Daſ. Stephani X. Vitae (2. Aug. 1057, + 29. März 1068), 
p. 188—202. — ©. Höfler, 1, 217—268. — Gieſebrecht, I, 505; 510— 
511; 520—525. — €. Bill: NReflauration, II, 1—95. (Derfelbe: Bictor II. als 
Papſt u. deutjcher Reichgverwefer in: Tüb. Theol. Qu. Schrift, 1862, S. 185— 343). 
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Dagegen ſchickte er Legaten in die Länder, die mit aller Strenge die 
Kirchengeſetze zu handhaben hätten. Auch Hildebrand wurde als 
Legat nach Frankreich gefandt, wo die Simonie arg berrfchte, und 
andere ſchlimme Laſter den Clerus entehrten. — Die berübmtefte 
Synode, die Hildebrand hier Bielt, war die zu yon. Schon waren 
ſechs Biſchöfe abgefett, als großer Verdacht auch auf den Erzbifchof 
fl. Seine Sache follte nun unterfucht werden; er aber beftacdh die 
Zeugen, und dieje traten zurüd. Demnach fand fich der Erzbifchof 
bei der beftimmten Sigung ein. Der Promotor brachte die Rede 
bald auf ihn, und nun trat er frech auf und forderte: Zeugen follten 
ihn der Simonie überweifen. Die Zeugen wurden berbeigeholt, legten 
aber fein Geſtändniß gegen ihn ab. Nun trat Hildebrand ganz unter 
des Erzbiſchofs Auge, und fragte ihn: Slaubft du an dei dreieinigen 
Gott? Ya! war die Antwort. — Nun fo fprid: Ehre fei dem 
Bater, und dem Sohne und dent heiligen Geifte! — Der Erzbifchof 
that e8, Tonnte aber den Namen des heiligen Geiftes nicht aussprechen. 
Er warf ſich dem Hildebrand zu Füßen, und befannte fein Verbreden. 
Diefes machte fo großen Eindrud, daß ſich noch fünfundvierzig Biſchöfe 
und fiebenundzwanzig andere Prälaten unaufgefordert al8 Simoniften 
angaben und abdanften. ') 

Bictor ftarb aber ſchon 1057, und ihm folgte abermals ein Deut: 
fer, Stephan X. (IX.), der durch Xeo IX. nad) Rom gefommen war 
(Friedrich aus Lothringen).) Er war Lehrer an einer Kirche in 
- Bethringen gewefen, und endlich machte ihn Leo IX. oder fein Nad)- 
felger zum Kanzler der römifchen Kirche. Später wurde er Mönch und 
Kt in Miontecaffino, und hierauf Papft. Er entwickelte diefelbe Thätigfeit, 
wie feine zwei Vorfahrer, und erneuerte die Geſetze gegen Simonie und 
Concubinat. Eines feiner größten Verdienfte ift aber, daß er den Petrus 
Damiani zum erflen Cardinal (von Oftia) erhob. Mit der Excom⸗ 
munication bedroht, gab Petrus zulett nach, und jo wurde der eigent- 
liche Repräfentant des ascetifchen Geiftes zu einer jo hohen, dem Papfte 
ganz nahen Stelle erhoben. Er wirkte aber auch von feinem hoben 
Boten ans außerordentlich viel. 

) Wahrfcheinlicher ift, das damals nur 6 Vilchöfe abgelegt wurden. — 

Hefele, 4, 745. 
) C. Höfler, II, 269—286. — €. ®ilt, II, 129—141. 
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Victor II. hatte noch vor feinem Tode den Befehl gegeben, ihm 
feinen Nachfolger zu ermwählen, bis Hildebrand von feiner Legation 
zurüdgefommen wäre. Jetzt hatte Petrus Damiani Gelegenheit, ſich 
für die Kirche zu opfern. Dielen gefiel die jegige Strenge nicht, und 
die tusciſche Partei machte daher den Verſuch, den elenden Johann 
von Beletri (Benedict X.) auf den päpftlihen Stuhl zu erheben. ') 
Er war gegen Victor’8 ausdrüdlihen Befehl, auf Hildebrand's An- 
funft zu warten, und nur durch Fiction gewählt worden. Petrus 
erfannte ihn nicht an, und zog fih mit den Gardinälen zurüd, um 
auf Hildebrand’8 Anfunft zu warten. Nun wurde, da diefer endlich 
fam, Nikolaus II. (1058—1061) gewählt.) Seine Wahl war un- 
ftreitig giltig, und Johann verſchwand bald, von Neue und Scham 
vertrieben. 

Unter Nicolaus II. wurde ein neues Wahlgefeg für den päpft- 
lihen Stuhl beftimmt, wozu befonders die ewigen Ufurpationen der 


') Ap. Watterich, I, 202 - 205. 

?) Ueb. Nicolaus II.: Vitae ap. Watterich, I, 206—235, die verfchle- 
denen Berichte der Zeitgenoffen gefammelt; darunter ift das fogen. Wahldekret 
Nicol. II. statutum de electione Papae, v. Apr. 1059: „Decernimus atque 
statuimus, ut obennte huius Romanae ecclesiae universalis pontifice, in- 
primis cardinales diligentissima simul consideratione tractantes, salvo de- 
bito honore et reverentia dileetissimi filii nostri Heinriei, qui in praesen- 
tiarım rex habetur, et futurus imperator Deo concedente speratur, et suc- 
cessorum illius, qui ab hac apostolica sede personaliter hoc jus impetra- 
verint, ad consensum novae electionis accedant: ut nimirum, ne venalitatis 
morbus qualibet occasione subrepat, religiosi viri cum reverentissimo filio 
nostro rege lleinrico pre(ae)duces sint in promovenda pontificis electione, 
reliqui autem sequaces. Eligant autem de ipsius ecclesiae (i. e. romanze) 
gremio, si reperitur idoneus; vel si de ipsa non invenitur, ex alia assumatur." 
— Pertz, t. 11, leges, app. p. 176. — Ed. Cunitz: De Nicolai I. decreto 
de electione Pontific. romani dissert. histor. crit., Argentor. 1837. — 
C. Höfler, II, 304—306. — Hefele, IV, 797—7165. — Kom. Will: „Nile 
laus IT. Dekret über die Papftwahl,“ in Hiftor. pol. Blätter, 49, S. 466—474. 
C. Witt, 1. c. II, 155—221 (im Befond. 166 flg.). — Wil nimmt an, daß das 
Wahldelret im Fahre 1061 zu Ungunſten des faiferlichen Einfluffes bedeutende 
Abänderungen erlitten babe, nicht aber aufgehoben worden fei. — Zwiſchen Höfler 
und Gfrörer, die annehmen, das frühere Wahldekret fei zuriidgenommen worden, 
und Hefele, es fei nicht gefchehen, nimmt Will einen vermittelnden Standpuntt ein. 
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tusciſchen Partei die Veranlaffung gaben. Das Gejeß Tantete: den 
Bapft zu wählen find bloß die Eardinäle berechtigt; das Volk und 
der übrige römifche Clerus bat nur feine Zuftimmung zu geben. Zu— 
glei war der Beiſatz Hinzugefügt; Salvo honore imperatoris. Dieß 
bezog ſich anf das Beftätigungsrecht der Kaifer. Durch diefes Wahl- 
geſetz follte der ſchädliche Einfluß des Volkes befchränft, und nur der 
Einfluß der Tüchtigften und Beften, der Cardinäle, beibehalten werben. 
Die Wahl des Papftes war aber dadurch vom Faiferlichen Hofe un- 
abhängig geworden. Angemeſſen war es gewefen, den Kaifer um 
einen Bapft zu bitten; aber unangemefjen wäre es geweſen, wenn bie 
päpftliche Wahl ein Faiferliches Recht geworden wäre; denn es Fonnten 
auch ſchlechte Kaifer folgen, welche dieſes Recht mißbrauchten. 

Yeo IX. hatte die Normannen ercommunicirt. Sie baten nun 
Kifolaus II., die Exrcommunication aufzuheben, und verfprachen dafür, 
alfe ihre italienischen Beſitzungen von ihm zu Lehen zu nehmen, d. h. 
feine Bafallen zu werden, als welche fie die Pflicht Hatten, den Papſt 
flet3 zu vertheidigen. Bapft Victor II. hatte den Robert Guiscard 
mit Apulien und Sicilien belehnt, welches (Sicilien) erft erobert werden 
mußte. Diefer Kirchliche Geiſt hatte fich indeffen von Nom aus über 
ganz Italien verbreitet. 

In Mailand ging es freilich noch nicht. Der Erzbifhof Guido 
war fogar ſoweit gegangen, jene vier Männer zu ercommuniciven, 
alfo gerade diejenigen, welche für Aufrechthaltung der Kirchengejeke 
thätig waren. Nun fandte Nicolaus den Petrus Damiani mit noch 
einem Legaten nad Mailand, die Sache zu unterfuchen. Der Erz 
bifehof und feine fchlechten Geiftlichen erregten gegen ihn einen Volfs- 
tumult, als wollte Petrus die Freiheit der mailändiſchen Kirche be: 
Ihränten. Tiefer aber, obwohl in Todesgefahr, vedete unerjchroden 
das Volt an, und brachte e8 zur Ruhe. Er würde nun den Erz 
biihof und feine ſimoniſtiſchen Geiſtlichen abgefett haben, wenn es 
fich nicht Heransgeftellt hätte, daß dann die mailändifche Diöcefe faft 
ganz von Geiftlichen entblößt geweſen wäre. Der Erzbifchof aber 
ließ fich freiwillig eine Buße auflegen, und fo im Verhältniß die 
Uebrigen; die fchlechten Geiftlichen wurden fuspendirt, und nur die 
guten durften functioniven, und Alle mußten verfprechen, küuftig die 

irhengefeße genau zu halten. 
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In Pavia und Afti wurde dem Biſchofe wegen Simonie die Kirche 
von dem Volke gefperrt. In Vercelli und Piacenza berrfchte ebenfalls 
großer Haß zwifchen Volt und Biſchof. Die Möonche des heiligen 
Gualbert von Valoınbrofa, die ſich in Florenz befanden, traten eben- 
falls heftig gegen den Biſchof von Florenz auf; diefer ſchickte feine 
Söldlinge gegen fie; aber das Volk unterftügte die Mönche, und end» 
ih ftillte der berbeigefommene Sildebrand den Tumult. So groß 
war überall der Haß des Volfes gegen die Simonie und den Concu⸗ 
binat der Geiftlihen. Aber diefe zwei Einzelnheiten ftellen ſtets den 
Verfall der Zucht dar, und die Empörung des Volfes war alfo nicht 
bloß gegen fie, fondern gegen den ganzen unfittlicden Wandel der ba- 
maligen Geiftlichen gerichtet. 

Im Jahre 1061 ftarb Nicolaus II. Zum Nachfolger gaben ihm 
die Cardinäle nach dem neuen Wahlgefeße den Bifhof Anfelm von 
Lucca, der fi) Alerander II. nannte!) Es war im Jahre 1046 
in Mailand, als Nitter Anfelm an der Spige der kirchlichen Be 
wegung geftanden,; und er, dev ganz von dem heiligen Geift erfüllt 
war, wurde nun zur päpftlihen Würde erhoben. Aber ein großer 
Kampf entftand, ein Gegenpapft wurde aufgemworfen, und diefe beiden 
Bäpfte waren die Nepräfentanten des guten und des ſchlechten Geiſtes 
in der Kirche. 

Raum hatte fih die Nachricht von dem Tode Nicolaus’ II. in 
Oberitalien verbreitet, als man fogleidy daran dachte, einen Bapft zu 
erhalten, der das lare Weſen unterftügte, oder wenigftend nicht an- 
griffe. Die oberitalienifhen Biſchöfe verfammelten fich und beriefen alle 
ſchlechten Elerifer; fie drücken ihre Hoffnung aus, daß man nun einen 
Bapft erhalten würde, der fich zu ihren Schwachheiten herabließe. Die 
Vertreter diefer Synode gingen nad) Deutihland, wo eine Synode 
gehalten wurde. Heinrich IV. wurde Bier gekrönt, und zum Patricinus 


— — — — — 


) Ueber Alex. II. (1. Oct. 1061 — 21. April 1073). ©, Vitae, ap. 
Watterich, I, 235—290. — ®. ®iefebredt: Annales Altahenses. Eine One 
lenfchrift zur Gefchichte des eilften Jahrhunderts, hergeftellt von W. &., Berl. 1841. 
— Hefele: Conc. Geich., IV, 784—831. — Bei. Gfrörer: Gregor VII. nub 
fein Zeitalter, Band (I. und) II., S. 1—670, meldhes Wert, anfnüpfend an bie 
Kirchengefchichte deſſ. Berfaff., mit dem J. 1056 beginnt. 
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von Rom erwählt. Währenddeffen kam die Nachricht, Anfelm von Yucca 
fei Bapft geworden. Man wendete ein, er jei ohne Zuftimmung des 
Raifers erwählt worden, und alſo fei die Wahl ungiltig., Die Ne 
sierung war damals in den Händen der Wittwe Agnes, der Mutter 
Heinrich's IV., und fie, berüdt, gab nad, daß in Bafel ein Papft 
gewählt werden müſſe; bier wurde Cadalaus von Parma von den 
anmwejenden deutſchen und italienischen Biſchöfen gewählt. 

Sobald die Nachricht davon nah Nom Fan, fchrieb Petrus 
Damiani an dieſen Afterpapft, entwidelte ihm ein Bild feines Lebens, 
um ihn fo von feiner Unmwürbdigfeit, zum päpftlihen Stuhle zu ge- 
langen, zu überzeugen. Zugleich gab er eine Apologie der Wahl 
Anfelm’S ‚heraus, worin er etwa fagte: „In Nom wäre ebenfalls 
eine bereitS gewonnene Partei geweſen, welche dafür ftimmte, daß 
ein larerer Bapft gewählt werden müffe, al8 e8 feit Yeo IX. der Fall 
gewefen; baber Hätten die Cardinäle mit der Wahl eilen müffen.“ 
Aber der Gegenpapft war nun da, und wurde von Deutjchland aus 
uuterftäßt; die oberitalienifhen Bifchöfe fandten Zruppen zu, und mit 
deren Hilfe zog er zweimal in Nom ein. Beidemal kam es zu 
Kämpfen. Auf Seite Alexander's II. ftand Beatrir von Toscana, 
oder vielmehr ihr zmeiter Gemahl Gottfried, und die Normannen. 
Aber jet nahm Erzbifhof Hanno von Köln die Regierung an fi, 
ein Mann von fcharfen Bli und beiligem Sinn, und er zmeifelte 
daher nicht lange, daß Alexander II. der rechtmäßige Papſt fei. Diefer 
wurde demnach in Deutſchland anerlannt, und Cadalaus, feiner Haupt: 
Rüge beraubt, unterlag. Der Kampf dauerte aber doch in den itali- 
eniſchen Städten, beſonders in Mailand, fort, und e8 fchien, das kirch⸗ 
liche Weſen müffe unterliegen. Der Ritter Yandulf hatte fi durd) 
feine häufigen Predigten eine Abzehrung zugezogen, und Ariald 
wurde aus Diailand vertrieben und bald darauf ermordet. Die 
Sclechten hatten fich feiner bemächtigt, und ihn auf eine entjetliche 
Art zu Tode gemartert; der Nitter Anfelm war jett Papft, und fo 
(dien die Sache in Mailand verloren. Aber der Nitter Herlem- 
bald, ein Bruder Landulf's, trat nun an die Spite der Gutge- 
finnten. Er ftand beim ganzen Volfe in großem Anfehen, und 
hatte von Alerander II. mit der Fahne des heiligen Petrus bie 
Sendung erhalten, gegen die Feinde Chriſti zu ftreiten, und drat 
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nun in die Fußftapfen feines Bruders. Man ftellte ihm nad) dem 
Leben, wie dem Ariald, der ſogleich nach feinem Tode als Heiliger 
verehrt wurde; aber Alerander II. unterftügte ihn, und durch Ariald's 
Andenken erhielt der gute Geift in Mailand die Oberhand. Dem 
Beifpiele diefer Stadt folgten auch die andern italienischen Städte, 
und fo wurde noch unter Alexander IL die Barbarei gänzlich beſiegt. 
Was unter Gregor VII. gefhah, war nichts Neues, vielmehr war 
der Kampf innerlich ſchon ausgelämpft, und nur darum wurde unter 
Letzterm fo heftig geftritten, weil Heinrich IV. auf den Kampf: 
plag trat. 


Der Kampf gegen die Schlechtigfeit diefer Zeit war befonders: 


von Asceten und Mönchen ausgegangen; doch Hatte fi) dabei aud 
manches Bedenkliche eingefchlihen. Manche, die auf Seite der ftreng- 
fittlihen Partei ftanden, waren in eine Art geheime Verbindung ge- 
treten, um allentbalben die fchlechten Bifchöfe aufzufuchen und an den 
Pranger zu ftellen. Aber jede geheime Geſellſchaft im Staate und 
in der Kirche, wenn fie auch die beften Zwecke bat, ift gefährlich; im 
der Letztern nimmt fie nur zu gerne einen bäretifchen Charakter an, 
und ohne es Anfangs zu wollen, bringt fie eben dadurch den größten 
Schaden hervor. Alexander II. erfannte dieß, und auf einer Synode, 
1063, auf der zugleich die Beſchlüſſe der vorigen Päpfte gegen Si- 
monie und Concubinat der Geiftlichen erneuert und verfchärft wurden, 
wurden daher die Mönche und Asceten angehalten, fi) fireng an ihre 
Negel zu halten, welche ihnen verbiete, ſich unberufen in größere 
Angelegenheiten zu mijchen. DBefragt, dürften fie in ihren Zellen 
Antwort geben; aber das Herumgehen in Städten, Burgen und 
Dörfern fei ihnen ftreng unterfagt. 

Eo traurig das neunte und zehnte Jahrhundert fich geftaltet 
hatten, fo ift es jett, im der zweiten Hälfte des eilften, doch in Vielem 
weit befjer. Die Kirche war einer der größten Gefahren ausgefekt, 
von denen fie jemal8 bedroht war. An vielen Orten ftand fie am 
Nande des Abgrunds. Rohheit, Barbarei und Schlechtigfeit hatten 
ihr die größten Gefahren bereitet. Daraus ergibt fi aber: 

Erftens, daß wir nie verzweifeln dürfen an dem endlichen Siege 
ber Kirche; denn nie ftand es gefährlicher, al8 damald. Sie fiegte, 
ohne dag ein Schisma nöthig war, dadurch, daß der gute Geift, der 


- 


Kap. 2. 8. 9. Mönchthum, Italien. 233 


fie erfüllt, über die Schledhtigfeit den Sieg errang. Was fie damals 
fonnte, kann fie allzeit; denn dieß ift ihr verbeiffen. - 

Zweitens, find auch die Mittel ſehr lehrreich, die fie gebrauchte, 
der fchlechten Laft fich zu entledigen, die ihr von Außen aufgebürdet 
worden war. 

Das germantjch: chriftliche Keben finden wir aber zu Ende diefer 
Periode in einer höchſt erfreulihen Entwidlung. — Daher die Ver: 
ordnungen diefer Zeit gegen die fimoniftifchen Geiftlichen. Denn man 
war zur Einficht gefommen, daß die Kirche eine geiftige Stiftung fei, 
und die Würden in derjelben durften daher nicht auf materielle Weife 
erworben werden. Diejes Eifern gegen Simonie gibt der deutſchen 
Kirche das befte Zeugniß. — Daher die allgemeine Verachtung gegen 
die concubinarifchen Geijtlihen. Die Gläubigen fühlten fi, daß fie 
es werth geworden, daß die Geiſtlichen bloß auf fie ihre Sorge ver- 
wendeten. 

Da es aber der Zeit auch Ilar geworden war, daß die Kirche 
die Wirkſamkeit eines Geiftlichen ganz und gar in Anfprucd nehmen 
müffe, wenn fie ihren Zweck erreichen wolle, jo wurde der Haß gegen 
die ſchlechten Geiftlichen immer allgemeiner. Ariald's Opfertod hatte 
jo berrlihe Früchte getragen. Nicht weniger nüßten Romuald, 
Sualbert u. A. und ihre fcheinbare Befchränftheit hat welthiftorifche 
Bedeutung. Sie braten das ganze enropäifche Leben auf eine 
höhere Stufe. Doc, was fie leifteten, erhielt erft dadurch höhere 
Sanction, daß fie fih an den Papft anfchloffen, fonft wäre Häreſie 
und noch größeres Unglüd entftanden. Yeo IX. war ein großer 
PBapft; von ihm beginnt eine Reihe herrlicher Päpfte, denen die Zeit 
ihre Neftauration verdantt. 


8.9. Geſchichte des Rönchthums.) 


In Italien und Gallien hatte das Mönchthum beim Eintritte 
des fünften Jahrhunderts it einem weiten Umfreis feften Boden 





) S. Bd. J., S. 615—630. Vita s. Benedicti (f 543), act. Gregorio 
NMagno (dialogor. 1. 2.). — Wit viel. Noten — ap. Muratori, script. rer. 
Ita]. IV, p. 185—239. — Ben. Haceften: $. Benedictus illustratus sive dis- 
Quisitionum monasticarum libri XII, Antv. 1644 (1604) fol. — Coroniea 
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gewonnen. Bon Italien aus brachte dafjelbe Auguftin mit fich nad 
Afrifa. Wir haben gefehen, daß die Beftrebungen der Mönche feinen 
Geiſt gewaltig trafen, und bei feiner Belehrung entfcheidend mitwirkten 
(I., 527). Damit war die dee des Mönchthums tief in fein Leben 
hineingefallen, und bildete feitvem einen unzertrennlichen Beftandtbell 
feines geiftigen Wefens, der fich auch nad Außen bethätigen mußte. 
Büßend zog er fich mit wenigen Freunden zunächſt in die abgefondertfe 
Verborgenbeit zuräd; darauf fchuf er in Hippo, als Priefter, eim 
förmliche Mönchsgemeinfchaft, die er in feiner Eigenfchaft als Biſchef 
durch eine zweite vermehrte, deren Mitglieder fein gefammter Glerns 
bildete. Wenige Männer in der Gefchichte haben ihre Seitgenoffen 
und die Gefchlechter vieler kommenden Jahrhunderte fo beherrſcht, 
al8 Auguftinus; denn auch nur Wenige haben den Geift fo fegensvsfl 
zu befruchten und fo finnreich zu befchäftigen gemußt. Bot er in 
dogmatifcher und wiſſenſchaftlicher Beziehung bisher noch Unerfchöpftes 
dar, fo bereicherte er auch das Firchliche Leben mit einem Ynftitut, 
das bei allen Verwandlungen, die es erlitten, zur Stunde noch thätig 
und wirffam ifl. Seine Einführung des Möncdswefens in Yippe 
entjchied für Afrika; feine Verbindung des clericalifchen und monacha⸗ 
liſchen Weſens für Afrifa und Europa. 


general de la orden de San Benito, por Ant. de Yepes, Pampelona 
et Valladolid, 1609—1621, 7 vol. fol. (ift zwar die ausführlichfte Geſchichte, 
aber reicht nur bis 1169;) theilweiſe als Fortjegung zu betrachten it: Rom. 
Escalona: Historia del real Monasterio de Sahagun, Madr. 1782 — fol. — 
J. Mabillon (et L. Dacherii): Acta Sanctorun ordinis 8. Benedieti. Par. 
16681702, 9 fol. (nur bis 1100). — J. Mabillon: Annales ordinis s. Bene- 
dieti. Par. 1703—1713, (5) 6 vol. fol. (bis 1116). Dazu fol. 6 v. Martene — 
1739 (Lucca, 1736—1745, 6. vol.). — Ed. Martene: Commentar. in regu- 
lam s. Benedicti. Par. 1690 (95). — Commentaire litter., histor. et moral 
sur la rögle de s. Benoit, par D. Aug. Calmet. Par. 1734, 2 vol. 4° — 
Gabriel. Bucelini: Annales Benedictini, Aug. Vindel. 1656, fol. — Meno- 
logium Benedictinum. Feldkirch. 1655. — Mag. Ziegelbauer: Historia 
rei literariae Ordinis s. Benedicti, in IV. Part. distrib. Aug. Vind. 1754. — 
Karl Brandes: Benediltinerbibliothel, 3 Bochn. Yeben, Regel und Erklärung 
d. R. d. heil. Benedikt. Einf. 1857—1858. — Petr. Lehner: Leben des Beil. 
Benedikt. Regensburg 1857. — Graf Montalembert, die Mönche des Abendlandes, 
U. v. K. Brandes. Rgsb. 1860. 2. Bd. — S. Möhler: Geſchichte des Mönch⸗ 
thums in der Zeit feiner Entſtehung und erften Ausbildung. 
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Die afritanifhe Kirche theilte das von Auguſtin empfangene 
Mönchthum Spanien mit, oder vielleicht beſſer, fie erneuerte das 
ſchon vorhanden gewejene, aber in den Stürmen der Zeit wieder 
untergegangene Mönchthum.“) Jedoch erft nachdem mehr al8 hundert 
und fünfzig Sabre verfloffen waren, feitdem im römiſchen Afrika 
daffefbe fich angefett, Hatten in Spanien ſich bis zum fiebenten 
Decennium des fechsten Jahrhunderts, wie wenigftens die fpätern 
fpanifchen Schriftfteller verfichern, nur Asceten und Einfiedler vor- 
gefunden; denn gerade als der ABufammenfluß derfelben zu einem 
gemeinfamen Leben in den übrigen europäifchen chriftliden Ländern 
mit Eifer betrieben wurde, drangen in Spanien verfchiedene deutſche 
Maffen erobernd und zugleich gräselvoll verheerend ein, welche, der 
Sekte der Arianer zugethan, fogar die Fatholifche Kirche mit Untergang 
und Verderben bedrohten, gejchweige daß fie die Bildung von Vereinen 
diefer Art geftattet hätten. Erſt nachdem die Vandalen längft ab- 
gezogen waren, die Sueven fich längft befehrt hatten, und auch die 
Weſtgothen auf dem Punkte ftanden, ſich mit der Kirche zu vereinigen, 
landete von dem vielfach beunrubigten Afrika her der heilige Donatus_ 
mit einer Geſellſchaft von fiebzig Mönchen, und gründete (im König. 
reich Valencia) das Klofter Servita (mon. Servitanum. — Jahr 563). 
Bon nun an drang es ſchnell nach allen Seiten vor. 

Doß die Spanier nur wegen äußerer Hinderniffe, die den Trieb 
zur Lebensentwicklung hemmten, das Mönchthum fo lange entbebrten, 
zeigt Britannien, dieje nördlichft gelegene Befibung der Römer, welcher, 
obgleich zwifchen ihr und der urfprünglichen Quelle des Mönchthums 
eine verhältnißmäßig weit geringere Verbindung ftattfand, daſſelbe 
ihmwohl um fo viel früher zugefommen ift. Wer die chriftlichen 
Dritten mit dem Mönchthum bekannt gemacht habe, berichtet die 
Geſchichte nicht; daß es aber in ihrer Mitte fehon gegen Ende des 
Vierten Jahrhunderts Freunde gefunden, und in befondern Anftalten 
ws Leben getreten war, fagt fie Mar. Die befannten Seftenhäupter 
velagius und Eleſtinus waren brittiſche Möndye, und von dem 
Repteren wird ausdrücklich gemeldet, daß er, nachdem er einige Beit Sach⸗ 
walter geweſen, aus einem Kloſter Briefe an feine Eltern gerichtet habe. 





) Epist, Siricii ad Himer. cp. 6 if von Monaflerien die Rebe. 
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Gegen das Jahr 410 war aber im Abendlaude ein Mönds- 
verein gegründet worden, durch welchen fich die Tateinifche Kirdye in, 
den Stand gejeßt ſah, mit der orientalifchen zu wetteifern, und in 


welchem bald Männer der verfchiedenften Zungen zufammenwohnten. 
| Diefen Verein ftiftete der Heilige Honoratus auf der Inſel Lerina, 


die etwa einen Umfreis von einer Stunde meſſend gegenüber der 
Stadt Antibes gelegen ift, jet Set. Honorat. Ehedem bewohnt 
und fogar die Trägerin einer Stadt, von der freilich ſchon in dem 
Tagen des Plinius nur no Spuren vorhanden waren, bot fie jet 
das Bild einer Wildniß dar, die nur noch Schlangen nährte. “Der 
heilige Honorat, der num die Juſel bezog, welche ſpätere Zeiten nad) 
ihm benannten, ftammte aus einem vornehmen gallifchen Gefchlechte 
und verdankte der Einfiht und der Yiebe feines Vaters den vieljeitigften 
Unterriht, den Gallien, damals auch durch feine gelehrten Schulen 
berühmt, leicht gewähren Konnte. Von feinem Knabenalter an offen 
barte er eine entjchiedene Neigung zum ascetifhen Leben. Nach 
mehreren Irrfahrten fand Honoratus endlih auf Lerina die lang 
vergeblich gefuchte Ruhe. Ein zahlreiches Gefolge von Freunden 
langte mit ihm an; die Schlangen traten ihre Behaufungen den 
neuen Ankömmlingen wicder ab; die Erde bewies fi) freundlich 
gegen ihre Bebauer, das Antlig der Inſel wurde erheiternd, und 
von allen chriftlihen Ländern Europa’s eilten Genoffen in der Ascefe 
in Menge herbei. Das ift der Urfprung jener Abtei, welche der 
bald einbrechenden Barbarei den bartnädigften Widerftand leiſtete, 
eine Zufluchtsftätte der Wiffenfchaften, eine Bildungsanfltalt der 
treueften und wäürdigften Stirchenfürften und die Mutter vieler Heiligen 
geworden iſt. Honoratus ftarb als Erzbifchof von Arles im Jahre 42% 

Nur wenige Jahre fpäter, vielleiht im Jahre 415, gründete 
Johannes Caſſianus zwei Klöfter, eines für Männer, das andere 
für Frauen in Dearfeille, nachdem er lange Zeit im Orient, befonders 
in Aegypten, die Weifen der dortigen Väter beobachtet, und mit ihnen 
gelebt Hatte. Der heilige Caftor, Biſchof von Aofta, mollte feine 
Stadt gleichfalls mit einem Inſtitute diefer Art befchenfen, und feine 
Stiftung ift befonders dadurch einflußreich geworden, daß er, um 
biefelbe angemeffen einrichten und verwalten zu können, den erfahrenen 
Sajjian um eine Regel bat, welder der Bitte dadurch entſprach, daß 
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er feine im Orient gemachten Erfahrungen in zwei gebaltreichen, 
feitdem immer benütten, dem Caftor gewidmeten Werfen niederlegte. 
Das erfte, die Ynftitutionen, bejchreibt das äußere Keben, das zweite, 
die Gonferenzen (Collationen), den innern Kern, den Geift und die 
Weisheit der von ihm befuchten Mönche. ') 

Den Orient und Dceident alfo umfchlang das Mönchthum, oder 
vielmehr der Orient und Occident umfchlangen es in unbegreiflich 
lurzer Friſt. Die merkwürdig fehnelle Verbreitung veffelben tritt 
uns noch wunderbarer vor die Seele, wenn wir die von alten 
Schriftſtellern aufbewahrten Zahlen erwägen. ?) 

Im Occident verbreitete fi) da8 Mönchtfum immer mehr, und 
erhielt eine immer größere Bedeutung, ſowie eine neue Geftaltung. 
Diefe gab ihm der Heilige Benedikt. Er wurde furz vor der 
Herrſchaft der Oſtgothen in Italien, in Nurſia, (c. 480) geboren. Seiue 
Eltern ſchickten ihn nach Rom, damit er ſich dort ausbilde. Aber 
durch die Ungezogenheit und Unſittlichkeit ſeiner Mitſchüler abgeſchreckt, 
zog er ſich in die Einſamkeit zurück; nach einiger Zeit wurde er 
entdeckt, und nun ſchloſſen ſich Mehrere an ihn an. Nachdem er 
mehrere Klöſter geordnet oder nengeftiftet, gründete er endlich 529 
das Klofter auf Monte Eaffino; und von da aus verbreitete ſich fein 
Orden in ganz Europa. 

Was die Lebensweife in diefem Orden betrifft, fo ftand der 
Mönd) Morgens um drei Uhr auf, um Gottes Lob zu fingen. Die: 
ganze Tageszeit war fo eingetheilt, daß er entweder im öffentlichen 
und Brivat-Gottesdienft, oder mit Arbeit befhäftigt war. Dieſer 
waren täglich acht Stunden zugetheilt, und fie war als wejentliche 4... =: 
Bflicht vorgefchrieben, damit der Mönch fich ſelbſt feinen Lebensunterhalt 
gewinne. Gin Jeder hatte daher vor dem Eintritt ein Haudwerk 
oder ein Kunftgewerbe erlernt, oder er erlernte e8 als Mönd. Alle 
Arbeiten, die zum Unterhalt des Klofters nöthig waren, wurden von 
den Mönchen felbft verrichtet. — Tie Nahrung war fehr einfad). 
Zwei pulmentaria wurden vorgejeßt, unter denen der Mönd wählen 
tonnte. Pulmentarium war ein Mus, aus Erbſen ober Linfen be- 





') Bur Literatur f. Bd. I, S. 567, 571, 578, 619. 
) Thomassin 1, 3, ep. 12—25; cp. 23, ur. 10 fiber die Zahlen. 
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reitet. Zugleich wurden Früchte vorgejeht; dann ein Pfund Brod 


und eine Hemina Wein. Fleiſch von vierfüffigen Thieren war ganz 


verboten. Außerhalb des Kloſters follte Keiner etwas genießen. — 
Die Kleidung beftand aus einer Zunica mit einer SKopfbebedung 
und einem Scapulier, damit die Zunica bei der Arbeit gefchont würde. 
Jeder Mönd Hatte zwei Tunicen, anfangs von weißer, zulegt von 
ſchwarzer Farbe. Dieß war aber die Kleidung der armen Landleute. 
Jeder folite auf einer Strohmatte liegen. 

An der Spite des Klofterd fand der Abt, welcher von allen 
Klofterbewohnern zumal gewählt werden follte; er follte der Würdigfte 
fein. Bei fehr wichtigen Angelegenbeiten follte er den ganzen Konvent 


7 berufen, doch lag die Entſcheidung bei ihm, und ihm hatten fic) bie 


Uebrigen zu fügen. Unter ihm ftand der Präpofitus. Daun 
folgten die Decane; je über zehn Mönche war Einer geſetzt. ‘Der 
Kellermeifter hatte für Kranke und Fremde und Speife zu forgen. 
Der Profeß ging ein einjähriges Novitiot voraus. Das Unter 
ſcheidende des Benediltiner- Ordens beftand in diefer Hinficht darin, 
daß, wer in ein Klofter eingetreten war, darin auch bleiben mußte. — 
Benedikt mäßigte die ftrenge orientalifche Negel. Vor ihm gab es 
eigentlich) im Abendland Feine Mönchsregel, daher auch feine Mönchs⸗ 
ordnung; in jedem Klofter folgte man einer eigenen Ordnung, bie 
wieder fehr oft geändert wurde. Dieß aber hörte jet auf; der 
Einzelne durfte nicht mehr willfürlich. verändern. Dadurch erhielten 


rede Möfter aber auch mehr Feſtigleit und Beftimmtheit. 


A 


Die Regel des Heiligen Benedikt verbreitete ſich ungemein fchnell. 
Schon unter ihm kam fie nah Sicilien, und durch feinen Schüler 
Maurus nah Gallien. Beſonders lobte Gregor der Große dieſe 
Negel, und fie wurde auch in der Folge jo gejhätt, dag man fie bie 


{Regula sancta, die vom heiligen Geifte eingegeben worden, nannte. 


Mit Auguftin fam der Benediktiner-Orden nad) England, nad) Deutſch⸗ 
land ſchon vor, aber befonderd durch Bonifaciug, der ihn durch eigene 
Concilien einführte. Gleiches tbaten die berühmten Goncilien unter 
Karl dem Großen, welche beftimmten, daß nur diefe Regel gelten 
ſollte. Cäſarius von Arles und Columban Hatten ebenfalls 
öfter geftiftet; aber ihre Regel verlor fich jekt. 

Oblati waren Rinder, welche als ſolche von ihren Eltern einem 


Rap. 2. 8. 9. Benediktiner. 239 


Klofter übergeben wurden. Dieß geſchah ungemein Häufig. So lange 
die Eltern dabei nur von religiöfen Motiven beftimmt wurden, finden 
wir auch, daß diefe Oblati meiftens ausgezeichnete Männer wurden; 
deun der Wille ihrer Eltern war ihnen Gottes Wille. Später aber 
wurde es anders. — Die Gonverfi traten erft ein, da fie fchon 
mehr im Alter vorgerüct waren, entweder um Buße zu thun, oder 
weil ihnen trübe Erfahrungen die Welt verleidet hatten. 

Priefter gab es in den frühern Klöftern nur fehr wenige. Bloß 
der Abt mußte ein folcher fein, weil er den Gottesdienft zu halten 
batte. Man nahm deßhalb die Priefter nicht gerne auf, weil ihr 
Stand manche Auszeichnung mit fi brachte. ALS aber die Benediktiner 
als Miffionäre gebraucht wurden, da mußten immer mehrere von 
ihnen Priefter fein. Daher verftand man im zehnten, und in Deutfch- 
land im eilften Jahrhundert unter Converfus einen Laien- Mönd, 
der ſich beſonders mit der Hausarbeit abzugeben hatte,!) während die 
Priefter fich dem Gebete, den Wiffenfchaften und den Miffionen widmeten. - . - 

Es traten nun aber Leute aus allen Ständen, und felbft von| 
den vornehmften, in den BenediktinerOrden. Im achten und neunten 4-4 
Fahrhundert wurden in England allein neun Könige Mönche. Die 
Zahl der Königinen, Prinzeſſinen und Prinzen, Herzoge und Grafen, 
die DBenediltiner wurden, wer könnte fie zählen? Es gab aber aud) 
Biele, die ihrer Verbältniffe wegen nicht eintreten konnten, und diefe 
legten noch auf dem Todbette das Ordenskleid an. Unermeglich ift 
die Zahl derer, welche mit den Benediktinern im Gebetsverbande ftanden. 

Daher ftifteten auch die Benediktiner außerordentlich viel Gutes, 
ia die Geſchichte des Benediktiner⸗Ordens ift die Gejchichte der 
ganzen Beit, und was wir Schönes in diefer finden, ging aus 
dem genannten Orden hervor. Die vorzüglicäften Biſchöfe waren 
Benebiltiner, und das eigentlich Geiftige und Befruchtende fam aus 
diefem Orden. Wir finden Bisthümer, die ſich vegelmäßig ihre 
Biihöfe aus den Möftern nahmen; ja in Salzburg, Freifing, Würz- 
burg, Bremen — wählten die Benediktiner den Bifchof, ebenfo den 


') Auch Barbati genannt. Nah: Mor. Kerler: Wilhelm der Selige, Abt 
von Hirſchau. Ziid. 1863 — führte Wilhelm erft das Inſtitut der Laien⸗Converſi 
oder fratres barbati ein, ©. 135— 143. 
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Erzbifhof von Canterbury, und die Bifchöfe anderer englifher Bis⸗ 
 Hhlimer. Im Deutfchland ift daher Münfter und Kathedrallirche 
daffelbe, weil aus den Benediktiner- Klöftern die meiften Bifchöfe 
genommen murden. Nachdem der Boden cultivirt war, entwidelte 
fih der Orden zu höherm Wirken; er widmete fi nun der Gultur 
des Geiftes, den Wiffenfchaften, und ans ihm find die beften Schrift- 
Kfteller hervorgegangen, wie Ranfranc und Anfelm, der eigentliche 
Bater der fcholaftifchen Theologie; und er war die Urſache jenes 
Aufſchwunges, den jetzt die Wiffenfchaften nahmen. Benediktiner war 
x&regor VII., der der ganzen Welt, eine neue Geftalt gab; in dieſem 
Orden hatte er feine Bildung erlangt, aus ihm die Kraft und Aus 
dauer gejchöpft, daß er jo Außerordentliches zu leiften vermochte. 
Ein fo weit verbreiteter Orden konnte von den mancherlei Un- 
bilden der Zeit nicht unberührt bleiben. Er litt von ihnen fehr 
Vieles, aber er trug eine unerſchöpfliche Reſtaurationskraft in fich, 
und ſtets exholte er fid) wieder, ſobald e8 die Zeit zuließ. — Selbft 
einige Bifchöfe wirkten ftörend auf die Klofterordnung ihrer Diöcefen 
ein, und maßten ſich oft die Wahl der Aebte an; oder wenn fie ein 
Kloſter befuchten, laugten fie nicht felten mit einem großen &efolge 
an und gaben dadurch Aergerniß, ja fie raubten dasſelbe wohl gar 
aus. Die Klöfter erwarben ſich jegt aber von den Päpften und 
Fürften Privilegien, die fie gegen ſolche Eingriffe ſchützten. 
Anfangs follten diefe Privilegien oder Vorrechte nur fchüken; 
:. aber nad) und nad) bildete ſich die Eremtion, wodurch die öfter der 
Aurisdiction, fowie dem Inſpectionsrechte der Biſchöfe entzogen 
wurden. Doch trat dieß erft fpäter ein, und nur einige öfter er- 
hielten Anfangs die Eremtion. Diefelbe war von fehr zweifelhaften 
Folgen; denn nun konnten auch gute Biſchöfe nicht mehr wohlthätig 
auf die Klöfter einwirken, und der entfernte Papſt erfuhr oft bie 
Unordnungen erft dann, wenn ihnen nicht mehr abgeholfen werben 
fonnte. Jedoch waren diefe Eremtionen im Mittelalter im Allgemeinen 
zeitgemäß. 

Nicht wenig Gefahren brachten die Laien über die Aldſter. 
Fürften gaben oft ihre Einkünfte ſolchen Yeuten, welche fie für ihre 
Dienfte belohnen wollten. Diefe follten zwar den Mönchen das 
Nöthige reichen, und die Ordnung aufrecht erhalten; aber meiften® 
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geſchah dieß nicht. Die Mönche waren oft der bitterften Armuth 
ausgefett, die Ordnung wurde nicht gehandhabt und der Kloftergeift 
verihwand. Unter Karl Martell entjtanden bereits diefe Laienäbte,!) 
ſelbſt unter Karl dem Großen beftanden fie, und vermehrten fich noch 
mehr nah ihm Dazu kamen die verheerenden Einfälle der Bar- 
baren, beſonders in der jchredlichen Zeit des zehnten Jahrhunderts. 
Dann bringt e8 auch die Menfchenweife mit fich, daß man fich nicht 
immer auf gleicher Höhe erhält, und wenn die Vorfteher felbft fchlecht 
werben, dann tritt eine Unordnung ein, der faum mehr abzubelfen ift. 
Daher darf es nicht befremden, wenn von Zeit zu Beit Klagen über 
den Sittenverfall in den Klöftern laut werden. 

Über der Benediktiner-Orden hatte die Kraft in fich, fich ftets 
zu erholen. Dieß leifteten u. a. der heilige Benedikt von Aniane?) 
und Wilhelm von Hirſchau. Benedikt war der Sohn eines Grafen 
von Maguelone in Languedoc (geboren um 745), hatte am Hofe Pipin’s 


) Damals fand auch eine theilmeife Einziehung des Kirchengutes (der Bis—⸗ 
tbämer unb Klöfter) ftatt; ſ. d. Säcularifation des Kirchenguts unter den, Karo- 
iingern von Paul Roth, in Münchner Hiftor. Jahrb. für 1865, S. 277—298. 
Derſ. Geſchichte des Beneficialweſens. Erlang. 1850; Feudalität und Unterthanen- 
verband. Weimar 1863. Rad Roth wurden diejenigen Befitungen ‚eingezogen, 
die fih bei den einzelnen Kirchen und Klöſtern als Ueberſchuß über den nothwen⸗ 
digen Bedarf ergaben; Pipin und Karl der Große haben das Nothiwendige wieder 
reftitmirt. Es war feine Säcularifation in dem Umfang der fpätern Zeit; es war 
eine Theilung, divisio. Die Maßregel fei allgemein, Grund der Einziehung fei 
der Nothſtand (des Staates) gemeien, der von den fränkiſchen Königen unverbliimt 
als Motiv angegeben, von der Kirche direft und indireft zugeflanden worden. 
Gegen Waitz aber behauptet er, daß die Einziehung erfi unter den Söhnen Karl 
Martells ftattgefunden habe. Eine weitere Einziehung unter Karl dem Großen fei 
durch Baulin v. Aquileja verhindert worden. — Da die Nachrichten hierüber 
ans dem neunten Jahrhundert ſtammen, jo müſſe auch die Nachricht, Biſchof 
Eucherius von I rleans babe den Kirchenräuber Karl Martel in einer Bifion in 
der Hölle geſehen, als unbegründet abgewieſen werden. 

*) Der heil. Benebilt, Gründer von Antane und Gornelimünfter (Inda), 
Keformator des Benediktinerordens. Bon P. J. Nicolai, Pfarrer. Köln, 1865. 
pp. 212. — Vita s. Benedicti (7 821) Anianensis, auct. Ardone Smaragdo, 
ap. Mabillon: Acta S. O0. S. B. IV, 1, p. 192—217. — Terf.: De synoda 
Aquisgranensi (817) deque monasteriis Anianae subjectis aut per Bene- 
dietam ordinatis, p. 218—226. (Migne, Patr. lat. t. 105.) 

Moͤhler, Kirchengeſchichte. II. 16 
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und Karl's des Großen einige Zeit zugebracht, und trat dann in den 
Benebiktiner-Orden. Er gründete endlich ein eigenes Kloſter Aniane. 
Diefes war Anfangs fo arm, daß e8 nur einen gläfernen Kelch hatte; 
al8 es reicher wurde, konnte man einen Kelch von Zinn Taufen. Aber 
der hohe Geift des Heiligen Benedikt, der in ihm berrfchte, verbreitete 
feinen Namen weit und breit. Sehr Viele traten nun ein, und das 
durch wurde das Klofter jo reich, daß Benedift noch vor feinem Tode 
andere Klöſter unterftügen Tonnte.‘) Karl der Große und Ludwig 
der Fromme förderten diefe Reform, Ludwig ernannte ihn zum Bor⸗ 
ftande aller Klöſter. Seine Reform beftand nicht in Erlaffung newer 
Geſetze, fondern der alte Geift wurde wieder hergeftellt; und dieſe 
Neform verbreitete fich meithin. Mönche, vom heiligen Benedikt ge 
bildet, gewöhnlich) amölf, gingen in andere Möfter, die umgewandelt 
werden follten, und fie erneuerten darin wieder die Disciplin und den 
alten Geift. Außerordentlih ift, was ber heilige Benedikt Leiftete. 
Unter Karl und Ludwig wurden aud viele Synobaldefrete, betreffend 
die Reformation der Klöfter, erlafjen. 

Im Anfang des zehnten Jahrhunderts entftand die Gongregatign 
von Elugny. Wilhelm von Aquitanien?) ftiftete diefes Klofter, und 
ſetzte im Jahre YIQ_als Abt ein den Berno von Baume. Da man 
hier gegen Teinen Widerftand zu kämpfen hatte, fo erwuchs der fchönfte 
Geift, und von Clugny ging eine Reformation Über alle öfter in 
Frankreich aus. In diefem Klofter wurde die Mönchsregel aus einer 
innern Nöthigung auf das Genanefte erfüllt, jo daß dasfelbe mehrere 
heilige Aebte aufzumweifen hat. Auf Berno (+ 928) folgte der ber 
rühmte Odo (F 942), nad) diefem der fromme Aymard; (F c. 965)*) 


) Bei Nicolai das 18. Kapitel: Benedilt's Vorkehrungen gegen die Ber 
armung der Klöfter, S. 174—182. — Es wurden 817 auf feinen Antrag die 
bedeutenderen Klöfter des Reiches in Beziehung auf ihre Beiträge für den Kriegs 
dienft in 3 Klaffen abgetheilt: in der erfleren waren 14, in der zweiten 16, in 
der dritten 54. Letztere follten die Kriegsziige des Kaifers bloß mit ihrem Gebete 
‚unterftüben, und unter ihnen war — Aniane. 

?) Bu unterfcheiden von einem ältern Wilhelms, der felbit Benediktiner vwonrbe, 
(t 812), nad) dem Borgange BenediftS von Aniane (Herzog Wilhelm von Aqui⸗ 
tanien, von Ludw. Clarus. Miünft. 1865) Menault: Saint Guilhelm de Gel- 
lone, 1860. 

) Es folgten: Majolus (7 994), Odilo (994 - 1040) — Hugo (1019—1109, 


| 
| 
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auch der große Hugo mar Abt diefes Kloſters. Die Reformation, 
weiche von demfelben ausging, nahm eine eigene Nichtung an. Im 
Verlauf der Beit bildete fich nämlich die Kongregation von Clugny fo, 
daß der Abt diefes Kloſters über alle öfter der Congregation re- 
gierte, und die Aebte der einzelnen Klöſter beftimmte.. Es wurden 
Berfammlungen aller zu der Congregation gehörigen Aebte und Vor- 
Reber veranftaltet, und dadurd) ftet3 die Ordnung und der hohe Geift 
des Ordens erhalten. Daher die Berühmtheit diefer Congregation 
im Mittelalter. 


Ungefähr um diefelbe Zeit Iebte in Belgien der Heilige Gerhard 
von Brogne, der ebenfalld unter dem Schuge des frommen Herzogs 
Wilhelm von Aquitanien viele Klöſter veformirte.') 


Der felige Wilhelm von Hirſchau, aus Negensburg,?) war ein 


ınter dem die Gongregation 10,000 Mönche zäblte; Pontius, 1109 — abgefetst 
121 — Hugo ll. + 1122, Petrus Benerabilis der neunte Abt, erw. 1122, 30 Fahre 
alt, + 1156. — Mit ihm endet die glänzende Zeit von Clugny, welches theilmeife 
durch die auflebenden Bettelorden und die Eifterzienfer verduntelt wurde. Zur Zeit des 
petrus Benerabilis ftanden unter Cluguy zmeitaufend Klöfter. — Mart. Mar- 
rier et And. Quercetani biblioth. Cluniacensis, in qua ss. patruın, 
sıbbatum Clun. vitae, miracula, scripta, statuta, privilegia, chronologia 
duplex, item catalog. abbatiarum et ecclesiar. a Cluniac. monast. dependen- 
dam ete. (Hier fiehen auch die Werke des Petrus Bener. p. 585— 1376). 
Par. 1614. fol. — M. P. Lorain: Essay historique sur l’abbaye de Cluny. 
Dijon 1838; 2 ed. Par. 1845. (Deutſch v. PBelargus. Tüb. 1858). — Petrus 
der Ehrwürdige, Abt von Elugny. Ein Mönchsleben, von 6. A. Wilkens. Leipz. 
1857, p. 277. — (©. XI. der Vorrede leſen wir: „Der finnige Freund der 
Benediltiner, Möhler, if vor der Ausführung feines Lieblingsplanes geſchieden, 
die von Mabillon’s Fleiße gefammelten Urkunden mit veichem Geifte durcharbeitend 
eine ben heutigen Aufpritchen der SHiftoriographie genügende DOrdensgefchichte 
im geben.”) 

8. obe, S. 211. 

3) Trithemius, Chronicon Hirsaugiense (ann. 830—1514), Geſch. der 
geh. Bildung in Deutichland, ed. St. Gall. 1690, de s. Wilhelmo, abbate XII., 
qui praefuit annis 22, et gestis illius temporis, p. 220--298. (S. Leben von 
. Ochäter Haimo — 1107 — and) ap. Pertz, M. ser. XII, p. 209—225.) — 
Ror. Kerler: Wilhelm der Selige, Abt von Hirſchau und Erneuerer des Klo— 
Rerweiens zur Zeit Gregor’s VII. Tüb. 1863, p. 362. — Dan zählte 150 
Binde, 60 Laien-Gonverfen oder Bärtlinge, und 50 Oblaten. (Trithem. I, 229. 
— Serler, S. 163). Neligiöjes und wiſſenſch. Yeben in Hirſchau, 163—173. Die 

16 * 
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außerordentlich Huger, beredter und gelehrter Mann. Nach dem Tode 
ihres Abtes wendeten die Mönche von Hirſchau ihre Augen auf Wil⸗ 
beim, und er wurde ihr Abt. Hirfchau verwandelte fi nun bald 
wunderbar; Wilhelm's Thätigkeit erftredte fi) über ganz Dentfchland, 
über mehr als Hundert Klöfter. Im Yahre 1071 war er Abt ges 
worden, und e8 befanden fich in feinem Klofter mehr als zweihundert- 
fiebenzig Perſonen, Priefter und Converſi. Ueberali führte er. durch 
feine Mönche die herrlichſten Bauten auf; zmölf Mönche mußten bie 
beilige Schrift, und die Väter abſchreiben; Andere mußten Glaffifer 

X und andere Schriften copiren. Der gelehrtefte Mönch führte über 

x diefe Abfchreiber die Auffiht, und ſah beſonders auf die genauefle 
Eorrectur. Diefe Sitte wurde in allen- neugeftalteten oder gefitteten 
Klöftern eingeführt, und fo kam es, daß in denfelben die Schäße 
der alten Schriftsteller erhalten wurden. — Alle Klöfter wollte Wil- 
beim, wie bei den Cluniacenfern, unter Hirſchau ftellen, konnte es 
aber nicht durchſetzen, weil die Bifchöfe feinen Bemühungen in ben 
Weg traten. Nur wenige Klöfter ftanden daher unter Hirfchau; lange 
jedoch) erhielt fich die Ordnung, die von da ausging. 


8. 10. Inſtitute der Säkular⸗Geiſtlichen. 


Der heilige Auguftin hatte die Geiftlichen feiner Stadt in feinem 
Balaft zu einem gemeinfchaftlichen Leben vereinigt, und von Xfrile 
ging diefe Sitte nad) dem. Dccident über. Der heilige Chrodegang 
(742— 166) führte fie daſelbſt ein, und bald verbreitete fie fich über 
ganz Europa. 


von Wilhelm theils reformirten, theils gegründeten Klöfter find: Bwiefalten, 
1089 mit 12 Mönchen gegründet, Blaubeuren, 1085, J8ny, 1090-1096, 
Reiche nbach im Murgthale, Sc. Georgen im Schwarzwald, Weilheim u. d. 
Ted, fpäter nah Sct. Peter im Breisgau verlegt, Comburg, Reinharbsbrunn 
(1089), St. Peter zu Erfurt. — Fiſchbachau, das fpätere Scheyern, Schönrain 
am Main. Hirihau reformirte Petershaufen, gegründet 983, Schaffhauſen, gegränbet 
1050. — St. Blafien dagegen, metteifernd mit Hirſchau, ftiftete Wiblingen umb 
Ochſenhauſen, 1093, Alpirsbach, 1095, reformirte Muri und Göttweih. Bon 
Sc. Georgen wurde dann wieder Ottobeuren reformirt. Wilhelm farb 
d. Zuli 1091, 
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Ehrodegang!) wollte durch die Erneuerung diefes Auguftinifchen 
Ynftituts dem Geifte der Geiftlichen aufbelfen. Im Jahre 760 oder 
165 gab er daher eine Regel in achtundzwanzig Kapiteln heraus, in 
der alle Geiftlichen feiner Diöcefe (Met) zu einem gemeinfchaftlichen 
Leben verpflichtet wurden. Giütergemeinfchaft, Gemeinfchaft in Wohn» 
ung, Tiſch und Gebet follte herrſchen. Es war ftreng unterfagt, die 
gemeinſame Wohnung, außer in Berufsgefchäften, zu verlaffen. Ebenſo 
klten war fremden Perfonen der Eintritt geftattet. Aus manchen 
Borfchriften geht aber auch Hervor, daß die damaligen Geiftlichen 
ehr roh waren. AS Strafe waren. 3. B. Stodftreihe und das 
Zum » Kreuze » Kriechen eingeführt. — Diefe Ynftitute der Canoniker, 
wie fie hießen, waren Anfangs fehr arm. Co heißt e8 3. B. wenn 
der Bifchof ihnen feinen Wein geben könnte, fo follten fie nicht mur- 
ven; denn er babe felbft fein Geld. Nur die älteren Canonifer er- 
bielten neue Kappen, die jüngeren erbten fie dann. Um das Ver- 
mögen zu vermehren, wurde verordnet, daß die Eintretenden das 
ihrige dem Inſtitute überlaffen follen, weßhalb es bald fehr reich 
wurde. 

Diefes Ynftitut war bald überall eingeführt. Denn Chrodegang 
ſelbſt hatte es im Grunde nur reftaurirt. Karl der Große jchätte das— 
ſelbe fo fehr, daß er in zwei Capitularien 739 und 803 verordnete, 
dag nur Mönche und Canoniker in feinem Weiche fein follten. Unter 
Ludwig dem Frommen twurde auf der Synode zu Aachen von Ama- 
lar von Met“) eine neue Regel verfaßt. 

Aber bald entftanden Streitigkeiten zwifchen den Biſchöfen und 
Canonikern, und im Jahre 845 wurde zuerft in Köln unter dem 
Erzbifchofe Günther die bifchöflihe Tafel von der der Canoniker 
getrennt. Endlich im Jahre 973 wurde zuerft in Trier die Güter- 


) Vita s. Chrodegangi, ep. Metensis, auct. ut videtur Joanne Gor- 
ziensi ap. Pertz, monum. scr. X, p. 552—572. Berk: De vita Chrodegangi, 
Berlin 1852. — Rettberg: 8. ©. von Deutichland, p. 493—501. — Bin- 
terim, Denkwürdigkeiten, III, 1, S. 317 flg. 

’) Symphoſius Amalar + c. 837: Regula canonicorum — collecta, 1. 1, 
@. 145. — 1. 2, qui est de institutione sanctimonalium, cp. 28. — De ec- 

‚,  kesiasticis officiis 1. IV. — Liber de ordine antiphonarii. — Eclogae de 
| ffieio missae. — Epistolae 7. — R. Ceillier, XII, 310-350. 
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gemeinfchaft aufgehoben, und es blieb nur mehr die Gemeinfchaft des 
Gebets. 

Doch findet man ſchon um dieſe Zeit Reformationen. Als ſeit 
dem zehnten Jahrhundert das geiſtliche Leben wieder mehr erwachte, 
hob ſich auch das canoniſche Inſtitut wieder ſehr; es wurde beſonders 
durch zwei Synoden 1059 unter Nicolaus II. und 1063 unter 
Alexander II. auch der alte Geift desfelben wieder bergeftellt, fo 
daß fich jegt die regulirten Sanonifer bildeten. Viele jedoch beharrten 
in der Trennung. 

Aber jegt entflanden auch die Land⸗-Capitel, und bejonders bag 
Inſtitut der Calenden. ' 


Drittes Kapitel. 


Son dem Buftande der Wiffenfchaften. — Borzügliche Gelehrte und 
. Schriflſteller. 


8. 1. Bis anf Karl den Großen. 


Mit der Völkerwanderung begann alfenthalben ein großer Verfall 
der Künfte und Wiffenfchaften. Unter den beftändigen Kriegen war 
es nicht möglich, daß der Geiſt fich fanımelte und wiſſenſchaftlichen 
Studien oblag. Das Phyſiſche erhielt das Webergewicht über das 
Beiftige. Papft Agatho drüdte fih in einem Schreiben an die 
ſechste allgemeine Synode alfo aus: „Dur Gottes Gnade fei es 
ihm möglich geworden, den Glauben zu erhalten. Der wahre Glaube 
hätte alfo feine Gefandten; aber Gelehrfanteit follten die Väter von 
ihnen nicht erwarten. Denn Rom fei zu fehr von den Barbaren 
bedrängt, als daß es fich den Wiffenfchaften widmen könnte.” 
Selbft die Sprache wurde fehr ſchlecht.) Papft Gregor I. erklärte 
fi} (Epist. introd. in Job. cp. 5) fo darüber: „er fhäme fi) der 
Barbarismen nicht, denn der heilige Geift fünne auch in ihnen fich 
Nar zu erfennen geben." In ähnlicher Weife gefteht Bifchof Gregor 
von Tours, daß er feine Werke in ungebildetem Style fchreibe. 
Welches Schickſal mußten daher die übrigen allgemeinen, und felbft 
die theologischen Wiffenschaften damals haben ? 

Aber die Kirche trat ftetS dem Verfalle der Wiffenfchaften hem- 
mend entgegen; wenn nur ein wenig Ruhe wurde, ftrengte fie alle 
ihre Kräfte an, den alten kirchlichen Glanz in diefer Hinficht zu er- 





i) Aehnlich 3. B. Roffi in der Vorrede |. Wertes: Insoriptiones christianae 
urbis Romae, VII. saeculo antiquiores; vol. I. Rom. 1861. 


‘ 
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neuern. Dieß muß uns die größte Achtung gegen die Kirche und 
ihre Hierarchie einflößen. Nur Männer, die vom kirchlichen Stand» 
punfte gewonnen waren, leifteten in diefen Leiten Etwas für bie 
Wiffenfchaften. Wo Liebe und Frömmigkeit vorhanden ift, da entzündet 
fi) and; Fit, und wo der Glaube aus dem Herzen fommt, da ifl 
auch Liebe für die Wiffenfchaft, um den Glauben recht darftellen und 
vertheidigen zu Fünnen. Da aber die Kirche ganz auf fehriftliche und 
mündliche Zradition gegründet ift, fo ift es in derjelben gar nid 
möglich, fich des Glaubens recht bewußt zu werben, wenn nicht die 
Wiffenfchaft gepflegt wird, um durch fie die Väter verfteben zu 
fünnen. Ganz anders ift es mit den Selten, die — zufällig ent⸗ 
ftanden — alle Gefchichte verleugnen müffen, weil ihnen alle Ge⸗ 
ſchichte und alle Wiffenfchaft widerſpricht. 

Borerft ift e8 der berühmte oftgothifche Staatsfanzler Aurelins 
Caffiodorus, der unjere Aufmerffamfeit in Anfpruh nimmt. Nach 
Theodorich's Tod trat er aus dem Staatsdienft, wurde Mönd, und 
ftiftete bei Squillace in Bruttien ein Klofter (monast. Vivarese), 
dag er zu einer wiffenfchaftlihen Akademie beftimmte. Wir haben 
Schreiben an feine Mönche, worin er zeigt, wie einladend dieſes 
Klofter für die Wiffenfchaften fei. Er gab „Institutiones divinarum 
literarum® zunächſt für diefelben Mönche heraus, darftellend die 
Nothwendigkeit der wiſſenſchaftlichen Bildung, und eine Methodologie 
derfelben ; zugleich findet fi in ihnen eine fleine Patrologie; befon- 
ders beſchäftigen fie fih damit, wie der falfche Text der Heiligen 
Schrift verbeffert werden müſſe. Dann fammelte er die einzelnen 
Schrifterflärer der abendländifchen und morgenländifchen Kirche, und 
über Stellen, die nicht erklärt waren, fchrieb er ſelbſt oder feine 
Freunde Commentare. Zugleich ließ er den Zheodoret, den Sozo— 
menus und Socrates überjegen, und wurde fo der Urbeber ver 
Ilistoria tripartita.') Auf diefe Weiſe forgte er für die Erhaltung 
der theologifhen Wiffenfchaften. Da diefe aber die allgemeinen 
Wiffenfchaften vorausfegen, fo jchrieb er ein Buch unter dem Titel: 


3b. I, 34-39. 11, 31—38; dazu noch: Expos. in psalterium; Exp. in 
Canticum; Commentarium de oratione et de 8 partibus orationis. — De 
orthographia; de anima: in epistolas et actus Apostol., et in Apocalypsim. 
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Liber de artibus et disciplinis liberalium litterarum, morin die 
fpäter fogenannten freien Künfte gelehrt wurden. Dionyfius der 
Kleine, der Verfaſſer einer Canonenfammlung und Einführer der 
nachher allgemein gewordenen Zeitrechnung, batte fih mit Caffiodor 
und anderen gelehrten Mönchen im Klofter desfelben der Bildung 
der Mönche gewidmet. Derjelbe Caffiodor madhte dem Papfte 
Agapet den dringenden Vorſchlag, in Rom eine Akademie nad) der 
Form der von Nifibis in Mefopotamien, die damals fehr berühint 
war, zu ftiften. Aber das oftgothifche Reich flürzte zufammen, 
Agapet ftarb im Jahre 536, die Kongobarden vermüfteten Alles, und 
ſo Eonnte diefer Plan nicht ausgeführt werden. Was jedoch Caſſiodor 
gepflanzt, dauerte fort. 

In Spanien ging indeß die Sache beifer. Neccared war fatho- 
üfch geworden, und hatte den Arlanismus geftürzt, und jest konnte 
die Kirche in den Wilfenfchaften viel leiften. Noch ehe das Anftitut 
der Canoniker in Frankreich entftanden war, bejtanden in Spanien 
ähnliche Yuftitute und Seminarien. Die zweite und vierte Synode 
von Toledo fchreiben die Gründung von Briefterfeminarien vor, und 
die Borfchrift wurde auch ausgeführt. Die jungen Clerifer Tebten 
in biefen Häufern mit den älteren Cferifern zufammen, und ber 
Ausgezeichnetfte von diefen hatte für ihre Bildung zu forgen. So— 
bald alfo der Drud von Außen aufbhörte, blühte Alles auf. Martin 
bon Braga fanmelte in Spanien die literarifhen Schäße,') Donatus 
that Gleiches in Afrika, und Johannes wurde von König Gildas an 
den griechiſchen Hof gefandt, um ebenfalls Literarifche Schätze zu fam- 
meln. Iſidor von Sevilla (F 636) wurde al8 Canonen= Sammler 
und als Verfaſſer de8 Codex Originum (Etymologiae) berühmt.?) 


9 Gams, 8. G. von Spanien, I, 1, 171—475. 

», Etymologiarım siv. Originum 1. 20. — De natura rerum (lib. rec. 
6. Becker, Berl. 1857). L. libri (2) differentiarum, sive de proprietate ser- 
worum. — Allegoriae quaedam Sacrae scripturae. — De ortu et obitu patrum. 
—- In libros V. et N. T. prooemia. — Quaestiones in Vet. Testam. — De 
fde catholica contra Judaeos. — Sententiarum 1. 3. — De ecclesiasticis 
offieiis. — Synonyma de lamentatione aniımae peccatricis. — Liber de or- 
@ine ereaturarum. — Regula monachor. — Epistolae 13. — De viris illu- 
eribus liber. — Chronicon. Historia de regibus Gothorum, Vandalorum, 
Mevorum. — Opp. ed. Fanstin. Arevalo, Rom. 1797—1808. — 7 vol. 4° 
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Leander, der Bruder und Vorgänger Iſidor's als Biſchof von 
Sevilla’), die Biſchöfe Eugenius?) und Ildefons von Toledo, 
welcher gegen die Arianer fchrieb, waren gleichfalls fehr berühmte 
Männer. So leiftete die Kirche hier ſehr viel. Aber leider beſchlich 
die weftgothifchen Könige fittliche Yäulnig, und nun eroberten Die Muha⸗ 
medaner Spanien. Doch fonnten fie alle Wiffenfchaft nicht zerftören ; die 
göttliche Vorfehung forgte, daß das Angefangene nicht zu Grunde ging. 

In Irland wurde befonders in dem Klofter Bangor fehr viel 
in der Wiffenjchaft geleiftet. So zeichnete fi im Oſterſtreite der 
Yrländer Ceolfrid durch feine Schrift: de legitima observatione 
Paschae?) aus. Bon den Angelfachfen gingen Viele nad Irland, 
fih dort unterrichten zu laffen. — Bapft Agatho hatte den berühm- 
ten Theodor von Tarſus zum Erzbifchof von Canterbury ernannt, 
und ihm den gelehrten Abt Adrian beigegeben.‘) Auch diefe wirkten 
mit großem Erfolg. Damals gab e8 in England Viele, die fo gut 
griechiſch, als ſächſiſch ſprachen. Der Berühmtefte, der aus ihren 
Schulen hervorging, ift Beda der Ehrwürdige,“) geboren in dem Flecen 
Jarrow, lebte er in dem Klofter Wirmouth. Er fehrieb ausgezeichnete 
Commentare faft über die ganze heilige Schrift. Griechen und 
Lateiner unterftügten ihn. Zugleich ſchrieb er eine Welthiftorie bis 


(ap. Migne P. 1. t. 81—84. T. 1—2 enthalten die Iſidoriana, d. i. die Ein- 
leitung zu Iſidor's Schriften). — Bourret, l'ecole chretienne de Seville. 
Par. 1855. ©. 59—193. 

') Leander (+ 599) von Sevilla, Sams, a. a. O., 1, 2, ©. 37- 46. — 
Bourret, I. c. S. 37—56. 

2) Die opuscula Eugenii Ill. (i. e. 11.), 646—657, fat nur Gedichte — 
in Patrum Toletanorum opera. Madr. 1782, t.I, fol. p. 13—93. Ildephonsi 
opp. (657—667): De Virginitate perpetua s. Marine V. — De cognitione 
baptismi. — De itinere deserti; de viris illustribus — ibid., p. 94 -290. 

») Ceolfrid. epist. pro catholico pascha et romana tonsura (Mansi 
Conc. t. XI, Migne, t. 89). — Greith: Gefcichte der altirifhen Kirche. 
Freib. 1867. ©. 235 fig. 

) II, p. 57—58, 

5) Beda: Chronicon seu de sex aetatibus mundi. — Hlistoriae eccle- 
siasticae gentis Anglorum 1. V. (8. I, 35—36). — Commentar. in Hexaö- 
meron. — Expositio in N. Test. — Homiliae etc. — H. Gehle: De Bedae 
venerab, vita et scriptis. Lugd. B. 1837. — Murray: De Britannia et Hibernia 
saec. 6—10 litterarum domicilio — in Nov. comment. societ. Gotting. IL 
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zu feiner Beit, und feine trefflich verfaßte angelfächfifche Gejchichte. 
Er wurde fo berühmt, daß ihn Sergius I. nah Rom einlud, um 
die Wiffenfchaften wieder dahin zurüczuführen, von wo fie nad) England 
gelommen waren. Beda konnte ſich dazu nicht entfchließen, und ftarb 
eines chriftlihen Zodes zu Yarrom 735. 


8. 2. Wiſſenſchaften unter Karl dem Großen. ') 


Bon den Angelfachfen aus verbreiteten fich die Wilfenfchaften zu 
den Franken, durch den Mönch Alcuin, der aus Theodor’s und Beda's 


) J. Launoji, de scholis celebrioribus s. a Carolo M. s. post eund. Car. 
per Oecident. instaurat. lib. Par. 1672. 8. 

C. H. van Horwerden: Comm. de iis, quae a Carol. M. tum ad pru- 
pag. relig. chr. tum ad emendandam ejusd. docendi rationem acta sunt, 
L. B. 1824. 4°. 

Schulte: De CaroliM. in literarum studia meritis. Monast. 1826. — 
3. €. 5. Bähr: Gefchichte der römifchen Literatur im larolingifchen Zeitalter. 
Gartsr. 1810. — %. Chr. Bähr: De literarum studiis a Carolo M. revocatis 
ac schola Palatina instaurata. Heidelb. 1856. — %. Lorent: Alcuin's Leben. 
Halle 1829. — Derſ.: De Carolo M. literar. fautore. Hal. 1828. — Francis 
Monnier: Alcuin et Charlemagne, 1853, 2. &d. 1864. — Laforet: Alcuin, 
restaurateur des sciences en Occident. — Gerold Meyer von Knonan: 
Leber die Bedeutung Karls d. Gr. für die Entwicklung d. Geschichtschreib- 
ung im 9. Jahrh. Zuerich 1867. — Alberdingk-Thym: Karel de Groote, 
1867. — Debeke: De Acadenıia Caroli M., Aach. 1847. — ©. Phillips: 
Karl der Große im Kreife der Gelehrten, in Almanach der Kaif. Acad. d. Wiſ⸗ 
ſeuſch, 1866, p. 173—221. — Opp. Alcuini. — Opuscula exegetica in Ge- 
pesim, Psalımos, Canticum C., Ecclesiasten, in Joannis Evangelium, sup. 
tres s. Pauli epist. ad Titum, Philem., ad Hebraeos; Commentariorum in 
apocalypsim I. V. — De Trinitate. — De processione 8. spiritus. — Adv. 
Felicem Urgell. I. VII. — Adv. Elipandum 1. IV. — Liber sacraınentorum. 
— De psalmorum usu. — Officia per Ferias. — De virtutibus et vitiis. — 
Vitae Sanetorum. — Carmina. — Opusc. didascalica. — Epist. 232. — Beat. 
Flaecus Alb(cu)inus opera, post editioneın ab Andr. Quercetano curatam 
de novo coll., emend., auct. et illust. cur. et stud. Frobenii. Ratisb. 1777, 
2 fol. — (Abdrud ap. Migne P. lat. 100-101). — S. Bähr, 1. c. S. 78—84; 
12-196; 302—354. — Histoire lit. de la France, t. 4, p. 295-317. — 
R. Ceillier, t. 12, 165—214. Monnier hat einiges Neue von ihm mitgetheitt. 
- Leon Maitre: Les &coles &piscopales et monastiques de l’occident, 
%8-1180. Par. 1866. — Rocher: Histoire de Saint-Benoit-zur-Loire. 
Orleans 1865. 


252 Kap. 3. 8. 2. Alcuin. Wiſſenſchaften. Karl ver Große. 


Schule hervorgegangen war. Er verftand fehr gut griechifch und 
lateiniſch, und war in die allgemeinen Wiffenfchaften. trefflich einge- 
weiht; dazu war er ein guter Theolog, und galt überhaupt für den 
gelehrteften Dann feiner Zeit. Im Jahre 780 mußte er im Auf: 
trage feines Erzbifhofs nad) Rom veijen; und auf diefer Reife traf 
er Karl den Großen. Diejer ſchätzte ihn bald fo fehr, dag er Alles 
that, um ihn an feinen Hof zu ziehen. Alcuin gab endlich nach, und 
nun wurde er der Mittelpunkt aller Wiffenfchaften. Karl mit feinem 
ganzen Hofe ging zu ihm in die Schule; fo entfland die Hoffchule, 
die, da der Hof bald da bald dort ſich aufhielt, leinen bleibenden 
Sit hatte. Alcuin fagte zu Karl: „Won uns hängt e8 ab, Frank— 
reich eine neue Geftalt zu geben; laßt uns den Verſuch machen!" 
789 gab Karl das berühmte Capitulare heraus, daß an allen Colle⸗ 
gial- und Kathedralkirchen gelehrte Schulen, auf dem Lande unter 
Aufficht des Pfarrers Volfsfchulen, und in den Klöftern Klofterfchulen 
errichtet werden müßten. 8053 wurde ein neues Capitulare erlaffen, 
durch welches der Kreis der in den Klofter- und Domfchulen zu leh⸗ 
renden Wilfenfchaften erweitert und befohlen wurde, ſelbſt Medicin 
zu lehren. Zugleich that Karl Alles, um alte Handihriften zu fam- 
meln, und Bücher abfchreiben zu laffen. Auch den Gefang regulirte 
und verbefjerte er. Dieſe Befehle wurden ausgeführt von Alcuin’s 
Geiſt; er goß Licht über ganz Frankreich. 

Jedes Klofter hatte eine Schule, worin der Nachwuchs der 
Mönche gebildet wurde; die reihern Klöfter bildeten Afademien, damit 
Mönche ärmerer Klöfter und andere gute Köpfe fich dort bilden 
fünnten. Wir müfjen Internen und Crternen unterfcheiden‘, bie 
Schulen fir Mönche, und die für die anderen, nicht zum Mönchthum 
beftimmten jungen Leute. ‘Die berühmteften Mönchsfchulen wurden 
Fontenay, Eorvey, St. Denis, Fulda, St. Gallen, Brüm 
und Weiffenburg. 

Um fi einen richtigen Begriff von den Dom⸗ und Canonilal- 
Ichulen bilden zu fönnen, muß man wifjen, daß alle Elerifer, von 
den Minoriften an, darin erzogen wurden. Da man aber nur in 
großen Zwiſchenräumen zu den höheren Weihen emporftieg, fo fieht 
man, daß auch fie gleichfam Seminarien waren, in denen die Aufge- 
nommenen von der Welt abgefondert lebten. 
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Auf mehreren Concilien unter Karl dem Großen wurde verordnet, 
Reiner folle mehr als Landgeiftlicher geweiht werden, der nicht längere 
Zeit im Haufe des Biſchofs, d. h. an der Domſchule, gelebt hätte, 
damit der Bifchof fih von feiner Würdigfeit überzeugen fünnte. Aber 
da die Domfchulen eigentlich nur für die jungen Canoniker da waren, 
jo mußten für diefe eigene Inſtitute beitehen. — Durch Alcuin ge 
ſchah es auch, daß der größte Theil des Diöceſanclerus fi) von Zeit 
zu Zeit auf mehrere Zage in der Wohnung des Biſchofs verfammelte, 
um fich im geiftlichen Leben zu vervollkommnen, und damit nirgends 
Mangel an Geiftlichen eintrete, jo wechſelten diefelben in den genann- 
ten geiftlihen Uebungen ab. 

In den legten Beiten der lombardifchen Könige hatte fich Italien 
wieder erholt, und an mehreren Punkten ermwachte ein neues wifjen: 
fchaftlicheß Leben. Vor Allen zeichnete fich zu Deſiderius Zeiten Die 
Abtei des heiligen Vincenz in Benevent aus. In ihr lebte damals 
Ambrofius Autpertus.) Weit berühmter wurde Paulus Dia- 
conus oder Baul Warnefried von Aquileja (7 c. 797).) Er hatte 
längere Zeit am lombardijchen Hofe gelebt, und war von einer Prin⸗ 
zeffin erjucht worden, die römische Gejchichte des Florus fortzufegen. 
Er that es, und erwarb fich dadurch vielen Ruhm. Noch berühmter 
wurde er aber durch feine Gefchichte der Lombarden. Als Karl diefes 
Neich zerftörte, juchte er den Paul zu gewinnen; und wirklich mar er 
auch bei allen geiftigen Leiftungen Karl's thätig. Er verfaßte ein 


ı) Murstori: De litterarum statu in Italia post barbaros in eam in- 
veetuos usque ad an. 1100, in Antiq. Ital. III, p. 835 sq. — Histoir. lit. de 
la France, t. 4, 141—161. Cr ftammte aus Gallien, wurde Abt des Sct. Bin» 
zenz⸗Kloſters, + 778. — Bon ihm einige Sermones et Homiliae; die Vita 
s. Paldonis, ſ. Vorgängers, + 720, ap. Mabillon, Act. Sct. O0. S. B., II, 1, 
p. 424-433. — (Die opuscula — ap. Migne, P. 1. t. 89, p. 1265—1332). 

2) Weber ihn, 8. ©., II, 39. — Historia romana (s. miscella 1. 24). — 
(Rener Abd.) Cherii, 1854. — Historia gentis Longobardorum, 1. 6. — 
Libellus de ordine et gestis episc. Metensium. — Passio ‘s. Cypriani. — 
Vita s. Gregorii M. — Vita s. Arnolfi. — Homiliarius. — Epistolae (4) et 
Carmins. — Einige neuentdedte Gedichte aus dem Hoffreife Karls des Gr. — 
.E Düämmier in: Mor. Haupt, Zeitfchr. f. deutfch. Alterthum, XII, 446—460. 
R Ceillier, t. 12, p. 141—148. — Opp. om. ed. Migne, Pat. lat., 
L%, p. 419—1724. . 
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Homiliarıum für jene Geiftlichen, welche nicht felbft im Stande waren, 
Predigten und Homilien zu verfafien, welche fie von der Kanzel vor- 
Iefen follten; fie follten in der neuern galliſchen Sprache, lingua 
rustica, und lateinifch, welches noch Viele, befonders Bürger in 
Städten, verftanden, vorgelefen werden. 

Diefe Beftrebungen hatten auch ihre Gegner, weniger ans böfer 
Abſicht, als befchräntter Einfiht. Man glaubte, die fieben freien 
Künfte führten von der Theologie ab. Deßwegen gab Alcuin fein 
Bud: de Trinitate heraus, um zu zeigen, daß diefe Lehre ohne all- 
gemeine wilfenjchaftliche Bildung nicht verftanden werden fünne — 
An andern Orten fagte man, die Väter hätten ſchon Alles erfchöpft, 
und man brauche nichts Neues mehr zu fehreiben. So wurde befon- 
ders Ambrofins Autpertus angegriffen, welcher darum vom Papſte 
Stephan die Approbation feiner Commentare erwirkte, damit fie 
Eingang fänden. — In Fulda beftand ein Abt, Ratgar, fchlechterdings 
auf der Handarbeit der Mönde, und wollte gelehrte Echulen gar 
nicht dulden, weil er den Geift der Benediktiner-⸗Regel gar nicht ver- 
Stand. Viele feiner Mönde erklärten fi) gegen ihn, und er mußte 
nachgeben. 


Motive zu diefen wiſſenſchaftlichen Beftrebungen. 


Schon aus Caſſiodors Anftalten geht hervor, daß kirchliche 
Motive den Verfall der Wiffenfchaften aufbielten, und fie neu erblüben 
machten; dieß fehen wir befonders aus dem Benehmen Karls des 
Großen. Er ließ fi bei Tiſche vorlefen, nicht aus Tateinifchen 
Brofanfriftftellern, obwohl er fie wohl veritand, fondern aus ber 
Beiligen Schrift und den Vätern; und einft ſprach er den Wunſch 
al8 feinen höchſten aus, in feinem Reiche zwölf Männer wie Auguftin 
und Hieronymus zu haben. Alcuin ſprach zu ihm: Es bäuge nur 
von ihnen ab, ganz Frankreich eine neue Geftalt zu geben, und fügte 
bei: Gewiß wird Frankreich Athen übertreffen; denn die jieben Fünfte 
werden durch die fieben Gaben des heiligen Geiftes erhöht und 
erleuchtet. — Als Karl der Große Kaifer geworden, wußte ihm 
Alcuin feine köftlihere Gabe darzubringen, als die corrigirte Ausgabe 
der Bulgata. Ya Karl felbft arbeitete noch in feinen legten Tagen 
an der Eorreftur des Schrifttertes. 
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8. 3. Unter Ludwig dem Frommen und feinen Söhnen. 


Da die Auf oder Abnahme der Wiffenfchaft in der innigften 
Berbindung mit der Ordnung oder Unordnung der Zeit fteht, fo 
muß fich ſchon Hieraus ergeben, daß die Wiffenfchaften unter Ludwig 
und noch mehr unter feinen Söhnen abnahmen. Aber der unter 
Karl ausgeftreute Same ging doch auf, und trug Herrliche Früchte, 
und Ludwig's Regierung felbft ift in diefer Hinficht glänzender als 
die feines Vaters. Allein nichts Neues wurde mehr gejät; Ludwig 
ſelbſt war ſehr gut unterrichtet, er verftand und fprach fehr gut das 
Lateinische; felbft das Griechifche verftand er, wenn auch nicht fo 
fertig als das Lateinische. Auch verfchaffte er feinen Söhnen diefelbe 
Bildung, die ihm zu Theil geworden. Unter ihnen zeichnete fich 
Karl der Kahle aus, der, al8 er König geworden, ren, Angelfachien, 
Griechen, und felbft Orientalen an feinen Hof zog, um die Wiffen- 
haften aufrecht zu erhalten. Auch Ludwig der Deutſche nahm an 
ven Wiffenfchaften großen Antheil und unterftüßte fie. 

Hiebei ift zu-bemerfen, daß faft alle Gelehrte diefer Zeit die 
deilige Schrift commentirten. Im fiebenten, achten, neunten und in 
ven folgenden Jahrhunderten war der Ausdrud: „Theologe und 
„Schriftfteller” eins, und wollte man von einem Gelehrten fagen, 
daß er tüchtig fei, jo fagte man von ihm: er ift sacrarum literarum 
peritissimus. In der Erflärung der beiligen Schrift concentrirte 
fh auch damals die ganze Theologie; daher die Kommentare jener 
Zeit fo weitläufig find, indem mit denfelben Moral, Dogmatit und 
Paftoral verbunden wurde. Die vorzüglicheren Gelehrten diefer Zeit 
ind folgende: 

Rhabanus Maurus, geboren 785 (zu Mainz).!) Seine erften 


', Ch. Jung-Johann: De vita et doctrina Hrabani Mauri. Jen. 1724. — 
J.H.C. Schwarz: Commentat. de Rab. Mauro, primo Germaniae praecep- 
tore. Heidelb. 1811. — Bad: Hrabanıs Maurns, der Schöpfer des deutichen 
Shutweiens. Fulda 1835. — Dahl: Rhabanıs Maurus, erft Abt zu Yulda, 
Km Erzbifchof von Mainz, in „Buchonia,“ Bd. 3, H. 2. ©. 113—157. Fulda 
18277. — Febr. Runfimann: Hrabanus Magnentius Maurus, 228 S. Mainz 
181. — TH. Spengler: Leben des Heil. Ahaban. Maurus. Rgsb. 1856. 131 ©. 
— (Zum Millenarium feines Todes.) — Columbel: Vita Hraban. M., primi 
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Studien machte er in Fulda, dann in der Abtei zu Tours, wo er 
unter der Leitung Alcuin’s, des Abtes, ſtudirte. Nach Fulda 
zurüdgelehrt wurde er Lehrer der allgemeinen Wiſſenſchaften, bis 822, 
wo er Abt wurde, und ſeitdem erklärte er die heilige Schrift. Ludwig 
der Deutfche erhob ihn zum Erzbifchof von Mainz, und als folder 
ftarb er 856. Beſonders fchrieb er biblifhe Kommentare, und be 
fonder8 merkwürdig ift er darum, weil er in mehreren feiner Schriften 
e8 den Weltgeiftlihen zur Pflicht macht, fih nicht jo in Welthändel 
zu mifchen, jondern alle ihre Kraft der Kirche zu widmen, bamit von 
da aus fich Licht verbreite über die ganze Erbe. 

Haimo (Haymo, Heimo) geboren 778, war auch in Fulda gebifbet, 
dann mit Rhabanus in Tours; fpäter war er Lehrer in Yulda, 
840 Bifchof in Halberftadt, mo er 853 ftarb. Bon ihm haben wir 
eine Kirchengeſchichte und Bibel: Commentare. ') 


Germanor. praecept. Weilb. 1856. — 8. Schwarz: Zur eier taufendjähriger 
Erinnerung an Rhab. Maurus. Fulda 1858. — R. Ceillier, XII, 446—416, 

De laudibus sanctae crueis, 1. 2. — De clericorum institutione 1. 8 
— De oblatione puerorum liber. — Liber de computo. — Commentar. in 
Genesim 1. 4. — C. in Exodum |. 4. — Expositionum in Leviticum 1. 7.— 
Enarrationum in librum Numerorum l. 4. — Enarrationis super Deutero- 
nomium 1. 4. — Commentar. in ]. Josue 1. 3. — C. in 1. Judicum |, 2. — 
Commentarium in l. Ruth. — C. in l. 4 Regum; 2 Paralipom.; Judith: 
Esther; C. in l. Sapientiae l. 3; in Ecelesiast. 1. 10. — Commentaria in 
libros Machab. — Exp. in proverb. Sal. — Commentaria in Jeremiam, iı 
Ezechielem. — Comm. in Mattlıaeum 1. 8. — Enarr. in epist. B. Pauli. — 
Exposit. in ep. 1 ad Corinth. usque ad ep. ad Hebraeos. — De Universo 1. 28 
— Homiliae. — Poenitentiale. — Tractatus de anima. — Martyrologium 
— Responsa canonica. — De ecclesiastica disciplina. — De videndo Deum. — 
De vita B. Mariae Magdal. et Marthae. — Epistolae 8. — Einige Beinen 
Schriften. — Op. omnia ed. G. Colvener. Culoniae 1627 — 6 t. in8 vol. fol. — 
Ed. Migne, P. lat. t. 107—112 (1852). 

1) 5, 8b. I, 36. — Opp. ed. Migne, P. lat. t. Il6—118. Par. 1853 
— Explanatio in omnes Psalmos. — Commentaria in Cantica aliquot. — 
Commtr. in Isajam. — Enarratio in 12 prophetas minores. — In canticı 
eanticorum, — In B. Pauli epistolas. — In Apocalypsim. — De corpore ei 
sanguine Domini. — Ueber f. Homilien u. hiftor. Werle — |. Bd. I, 36. — 
Anton: De vita et doctrinis Haymonis. Halis 1704. 4°. — Derling: Ik 
Haymone. Helmst. 1747. 4°. — Spieileg. Liber. fol. Florent. 1863: Parı 
alt. de Haymone, p. 207--534. — Hist. liter. de la France, V, p. 111—126, 
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Eginhard aus dem Odenwald, Geheimſchreiber Karl's des Großen, 
816 Abt zu Yontenay, dann Abt zu Sct. Bavo in Gent, endlich Abt 
des von ihm geftifteten Kloſters Mühlenheim (Seligenftabt), ſtarb 844. 
Seine „Vita Caroli Magni“ ift trefflich gefchrieben, fowie er auch 
an den Annalen Pipin’s, Karls des Großen, und Ludwig's des 
Frommen, dann an den Annalen von Fulda großen Antheil Bat. 
Er ſchrieb fehr gut, und war gut unterrichtet. ') 

Halitgar,?) Biſchof von Cambrai, ftarb 831. Bon ihm haben 
wir fünf Bücher über das Bußfacrament. 

Agobard, ein Weftgothe, war geboren 779, und ftarb 840 
ala Erzbiſchof von Lyon.) Er ftellte ſich befonders den Orbalien 


) Bernh. Simson: De statu quaestionis, sintne Einhardi necne sint, 
quos ei ascribunt annales imperii specimen. Regiom. 1860. — ®Derf.: Annales 
Enhardi Fuldensis u. Annales Sithienses. Jen. 1863. Vita Karoli M. impe- 
ratoris, 750-814. „Tas vollendetfte gefchichtliche Werk diefer Art im Mittelalter“ 
in Pertz, mon. Germ. II, 436—140—443—463 (6 deutſche Ueberſetz.). — Bähr, 
l. e. &. 163—166; 200-216. — Annales usque ad ann. 829 — ap. Pertz, 
L p. 124, 135—218 (dann ap. Migne, P. J. 103, p. 355—508) da und dort 
vom 3. 741 an). — Der eben erſch. Bd. IV. der Biblioth. rerum germanicar. 
ed. P. Jaffö — „Monumenta Carolina* — enth. gleichf. Einharb’s Vita Ca- 
roli M. p. 487—541. — J. Frese, Einhardi vita et scripta. Berol. 1846. — 
&, Ranle: Zur Kritil fränkifch-deutfcher Reichgannaliften (Annalen von Einhard u. 
Lambert). Berl. 1854. 4°. 5. Schlegler: Krit Unterſuch. d. Lebens Eginhards. 
Bamb. 1836. — T. Weinckens, Eginhartus illustratus ac vindicatus. Ad- 
joet. sunt Eg. epistolae (63). Franef. 1714. — W. Wattenbach, Deutschl. 
Geschichtsquellen im Mittelalter. Berl. 1866, S. 123—138, — W. Giefe- 
breit: Die fräntiihen Königsannalen und ihr Urfprung, in: Münchener Hiftor. 
Jahrb. 1865, S. 189—238. — Historia translationis martyrum Marcellini et 
Petri libr. 2 (ad abbatiam Seligstad. 826). — Eginhardi opp. ed. Teulet, 
Par. 1840— 1843, 2 tom. 

2) Halitgar, 817 — + 25. Juni 831: De vitiis et virtutibus et de or- 
dine poenitentium 1. 5 (6) — ap. Gallandi, t. XIU, 521—552 (dar. ap. 
Nigne, t. 105, 651—730). — Andr. Is. Ghisl. Le Glay: Cameracum chri- 
stianum, ou Histoire ecclesinstique du dioc&se de Cambrai. Lille 1849. 4°. 

7) Die Literat. über ihn, 5. 166. Bon f. 27 opuscula find 6 gegen bie 
Juden, 1 geg. die Aboptianer, 1 üb. die Bilder, 2 ib. Aberglauben, 9 üb. Theo⸗ 
logie, Liturgie u. A.; mehrere itber die kirchlich-politifchen Zuftände feiner Zeit, in 
Die ei gar fehr verwidelt. war, u. A. — Er wurde 835 abgejett, jöhnte fi) aber 
mit Ludwig d. Frommen wieder aus. 

Möpler, Kirchengeſchichte. II. 17 
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entgegen, bewies ihre Unbaltbarfeit aus der heiligen Schrift und aus 
der Tradition, und ſprach fi) auf das Stärkfte gegen fie aus. Gott 
rettete wirklich mehrmals auf wunderbare Weife durch jene Ordalien 
die Unfhuld; und es kommt dieß zu oft vor, als daß man an einen 
Betrug denken könnte. Aber wir finden auch, daß oft die Unfchul- 
bigften dadurch ihr Leben verloren. Auf jeden Fall ftammt biefe 
Art zu entjeheiden aus einer rohen Rechtspflege und ift alfo zu ver 
werfen. — Beſonders merfwürdig und verdienftvoli it Agobard durch 
fein Bemühen, die Sclaverei und den Sclavenhandel unter den Chriften 
(getrieben von Juden) zu vernichten. Er wandte fich deßhalb ſelbſt 
an den Hof, verband fi mit mehreren Bilchöfen, und gab Schriften 
dagegen heraus. Er drang durch, und im zehnten Jahrhundert 
finden wir im Abendlande feinen Sclaven mehr. In feinen Schriften 
zeigt Agobard ebenfo viel Gelehrſamkeit als Kriftliden Sinn. 
Anfegis,') Abt von Yontenelle, ftarb 833. Als Schriftfteller 
ift er bejonder8 berühmt durch feine Sammlung der Capitularien 
Karl's des Großen und Ludwig's des Frommen in vier Büchern. Er 
machte fich fehr verdient, indem er in Fontenelle ſowohl (als auch in 
andern Klöftern) die Zucht erneuerte und den Mönchsfinn wieder auf 
frifhte. Ebenfo zeichnete er fich dur Sammlung von Bibliothefen ans. 
Claudius von Turin, ftarb 839.) Von Geburt ein Spanier, lam 
er unter Karl nach Gallien und war längere Zeit Lehrer an einer hohen 
Schule. Karl's Nachfolger ernannte ihn zum Bifchofe von Turin 820, 
damit er in jenen Gegenden die Kirchenzucht wiederberftellte. Aber er 
war ein blinder, unerleuchteter Mann, und zeichnete ſich als Bilder 
ftürmer aus; Alles übertrieb er, und ftatt zu verbeifern, verfchlechterte 


') Capitularium }. IV, ed. Pertz, mon, legg. I, p. 256—325 (abg. ap. 
Migne, P. lat., t. 97, p. 489—584). 

?) Seine big jet befannten Werke gefamm. ap. Migne, t. 104, p. 623928, 
u. 9. quaestiones 30 super libros regum. — Praefat. in catenam sup. sanet. 
Matthaeum, ex Maii epicileg. Ron. (t. 4, p. 301—305.) Praefat. in Com- 
mentar. s. ad epist. s. Pauli — ex Mai scriptor. vet. collect. nova, t. 7, 
p. 274-276. Expositio epistolae ad Philemonem, spieil, Rom. t. 9, 108—117. 
— Enarr. in epist. ad Galatas. (Brevis chronica ift unädt). — Histoir. lit. 
de la France, t. 4, 223 et pass. — Antonii Nicol. Biblioth. Hispana vetus. 
Madr. 1783. t. I, p. 458-461. 
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er Alles. Seine bibliichen Kommentare find gut; aber feine übrigen 
EHriften riefen zahlreiche Gegner hervor. 

Walafried Strabo,') ftarb 849. Er trat in das Benediktiner⸗ 
Aoſter zu Reichenau, und war dann ein Schüler des Rhabanus 
Maurus zu Yulda. Nachher fehrte er nach Reichenau zurüd, und 
wurde dort zum Abt erhoben. Seine Gelehrſamkeit und fein Wirken 
als Abt erwarben ihm alle Achtung. Er war aud Dichter, und 
unter feinen Poefien finden fich viele fehr ausgezeichnete, wiewohl 
auch umnbebeutende. Noch mehr Anfeben erwarb ihm fein archäo- 
(sgifches Werk: de exordiis et incrementis rerum ecelesiasticarum, 
weiches ſehr gelehrt gejchrieben ift, und ung viele Auffchlüffe über 
Ne damalige Liturgie gibt. Noch berühmter aber wurde er durch 
kine „Gilossa ordinaria interlinearis in sacram scripturam®, 
nach welcher noch lange nach ihm Viele arbeiteten. Bei den Scho⸗ 
laftifern wurde dieſes Werk fogar als Autorität benügt. Diefe Glossa 
werde bis Ende des fiebzehnten Jahrhunderts jehr häufig gebrudt, 
woraus bervorgeht, wie geichäßt fie war. 

Bafhafins Nadbertus*) Iebte unter Ludwig's des Frommen 
Söhnen, und farb 865. Er war Möoönch und fpäter Abt im wefl- 
fraͤnliſchen Mlofter Corbie, zugleich die Zierde deſſelben. Er muß 
ven gelehrteften Mönchen feiner Zeit an die Seite geftellt werden. 
Yu feiner Ingend Hatte er die Claſſiker fleißig ftudirt, aber als 


© ©. 74. — Nebfid. Vita s. Galli, I. 2. — Vita s. Othmari. Car- 
nina — opp. edid. Migne, P. lat. t. 113—114. Paris 1852: Walafridi Strabi 
opera ommis ex editione Duacensi (1634), et collectionibus Mabillonii, 
Daeherii, Goldasti ete. Nunc primum in unum coadunata, accurante Migne. 
—Cf. Joannis Egonis liber de viris illustribus Augiae divitis — in The- 
sur. Anecdot. noviss, ed. Pez, T. I, P. 3, p. 594-772, cp. 12—13, de ab- 
tetibus, de doctoribus et scriptoribus. — Schönhut: Chronik des Klofters 
Rıidenau, S. 54—61. — Bähr, S. 100-105; 217-219; 398-401. 

2) Paschasii Radberti opera, ed. Jac. Sirmond. Par. 1618; 1643 fol. 
(lbtrad ap. Migne, P. 1. t. 120). — Expositio in Matthaeum; in Psalmum 44. 
- In lament. Jeremiae. — Liber de corpore et sanguine Domini. — Epistola 
ad Frodegardum. — De partu Virginis, — De fide, spe et charitate. — De 
passione s. Rufini et Valerii. — De vita s. Adalhardi. — Vita Ven. Walaf. 
-@.C. W, F. Walch: Historia controversiae saec. 9. de partu virginis. 
Gott. 1758. 4°, 
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Mönd hatte er alle feine Geiftesfraft den theologifchen Wiffenfchaften 
zugewendet, und er glänzt als Lehrer und Schriftfieller. Sein Verl: 
de corpore et sanguine Domini, einen fehr geſchätzten Commenin 
über Matthäus, und über andere alt» und nenteftamentliche Stellen, 
Sowie auch feine Lebensbefchreibung berühmter Männer befiken wk 
noch. An allen feinen Schriften zeigt er durchaus große Herzensgite 
und eine befcheidene Freimüthigfeit. Man hat befonders den Mönchen 
jener Zeit den Vorwurf gemacht, daß fie, ftatt Demuth und Gehorfem 
zu bewirken, felavifhen Sinn erwedten. Aber das Gegentheil findet 
fi) bei Paſchaſins, wie bei andern ausgezeichneten Mönchen. Ya 
feinen Schriften zeigt er dieß auf die glänzendfte Weife, indem ans 
ihnen neben der größten Gutmüthigfeit zugleich die edelſte Freimüthiglei 
hervorleuchtet. Unter feinen Biographieen ift die befte die Vita s. 
"Adalhardi. 

Unter Karl dem Kablen finden wir eine Neihe von Mönden, 
die in Streitigfeiten verwidelt waren, nämlid Natramnus, Hin 
mar, Scotus Erigena, Florus Diaconus, Prudentius, Bifhef 
von Troyes, Lupus Servatus, Abt zu Syerrieres. Diefe alle ver 
breiteten fich befonders über die Fragen: 1) de corpore et sanguise 
‚Christi, 2) de praedestinatione, und 3) de pretio sanguinis Christi. 

-Ratramnus!) — Bertrand — Mönch im weſtfränkiſchen Cothe, 
fehr ſcharfſinnig und gelehrt, wurde von Karl dem Kablen jehr ge 
ſchätzt. Aufer Abhandlungen über jene drei Fragen haben wir anf 
von ihm ein gutes Werk gegen die Griechen und ihr Schisma. Sf 
wiffen wir von ihm nur wenig. 

Hincmar von Nheims, 845, geboren um 806, geftorben 882°) 


» 


') De praedestinatione Dei. — De co quod Christus ex Virgie 
“natus est (gegen Pafchaf. Radb). — De corpore et sanguine Domini. - 
Contra Graecorum opposita 1. 4. — (Epistola de Cynocephalis.) — Die She 
ar. 2 und 4 in Dachery Spicilegium, t. I. Par. 1723, p. 52 et 63; die ander 
aus der Bibliothb, max. Lugdun. t. 15. — Opp. ap. Migne, P. lat. t. 13, 
-p. 11—345. 

2) Hinemarus Rhemensis, opera digesta stud. Jac. Sirmondi. Par. 1648, 
2 fol. (vermehrt ap. Migne, P. lat. 125—126). 

De praedestin. Dei et libero arbitrio. — De una et non $rina Deitate. 

—, De divortio Lutharii regis et Tetbergze reginae. — Capitula synodies. 
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Renımte aus edler Familie, wurde in Ect. Dionys erzogen, und 
Ihäter von Karl dem Kahlen zum Erbiſchof von Nheims erhoben. 
Gr war fehr gelehrt; befonders ein trefflicher Canonift und guter 
Dogmatiter. Frühe ſchon wurde er in die Streitigkeiten Ludwig's 
und feiner Söhne verwidelt, jchenkte aber alle feine Kräfte feinem 
Rönige Karl dem Kahlen, dem er unverändert treu blieb. 
Johannes Scotus Erigena.') War Hincmar fehr gelehrt, 
fo war biefer ein bervorragendes ſpecnlativ⸗philoſophiſches Talent. 
Babrfcheinlich wurde er zwiſchen 800—815 in Irland, und nicht in Eng⸗ 
(and geboren; fein Beiname bedeutet: iriſcher Schotte. Auf feinen Reifen 
fm er nach Paris zu Karl dem Kahlen, der ihn wegen feiner Ge» 
lehrſamkeit bei fich bebielt, und mit ihm längere Beit in engſter Ver- 


— Coronationes regiae. — Explanatio in Fereulum Salomonis. — Opuscula 
varia. — Epistolae et opuscula, quae spectant ad causam Hincmari Lau- 
deusis. — Epistolae (55). 

Ucber den Antheil Hincmar’3 an deu Hincmar. annales sive annalium 
Bertinianorum pars tertia, ab a. &61—8£82 (ap. Pertz, mon. I, p. 452—515) 
[®. Gieſebrecht: Die fräntiihen SKönigsannalen. 1865. — Wattenbad, 
8.194. — Bähr, S. 507-523. — Histoir. lit. de la France, V, p. 544—59: 
-R. Ceillier, XII, 654—689. — W. 5. Ge: Merkwürdigkeiten aus dem 
then und bes Schriften Hincmar’s. Gött. 1806. -- Pritchard: Tbe life 
ad times of Hincmar. Littlemore 1849. — Carl Noorden: Hincmar, Erz⸗ 
lichef von Rheims. Bonn 1863, pp. 136. 

N Joannis Scoti opera, quae supersunt omnia, partim primus edidit, 
tem recognovit H. Floss. Paris 1853, t. 122, Patrol. latina accurt. Migne. 
-% Hiort: Johannes Scotus Erigena. Kopenh. 1823. — Johannes Scotus 
Erigena und die Wiſſenſchaft feiner Zeit, von Frz. A. Standenmaier. Erſt. Bd. 
ht fortg.) Franlf. 1834. — Rene Taillandier: Scot. Erigöne et la phi- 
keophie scolastique. Par. 1843. — Ritter: Gefchichte der Philofophie. Bd. VIE. 
— Baur: Die Lehre von der Dreieinigleit 2c. II. Th. — Staudenmaier: 
de Bhilofophie des Ehriftenthums, Bd. I. — B. Haurdau: De la philosophie 
"elastique. t. I. Par. 1850. — PBrant!: Geſchichte der Logik im Abendfande, II. 
1851 (fpeziell über die Logik des Erigena. S. 20-30) — W. Kaulid: 
katwidlung der fcholaftifcden Philofophie von J. Scotus Erigena bis auf Abälard, 
Prag 1863. — Alb. Stödt: Geſchichte der Philofophie im Mittelalter. Mch. 1861. 
3.15. 31-1298, — Iheod. Ehriftlieb: Leben und Lehre des Johannes 
ecotas Erigena. Gotha 1860. — Ern. Mylius: Scotus Erig. Partie. I. Quid 
Seotus Erigena de malo docuerit. Halae 1843. — Ric. Möller: Johannes 
Ecat. Erigena und feine Irrthumer. Mainz 1844. 


262 Kar. 3. 8. 3, Florus Diaconud, Prudentius. 


bindung lebte. Er war in der lateinifchen und griechiſchen Sprade 
fehr gründlich unterrichtet, TaS den Plato und den Ariſtoteles uud 
überfeßte griechiſche Schriften in das Lateinifche, befonders überſette 
er den Pfeudo- Dionyfins, den Karl der Kahle vom Kaifer Miiad 
zum Gefchent erbalten hatte. Er felbft fchrieb dag fpeculative Wet: 
de rerum natura.!) Nur das iſt an ihm auszufegen, daß er fi 
zu fehr der ariftotelifhen Philofophie hingab, wodurch ſich Fremdartige 
befonders Pantbeiftifches, in feine Schriften einſchlich. Dann gab er 
ſich auch noch andern Irrthümern hin. Alfred ber Große berief 
ihn (?) nad England, um dort die gelehrten Studien wieber za 
erneuern, und an ihm ein Bollwerk gegen die Barbarei zu haben. 
Er lehrte in Oxford und Malmesbury; bier follen ihn feine Schäler 
ermordet baben. 

Florus Diaconus, blühte um 850, ein Elerifer, über den die 
berrlicäften Zeugniſſe vorliegen. Er war ein trefflicher Dichter, ein 
geſchickter Exeget, fchrieb ein gelehrtes, für uns wichtiges Werk über 
die Biſchofswahlen,“) eines über die heilige Meffe, worin er be 
Geremonien fehr ſchön erflärt; Gegner des Amalar von Metz, der uf 
Befehl Ludwig’s des Frommen eine Negel für die Canoniker Heransgel. 

Brudentins,?) von Troyes (F R61) und Lupus Ger 


‘) Expositiones super Hierarchiam coelestem S. Dionysii. — Eap. ®. 
H. ecclesiasticam S. Dionysii. — Expositiones seu glossae in mystitas 
theologiam s. Dionysii. — Homilia in prologum s. Evangelii secandın 
Joannem. — Commentarius in s. Evangelium secundum Joannem {ffsg- 
menta 3). — Liber de praedestinatione. — De divisione naturae. — Liber 
de egressu et regressu animae ad Deum (fragm.). — Versio operum 8. Die 
nysii Areopag. — Versio Ambiguorum s. Maximi. 

?) Liber de eleetionibus episcoporum. — De expositione Missae. — 
Opuscula adversus Amalarium. — Martyrologium. — Sermo de praedei- 
natione. — Liber adversus Joannem Scotum. — Expositio in Epietols 
B. Pauli. — (Carmina varia.) — Querela de divisione imperfi, 810. Ogp 
ap. Migne, t. 119, p. 1—124, ex Gallandio, Martene, ampliss. Coll. t. I, 
ex biblioth. Patr. maxima, ex Analectis Mabillonii etc. collecta. — (f. 
Bähr, p. 447-453. — Hist. lit6r. de la France, V, p. 213—240. — 
R. Ceillier, XII, 478—493. 

3) Op. s. Prudentii collecta ed. Migne,P. lat. t. 115, p. 971— 1458. — Ept- 
stola ad Hincmarum et Pardulum de praedestinatione contra Joannem Scotam, 
sive Liber Joannis Scoti, correctus a Prudentio, sive a caeteris patribus. — 
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Datns') find als Schriftfteller wegen jener brei Fragen berühmt 
geworden; jedoch befigen wir von letztern auch noch treffliche Briefe. 

Meartyrologien verfaßten 1) Wandelbert,?) Benebiktiner im 
Klofter Prüm im ZTrierifchen, c. 340—850, 2) Ufuard, Benebiktiner 
im Sct. Germain bei Paris, c. 860—870; und 3) Ado,?) gleichfalls 
in mehreren Slöftern erzogen, als Erzbifchof von Vienne geftorben 874. 

Otfried, Mönd von Weiffenburg (um 870), und Schüler bes 
Nhabanus, machte fich befonderd um die deutfche Sprache verbient, 


Epist. ad Venilonem; alia ad quemdam episcopum. — De vita et morte 

inis Maurae. — Versus. — Florilegium ex sacra scriptura. — Annales, 
835 — 861, ap. Pertz, I, 429—451. — S. Nicol. Antonio, Bibliotheca vetus 
Hispans, I, p. 49 —503. — R. Ceillier, XII, 493—500. — Hist. lit. de 
ka France, V, 210—254. — Gams im Freiburg. Kirchenter. 

) Servati Lupi opera, notis ill. a St. Baluzio. Par. 1664; Antv. 
CLipsise) 1710. — Dar. ap. Migne, t. 119, p. 431—700. — 

Epistolae (130). — Concilium Vernense, hab. 844. — Liber de tribus 
Quaestionibus (de praedestinatione, libero arbitrio et redemptione sanguinis 
Christi.) — Cullectaneum de tribus quaestionibus. — De vita s. Maximini 
(Trevir.). — De vita s. Wigberti, homiliae 2, et hymni de eo. — Vita ej. 
ap. Mabillon: Acta S. O0. S. B., IV, 1, 568-575. — Bähr, p. 456— 161. 
— Bams: Urt. Lupus in Aſchbach's Kirchenlericon. — Histoir. lit. de la France, 
V, 255—272. — R. Ceillier, XII, 500—514. 

) Martyrolog. Wandalberti Prumiensis m. carınine heroico scriptum, 
e. 851, ap. d’Achery, spicileg. ed. 2. II, p. 39—64. — (Abbrud ap. Migne, 
t. 121, p. 574—621.) — Dazu: De duodecim mensium nominibus, etc. — 
De creatione mund per ordinem dierum sex. — Vita s. Goaris et de ejus 
mirsculis, p. 624— 682. — Hist. lit. de la France, V, 377—383. 

3) Ado chronicon — de sex mundi aetatibus — usque ad a. 869, (excl.) 
(von 527-869) ap. Pertz: Mon. II, p. 315—323 — cum 2 continuat. usque 
sd a, 1031, p. 323—329. — Martyrol. Adonis, ab Her. Rosweydo recen- 
stum (Antv. 1613) illust. op. Dm. Georgii (Rhodigini) etc. Rom. 1740 — 

2 vol. in 1 fol. — 

Martyrol. Usuardi (Letsterer von Ado abhängig) ed. Sollerius. Antv. 
1114--1717, 2 fol. (Venet. 1745). — 

Ed. J. Bouillart. Paris 1718. 1°. — Ado u. Ufuard (nad) den Ausg. 
v. Rosweyd et Sollerius; ap. Migne, Pat. lat. t. 123—124. — Cf. R. Ceil- 
lier, XII, 618-622. 611—-613 (üb. Ufuard). — Hist. liter. de la France, 
V. 461—474; p. 776; (Ufuard) p. 456-145. — Die Abhängigkeit Uſuard's von 
Fi iR heute ziemlich allgemein anerkannt (j. Gams: K. G. von Spanien, I, 

17-80), 
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die er in Regeln zu bringen, und für's Schreiben geſchickt zu machen 
ſuchte. Er bearbeitete poetifch die vier Evangelien (um 865); dieſes 
Werk ift befonders für uns nüßlich, weil e8 in beutfcher Sprade 
verfaßt ift; e8 ift aber fehr ſchwer zu verftehen. ') 

Sehr viel wurde zur Beit der Söhne Ludwig's des Frommen 
für die Gefchichte gethan. Ueber Ludwig felbft gab der Chorbiſchef 
von Trier, Theganus, eine gut gefehriebene, jehr brauchbare Schrift 
heraus. Auch ein Anonymus, gewöhnlich Aftronomus genannt, binter 
ließ ung ein Werk über Ludwig den Frommen und feine Zeit.") — 
Freculph, Biſchof von Liſieur, gab einen Abriß der Weltgeſchiche 
bis 607 heraus. Das Werk war beſtimmt zum Unterricht für Karl 
des Kablen Sohn und iſt vortrefflich.) — Ebenſo erfchienen die 
Annales Laurissenses 741—788,?) da8 chronicon Moisiacense, 








ı) Otfried, Krift, hrsg. v. Graff. Rgsb. 1831. — O. „Krifl,“ in „der fe 
tholit.“ Yahrg. 47, II, H. 3 (1867). Otfrids v. Weiffenburg Coangelienbuch, Erg 
v.%. Kelle. Rgsb. 1856. — Evangelienbud, überſ. v. G. Rapp. Stuttg. 18 
— Lechler: Otfrieds alt-hochdeut. Evang.⸗Buch, i. d. Theol. Studien, 1849, 5.1-2 

2) 5. S. 163. — Dazu ein drittes „Leben“, — Ermoldus Nigellas, 
Abt von Aniane (834): Carınina, in honorem Hiudoviei, I. 4. — In landen 
Pipini regis (} 838) Elegia I et II — ap. Pertz: Mon. Il, p. 461-598; 
ap. Migne, t. 105, p. 541—640 (nad Bonquet). 

9 Freculphus, ep. Leuxovensis (} ante 853) Chronicorum tomi I, 
ab O. C. usque ad a. 607; ap. Migne, t. 106. — Rattenbad, 5. 146. 
— Emil. Grunauer: Dissertatio de fontibus historiae Frecnlphi, ep. Liso- 
viensis. Zuer. 1864. . 

*) J. 741—829, Pertz, ın. I, 134—218 (eig. bis 788; 788—829 cont. Ei 
hardo). — Chr. Moisiacense, usque ad a. 818 et 810, ap. Bouquet, 11, p. 618—656- 
— Annal. Metenses, 687-930, ap. Pertz, I, 316-336 (die Zeit v. 687 76B)- 
R. Dorr: De bellis Francorum enm Arabibus gestis nsque ad obitum C# 
roli Magni, pp. 62. Königsb. 1861. — Ann. Fnldenses, ann. 680-%X1,i. “ 
Enhardi Fuldensis annales a. 680—8'38; Ruodolfi Fuldensis annales a. 83P- 
863. Pars III, auctore incerto a. 863—882. IV, anonymo a. 882—#+87. 
quodam Bawaru a. 8R2—101, ap. Pertz, mon. I, p. 313--415 (dentfdh 
Rehdantz, Berl. 1852). — Of. Pertz, praef. p. 337—84?. — Wattenba 
S. 151—155. Erhard von Fulda ift wohl von Eginhard zu unterfcheiben; 
fette den Einhard vom J. 829 an fort; nad Erhard folgte Ruodolf, 839—863. 
Die Annal. Bertiniani reichen im erft. Theil a. 741—835, woran fih die Jan“ 
ſetzungen von Prudentius (835—F61) und Hincmar (861832) ſchließen. SE 
wichtigen Annalen Xantenaes geben v. 610874, c. append. ab a. 8165-833 
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ie annales Metenses c. 800, Fuldenses, 801, Bertiniani, bes 
loſters von Sct. Bertin, welche Prudentius und Hincmar fortfeßten, 
Xantenses, und Prumienses. . 

Auch befigen wir aus diefer Zeit noch herrliche Legenden, ebenſo 
fromm als mit Liebe zur Wahrheit gefchrieben, von Alcuin, Walafrid 
Strabo und Rhabanus. Diele von diefen Vitae Sanctorum können 
den beften Martyrer-Alten der erften Jahrhunderte an die Seite 
gefeßt werden. Die aus dem fiebenten und achten Jahrhundert 
ſtammenden wurden jpäter überarbeitet, gewöhnlich aber jehr ſchlecht, 
indem man in Schwülftigfeit und Wunderjucht verfiel. 


Wiſſenſchaften im zehnten und eilften Jahrhundert. 


Ueber die ungünftigen Beiten des zehnten Jahrhunderts, fowie 
über die Urſachen des Verfalls der Wiſſenſchaften ift bereits geſprochen 
worden. Dieſes Jahrhundert blieb in wilfenfchaftlichen Leiftungen 
bedeutend hinter dem neunten zurüd. Doch die frommen Männer 
diefer Zeit leuchteten nicht weniger allen übrigen voran, als dieß 
früher der Fall geweſen war. Befonders übertraf Deutfchland damals 
alle übrigen Länder. Vorzüglich die öfter thaten fehr viel, und unter 
ihnen zeichnete fih Sct. Gallen aus, das damals den hödften 
Gipfel der Gelehrſamkeit erreichte. Dort lebten zu Ende des neunten 
Jahrhunderts die gelehrten Mönche Iſo (852—868) und Marcellus 
(e. 850).1) Auch der Biſchof von Conftanz und zugleich Abt 
von Sct. Gallen, Salomo?), zeichnete fih aus. Aus der Schule 


ap. Pertz, mon.: ll, p. 219—236 (deutfh v. Rehdantz. Berl. 1852). Bertz 
endete biejelben im %. 827; endlich bie Annal. Prumienses ift das fogen. 
Chronieon Reginonis abbatis (+ 915), ab anno 1 usque ad a. 905, ap. Pertz, 
l, p. 637-612; 614—629 — ap. Migne, t. 132, p. 1—174. Hier auch die 
Odırift des Regino, de ecclesiasticis disciplinis et religione christiana 1. 2. 
ed. Baluz., ed. Waschersleben, Lips. 1840. p. 171—484; Deff.: De harmonica 
institntione, p. 484—502. 

) Hefele: Wiſſenſchaftl. Zuftand im fühm. Deutfchld. u. der nördl. Schweiz 
währ, des 9—11. Jahrh. in Tub. Theol. Duartalfchrift 1838, &. 201-255; in 
deffen „Beiträge“ ıc. I, p. 279-315. Ueb. Iſo, S. 299-301; Marcelus, 301— 802. 
leonis de mirac. s. Othmari, |. 2, ap. Pertz, II, 47—54. 

7, Salomon I. (39 -871), Salomon III. (390 - 920); von Yetterem: das 
dermelbuch des Biſchofs Salomo III. pz. 1857, v. E. Dummler. — Derſ.: 
Et. Galliſche Denlmäler aus der Rarolingerzeit, 1859. 
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des Iſo und Marcellus ging Eccebard hervor; er wirkte wunderbar 
auf ganz Deutichland. Als er einft auf eine Synode nad) Mainz 
berufen wurde, traf er dort mehrere Bifchöfe, die feine Schüler 
gewefen waren.) Aber auch Laien, felbft rauen, thaten fidh hervor. 
Die Gattin des fchwäbifchen Herzogs Buchard, Hedwig, berief 
den Eccebard zu fi, um von ihm in der griechifchen und Tateinifchen 
Sprache unterrichtet zu werben. 

In Sc. Gallen lebte auch Notfer Balbulus. Bon ihm 
baben wir eine Einleitung in die Theologie und ein Martyrologiam. 
Balbulus wird er genannt zum Unterfchied von Notker Labeo (der 
eine der Stammler, der andere von dien Tippen), und lebte am Ende 
des zehnten Jahrhunderts; von ihm befiten wir eine deutfche Weber- 
fegung der Heiligen Schrift. — Auch in Sadjfen blühten bie 
Wiffenfchaften herrlich; befonders zeichnete fich die Nonne Roswitha 
im Kloſter Gandersheim aus. Der Mönch Widufind, in den Klöſtern 
Corvey und Hersfeld gebildet, blühte am Ende des zehnten Jahrhunderts, 
und verfaßte ein gutes Geſchichtswerk über die fächfifchen Kaifer; und 
der Mönch von Laubes, und nachherige Bifchof von Worms, Bur- 


) Man unterfcheidet 5 Ecceharde: Eccehard I, Dekan, + 978, Eccebarb II, 
defien Neffe (minor, Palatinus), der am Hofe war, T 23. April 990 als Dom- 
propft zu Mainz, — Eccehard UII., junior, Neffe des Ecceb. L; er farb frübe; 
Eccebard IV., junior, geb. um 980, fchrieb liber benedietionum; befond. aber: 
Casus monasterii S. Galli, v. 883-971, + 21. Oct. c. 1036; die frühere Zeit 
M von Ratpert beichrieben (Pertz, mon. sc. Il, p. 74-147, ed. Ild. Arx.); 
enbfch Eccehard V. od. minimus, c. 1210, ſchrieb das Leben Notlers des Stamm 
lers. — Gleichfalls unterjcheidet man 1) Notker: Balbulus, oder heil., der Dich: 
ter und Muflter, Berf. des Liedes: Media vita in morte sumus, das in Deu 
Kreuzzügen Schlachtgefang wurde, T 8. Sept, 912, heilig geſprochen i. J. 1618, 
®on ihm: De interpretibus divinar. scripturarum liber; liber Sequentiarum, 
ap. Petz, thesaur. I, 1. — Martyrologium. De musica, ap. Migne, t. 181, 
p. 884 - 1182. — Sein Schüler war Notler der Arzt, Physicns; nebſtdem ber 
Biſchof Notler von Lüttich, F 1008, und Notker Labeo, F 1022, der die Palmen 
u. A. in's Dentiche überſetzt. — S. C. Greith: Die Art. „Eccehard“ und „Net: 
ter“ im Freib. Kirchenlex.; C. Greith: Geſchichte der altiriſchen Kirche und 
ihrer Verbindung mit Rom, Gallien und Alemannien (von 430—630), als Ein 
leit. in die Gejchichte des Stifts Sct. Gallen. Freib. 1867, pp. 462. — Uul 
Schubiger: Die Sängerfhule Sct. Gallens vom 8.—12. Jahrh. Einf. 1850. 
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Hard, eine Sammlung der Befchlüffe der Eoncilien und Päpfte in 
zwölf Bänden, von welchen noch zwanzig Bücher vorhanden find. ') 
Im Berlanfe des eilften Jahrhunderts geſchah in Deutichland 
für die Wiffenfchaften noch mehr, al8 im zehnten; dieß beweifen 
folgende Männer: | 
Dithmar,“) Biſchof von Merjeburg, aus edlem fächfiichen 


Geſchlecht, geftorben 1019, ſchrieb eine ſehr gute Geſchichte von 
Heinrih I. an bis Heinrih II. Hepidanus,?) Mönch zu Set. 


') Roswitha, vor 984, Carmen de primordiis et fundatoribus coenobii 
Gandershemensis, ap. Pertz, mon. ser. IV, p. 306—317. — Ed. K. A. Ba- 
rack: Die Werke der Hrotsvitha. Nürnb, 1858, pp. 435 (wo auch die Fite- 
ratur verzeichnet if); deutſch v. Pfund. Berl. 1860. — Panegyricus Othonis 
Magni (nuper a Conr. Celte inventa. Nuernb. 1501, den Aſchbach mit Unrecht 
für den Erbichter Hält (Aſchbach: Roswitha u. C. Geltes, 1867); ap. Pertz, IV, 
317-335, u. Barad. — Otto der Große, ein Gedicht aus d. Lat. v. Robbe, 
2 Thle. Lpz. 1851—1852. — Edm. Dorer: Roswitha, die Nonne aus Gan« 
bersheim. Yaran, 1857. — Hoffmann: De Roswithae vita et scriptis. 
Bresl. 1839. — Gust. Freytag: De Roswitha poötria. Bresl. 1839. — Comoe- 
dias, ed. Bendixen, Lueb. 1855. (opp. ap. Migne, t. 137, p. 910—1196; 
ſammt den Comoediae der Roswitha und den Prolegomena ex edit. Leon. 
Sehurzfleischii, Vitemb. 1707.) — Dazu Vita s. Hathumodae, auct. Agio 
presbytero. — ©. „Hathumod. Ein Bild deutſcher Vorzeit” — in Hiftorifch- 
Defit. Blätter, Bd. 25, S. 377 - 392; 445 - 472; 506 —536 ; 600—608; 652 — 679, 
— Hathumod war erfle Abtiffin von Gandersheim feit 852, + 874. Agius war 

Bruder der Roswitha. 

Widukindus, mon. Corb., Bes gestae Saxonicae s. Annalium I. 3, 
ab a. 919—973, ed. G. Waitz, ap. Pertz, mon. ser. III, p. 416-467 (We. 
ap. Migne, t. 187. p. 115—211), gew. der Tochter Otto's I, Mathilde, Abtiff. 
©. Dneblinburg. — Puening: De Widukindo historico, 1859. — Widukind 
won Korvei. Ein Beitrag zur Kritik der Geschichtschreiber des 10. Jahrh., 
won Rud. Koepke. Berl. 1867, p. 185 (5. 49; „Sein Vorbild if Salluſt; 
Rein Zweifel, er wollte ſalluſtiſch ſchreiben“). — Burchardi, ep. Wormat. (1000— 
1025): Magnum Decretorum vol. 1. 20 (ap. Migne, t. 140); früher Colon. 

1543, 1560 fol. — Paris 1549. — Phillips, Kirchenrecht, IV, S. 124—128. 
— Vita ap. Pertz Ser. IV, 829—846. 

N Diethmar, geb. 976, + 1019, Chronicon, 1. 8, ap. Pertz, mon. ser. 
IL, p. 733—871 ed. Lapßenberg, (Abbrud ap. Migne, t. 139, p. 1170— 1122). 
— Contzen, Geichichtfehreiber der fächfifchen Kaiferzeit, S. 46-64. — Watten- 
bag, ©. 226-228, 

) Annales Sangallenses majores, 709-918; 919—1056; mit Unrecht 
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Salten, 1050—1080, ſchrieb eine Geſchichte Alemanniens von 
?08—1050. — Hermannus Contractus,') geboren 1013 aus 
dem Gefchlechte der ſchwäbiſchen Grafen von Vöhringen und Sulgan, 
war ein trefflicher Grieche und Araber. Bon ihm baben wir das 
Salve Regina und das Alma redemtoris mater. Augleich fchrieb 
er über Mathematik und Mufil. Sein beftes Wert ift fein chronicon, 
in Weltalter abgetheilt. Er ftarb 1054, und wurde zu Aleshanſen, 
ſeinem Gute, begraben. 

Adam, Canonikus von Bremen, ſchrieb eine Geſchichte * 

Kirche im nördlichen Deutſchland und im Norden überhaupt; 
Werk iſt trefflich) Von Lambert,”) aus Aſchaffenburg, —* 
in Hersfeld, um 1077, haben wir ein Geſchichtswerk, das den 
römiſchen Geſchichtswerken nach Inhalt und Form an die Seite 
geſtellt werden darf. — Marianus Scotu3,‘) war Irlander, 
aber ſeine Bildung erhielt er in Deutſchland, und ſtarb zu Mainz 1086. 
Er ſchrieb ein mit der Weltſchöpfung beginnendes, mit 1082 auf⸗ 
börendes Geſchichtswerk. — Othlo,°) in Tegernſee gebildet, fpäter 
dem Hepidannus zugeichrieben. — Vita alia 8. Wiborodae (+ 925) ce. 1072 
(ap. Mabillon A. S. O0. 8. B., V, (p. 61- 66). 

ı) Chronicon de sex aetatibus mundi, ab ann. 1—1054, ap. Pertz, 
mon. V, p. 67—133 (ap. Migne, t. 143, p. 1380); deutich von Robbe. Berk. " 
1851. — De mensura astrolabii I. — Opuscnla musica etc. — Wattenbad, 
24—2%. — Hefele, 1. c. S. 312-314. 

®) Adam, + c. 1076 — üb. ſ. 1. IV Historia eccles. s. Bremens. praesul 
histor. {.®b. I, 86. — J.H. Seclen: De Adamo Bremensi diatribe in Miscell. 
Lubec. 1736, IL p. 415—493. — Lappenberg in Perg: Hiſtor. Archiv, VI 
766-892. — Wattenbad, 5. 3t0—313. — Libellus de situ Daniae et 
reliquarum quae trans Daniam sunt regionum. Aus dem größern Bert. 
(Dar. ap. Migne, t. 146.) 

®) Annales, usque ‚ad an. 1077 (von 1040 ausführlicher), ap. Pertz, 
scr. V, p. 134268; dann III, p. 22—29,; 33—69; 90-102. Separatabb. 
Hanov. 1843. — (Dar. ap. Migne, t. 146.) — Piderit: De Lamberto 
Schafnab., rerum germanicarum saec. XI scriptore locupletissimo, Hersf. 
1828. — Frisch: Compendium criticam Lamberti Schafnab. annalium auctum. 
Monach. 1830. — ?. Rante, |. Einhard, — WBattenbad, 321-328. 

9 Chronicon — 1082, ap. Pertz, ser. V, p. 481—562 (ap. Migne, 147): 
Wattenbach, 329—333. 

>) Othlo: Libellus de suis tentationibus, varia fortuna et scriptis. — 
Dialogus de tribus quaestionibne. — Epistola de permissionis bunorum et 


% 
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Mönch in ct. Emmeram. In feinen jüngern Jahren fehrieb er 
Bücher ab, und in foldher Dienge, dag wir nicht begreifen, wie e# 
möglich war. Sein Bater wollte, daß er Weltpriefter werde, und 
hatte ihm eine fehr gute Pfriinde verſchafft. Er trat aber in das 
Kofter, wo er viele trefflihe Werte berausgab: Liber tentationum 
(ipsius) et visionum, de cursu spirituali etc. Er muß den gelehr- 
teften und frömmften Männern feiner Zeit an die Seite geftellt werben. 

Die franzöſiſche Kirche bietet gleichfalls im zehnten Jahrhundert 
fehr viel Erfreuendes dar; befonders gegen Ende deſſelben nimmt fie 
den Eräftigften Schwung, und nicht bloß Frömmigkeit, fondern auch 
die Wiffenfchaften fingen trefflich zu erblühen an. Bemerkenswerth 
AR der Benebiktiner Nemigius von Aurerre,') der fih um die Er⸗ 
Hörung der beiligen Schrift viele Verdienfte erwarb; dann der Abt 
Ab bo von Fleury;?) am meiften aber Gerbert, geboren in Aurillac. 
Einem Kloſter zur Erziehung anvertraut, zeigte er die trefflichften Anlagen. 
Der Abt fandte ihn daher an den Grafen von Barcelona, damit ex 
dort in den mathematischen Wiffenfchaften ſich mehr bilde. Beſonders 
blühten damals die mauriſchen Schulen zu Sevilla und Gorbuba, 
namentlich in den mathematifchen und philoſophiſchen Fächern. Gerbert 
befuchte fie, und nach Frankreich zurüctgefehrt, lehrte er an mehreren 





malorum causis. — Liber de cursu spirituali. — Liber de admonitione 
"@lericorum et laicorum. — De doctrina spirituali liber metricus. — Liber 
Droverbiorum. — Liber visionum. — Vita s. Wolfgangi (f. S. 199). — Vita 

"3. Bonifacii (&. 78). S. Altonis. — 8. Magni. — 8. Pirminii — opp. ed. 
Migne, t. 146, aus Pertz, Mabillon; befond. ex B. Pez, thesaur. Anecd. 
noviss., III, p. 2. 

ı) Remigius, c. 908. — Commentar. in Genesim. — Enarrationes in 
Psalmos. — Tract. de dedicatione ecclesiae. — Homil. 12. — De musica 
(ex B. Pes; ex bibliotheca maxima V. P., ex Fontani: Novae deliciae 
Eruditorum. Flor. 1785—1798, tom. 3, p. 83-280). — Derſ.: De olaris 
Remigiis diatribe — ibid. p. XLIII. — CVIII ex Gerberto — ap. Nigne, 
t. 191, p. 47970, | 

’) Abbo, + 1004, opusc. quaedam ap. Gallandi, t. XIV, 137—174. 

— Op. eoll. ap. Migne, t. 139, p. 375—584. — Epistolae 16. — Apologeticus 
sd Hugonem et Rodbertum, reges Francorum. — Collectio canonum. — 
Vita s, Eadmundi, regis Anglorum. — Qnaestiones grammaticales. — Exe. 
de gestis romanorum pontificum. — Vita s. Abbonis, auct. Aimoino, ap. 
Mabillon: Act. Set. O. 8. B. VL, 1, p. 37—58. 
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Orten, fo auch in Rheims. Bon allen Seiten ftrömten ihm die 
beften Köpfe zu, und er verbreitete weithin die Wiffenfchaften. Bon 
König Robert wurde er zum Erzbifchof von Rheims erwählt. Wegen 
dieſes Erzbisthums hatte er fpäter mit Papft Johann XV. zu 
ftreiten.” Er wurde von demfelben abgejeßt; aber fein Schüler, der 
Kaifer Otto III, madıte ihn zum Erzbifhofe von Ravenna, um 
endli 999 wurde er Papft Syivefter II. Ihm wird die Erfindung 
ber Uhren, des Tyernglafes und der Wafferleitungen zugefchrieben, und 
er jchrieb über Mathematik, Geometrie und ‘Dialektik. ') 

Seine beiten Schüler waren der heilige Bifchof Fulbert von 
Chartres,”) der Glanz des franzöfifhen Episcopats und das Orakd. 
von Frankreich. Er war von niederm Stande, aber feine Zrömmig 
feit, Fleiß und Talente lenkten bald die Augen auf ihn. Nachdem 
er als Lehrer viele treffliche Schüler herangebildet, wurde er Bilcef, 


) C. F. Hod: Gerbert oder Papſt Syivefler II. und fein Jahrhunden 
Wien 1837, — M. Büdinger: Ueber Gerbert’s wiſſenſch. u. pol Stellung; 
Kaſſ. 1851. — A. Olleris: Oeuvres de Gerbert, pape sous le nom de Syl- 
vestre II., collationndes sur les mscrits, prôcédées de sa biographie, suivies 
de notes critig. et historig. 4°. Par. 1867. — A. Olleris: Vie de Gerbert, 
premier pape francais sous le nome de Sylvestre II., in 12°, 356 pp., 1867- 
— A. Lausser: Gerbert, Etude historique sur le 10 siöcle, Aurillac 39 &* 
377 pp., 1866. — Opp. mathemat. — De numerorum divisione — (e sch. D- 
Pitra). — Geometrie (ex Bern. Pez thes. anecd. noviss., III, 2, p. 5). — 
De rationali et ratione uti — ap. Pez, I, 2, p. 147. — De informatione> 
episcoporum, ap. Mabillon Annal. (nov. ed.) p. 103. — Libell. de corpore® 
et sanguine Domini (ex B. Pez, I, 2, p. 131). — Concil. Ravennatene, 
ann. 997. — Epistolae et diplomata (ante summum episc. ep. 216) e= 
Duchesne hist, Franc. script. II, p. 789—844). — Epist. et decreta ponti— 
ficia, p. 270—286. yrliher ſchon wurden die Acta coneilii Remensis ad san— 
ctum Basulum (ap. Pertz, script. III, p. 658 — 686-693) als unädt be⸗ 
zeichuet. Lauffer fucht fie als Werl der Magd. Genturistoren nachzuweiſen (opp- 
omnia ap. Migne, t. 139, p. 57—350.) — Auf den erwähnten Hiftorifer Floboar> 
(©. 192) folgte: Richerus: Historiar. 1. 4, 881—995, welche Perk im Jahre 1838 
zu Bamberg entdedte: Ed. in mon. sor. III, p. 561—657 — 694 (ap. Migne, 
t. 188). Ed. Reimann: De Richeri vita et scriptis.. Olsnae 1845: („&# 
fehlte ihm gänzlid an ber innern Befähigung“ zum Hiforifer.); Wattenbad, 
©. 258: „Nicht die Thatfachen find ihm das Wefentliche, fondern bie Form ber 
Darftellung.”“ — Hist. lit. de la France, t. VI, p. 577. 

3) ©, oben, ©. 216. 
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ber wichtigfte Dann feiner Zeit, wie wir aus feinen Briefen 
en. — Eigentliche Epoche machte im eilften Jahrhundert Lan⸗ 
ıl, der Vater der Scholaftil. Er war etwa 1005 in Pavia ges 
n. "Hier batten fich noch mande dürftige Reſte römifcher Wiffen- 
ten erhalten, die eben jet emporblühten, da die deutſchen Kaifer 
m Lande Ruhe gegeben. Lanfrank erwarb fich viele, befonders gram⸗ 
sche, dialeftifche und philofophifche Kenntniffe. Um das Jahr 1040 
eß er Italien, um in Frankreich als Lehrer aufzutreten. Zuerſt 
‚te er den Verſuch in Südfranfreih, und Alles ftrömte ihm zu. 
: damit war er noch nicht zufrieden, fondern er ging jeßt in die 
mandie, deren Bewohner noch am meiteften zurück waren. in 
Mer begleitete ihn. Auf diefer Reife ftießen fie im Walde auf 
Hänberbande, und man nahm ihnen Alles bis auf die Kleider. 
5 Lift wollte er die Herausgabe des ihm Geraubten erlangen, 
m er den Räubern fagte: Ich bin zwar fehr arg daran, aber ihr 
ärger, nehmt daber au mein Gewand. Die Räuber Bielten 
für Hohn, nahmen ihm nun auch das Kleid, und banden ihn 
nt feinem Gefährten tief im Walde an einen Baum. Nun wollte 
eten, aber e8 ging nit. Auch Hymnen wollte er fingen, aber 
gelang ihm noch weniger. Und nun ging er in fih, und machte 
Gelũubde, in das ärmfte Klofter zu gehen, wenn Gott ihn befreien 
te. Als der Tag grante, hörten fie Geräufh; fie riefen um 
e, und wurden von vorbeireifenden Kaufleuten losgebunden. Nun 
te Lanfrank nach dem ärmften Klofter in der Gegend, und man 
ste ihm Bec. Er trat in dasſelbe ein. Dieß war ein erft vor 
yem gegründetes Klofter im Bisthum Rouen an dem Flüßchen 
ec, von dem es jeinen Namen erhielt. Der erfte Abt desfelben, 
Inin, hatte felbft außerordentliche Schickſale erfahren. Aus einem 
rlichen Geſchlechte ftammend, und gefeiert an dem Hofe des Her- 
) von der Normandie wegen feiner ritterlihen Sitte, fühlte er 
w foldhen innern Drang, daß er am Hofe fortzuleben fich nicht 
z entfchliegen Tonnte, fondern den Entſchluß faßte, Mönch zu 
den. Er beſuchte deßhalb mehrere öfter, aber die Zucht in den⸗ 
en geftel ihm nicht. Nun wollte er felbft ein Kloſter nach feinem 
me gründen, und dieß war Bec. Bereits fieben Jahre beftand es, 
Lanfranf daher kam. In dem Augenblide feiner Ankunft traf er 
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den Abt eben bei Erbauung eines Badofend. Herluin freute fd 
über den neuen Ankömmling und feine wiflenfchaftliche Bildan 
Trei Jahre lebte bier Lanfrank gang abgefchieden, und wibmek 
alfe feine Zeit der Meditation, endlich trat er wieder als Lehrer af. 
Sobald die Kunde von ihm erfcholl, eilten ihm aus Frankreich ab 
England Schüler zu. Er erhielt auch einen Gegner an Berenge, 
der ihm aber erlag. Cleriker und Laien begaben fi nun nad Be 
in Lanfrank's Schule, und das arme Klofter wurde durch die vice 
ihm gebrachten Gejchenfe bald fehr rei. Hierauf beförderte ihn Wil- 
beim I. (der Eroberer) zum Abt des von ihm in Gaen geftifteten 
Stepbanusflofters, und endlich 1070 zum Erzbifchofe von Ganterban 
und Primas von England. Dur Lanfrant erhielten die Wifle- 
ihaften einen neuen Aufſchwung, und eine wifjenfchaftliche Glath 
wurde durch ihn angefacht. Beſonders Dialektik und andere Gebiete 
der Philofophie wurden von ihm bearbeitet. Er warf fich ſelbſt Zur 
gen auf, und [ößte fie dann auf die glänzendfte Welle. Zugleich er 
wies er Har, daß wiffenfchaftliche Forſchung dem Glauben: Yen 
Eintrag thue. Ans der großen Menge feiner Schüler erglängt be⸗ 
ſonders der heilige Anfelm von Canterbury, der ebenfalls außerorden⸗ 
lihe Schidfale erlitten hatte. Lanfran!’8 Werke find: de corpore et 
sanguine Domini (adv. Berengar Tur.)'), dann Briefe und Gommer 
tare über die Pauliniſchen Briefe. — Mit ibm beginnt eine ze 
wiſſenſchaftliche Aera, nämlich die feholaftiiche Philoſophie und Ther 
logie, obfchon der eigentliche Urheber davon erft der Heilige Anjelmes 
if. Von ihm an ſank das wiffenfchaftliche Leben nie mehr tief Kerab, 
woraus zu fchließen, welche hohe Wirkungskraft in dieſem Manne wohak. 

Stalien bietet uns im zehnten Jahrhundert in wiffenfchaftiige 
Beziehung nur fehr wenig dar, und zeigt uns eben wieder biefelbe 


I) Lanfranci opp. omnia, ed. d’Achery. Par. 1648, fol. Ven. 1745. - 
Lanfranci opera omnia nunc prim. e codd. ms. in Anglia etc. ed. J. 4 
Gilles. t. I, epistolae, t. II, Commentarii. Oxon. 1841—1846. (Algeri, de 
sacram. corp. et sang. Dom. libri IV, ecc. libellus de sacrific. missae eiden 
Algero adscript. denuo ed. Rob. Malou, 1847.) 

Lanfranci vita (t 1089), auet. Eadmero, ap. Mabillon, Act, S.0.3.B. 
VI, 2, p. 635—659. — Möhler: Leben Anjelm’s. Gef. Abhandig., I, 39 N 
— R. Haffe: Anfelm von Canterbury. Lpz. 1843, I, &. 892 Rp. 
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Männer, von denen ſchon oben die Rede war. So Atto!) von Ver- 
celli, Ratherius’) von Verona, und außer ihnen nur noch Luit⸗ 
prand,”) Biſchof von Eremona (F 972), ein fehr erfahrner und ge- 
fchätzter Sefhäftsmann, auch der griechiihen Spradye mächtig, wmeß- 
Kalb ihn Otto I. als feinen- Gefandten nad) Conftantinopel ſchickte. 
Wir Haben noch feinen Neifebericht, ferner Libri sex rerum in 
Europa gestarum von 887—950, zwar plump gefchrieben und viel 


Tabelhaftes enthaltend, aber reichhaltig und wichtig für die Geſchichte 
des zehnten Jahrhunderts. 

Auch im eilften Jahrhundert war Italien nicht ſehr fruchtbar 
an gelehrten Männern, wenigſtens nicht wie Deutſchland und Frankreich. 
Befonders zeichnete ſich aus Humbert, ſeit 1015 in dem Kloſter Moyen⸗ 
moutier, wo ihn Biſchof Bruno von Toul, der ſpätere Papft Leo IX., 


') Atto: Capitnla de pressnris ecelesiaſsticis. — Epistolae (11). -- 
Expositio in epist. s. Pauli. — Sermones. — Polypticum (die Ausg. v. 1768, 
abg. ap. Migne, t. 134). 

2) Die große Zahl und die langen Zitel |. Opuscula mißrathen deren An- 
führung. (Die Ausgabe der Ballerini. Veron. 1765, abg. ap. Migne, t. 186.) 

3) Antapadosis 1. 6, 887—N50. — L. de rebus gestis Ottonis Magni 
(Romae 960—961). — Relatio de legatione Constantinopolitana, 968, 969, 
ap. Pertz, mon. ser. III, 269—339, 340—346, 347—363 (ap. Migne, t. 136). 
Der Katholit Potthaſt urtheilt über ihn: X. iſt in Bezug auf deutſche Angelegen: 
beiten treu und zuverläffig, weniger in Mittheilungen über Jtalien. — Die Pro- 
telanten Rud. Koeple u. Wattenbach weiſen dieß näher nad. Jener (De vita 
et seriptis Lindprandi episcopi Cremoneusis Comnientat. histur. Berol. 1842, 
p. 04) hat ein eigenes Kapitel: Mores et fides auctoris (p. 124—136), an 
deſſen Schluß er den Liudprand mit Procopius, dem Byzantiner, vergleichend jagt: 
Ut noster (Liudprandus) acerbus est ille irrisor et mordax cavillator, quem 
vix effugeret locus, quo inimicos nun perstringeret; neque sordidas turpes- 
que narratiunculas respuit, quamquam in hoc quoque paulo modestius quamı 
Lindprandus egit. — Wattenbach urtheilt u. A.: „Ueberhaupt darf man fidy nir- 
ads auf ihn verlaſſen. Wie Widufind fchreibt er nur nach mündlicher Kunde, und 
wriäßt befonders über ferner liegende Vorfälle in große Irrthümer. Aber Widu 
Kind if frei von der Peidenichaft, welche den vachiüchtigen Italiener nur zu oft 
iinreißt. In feinem Ingrimm hätt er fi} bei den einzelnen, oft unbedeutenden 
Vorfällen fbermäffig auf; er gefällt fich in der Mittheilung von Anekdoten, befon- 
ders wenn fie boshaft und anftößig find.” (=. 261.) Tas heißt, der Hofbifchof 
müprand war ein ebenfo boshafter als ſchmutziger Schriftiteller, und wenn der 
ewl der Meuſch ift, auch ein folcher Menſch. 

Möhler, Kirchengeſchichte. 11. 18 
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fhäten lernte. Da er fich ſchon alg junger Mönch durch feine Gelehr⸗ 
ſamkeit auszeichnete, wurde er Lehrer, und feiftete in feinem Kloſter, dem 
Kofter San Manſuetus in Moyenmoutier fehr viel. Leo IX., der gate 
Zalente fo fehr würdigte, nahm ihn mit fih nad) Nom, und beiiet 
ihn ftetS in feiner nächften Umgebung; ja er ernannte ihn zum Mr 
tropoliten über ganz Eicilien; und da Humbert der Normannen wegen 
dahin nicht gehen Tonnte, fo ntachte er ihn zum Cardinal. Am mer 
twürdigften wurde Humbert durch feine Geſandtſchaftsreiſe nach Gar 
ftantinopel, wohin ihn Leo fandte, um das Schisma zu heben. Las 
er hierüber fchrieb, verräth einen Dann von größter Gelehrſamleit 
und feinfter Geiſtesbildung. Mit ihm waren auch noch der Biſchf 
Petrus von Amalfi, und der Kanzler Friedrich (1054) gejandt 
worden. Humbert ftarb zu Nom 5. Mat 1061. 

Petrus Damiani ift ebenfalls als Firchlider Schriftfteller 
bedeutend; er wirkte nicht bloß als Mönch und Gefchäftsmann, for 
dern auch durch feine Schriften. Wir haben von ihm gegen fünfzg 
Auffäge unter dem Titel: „Opuscula,* aus denen ein hoher Geiſ, 
feines Talent, große Gelehrfamteit und eben fo große Yrömmigfet 
bervorleuchten. Die Aufjäge find verjchiedenen Inhalts und alle ver 
Bedeutung. Auch als Hymmen- Dichter hat er fih Ruhm ermorbe. 
Ueberhaupt gehört er zu jenen Männern, deren Werth und Zöirken 
in ber Kirche noch nicht gehörig anerkannt, und deſſen Leben and 
nicht gehörig dargeftellt ift.') 


) &, Opera l epistolarum 1, 8. — Sermones (75). — Vita s. Odilosi. 
V. s. Mauri. V. s. Romualdi (cp. 72). — Vita s. Rudolphi, ep. Eugsbal 
et Dominici Loricati etc. — Opuscala varia (60). Hymni. — (A. Mai het i 
Scriptorum veterum nova Collectio, t. VI, p. 193—244 das „Iter Galle’ 
und „Collectanea ex Novo Testamento* mitgetheilt.) Die Collectanea in vei® 
Test. waren vorher ſchon befannt. Nebſtdem Carmina et preces. — PetriDr 
miani opera omnia, nunc primum in unum collectz etc. st. Consts. 
Cajetani. Venet. 1743; Bassani 1783; 4 t. in 2 fol. (Mbd. mit den Aneh. de 
A. Mai ap. Migne, P. lat. t. 144—145.) 


Bierted Kapitel. 
Bon den Sekten, Särefieen, und andern Rirchlichen Streitigkeiten. 


&. 1. 


Wenn wir in früheren Vorträgen von den Härefieen einer Periode 
ſprachen, fo hatten wir ein fehr reichhaltiges und wichtiges Material 
vor und. In unjerer Periode ift dieß nicht der Fall. Es ift nur 
ja bemerfen, daß die häretiſchen Erſcheinungen dieſer Periode ihren 
Urfprung meift in den früheren Beiten hatten. Gewöhnlich erblicken 
wir dogmatifche Streitigleiten und Härefieen, wenn die Wifjenfchaften 
‚wieder zu einiger Blüthe fommen; denn es gehört allerdings Verftand 
dezu, eine Härefie erfinden und darftellen zu können. Im fiebenten, 
achten, neunten und zehnten Jahrhundert treffen wir daher feine neuen 
Härefieen. Man hat hieraus bedenkliche Folgerungen Hinfichtlich der 
wifienfchaftlichen Bildung gezogen, felbft innerhalb der Kirche, daß 
namlich die Wiffenfchaften nicht zu fördern feten, weil die meiften 
Härefleen in den Beiten des entwidelten Verftandes entitanden. Man 
erwog nicht, daß der Verſtand an und für fich nicht gefährlich fet, 
mern der Unverftand und die Noheit, indem diefe die Menfchheit 
Merzeit an den äußerſten Rand des Verderbens brachten. 

Aus der frühern Zeit famen fabelltanifche, arianifche, neftoria- 
sie, guoftifche und manichäifche Verirrungen in diefe Zeit; jedoch 
lt das weitere Umfichgreifen derfelben erft in die folgende Periode. 
Diefe Zeiten find gleihfam der Kanal, die gewaltigen Erfcheinungen 
in andere Zeiten Hinüberzuleiten. — Der Streit der griedjifchen mit 
der lateiniſchen Kirche fchreibt ſich von früheren Beiten ber; jett 
brah nur die Flamme gewaltig aus. — Es entftanden die Streitig- 

18 * 
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feiten und Irrlehren über die Gegenwart Ehrifti im heiligen Altars- 
ſakrament. 


In Betreff der ſabellianiſchen Irrthümer iſt es der fränkiſche 
König Chilperich (561), der das ganze fränkiſche Reich zu dieſer 
Irrlehre führen wollte. Gregor von Tours ſchreibt: Chilperich habe 
ihn einſt zu ſich berufen, und ihm einen Aufſatz folgenden Inhalts 
überreicht: „In der Gottheit können nicht drei Perſonen ſein, weil 
nicht einmal Eine Perſon in ihr ſei. Eine Perſon ſei etwas finulich- 
Beſchränktes; dieß könne aber bei Gott nicht der Fall fein, und der 
Vater, Sohn, und heilige Geift feien daher nicht drei Perfonen, jon- 
dern fie feien abfolut Eins und dasjelbe, fie feien identiſch. Diefe 
Irrlehre folle er (Gregor) annehmen, und in der ganzen fränfifchen 
Kirche folle von nun an fo gepredigt werden." Gregor aber war 
weit entfernt, fi in das Verlangen. des Königs zu fügen; vielmehr 
gab er ihm die gehörigen Auffchlüffe über die Gefchichte des Sabelli- 
anismus, und zeigte ihm, daß die Lehre von der Trinität fo alt fe, 
als die Kirche felbft; man Fünne und dürfe davon nicht abgeben; bie 
Kirche babe auch feine finnlihe Anfchauungsweife nicht, und aud er 
ſolle fie aufgeben. Ebilperich, hierüber aufgebracht, befahl ihm, fi 
zu entfernen. Gregor that es, noch die Bemerkung beifügend, daß 
ſich wohl nie ein vernünftiger Mann zu feiner Xehre befennen werde. 
Chilperich forderte auch einen andern Biſchof anf, feine Lehre anzu- 
‚nehmen. Aber diefer griff ftatt aller Antwort fogleih nad dem Auf: 
Tag, Willens, ihn zu zerreiffen, und nur mit Mühe entzog man ihm 
denfelben. Da Chilperich fah, daß er die Bifchöfe nicht bewegen könne, 
nach feinem Willen zu thun, fo verzichtete er jet darauf.) Die Bifchöfe 
mußten jedoch fonft noch Gedichte in die Hymmologie aufnehmen, denen 
fie fi aber fo viel al8" möglich entzogen. Auch gab fih Chilperich 
große Mühe, die lateinifhe Spradhe mit drei Buchſtaben zu be 
reichern. 


8. 2. Erneuerung des Arianismns. 


| So lange die Weftgothen noch arianifch waren, brachten fie, um 
die Katholiken zu gewinnen, manche Milderungen in den artantfchen 


') Gregor. Tur., Hist. Franc. 5, 44. 
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Lehrbegriff.e. Die Katholiten follten nur jagen: Ehre fei dem Vater 
durch den Sohn in dem heiligen Geifte! Wirklich ließen fich einige 
Katholiken täuſchen, die dieß bloß für eine Redensart hielten. Jedoch 
hatte es im Ganzen feine großen Folgen. Ulfilas Hatte wohl aud) 
den Arianismus fehr gemildert und perſönlich ihm gehuldigt. Webris 
geus fcheint der Arianismus nur eine Art Webergangspunft zum 
wahren chriftlihen Dogma unter den deutſchen Völkern gewefen zur 
fein. Der Arianismus war ja eigentlih nur Polytheismus, und 
daher fagte er auch den deutſchen Völkern mehr zu, als das Fatholifche 
Myfterium von der Trinität. Der finnliche Verftand fand ſich -dort 
eher zurecht; aber fo wurde er doch wenigftens für die wahre Lehre 
vorbereitet. 

Nachdem man den Arianismus für verſchwunden halten fonnte, 
tauchte er plöglih (um 790) wieder auf. Auf der Synode von Friaul 
(796) wird über die Erneuerung bdesfelben ‚jehr geklagt, ſowie über 
die des Sabellianismug. Diefe Härefieen brachen jett auf, einmal in 
Stalien wieder aus, wo fie fi) wahrſcheinlich in der Stitie fortge- 
pflanzt Hatten. Die erwähnte Synode faßte fehr gute Befchlüffe 
gegen fie; dennoch erhielten fie fich auch noch im neunten Jahrhun⸗ 
dert; daß Pfeundo-Yfidor den Arianismus in mehreren Briefen 
widerlegt, ift ein Beweis, daß er noch in diefem Jahrhundert fich 
erhielt. Clandius, Biihof von Turin, war wirklich Arianer. ') 
Ya, nad ihm finden wir noch einen arianifchen Bifchof, worauf aber 
diefe Härefie erloſch. Wenigftens im Abendlande finden wir feine 
Spuren mehr von ihr; wohl aber dauerte fie im Oriente fort. 


8. 3. Die Erneuerung Des Neflorianismng ?) 


geſchah unter dem Namen der adoptianifchen Irrlehre, diein Spanien 
eutftand, und fich über Frankreich verbreitete. Der Neftorianismus . 


) Claudius von Turin von C. Schmidt im Zeitſchr. f. hiſtor. Theol. 
1843, 9. 2. ©. 39—68. 

*) 1) Epistola Elipandi ad Fidelem abbatem. — 2) Epist. Elipandi ad 
Carolum M. (basta hoy no publicada); ap. Florez, Espaüa sagrada, t. 5. 
Madr. 1751 und wieder 1859, befond. gegen Beatus. — 3) Epist. Elipandi ad 
Alb(en)inum, Albino diacono, non Christi ministro, sed Antiphrasii Beati 
fvetidissiımi discipulo, novo Ariv, sanctorum patrum doctrinis contrario, 
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beftand darin, daß er die beiden Naturen in Chriſto fo unterſchied, 
daß er fie in zwei Perfonen trennte, in der Behauptung einer Co⸗ 


si converterit ab errore viae suae, a Domino aeternam salutem; et si no- 
luerit, aeternam damnationem, ein Tractat. — 4) Epistola Elipandi 
ad Felicem (nuper conversum); Begleitichreiben des vorfiehenden Briefes, worin 
er den Alcuin einen Sohn des hölliſchen Feuers und einen neuen Arius nennt. 
Confessio Fidei Felicis Orgellitani (post spretum errorem, 1799), Schrei- 
ben an die Priefter von Urgel. — Heterii et S. Beati ad Elipandum epistola et 
libri U. (%. 785), ap. Gallandi, t. XIII, p. 290—351 (Migne, t. 96, p. 93 — 
1030). — Paulini Aquilej. ctr. Elip. et Felicem Urgellitanum, 1. III. — Alcaisi 
adv. Felicis haeresim. — Contra Felicem Urgellit. episcopum, libri VIL — 
Contra epistolam sibi ab Elipando directam, libri 4 (Jahr 800, an die Biſchbfe 
Leidrad und Nefridius, und den Abt Benedictus). — Epist. Alcuini ad filiam in 
Christo (%. 800). — Agobardi liber adv. Felicem Urgellensem. Dispe- 
tatio Benedicti Levitae advers. Felicianam haeresim (ift wohl von Benedilt v. 
Aniane). Chr. W. Fr. Wald: Historia Adoptianorum. Got. 175 — 
pp. 088. — — Ermeitert und umgearbeitet in: Keterhiftorie, Bd. 9, 1780. S. 667—. 
910. — Jac. Basnage: Observat. histor. circa Felicianam haeresim, is: 
Thesaurus Monument. eccles.; 1725, t. II, P. 1, p. 284 (theilt die Schrift bed 
Beatus u. Etherius mit). — Gegen ihn fchrieb — in der Ausgabe des: Paulinus 
Aquilejensis Patriarcha, opera notis ac dissertationibus illast. (Venet. 737.) 
Jo. F. Madrisius — dissert. 3. De Felicis et Elipandi haeresi disser- 
tatio dogmatica. Diss. 4 dissertat. historico-chronvlogica. — Animadversio 
in Jac. Basnagii historicas circa Felicianam haeresim etc. observationes. 
— Ebenſo hat der Fürftabt Froben in |. Ausgabe der Werle Alcuin’8 eine: Die 
sertatio historica de haeresi Elipandi Tol. et Felicis Urgell. niebergelegt. 
wozu ihm der Spanier Gregor Diayans Beiträge geliefert'(j. auch J. Bille- 
nueva: Viage & la Iglesia de Urgel (t. 9—11 del Viaje literario). Daran 
ſchließt fih eine „Dissertatio dogmatico-historica* des Prior von Zt. Emmeram, 
%. 8. Enhueber, über diejelbe Härefie, gegen Chriftian Walch gerichtet. 
Hefele: Concilien Geſchichte, Dr. 3 (TFreib. 1F58) der Adoptianisume, 
. 8. 600-650. — 8. Werner: Geſchichte d. apol. und polemifchen Literatur ber 
chriſtl. Theologie, Bd. 2. Schaffh. 1862, &. 433—1456. — Adolf Helfferid: 
Der weſtgothiſche Arianismus und die ſpaniſche Ketzer-Geſchichte. Berl. 1860, 
5. 86—151. — BVenn Helfferih fagt, daß Flipand als „ehrlicher Mann“ (S. 6) 
gehandelt, daß er zum Beweiſe feiner Adoptionsiehre fi auf die mozarabiſche 
Fiturgie berufen, jo glauben aud wir an keine Berfälihung. Aber Elipanb hatte 
den Sinn der „adoptio“ und des „adoptivus homo“ nicht (mehr) verftanden. 
Chriſtus Hat — nach diefer Fiturgie — die Menſchheit — angenommen; er beißt def 
wegen „homo adoptivus,* nicht weil Gott ihn d. 5. feine menſchliche Natur 
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eriftenz der beiden Naturen in Chrifto als zwei engverbundenen Per- 
onen, fo daß feine Einheit mehr feftgehalten werden kann. Diefer 
Neftorianismus erneuerte fid) in der Behauptung: Chriftus beftehe 
ans zwei Söhnen; als Gott fei er Gottes Sohn feiner Weſenheit 
nach; als Menſch fei er Gottes Sohn durch Adoption, wie etwa ein 
Engel oder Menſch durch die Gnade und den Gebrauch der Freiheit. 
&o wurde Ehriftus abermals getheilt. Die Wdoptianer Teugneten 
nicht die wahre Gottheit Ehrifti; aber fie faßten die Unterfchiede 
beiber Naturen als neben und außer einander beftehend. auf, jo dag 
zwei Söhne von den Einen, wie von den Andern zwei Perfonen feft- 
gehalten wurden. 

Diefe Irrlehre entftand in Spanien, das den Mauren unter 
worfen war. Kaum hatten fich hier die Spanier etwas erholt, als 
andy die Gelehrſamkeit zur Unterftükung der Irrthümer mißbraucht 
wurde. Die Irrlehre ging aus von dem Erzbiſchofe von Toledo, 
Elipandus, Primas der fpanifchen Kirche. Er fchrieb an den 
Biſchof Felir von Urgel, und fragte diefen, ob Chrijtus feiner 
Menfchheit nach natürlicher oder Adoptivfohn Gottes fei? natürlich 
fo, daß er auf das Letztere eine bejahende Antwort erhielt. Felix 
war berfelben Anficht und Sprach fie offen aus. Diefe Anficht wurde 
von dem Abte Beatus, und von Etherius (nachmaligem Biſchofe von 
Dsma) ftarf befämpft. Elipandus wurde darüber ſehr erbittert, und 
behauptete, daß noch nie ein Irrthum vom erzbifchöflichen Stuhle in 
Tolebo ausgegangen fei. Felix wurde (al8 Unterthan Karl's dcs 
Großen) vor eine Synode nach Narbonne (?) berufen (788), wo aber 
nichts gegen ibn entjchieden wurde. Auf der Synode von Frianl 
(796) wurde fein Irrthum verworfen, ohne jedoch feine Perſon zu 
zennen. Im Sabre 792 follte er ſich auf Befehl Karl’8 auf einer 


eboptirt, fondern meil Gott in ihm die Menfchheit und menjchlihe Natur zu 
Onaden angenommen. 

Faſt zm gleicher Zeit haben Helfferih (1. c. S. 84—88) und Hefele ans der 
Berborgenheit der Espaüa sagrada (t. V., p. 524—535) die Härefie der Mige⸗ 
tianer herporgezogen (Hefele 1. c., S. 586-593 u. Theol. Quartalſchrift, 1858, 
S. 86-96), gegen welche Elipand im %. 782 zu Sevilla ein Concil veranlaßte. 
Migetins lehrte, Gott habe als Bater fi durch David, als Sohn durch Chriftus, 
als heit. Geiſt durch Paulus geoffenbart. 
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Synode zu Negensburg ftellen. Er erjchien, widerrief, reiste hierauf 
nah Rom, und ſchwur bier feinen Irrthum ab, aber nur zum 
Scheine; denn bald darauf arbeitete er eine Schrift aus, worin er 
denfelben auf das Neue behauptete, und vermwidelte viele Perſonen in 
denfelben. Nun forderte Karl die Biſchöfe auf, ſich mit Gründen 
gegen Felix zu erklären; bald kamen mehrere Schriften gegen ihn 
heraus, unter denen die von Alcuin und von Paulinus von Aquileja 
die vorzüglichften waren. Im Jahre 794 verfammelte endlich Karl 
die große Synode von Frankfurt, auf der dreihundertſechs (?) Bifchöfe 
aus Deutihland, Aquitanien, Gallien und Brittanien erfchienen. 
Doch fam weder Felix, noch ein Anderer feiner Partei. Die Ver⸗ 
werfung und Widerlegung feiner Lehre half jedoch jehr wenig. Erft 
799, als ein Religionsgefpräh zwifchen ihm und Alcuin veranftaltet 
wurde, finden wir ihn gründlich befehrt. Die fernere Zeit feines 
Lebens brachte Felix zu Lyon zu, bewacht von dem dortigen Bifchof 
Leidrad, wo er au 816 ftarb. Elipandus war jechs Jahre früher 
geftorben. Obſchon fehr gelehrte Männer durch Briefe auf ihn eim- 
zuwirfen gefucht hatten, war 'er doch in feinem Irrthum geblieben. 
Sonft Hinterließ diefe Erneuerung des Neftorianismug feine erheblichen 
Folgen; doch muß er ſich bei Einzelnen erhalten haben, weil Pſendo⸗ 
Iſidor auch auf ihn fo viel Rückſicht nimmt. 


8. 4. Erneuerung der gnoftiiden Verirrungen. ') 


Die griechiſchen Kaifer Hatten fehr fcharfe Geſetze gegen bie 
Gnoſtiker erlaffen; allein e8 war damit nicht fo ernftlich gemeint, und 


', Joannis Ozniensis oratio contra Paulicianos (nad 718); Joannis 
philosophi Ozniensis, Armeniorum Catholici opera, per J. B. Aucher. 
Venet. 1831. — Photius: /Iegi tur reopgarruv Marızalor araßlasendews, 
ap. Gallandi, t. XII, p. 602—694, 1. 4 (cf. XIV, 87—99). Euthymiss 
Zigabenus: De Bogomilis, ed. Gieseler, 4° 1842. — Petri Sieuli (c. 872), 
historia Manichaeorum, ed. Gieseler, 1846. — Appendix ad Petri Siculi 
Hist. Manich. s. Paulicianorum; ed. Gieseler, 4. maj. 1849. (Derf. über die 
PBaulicianer in: Theol. Stud. u. Kritil., 1829 od. 3. 2, 9. 1): Petri Siculi historia 
et refutatio Manichaeorum et dialogi aliorum contra eosdem, gr. et lat. 
ap. Mai — nuva Sctr. patr. bibliotheca, t. 4 (Rom. 1847). 

F. Schmid: Historia Panlicianorum orientalium, Hafn. 1826. — 
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fie wurden faft nirgends ausgeführt. So geſchah es, daß fich der 
Smofticismus im Orient an mehreren Orten erhielt, befonderd um 
Samofata, wo mehrere Dörfer ganz von Mlarcioniten bewohnt waren; 
ja aud im römifchen Armenien gab es ganze gnoftifche @emeinden. 
Man ließ fie dafelbft wohl in Ruhe; menigftens wiffen wir nichts 
von Bewegungen gegen fie von Seite der griechifchen Kaifer. So 
dauerte es bis in die zweite Hälfte des fiebenten Jahrhunderts. Die 
Beiten der Ruhe Hatten unter dieſen Selten Erjchlaffung hervorge⸗ 
rufen; die Praxis war nicht mehr in Harmonie mit ihrer Theorie, 
bie firenge, abenteuerliche Ascefe Hatte fich verloren. inige hatten 
jedoch das Bewußtſein von diefem Widerfpruche, und fuchten zu re 
formiren. Unter Gonftantinns Pogonatus (668—685) machte fich 
. befonders ein gewiffer Conftantin aus dem Dorfe Mananalis bemerf: 
bar. Es gelang ihm, neuen Eifer unter den Seinigen zu erwecken, 
und damit begann zugleich die Bemühung, die Sekte weiter auszu: 
breiten, wodurch Reaction von Seite des Staates hervorgerufen 
wurde; es wurden demnach jet die Gnoftifer wieder verfolgt. Neben 
dieſem Gonftantin tbaten ſich in derſelben Richtung hervor der Ar- 
menier Paulus, der auch in Armenien Neformen durchſetzte, und 
beſonders Sergius im Anfange des neunten Jahrhunderts. Er machte 
große Neifen, und fuchte den Gnofticismus überall zu verbreiten. 
Aber die Regierung wurde jeßt noch aufmerffamer, und es erging 
der Befehl, daß alle Gnoftiler im Neiche entweder ſich befehren 
oder hingerichtet werden follten. So befahl der Kaifer Leo der 
- Armenier (813—820). ber die zur Durchführung ausgefendeten 
taiferlihen Commiſſäre wurden erfchlagen, und die Gnoftifer verbanden 
ſich mit den Sarazenen, mit denen fie verheerende Raubzüge in das 
griechifche Reich bis gegen Ephefus unternahmen. Endlich wurden 
fie befiegt ; Leo der Armenier, die Kaiſerin Theodora (844) und Ba- 
find Macedo (871 — 873) griffen fie in ihren Schlupfwinteln 
an und vernichteten fie. Warum die griechifche Megierung fo ftreng 
gegen fie einjchritt, wird man erflärbar finden, wenn man bebenft, 


3. Engelhardt: Die Paulicianer (in Winer und Engelharbts Journal, 1827, 
Bd. 7, St. 1-2. — Fr. Windiſchmann, in: Tüb. Thl. Ouartalfchrift, 1835, 
&.83—62 („Mittheilungen a. d. armenifchen Kirchengefchishte alter und neuer Zeit.) 
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daß dieſes Gefindel dem Kaifer Leo den Antrag machen ließ, er folle 
ihnen den Orient einräumen und fi mit dem Occident begnügen, 
Auf diefe Weife wollten ſich die Gnoftifer im Orient durch langan- 
dauernde Bemühungen weiter ausbreiten und neues Leben gewinnen, 
singen aber dabei zu Grunde. 

Eine Menge Einzelner rettete ſich aber durch die Flucht, umb 
fie zerftreuten fich in den Occident. Zuerſt finden wir fie unter dem 
Bulgaren; von da zogen fie ſich nad Italien und Frankreich, unb 
im eilften Jahrhundert auch nach Deutfchlaud. Wir finden Gnoftifer 
1022 in Orleans, drei Jahre fpäter zu Arras im Bisthum Sambrai, 
bieranf am Harzgebirge und in Zurin.') 

Unter den Griechen find es befonderd Photius und Petrus 
Siculus, die.ung Nachrichten von den Gnoftilern ihrer Zeit geben, 
auch armenifche Schriftfteller, aber fie liefern und nichts Neues. — 
Die Häretifer lehrten ebenfalls den Dualismus, ein von Ewigfeit ber 
beftebendes gutes und böſes Princip, durch deren Zufammentreffen die 
Welt erfchaffen wurde. Einige lehrten eine ervige Weltihöpfung; wie bie 
frühern Gnoftifer, hielten auch fie das Alte und Neue Teftament 
Iharf auseinander. Die Meiften verwarfen die Ehe und den Geuuß 
des Fleiſches, doch fo, daß die orientalifchen Gnoſtiler die Ehe 
wenigftens nicht praftifch verwarfen. Ueberall find fie auf’3 Stärke 
eingenommen gegen die Hierarchie, gegen die Sakramente und ihre 
Heilsfraft, und gegen die Heiligen» Verehrung. Ye mehr fie allen 
äußern Eult verwarfen, um fo mehr empfahlen fie den innern Guft, 
jene bimmlifche Speife und innere Sättigung, die ohne äußere Mittel 
den Menfchen zu Theil werden müßten. — Die Gnoftiler in Turin, 
von denen Landulf?) fpricht, find am merkwürdigſten. Sie lehrten: 
Chriftus Hat nie als hiſtoriſche Perfon exiftirt. Der Sohn Gottes 
ift, abftract aufgefaßt, der Geift des Menfchen, und concret, jebe 
einzelne wiedergeborne Seele, die zu Gott aus der Materie fich auf 
ihwingt, das. Fleiſch kreuzigt, und fo die Himmelfahrt vollbringt. 


) Chr. Ur. Hahn: Geſchichte der mittelalterlichen Ketzer, 1. Bd. Geſchichte 
der neu⸗manichäüſchen Selten. Stuttg. 1846. — Gams, Art. „Katharer“ in Aſch⸗ 
bach's Kirchenlerilon. 

) Historia Mediolan. 2, 27. 
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Was von Chriftus in der Heiligen Schrift gejagt ift, ift ihnen bloß 
Fee; in feiner Gefchichte fpiegelt fi nach ihnen das geiftige Leben 
ber Menſchheit ab. Ter heilige Geift ift die geiftige Gefinnung 
bes Meenfchen, durch welche er in den Stand geſetzt wird, die heilige 
Schrift zu verftehen, fich dem Fleiſche zu widerſetzen, und Geſchmack 
om Worte Gottes zu finden. Sie find Antinomiften, denn fie geben 
vor, daS Geſetz fei nicht von Gott, und der Menfch werde nur felig 
durch den Glauben, nicht durch die Werke. — Die in Orleans hatten 
befonbers Geiftlihe an der Spike, und zwar Ganonifer, fo Lifoi, 
und den Vorfteher der Schule von Orleans, Stephan, der an Roberts 
Hof fehr beliebt war. Beide, und nebſt ihnen noch eilf andere, 
wurben zum Feuertode verurtheilt. Zwei aber befehrten fi, und 
von dieſen erfuhr man, daß ein aus Stalien gefommenes Weib diefe 
Lehre gebracht.) — Ein andres Schiefal hatten die in Arras. 
Der Biſchof Gerhard von Cambrai wollte eben eine Kirchenvifitation 
balten, als man ihn benachrichtigte, daß fich Gnoftifer in feiner Didcefe 
aufbielten. Er faßte den Entfchluß, dem Uebel gleich Anfangs ent- 
gegenzuarbeiten, und. e8 gelang ihm auch. Er Tieß die Gnoftiler 
verbaften, und erfubr von ihnen, daß ein Staliener, Gundulph, 
diefe Lehre zu ihnen gebracht babe. Darauf ließ Gerhard zwei 
Tage lang Faſten und öffentliche Gebete für ihre Belehrung ver- 
anftalten, und hielt dann an das Volk eine warnende Rede. Hierauf 
verfammelte er die Gnoftiter um fih, ging in ihre innern Verwir—⸗ 
rungen fehr gewandt und liebevoll ein, und befebrte jie alle. Er 
Batte den rechten Zeitpunkt nicht verfäumt, und fo gelang es ihm. 
Oft war man im Mittelalter genöthigt, harte Strafen gegen die 
Häretifer zu verhängen. Aber das Gefühl jagt uns, daß es jchöner 
und rühmlicher fei, Dienfchen zu retten, als fie zu verbtennen.*) 





‘, Glaber Radulphus, historiar. sui temporis (l. 5) 3, 8. — Gesta ey- 
nodi Aurelian. (1022) in d’Achery, Spicileg. I. 604. — Mansi, XIX, 376. 
— Neander: K.G. 4, 459—163. 

?) Aber au zu Orleans hatte der Biſchof von Beauvais Alles gethan, die 
Häretifer zu belehren. Sie erflärten: „Man mag mit uns thun, was man will, 
wir fehen bereits den himmlifchen König, der uns die ewigen Freuden verleiht.“ 
— Hefele, Bd. 4, 8. 530 und 533. 
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$. 5. Erneuerung der prädeſtinatianiſchen Irrtümer. ') 


Der Mönch Gottſchalk, ein Deutfcher, der Sohn des fächfifchen 
Großen Berno, war ſchon als Kind in dem Kofter Fulda Gott 
geopfert worden. Er befaß bedeutende Talente, fiudirte fehr fleißig, 
aber nad) Vollendung feiner Studien erklärte er, daß er nicht Mönch 
werden wolle. Der Abt Eigil glaubte in diefe Erklärung eingeben 
zu müffen, und eine Synode zu Mainz, die befragt wurde, ob ein 
Oblate durd) freie Seldftbeftimmung wieder austreten dürfe, bejahte 
biefe Frage. Nur der Abt Nhabanıs Maurus von Fulda hielt 
dafür, daß der Wille der Eltern bierin der Wille der Kinder werden 
müfje, und appellirte an Ludwig den Frommen, welcher entjchied, 
daß Gottſchalk Mönch werden müffe Er ward alſo Mönd, aber 
verließ das Klofter Fulda, und ging nad) Orbais im Bistbum 


) Gilb. Maugin: Veterum auctorum, qui IX. seculo de praedesti- 
natione et gratia scripserunt, opera et fragmenta. Par. 1650, 4°, 2 t. — 
Jac. Usserii: Gotteschalki de praedestinat. contruversiae ab eo ma$a® 
hist. 1631, 1662. — L. Cellotii: Histor. Gotteschalki praedestinatiani. 
Par. 1655, fol. — 

G. F. Wiggers: Schidjale der auguftinifchen Anthropologie von der Ber- 
dammung des PBelagianismus auf der Synode zu Orange und Balence 529 bis 
zur Reaction des Mönchs Gottfchalt fiir den Auguftinismus: Zeitſchrift f. d. HR. 
Theologie, 1854, S. 3—42, 1857. H. 2. — J. Weizfäder: Das Dogma von 
ter göttlichen Borberbefiimmung im 9. Jahrhundert (Jahrb. f. deutfche Theologie 
1859). — Hefele: Conc.Geſch. Bd. 4 (1060), 22. Buch, die Synoden während 
der Gottſchall'ſchen Streitigfeiten in den Fahren 848—860, ©. 124-168, 177— 
190, 15 — 218, Die Synoden, in welchen liber diefen Streit verhandelt wurde, 
find: Mainz 848, Duiercy 849, Paris 5849, Duiercy 853, Balence 855, Langres 
und Saponieres 859, Touſi 860. 

In diefer Sache ſchrieben: Gottſchall, Hincmar: Opusculum ad rcelusos 
et simplices, 849, Ratramnus Servatus (Lupus, Prubdentius, Rhabanus, Scotus 
Erigena) gegen Gottſchalk, und darauf Prudentius gegen Erigena, Florus von 
Mon, Amolo und Remigius, Erzbifchof von Lyon (Jener: Sententiae de prae- 
destinatione; Diefer: De tribus epistolis liber und Absolutio quaestionis de 
generali per Adam damnatione omnium et speciali per Christum ex eadem 
ereptione electorum. — Libell. de tenenda scripturae veritate et orth. patr. 
auctor. fidelit. sectanda; über die Uebrigen (f. oben). Briefe des Rhabanus im 
Prädeflinationsftreite von Fr. Kunſtmann, Hifl. pol. Bl. Bd. 52, 254—258, 
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Soiffons. Hier lad er die Schriften des Heiligen Auguftin und 
Fulgentins, und glaubte ganz begeiftert zu entdeden, daß zu feiner 
Beit die reine’ Lehre des heiligen Auguftin gar nicht mehr in der 
Kirche vorhanden fei, und man ſich in den Pelagianismüs verloren 
babe. Er ließ ſich in Unterfuchungen und Fragen ein, benen fein 
Talent nicht gewachſen war. Wohrſcheinlich war fein Geift durch 
jenen Zwang, der ihn zum Mönche gemacht hatte, verbüftert, und 
erfreute ſich jetzt am Excentriſchen. Num machte er eine Reife 
nach Italien. Längere Zeit hielt er fi bei Nothing von Verona 
auf, und erflärte, daß es (nad) der Lehre Auguſtins) eine zweifache 
PBrädeftination gebe, nach der ein Theil der Menfchen von Ewigfeit 
ber zur Seligfeit, der andre von Ewigkeit ber von Gott zur Ber- 
dammniß beftimmt fei. Nothing berichtete dieß an Rhabanus Maurus, 
jest Erzbifchof von Mainz, welcher im Jahre 848 eine Synode zu 
Mainz verfammelte, auf der er vortrug, daß bereitS viele Menfchen 
durch Gottſchalk auf Abwege geführt worden feien. Die Lehre Gott- 
ſchalls wurde bier verworfen, und Hincmar von Rheims benadh- 
richtigt. Hincmar veranftaltete im Jahre 849 eine Synode zu 
Quiercy, wo Gottſchalk gegeißelt, und dann nach dem Kloſter 
Hantillers im Bisthum Rheims verbannt wurde.) Zugleich wurben 
gegen feine Lehre folgende Artikel feftgeftellt: 1) daß alle Menfchen 
der Erbfünde verfallen feien, 2) daß fie nur durch die Gnade Gottes 
wieder gerecht würden; 3) daß die Gnade Gottes zuporfommen 
mäffe; 4) daß der Menfh zur Seligkeit vorherbeftimmt fei, und 
nur verdammt werde, wenn er feine Freiheit mißbrauche. So faßte 
man die Lehre Sottichalf3 auf; andre Bifchöfe hatten andre Anfichten 
davon. So fagen Hincmar und die ihm gleichgefinnten Bifchöfe: 
Gottfchalt Iehre, daß Gott Einige von Ewigkeit her zur Verdammniß 
prädeftinirt habe; er fei demnach ein Particularift, indem er annehme, 
daß die Erlöfung Chrifti fi nur auf Einige erftrede. Der Biſchof 
Amolo von Lyon ſchrieb an Gottſchalk freundlich, und Hob in feiner 
Schrift hervor, daß durch ihn die ganze Lehre von der Gnade und 
der Erlöfung zerftürt werde. Er fagte z. B. von der Taufe: Alle 
getauften Kinder werben in die Gnade Gottes aufgenommen; es 





') Hefele bezweifelt die Aechtheit der betrefienden Urkunde. 
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gefchiebt aber, daß fich fpäter viele die Taufgnade gar nicht aneignen, 
und von diefen müfje dann Gottſchalk fagen, daß fie die Taufgnade 
gar nicht erhalten hätten. Es gab aber auch Biſchöfe und Gelehrte, 
welche auf Gottſchalks Seite waren, unter dieſen befand fich Re⸗ 
migius, der Nachfolger des Amolo, Prudentius, Biſchof von 
Troyes, der Abt Lupus, der Propft Ratramnus. Diele Männer 
ander Spite verfammelte fih 855 eine Synode zu Valence, welche 
ausſprach: Gottſchalk fei von Hincmar und den Seinigen mißver- 
ftanden worden; er habe immer gelehrt: wenn ein Theil der Menfchen 
zur Hölle vorherbeftimmt würde, fo gefchehe biefes durch göttliche 
Präscienz; die Präbdeftination fei hierin nicht abjolut, die Verdammten 
verdienten es nicht anders. Zugleich erklärte die Synode fich wider 
das Verfahren, das gegen Gottichalf angewendet worden. Wer bat 
nun Recht? Wir befigen noch ein Glaubensbekenntniß von Gottſchall, 
worin er fagt, daß eine Prädeftination der Verdammten in Folge der 
Präscienz ihrer Sünden ftattfinde. Im buchſtäblichen Sinne Hatte 
man demnach feine Urfache zur Nüge. Aber die gegen Gottfchalt 
eingenommenen Bifchöfe hielten fi) an das Gerücht Über Gottſchalls 
Lehre, und glaubten, daß er fich anders ausgebrüdt babe, als er 
dene, und handelten nach der Eonjequenz feiner Behauptungen. Ya 
der That müſſen wir auch dem Hincmar und dem Rhabanus Necht 
geben; denn Gottſchalk lehrte, dag die Auserwählten allein durch bie 
Gnade ohne alle Rüdfiht auf Freiheit zur Seligleit präbeftieirt 
feien; alfo mußte er eine abjolute Präpdeftination annehmen. 

Während dieſes Streites wurde Scotus Erigena von Hincmar 
aufgefordert, gegen Gottſchalk zu jchreiben. Scotus that es auch in 
einer Schrift von fechzehn Kapiteln, aber Hincmar war mit berfefben 
nicht zufrieden. Scotus behandelte Gottſchalks Lehre alfo: „Die 
Sünde ift nichts Wirkliches, fie ift in fich betrachtet ein Nichtſen. 
Nun aber heißt Präbdeftiniren Wirken. Da .aber die Sünde nichts 
Wirkliches ift, fo fann von Gott nicht gefagt werben, daß er Jemand 
zur Hölle prädeftinire. Alſo babe Gottſchalks Lehre Teinen Sinn.“ 
Scotns hielt alfo die Hölle nur für Privation, für Mangel gött- 
liher Einwirkung; und damit glaubte er, Gottichalt wiberlegt 
zu haben. j 

Gottſchalk ftarb 868 (al. 869) im Gefängniffe; denn ungeachtet 
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wiederholter Ermahnungen, feine Grundjäge zu modificiren, verftand 
er fih miht dazu. Man wollte ihm auch feine Gefangenfchaft 
erleichtern; er aber wies es halsſtarrig von fih, und vernadjläffigte 


fi) äußerlich fo fehr, daß er zulett einem Thiere gleichjah. 


8. 6. Gireitigleiten über Die Gegenwart Chrifi im Altarsſakrameunte. 


Bafhajins Napdbertus,') Mönch in Corvey, gebrauchte in 
einem Unterrichte an die Sachfen, den er zwiſchen 830—836 ſchrieb, 
den Ausdruck: Chriftus fei im Altarsfaframent fo zugegen, wie er 
von Maria geboren, wie er geftorben und auferftanden fei. ‘Diefe 
TDarftellung fand man nen und unpaffend, und es entfland Streit 
darüber. Es ift aber das Ganze nicht wahrfcheinlich, obwohl es ge- 
wöhnlich fo erzählt wird. Erft im eilften Jahrhundert gab Berengar 
von Tours der Sache diefe Wendung. E38 verhält ſich damit fo. 

Im neunten Jahrhundert pflegten ſich mehrere Schriftfteller 
über die verfchiedene Art des Leibes Chrifti zu erklären. So unter 
fhied Amalar von Det zwifchen dem Leibe Chtifti, wie er lebte, 
dem enchariftifchen Leibe Chrifti, wie er fich in lebenden, und wie in 
verftorbenen Chriften befinde. Es. entftand nun die Frage: Wie ift 
der Leib Chrifti im Abendmahle gegenwärtig? Beſonders iſt hier- 
über Ratramnus in feiner Echrift merfwürdig, die er auf Befehl 


') Paschasius Radbertus, de corpore et sanguine Domini (in einem 
Codex Liber de Sacramentis genannt, 831 und 845). — Epistola de corpore 
et sanguine Domini ad Frudegardım. Ratramnus, de corpore et sanguine 
Domini (ad Carol. Calvum). — S. Gerbert, i. e. Anon. Cellotianus. — 
Mabillon, Act. S. 0. S. B., IV, 1, p. 591. 

Jac. Boilean: Praefat. ad libr. Ratramni, in ed. Paris 1712. — Deſſ.: 
Dissertatio in librum de corp. et sang. D. (gegen Harbuin, der den Ratram 
ans des Galvinismus beſchuldigt). — Laufs: Ueber die verloren gehaltene Schrift 
des Johaunes Ecotus von ber Euchariſtie. Studien und Kritilen, 1828, 4 9. — 
The book of Ratramn, commonly called Bertram, on tbe body and blood 
of the Lord. Oxf. 1889. — Herm. Reuter: De erroribus, qui aetate media 
doetrinam christianam de S. Eucharistia turpaverunt. Berol. 1840. — Melch. 
Hansherr: Der heil. Paſchafius Radbertus. Eine Stimme über die Euchariftie 
vor taufend Jahren. Mainz 1862. Darüb. Hefele in der Tüb. Theolog. Ouart.: 
Schrift, 1863. S. 359-365. 
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Karl's des Kahlen verfaßte, und in der er mehrere Formen 
Seinsweifen des Leibes Chrifti unterfchied. Er fagte, Chriſta 
im Altarsfalrament anders zugegen, als er auf Erden gelebt 
und geftorben fei ; die finnliche Wahrnehmung des Leibes mäffe 
von der im Saframente unterjcheiden, in diefem fei er anders. 
dabei behauptete er doch noch eine wahrbafte Gegenwart; es el, 
er, der nämliche Leib, aber in einer andern Seinsweiſe. Paſcha 
lehrte wefentlich dasfelbe. Johannes Damascenus behauptete, di 
der Euchariſtie gar feine Figur und kein Zeichen fei. Anders bi 
ſich Johannes Scotus aus. Er gab ein Werk heraus, im wel 
er annahm, daß Ehriftus im Altarsfaframente gegenwärtig fel, 
es fei dieß nur eine figürliche Seinsweife. Sein Bud wurde 
balb von Leo IX. zum Feuer verurtheilt. Der Streit brach ei 
(ich erft aus um das Jahr 864 (Paſchaſius hatte feine Schrift 
831 herausgegeben), und dauerte das zehnte Yahrhundert Kin 
bis in das eilfte, wo Berengar von Tours auftrat, und große 
wegungen verurjachte. 

Berengar!) wurde gegen dad Jahr 1000 in Tours geb 





') Berengarii Turonens: Quae supersunt tam edita quam inedii 
derante A. Neandro. T. I. Ber. T. de sacra coena adv. Lanframi 
1073, liber posterior, e codd. Qnelferb. prim. edider. A. F. et F. Th 
scher, Berol. 1834 (cum append. Grotefend.). 

Adelmani ep. Brix. ex scholastico Leodiensi, de Eucharistiae £ 
mento, ad Berengarium epistola, ed. C. A. Schmidt. Brunsw. 1770. — 
franci: L. de Eucharistia sacra (corpore et sanguine Domini) er. E 
gar. (c. 1063—1070). — Guitmundi: De corpor. et sang. Christi we 
in Eucharistia 1. 3 (dialog.). — Durandi abb. (um 1058), liber de eo 
et sanguine Domini. — Deoduin, contra Brunonem et Berengar., ad 
ricum regem. 

Bernaldus Constant. de Berengarii damnatione multipliei, 108 
Mabillon: Observat. de multiplici Berengar. damnatione, Fidei profea 
et relapsu, deque ejus poenitentia in: Vetera Analecta, 2. edit. Par. 
p. 513. — ?effing: Berengarius Turon., oder Ankündigung eines weh 
Werkes deſſ.; Braunſchw. 1770, 4°. — Stäudlin: VBerengar von Ton 
Stäudl. u. Tzſchirner's Archiv, Bd. II, Et. 1. 

Berengarius Turonensis, oder eine Sammlung ihn betreffender 2 
herausgegeben von H. Sudendorf. Hamb. 1850. — Hefele: Conc.Geſch 
©. 703—740, 761 fig. 
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zeichnete ſich durch Talent und Fleiß aus, war gefchägt als Lehrer, 
and wurde Archidiafon in der Kirche von Angers. Der heilige 
Zulbert von Chartres hatte aber jchon früher in ihm eine Neigung 
zum Excentrifchen bemerkt. Sein Mitſchüler Adelmann, Lehrer in 
Lüttich, hat uns Schäpbares von ihm Binterlaffen. Er fagt, daß 
Fulbert einſt ſie Beide aufgefordert habe, während ihres ganzen 
Lebens der Tradition der Kirche treu zu bleiben. Ja, Fulbert befahl 
auch noch auf dem Todbette, daß Berengar entfernt werden ſollte. 
Berengar wandte feine Aufmerkſamkeit beſonders auf die Gegen⸗ 
wart Chriſti im Altarsſakramente, und gerieth dabei auf bedeutende 
Abwege. Seine Lehre wurde daher auf vielen Synoden verworfen, 
jo zu Rom von Leo IX. 1050, zu Vercelli 1050, zu Tours 1051, 
wieder zu Rom 1059 von Nikolaus II, dann 1078 und 1679 von 
Gregor VII.) Jedoch kennen wir diefe Lehre nicht genau. ‘Die mei- 
ften feiner Zeitgenoſſen faßten fie fo auf: Chriſtus fei nur bildlich 
im Altarsfalramente gegenwärtig, nur dur die Kraft der menſch— 
lihen Intelligenz, alſo nur dem gläubigen Geiſte; dieje Gegenwart 
werde gleihjam äußerlich producirt in der Hoftie. Wenigftens faßte 
fie fein Mitfchüler Adelmaun alfo auf, der ihn ermahnte, feinen 
Irrthum aufzugeben. Gleiches that auch Lanfrank. Von Berengar 
jelbft Haben wir noch ein Glaubensbekenntniß, worin er feine Lehre 
anders darftellte. Im Yahre 1059 wurde er von Papſt Nikolaus LI. 
angehalten, ein ihm vorgelegtes Symbolum zu unterjchreiben, was 
e auch that; aber bald wiberrief er dasjelbe, da in ihm die Trans- 
Inbftantiation beſonders hervorgehoben war. Im Jahre 1078 unter 
Gregor VII. gab er felbft ein Glaubensbekenntniß ab, worin er er- 
llärte: er glaube, daß Chriftus wahrhaft im Altarsjaframente gegen- 
wärtig fei. Aber dieß genügte nicht, meil die Transfubftantiation 
darin nicht ausgedrüdt war. Gregor erklärte fich daher gegen dieſes 
Glaubensbekenntniß, wahrjcheinlih, meil er glaubte, daß Berengar 
zwar bie Gegenwart Chrifti nicht Läugne, aber auch die Zransfub: 


) Die Synoden, auf denen diefe Irrlehre verhandelt wurde, find: Oſter⸗ 
ſynode zu Rom, 1050; Bercelli, 1. Sept. 1050; Synode zu Paris, October 1051; 
Zours, 1054; Rom, 1059; Poitiers, 1075; Rom, 1078: römiſche Synode im 
Februar 1079; PBiacenza, 1095. 

Mihler, Risgengeihichte. 11. 19 
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ftantiation nicht annehme. Berengar war auch wirklich nicht zu 
trauen, indem er ſtets jeine Anfichten und Meinungen änderte, und 
bald jo, bald anders dachte. Der Bifhof Guitmund von Averja 
(+ 1086) gibt ung von feinen Anhängern Nachricht, indem er fagt: 
Die Berengariften feien entweder bloß figurativi oder incarnatores, 
die zwar die Gegenwart Chrifti im Altarsfalrament annehmen, aber 
die Transfubftantiation vermerfen. 


8. 7. Das Schisma der morgenländiiden und abendländiſchen Sirde.') 


Die Kämpfe, die wir ſchon in.der vorigen Periode zwifchen den 
Patriarchen von Couftantinopel und den Päpften antrafen, wurden 
immer ftärfer. Egoiftifh 309 fi die griechiſche Kirche immer mehr 
in fi zurüd, und indem ſich die Patriarchen ihren rechtmäßigen 
Obern entziehen wollten, wurden fie immer abhängiger von bem 
Raifer, jo daß das Firshliche Leben immer mehr erftarrte. Befonders 
zeigte fich dieß zur Beit des Kaifers Michael, des Sohnes und Rad 
folger8 des Kaijers Theophilus (F 842). Michael Hatte durch feine 
Ausichweifungen Körper und Geift jo entkräftet, dag er zu allen 
Neichsgefhäften untlichtig wurde. Zudem gefellte er fich die ſchlechteſten 
Genoffen bei, die alles Kirchliche verhöhnten. Sie jpielten die Ba- 
triarchen und Bifchöfe, hielten Proceffionen durch den kaiſerlichen 
Palajt und zuweilen felbft durch die Stadt. Sein Obeim, Gäfar 


', Photii Cap. Patriarchae opera umnia ed. J.P. Migne, Patrol. graeca, 
t. 101-104. — Mansi, t. XVI—-XVU. — Vita s. Ignatii v. Nicetas David 
(Mansi, t. XVI). — Anastasii bibliothecarii Vita Nicolai I.; Vita Hadriani IL 
— Ejusd. praefatio in Concil. VIII. oecum. — 
E. B. Swalve: De dissidio Ecclesiae christianae in graec. et lat. 
Phot. auctor. maturato. Lugd. Bat. 1830. — Jager: Histoire de Photius, 
Par. 1815; (2 €d. 1854). — L. Tosti: Storia dell’ origine dello scisma greco. 
Firenze 1856. — 9. Lämmer: P. Nitolaus I. u. die byzant. Staatsficdhe 
f. Zeit, 1857. — Hefele; Concil.Geſchichte, Bd. 4, S. 218 - 240 et passim. — 
9 Schmitt: Harmonie der morgenl. und abendländ. Kirche. Ein Entwurf zur 
Bereing. beider Kirchen, 2 Aufl Würzb. 1863. — 4. Bihler, Geichichte der 
fichliden Trennung zwiſchen Orient und Occident. — of. Hergenrötber: 
Photius, Patriarh von Conftantinopel. Sein Leben, feine Schriften und das 
griehiihe Schisma. Nach haudichriftlichen und gedrudten Quellen. Bd, 1. Negsb. 
1567. 2. 719. 
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Bardas, beforgte indeffen die Staatsgeſchäfte. Er war felbft wiffen- 

ſchaftlich gebildet, und befürderte die Wiſſenſchaften. Aber feine Licht. 

leiten verbunfelte fein Ehrgeiz, der ihn antrieb, des Kaifers Thor- 
Beiten zu begünftigen, damit er herrfchen könne. Zugleich verftieß er, 
Der Wolluft ergeben, feine vechtmäßige Gemahlin. Der damalige 
Patriarch war der ſtrenge, gelehrte Ignatius. Er widerfette fich 
zwar den Thorbeiten des Kaifers, zog ſich aber dadurch nur feinen 
und des Bardas Haß zu. Des Kaifers Mutter Theodora und 
feine zwei Schweftern fuchten ebenfalls den Michael auf befjere Wege 
zu bringen, zogen fi) aber gleihfall8 den Haß des Bardas zu, fo 
Daß er fie zwingen wollte, in ein Klofter zu gehen; Ignatius wei- 
gerte fi} aber, ihnen den Schleier zu geben. Auf feine Weigerung, 
freiwillig abzudanfen, wurde er abgefekt, und Photius erhielt (857) 
feine Stelle. 

Photius gehörte einem der edelften Geſchlechter an, hatte die erften 
Stellen und Geſandtſchaften befleidet, und beſaß eine feltene Gelehr- 
famfeit. Seine „Bibltothet” und andere feiner Schriften find fehr 
geſchätzt; ohne ihm wäre Vieles aus der griedhifchen Literatur für 
uns verloren gegangen. Ferner fchrieb er einen „Nomocanon" und 
gegen die Banlicianer.') Aber er wollte nur glänzen; höhere Weihe 
des Geiſtes fehlte ihn. Schon, daß er fih dazu verſtehen konnte, 
der Nachfolger des Ignatius zu werden, muß ihn in unferen Augen 
berabfegen, mehr noch fein nashfolgendes Betragen. Mehrere benad)- 
barte Bifchöfe waren bei feiner Wahl nicht befragt worden. Da je- 
do der befler gefinnte Theil des Klerus auf der Seite des Ignatius 
verharzte, fette es Photius durch, daß Ignatius fchändlich behandelt 
wurde, um ihn zu nöthigen, zu erklären, daß er freiwillig abgedanft 
habe; da er es nicht that, wurde er noch graufamer behandelt. Die 
bemog die Biſchöfe, fich zu verfammeln; fie fetten den Photius ab, ' 
und ercommmnicirten ihn. Aber nun traf auch fie das Loos des 
Ignatius. Da ergriff das Volf Partei gegen Photius, und um den 
Zumult zu ſtillen, beſchloß der Hof, daß der Papft um feine Aner- 





) Seine dogmatiſche Hauptihrift: „De spiritus sancti mystagogia“ 
| bat J. Hergenröther herausgegeben. Ratisb. 1857, und fie ift wieder gebrudt in 


der meneften, eigentlich erſten Geſammtausgabe feiner Werte. 
10% 
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kennung angegangen werden ſollte. Damals ſaß der große Nikolaus J. 


auf dem Stuhle Petri. Dieſem meldete Photius, daß Ignatius frei 


willig abgedankt, und er ſelbſt nur gezwungen die neue Würde ange 
nommen babe. Nikolaus ließ jich nicht täufchen, und erklärte, er 
wolle die Sache durch Gejandte unterjuchen laſſen. Doch die Ge 
fandten wurden in Conftantinopel einige Monate gefangen gehalten, 
man entzog ihnen zulegt fogar die nöthige Nahrung, um fie zur Be 
ftätigung des Photius zu zwingen; und fie waren ſchwach genug, bief 
zu thun (861). Nikolaus, der hievon Nachricht erhielt, verfammelt 
eine Synode, züchtigte auf derjelben zuerft feine Legaten, und ſprach 
dann das Abjegungsurtbeil über Photius (863). Diefer gab zuerk 
eine Schrift heraus, worin er das päpftliche Urtheil, und befonders, 
was Nikolaus gegen die Nichtbeachtung der AYnterftitien (der Weihen) 
gejagt hatte, zu widerlegen ſuchte. Bald fchritt er von ber Verthei⸗ 
digung zum Angriff, auf einer Synode zu Conftantinopel (867), wo 
ex die abendländiihe Kirche als eine abgefallene, ja fogar häretiſche 
darzuftellen fuchte. Hiemit begann das traurige Schisma. 

Zuerft wurde der Primat der römischen Kirche, wenigftens deſſen 
göttliche Einfegung, geläugnet, und behauptet, daß Eonftantinopel ald 
die Hauptftadt auch im Befite des Primates fei. Ein fehr großes 
Gewicht wurde darauf gelegt, daß die Lehre der abenblänbifcken 
Kirche vom Ausgange des Heiligen Geiftes häretifch fei. Das erfe 
Concilium von Conftantinopel Hatte nur von einem Ausgehen des 
heiligen Geiftes vom Water gefprochen; aber die griechifchen Väter, 
wie Eyrillus von Alerandrien und Bafilius, hatten ftetS befannt, baf 
der heilige Geift vom Vater und Sohn ausgehe. Die abendländiſche 
Kirche hatte ebenfalls dieſe Lehre behauptet, wofür befonders Auguftiuus 
zeugt, und das Filioqune wurde zuerft 589 auf der Synode zu Te 
ledo den Arianern gegenüber dem Symbolum beigefügt. Won Spanien 
aus verbreitete fich diefer Zujaß auch nah Gallien. Die abendlän 
diſchen Mönche in Jeruſalem nahmen ihn ebenfalls auf, und bier 
wurden die Griechen zuerft darauf aufmerffam. Durch eine griechiſche 
Geſandtſchaft auf der Synode zu Gentiliy bei Paris (767) wurde 
diefe Sache angeregt, ohne fie weiter zu treiben. Eine Synode von 
Arles beftätigte ebenfalls den Zuſatz, und bat auch Leo III. um Be 
ftätigung. Tiefer weigerte fi) Anfangs, ihn in das Symbolum 
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aufzunehmen; aber von den fränfifhen Biſchöfen gedrängt, welche er- 
Härten, was wahr fei, müſſe auch in das Symbolum aufgenommen 
werden, ging er endlich darauf ein. Dieß hob nun Photins befonders 
hervor. Außerdem fuchte er auch noch aus dem Genufje von Milch 
und Käſe bei den Lateinern während der Taftenzeit, daß in der 
abendländifchen Kirche nur die Bifchöfe firnten, und die Priefter den 
Bölibat hielten, den Abfall diefer Kirche zu bemeifen. Er ging fo 
weit, den Papſt abzufegen umd zu ercommuniciren. — Wäre in der 
griechifchen Kirche noch ein wahrhaft chriftlicher Geift geweſen, fo 
hötte Photius, anftatt zu gewinnen, durch diefes fchändliche Ver- 
fahren Alles verlieren müffen. Aber diefer Geift mangelte, und daher 
die Erjcheinung, daß die griechifchen Bifchöfe in feine Schlechtigkeiten 
eingingen. — Nun murde aber Bajilins Kaifer (867). Diefer 
feßte den Photius ab, und fperzte ihn in das Kloſter, und auf einer 
— 869 — gehaltenen Synode (dev achten öfumenifchen) wurde diefe 
Abſetzung beftätigt. Hadrian II. hatte ebenfalls Legaten dahin ge- 
fendet. Photius erhob fich zwar bald wieder, bielt fich jedoch nicht 
lange, und ftarb elend (um 891). 

Zu obigen Streitfragen fam noch die Frage, ob die Bulgaren 
zu Rom oder zu Conjtantinopel gehörten. Nach der Abſetzung des 
Photius wurde hierüber zwar das gute Vernehmen wieder hergeftellt, 
e8 war aber nicht von langer Dauer, indem unter dem Patriarchen 
Michael Cärularins (1043— 1059) das Schisma ein ewiges wurde. ') 
Diefer erhob fich wieder gegen Rom in Verbindung mit dein bulga- 
rien Bifchofe Leo von Achrida; in einem Briefe an einen Tatei: 
niſchen Biſchof (1053) hob er die alten Vorwürfe des Photius wieder 
hervor und fügte neue Hinzu. Taf die Abendländer ungefäuertes 
Brod confecrirten, fei ein Beweis, daß jie Anden geworden, daß fie 


) Brevis commemoratio eorum, quae gesserunt Apocrisiarii 8. Roman. 
Sedis in regia urbe — v. Cardinal Humbert (Baron. 1054, nr. 2-26.) --- 
Com. Will: Acta et scripta, quae de controversiis ecclesiae graecae et. 
latinae sneculo 11 composita extant. Marp. et Lips. 1861. 4°. — 

leo Allatius: De cecelesiae oceidentalis et. orientalis perpetuo con- 
"ensu. — Maimbourg: Histoire du schisme des (irees. Par. 1677. 1°. 
J. G. Pitzipios: l’Eglise orientale, au separation et sa reunion avec celle 
de Rome, par J. G. Pitzipios. Par. 1855, 4. t. 
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Blut der Thiere genöffen, fei ein Beweis, daß fie Heiden ge: 
worden. Leo IX. fchrieb gegen dieſe Albernbeiten ſehr gründlid 
an Gärularius. Der Kaifer Conftantin Monomahus wünfchte 
die Beilegung des Streites, um an dem Papſte eine Stüte gegen 
die Normannen in Stalien zu Haben. Auf fein Begehren fchidte 
Leo eine Gefandtfchaft nach Conftantinopel, an deren Spitze der 
berühmte Cardinal Humbert ftand. Sie wurde ehrenvoll ve 
dem Kaifer, mit Hohn und Spott von Cärularius aufgenommen. 
Humbert vertheidigte die Sache der Abendländer fehr gut, und ber 
Kaiſer befahl fogar, Leo's Vertheidigungsſchrift in das Griechiſche zu 
überfegen. Jedoch nüßte die Geſandtſchaft wenig; Cärularius bite 
balsftarrig, und endlich erlaubte der Kaifer dem Cardinal, eine Ur 
funde, ſowie ein Abjegungsurtbeil gegen Cärularius in der Sophien⸗ 
firhe von Conftantinopel niederzulegen, worauf die &efandticaft 
ohne Etwas ausgerichtet zu haben, abreiſte. Zwar war aud be 
Patriarch Petrus von Antiohien auf Humbert's Seite, aber and 
dieß half Nichts. Das Schisma beftand fort, und Tieß fich feitbem, 
ungeachtet aller deßhalb gemachten Beftrebungen, nicht mehr heben, 
was auch nicht gefchehen wird, bis nicht wieder in die griechifde 
Kirche wahrhaft hriftlicher Geift einfehrt. 


Fünftes Kapitel. 
Geſchichte des äußern Cullus, der Rirchlichen Gebräuche und Feſte 


8.1. Streitigkeiten über Die Bilderberehrung. ') 


Als das Chriſtenthum zuerst dem Heidenthume gegenüber auftrat, 
prach es jeine geiftige Natur auch gegen die Kunft jehr fehroff und 
faft übertreibend aus. Um darzuthun, daß das Ueberfinnlihe und 
Sinuliche nicht mit einander verwechfelt werden dürfte, bezeigte es 
Ach gegen die veligiöfe Kunft gleichgiltig, ja wohl gar verachtend. 
Eben dadurch zeigte es dem Heidenthum gegenüber feine wahre Natur. 


', Nicephorus patriarcha (} 828) breviarium rerum post Mauritium 
gestarum (ab a. 602-770), ed. Jınm. Bekker. Bonn. 1837. Theophanes, 
'Isaac(aur)icus, (} c. 817) Chronographia 285—813. Bonn. 1839. — Martyr. 
s. Stephani abbatis ap. Montfaucon, anal. graeca, 1692. — Jos. Gene- 
sinus: De rebus Constpol. a Leone Armenio ad Basilinm Macedonem 1. 6. 
— a. 813—867, ed. Carl Lachmann. Bonn. 1834. — Imperialia decreta de 
eultu imaginaum in utroque regno prumulgata, coll. et illust. aM. Haimins- 
feld. Goldast — Franef. 1608. — Jo. Molanus: Historia sacrar. imaginum 
et pietur., 1. 4, J. N. Paquot reeensuit. Lovan. 1771 in 4°. (Lovan. 1570.) 
— J. Dallaeus: De imaginibus. Lugd. Bat. 1642. — F. Spanhemii: 
Historia imag. restitut. Lugd. B. 1686. — 

L. Maimbourg: Histoire de l’heresie des Iconoclastes. Par. 1679 — 
1683, 2 voll. — (Friedr. Ehriftopp Schloſſer, Geſchichte der bilderftiitmenden 
Roifer des oftrömifchen Reichs. Frankfurt 1812.) — J. Marr: Der Bifderftreit 
der byzantinifchen Kaifer. Trier 1839. — Walch: Keterhiftorie, X u. XI. — 
Mansi, XIII. — Hefele, Concil.-Gefch. III, 335 — 1515 616—651; IV, 35 —44: 
%9—104. (Terf.: „Ueber das erfte Luftrum des Bilderſtreits.“ Tiib. Theol. Ouar- 
taffchrift, 1857, 9. 4). 
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Für viele Gläubige war dieß nothwendig, da fie mit heidnifchen An- 
hängfeln in die Kirche getreten waren. Deßhalb wurden in der erften 
Kirche feine Bilder geduldet. 

Nachdem aber das Heidenthum befiegt, und das Chriſtenthum 
feftgegründet war, fiel jene Furcht in Bezug auf ſchwache Chriſten 
meg, und da durch das Chriftenthum die Kunft erft ihre eigentlide 
Bedentung erhalten mußte, fo famen jet andere Anfichten zur Gelt 
ung. Im Alten Zeftamente waren Bilder von Gott in Worten, 
und auch das Neue ZTeftament bat diefe Wortbilder nicht abgefchafft, 
obſchon es weniger anthropomorphiftiſch iſt als jenes. Chriſtus felhk 
ſprach meiſtens in Parabeln und Bildern, und deßwegen können and 
die Bilder im engern Sinne vom Neuen Teſtamente nicht ausge⸗ 
ſchloſſen ſein. Und ferner find die Ceremonien, z. B. der Gebrauh 
des Salzes, der brennenden Kerze und des weißen Gewandes bei der 
Taufe, ebenfalls Bilder. 

Im zweiten Jahrhundert hatte man überdieß gewiß ſchon Silbe 
von Chriftus in erhabener Arbeit; Tertullian bezeugt, daß bildliche 
Vorftellungen von Chriſtus als dem guten Hirten auf Bechern fid 
befanden. ') Die Chriften felbft führten oft das Wild eines Files, 
daher fie Tertullian pisciculi nennt, vom griechiſchen Wort 219; 
aus den Anfangsbuchſtaben von ’Ircovs Apıorös Jeou wioc owin. 
Das Concil von Elvira (306) verbietet can. 36 die Bilder; aber 
daraus fehen wir, daß damals fhon Bilder in Spanien gebräudlid 
waren.) Im vierten Jahrhundert fagte der Biſchof Afterius von 
Amafea :?) „Malet Chriftum nicht ab, fondern präget euch fein göt: 


) Tertull.: De pudiecit. ep. 7. 

) Gams, 8. ©. von Spanien, II, 1, S. 9—98. 

n Aster. homil. 1 — de divite et Lazaro — die Stelle wird in Synodo VII. 
act. 6 etwas anders citirt: Dagegen citirt Nicephorus dieſelbe Stelle und jagt 
‚immer haben fie die Worte des Meifters Afterius im Munde, der da fagt: Malt 
Chriſtum nicht ab. Aber er fagt ja nicht: umſchreibe ihm nicht: (um yoage zer 
XGGTuV, ov unv, gm regiypage. Antirrhetici 3 adv. Constantin. Copronymus 
(2, 16) ap. Ang. Mai, Nova sct. Patrum bibliotheca, t. V (1849), p. 8. 
Derſ. Apologeticus pro sacris imaginibus, ap. Ang. Mai, p. 149-276 
(Migne, P. graeca, t. 100). — Pitra: Spicilegium Solesmense, T. I. Par. 
1852. Ex antirrheticis libris loca selecta, .p. 302—335. Sanctorum patrum 
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liches Bild durch geiftige Gemeinſchaft ein, und traget es in euren 
Herzen. Dieß fei euch genug; Chriftus wurde durch feine Menſch⸗ 
werbung fchon genug erniedrigt." So drüdte man fi) noch im 
vierten Jahrhundert aus, und gewiß waren damals die Bilder fchon 
ſehr Häufig. Diele Väter ſprachen dafür; nur der heilige Epi- 
nanius zerriß einft in Jeruſalem einen Tempelvorhang, auf welchem 
Chriſtus abgebildet war. Nachdem diefer Gebrauch aber doch allgemeiner 
wurde, fo führte die Natur der Sache auch dahin, daß die Bilder 
verehrt wurden, man küßte fie, warf fich vor ihnen nieder, brachte 
Rauchwerf dar, zündete Kerzen an u. dgl. Die Gläubigen wußten, 
daß die Huldigung dem Heiligen gelte, den das Bild vorftellte, und 
sicht dem finnlichen Bilde. 
Aber eine Oppofition gegen die Bilder, obwohl ftill uud uns 
mächtig, batte fich fortgepflanzt, bis diefe Ohnmacht endlich ein 
mächtige Organ fand, den Kaiſer Leo den Iſaurier, der von 726 
an die Verehrung der Bilder unterfagte.. Man bat fih in Ber: 
mutbungen .erfchöpft, wie Leo dazu gefommen fei. Man fagte, er habe 
Umgang mit Yuden und Muhamedanern gehabt, und daher feinen 
Haß gegen die Bilder geſchöpft. Wahr ift e8, daß die Türken den 
santer ihnen lebenden Ehriften den Gebrauch der Bilder unterfagten; 
ob fich aber Leo's Haß aus diefer Quelle berfchrieb, ift ungewiß. 
Auch fagte man, Leo babe dadurch die Juden und Deuhamedaner 
mit den Ehriften ausföhnen wollen; doch davon zeigt die Gejchichte 
Zeine Spur, fein Haß ging vielmehr aus den in der Kirche noch 
beftehenden faljchen Anfichten hervor; zudem war Leo nichts als ein 
recht rober, ungebilveter Soldat. Seine Unfähigkeit, das Geiftige 
vom Materiellen zu unterfcheiden, trug er auf Alle über und glaubte, 
Alle müßten gleich ihm die Bilder anbeten. Cedrenus, Zonaras,') 


testimonia &0, de Christi incarnatione, duplici natura ac resurreet. (adv. 
lemomachos adducta). Bon den Abendländern werden Papſt Julius, Sc. Am- 
brofius u. P. Leo — angeführt, p. 335—370. — Ferner liber 4 des antirrhe- 
tiens, worin des Eufebius von Cäfaren Brief: ad Constantiam widerlegt wird; 
p. 71508. 

Cedren. ad ann. 9 et 10 (J. 725—726) Leonis imper. — Zonaras 
(ex chron. Cedreni). Da feiner der Alten dieß berichtet, fo dürfte es eine Aus- 
Meidling fpäterer Zeiten fein (Sefele III, 346); cf. inter epistol. Gregorii I. 
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und andre Schriftftelfer bezeugen von ihm, daß er Überhaupt gegen 
alle Kunft und Wiffenfchaften eingenommen war, Bibliotheken ver: 
brannte (eine zu fechsundbreißigtaufend Bänden), Schulen einftellte, | 
und eine Haupturfache des in der griechifchen Kirche fich einftellenden 
Berfalles der Wilfenichaften war. Er war ein taugliches Werkzeug 
für verworrene Köpfe und felbft viele Biſchöfe und Priefter fchloffen 
ih ihm an. Der Patriarhd Germanus erklärte fich zwar trefflih 
gegen Leo's Beftrebungen; doch fchloßen ſich zu viele Bifchöfe an 
Leo an. Unter dem Volke bradte dieſes Verbot große Gährunz 
hervor; beſonders erbitterte ed der Vorwurf, daß es die Bilder ar- 
bete. Es entftand ein förmlicher Aufruhr, und Leo mußte die Auf 
rührer vor Conftantinopel befämpfen. Er hätte hieraus viel lernen 
Iönnen; aber er ging nur noch weiter und befahl, daß alle Bilder 
weggenommen und zerftört werden follten. Nur das Kreuz, ale | 
ohne Crucifixus, wurde gebuldet. Germanus, aufgefordert, dad 
Edift des Kaifers fund zu machen, weigerte ſich, es zu thun, und 
wurde abgeſetzt. Seine Stelle erhielt der dem Kaifer gleichgefinnte 
Ancftafius (730). Germanns hatte fich ſchon gleich Anfangs wit 
Greyor II. in Verbindung gefeßt, der ſich nun ebenfalls gegen es 
ausſprach. Da der Zerftörungsbefehl auch in den griedhifchen Befk 
ungen Italiens verfündigt wurde, entftand ein Tumuft, bei welden 
die Bilver des Kaifers vom Volke zerftört wurden. Nur der Papl 
fonnie die aufrührerifchen Italiener im Zaume halten. ') 

Im Jahre 731 ftarb Gregor II.; ihm folgte &regor III, 
18. März 731, ein ebenfalls treffliher Papft, und biefer ſchrieb am 
Leo, wie er es verdiente: „Weil du ein roher und grober Menidy 
bift, fo muß ich dir auch roh und grob fehreiben; du nenneft un® 
Holz⸗ und Leinwand-Anbeter; aber ſei nicht fo einfältig, zu glanben, 
daß wir dergleichen thun. Du droheſt mir mit dem Tode, und be 
denfeft nicht, daß ich in einer Stunde auf frembem Gebiete bin. — 
Die Bilder find nur dazu, daß unfer am Yrdifchen hängender Geifl - 
fi) leichter emporfchwingen könne" ꝛc. Der Papft verfammelte 731 


— nr. 10, ad Germanum, qui fuerat patr. Cstp.; ep. 12—13 ad Lennemui 
Isaurum, ep. 1 et 2 de sacris imaginibus. 
ı) Abendländiſche und morgenländiſche Nachrichten lauten hierüber abweichend 
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eine Synode, und ercommunicirte die Iconoclaſten. Leo fandte jekt 
eine Flotte nach Italien (732), um fi am Papfte zu rächen; fie 
wurde aber durch Stürme zerftört. Der Kaifer z0g nun die päpft- 
lichen Güter in Sicilien und Calabrien ein. 

Schon Leo begann biutige Verfolgungen gegen die Bilder Ber 
ebrer; daber kaum Eine Vertbeidigung der Bilder von griedifchen 
Geiftlichen oder Mönchen. Dagegen gab Johannes Damascenus 
drei Abhandlungen !) gegen die Bilderftürmer heraus, und zeigte darin 
auf das Scharffinnigfte die Berechtigung ber Vilderverehrung, Er 
erflärte richtig das biefür gebrauchte Wort mogooxuveiv, und zeigte, 
daß man daraus keineswegs die VBilder-Anbetung folgern Tönne. 
Weil die Bilderſtürmer auch gegen die Heiligen» Verehrung ſich aus 
gefprochen zu haben fcheinen, fo zeigte er, wie, nachdem Chriſtus 
Menſch geworden, die Menfchen als ganz andere erjcheinen, welche 
allerdings die Heiligen verehren dürften. 

Leo ftarb 18. Juni 741; ihm folgte fein gleichgefinnter 
Sohn Eonftantin (741— 775) Copronymus. Er erneuerte den 
Befehl der Bilderftürmerei, und verfammelte fogar eine Synode, um 
die lirchliche Sanction für feine Edikte zu erhalten — 154. Dreis 
Hundertahhtunddreißig Bifchöfe waren beifammen; eine Mafle von 
Zhorbeiten und Sophismen offenbarte fich hier. Sie fagten: durd) 
die Bilderverehrung, überhaupt durch den Gebrauch der Vilder wer⸗ 
ven die ſechs allgemeinen Synoden verworfen; in der Bilderverehrung 
feien alle Ketereien vereint, bejonders aber der Monophyfitismus und 
Neftorianismus; denn entweder wolle der Vildner die Gottheit und 
Menſchheit zugleich darftellen, und dann vermifche er beide, und ſei 
alfo Monophyſit; oder er wolle die Menſchheit allein darftellen, und 
dann trenne er die beiden Naturen und fei Neftorianer. Conftantin 
Copronymus bemühte fi), das Abendland für die Beſchlüſſe diefer 
Synode zu gewinnen, ſchickte demnach 767 eine Geſandtſchaft auf 
die große Synode zu Gentilly, welche der König Pipin verfammelt 

Batte. Seine Geſandte brachten dem Pipin unter andern Geſchenken 





) Aöyos anoloygrınoi (Tpeis) — opp. ed. — le Quien, t. I, p. 307— 
0; die erfle im Anfang, die zweite und dritte -— nach Abſetzung des Germanus. 
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eine Orgel, die erfte, welche in das Abendland fam, wo von nun an 
der Gebrauch derfelben immer allgemeiner wurde. 

Sein Nachfolger Leo IV. (775—780) war gegen die Bilder: 
verehrer gemäßigt, weil er glaubte, fie feien fchon unterdrüdt. Als 
er aber bemerkte, daß feine Gemahlin Yrene felbft Bilder babe und 
fie verehre, gebrauchte er Strenge. Leo ftarb aber bald, und Irene 
herrfchte für ihren unmündigen Sohn. Sie berief 787 eine Synode 
nad Gonftantinopel. Da aber Senat und Heer dagegen waren, 
wurde, diefelbe nad Nicäa verlegt, und bier wurde die Verehrung 
der Bilder anerlannt. " 

Da der Papft Hadrian diefe Synode, die fiebente öfumenifche, 
auch durch feine Legaten beſchickt und fie beftätigt Hatte‘), fo über- 
fandte er den Biſchöfen des Occidents die Beſchlüſſe derfelben, nad 
dem er fie in das Lateinifche hatte übertragen laſſen. Aber in 
der fränfifchen Kirche wurden fie niht angenommen. Karl der Große 
hatte fie feinen Hoftheologen vorgelegt, welche entfchieden, die fränkiſche 
Kirche könne jenen Beſchlüſſen nicht beitreten, worauf die Gründe 
diefer Weigerung in ben vier carolingifhen Büchern niedergelegt 
wurden (c. 790). Diefe Bücher hießen fo, nicht etwa, weil fie Karl 
verfaßt hatte, fondern meil fie den Sinn der fränfifchen Kirche in einer 
von Karl gehaltenen Synode ausdrüdten. In ihnen wird gejagt: 
Bilder zu verebren vereinige fich nicht mit den Eitten der fräntifchen 
Kirche; fie anerkennen auch die Synode von Nicäa nicht als ökumeniſche, 
weil die fränkifchen Biſchöfe darauf nicht erfchienen und dazu nicht 
eingeladen worden; für die Einfältigen fei es zu hoch, zu fagen, bie 
Verehrung beziehe fich nicht auf das Materielle, fondern auf das 
Geiftige, auf das Urbild. Im Jahre 794 erhielt der Abt Angilbert 
den Auftrag, diefe Bücher dem Papfte Hadrian zu übergeben. Dieſer 
benahm ſich fo Hug als beftimmt, und berief fich den fränkiſchen Geſandten 
gegenüber einfach auf die Synode von Nicäa. Er erklärte, daß es 
nicht geboten, fondern nur erlaubt fei, die Bilder zu verehren. So 
befhwichtigte er den Unmuth der Franken.?) 


1) Hefele: Die fiebente allg. Synode, S. 126—451; 616; 651—673 (die 
Betheiligung des Abendlandes am Bilderſtreit und die Carolingiſchen Bücher). 

?) Tie libri Carolini erjchienen zuerft 1549 in Paris (hrsg. von Tilius, 
Bild, dv. Sct. Brieug und Meaur, wieder bei Golbaft I. c, 1608, G. H. Heu 
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Hadrian, die Griehen und die Franken waren in folgenden 
Buntten einig: 1) ob die Bilder verehrt werden dürfen, ift nicht 
dogmatifch, fondern disciplinär; 2) Bilder find im privaten uud 
öffentlichen Gebrauch fehr nüglih für die Erbauung und Belehrung 
der Gläubigen; 3) die Verehrung der Bilder wurzelt nicht in einer 
den Bildern innewohnenden Kraft. — Die Differenz beftand darin, 
daß die Franken, Deutihen und Angelfachfen behaupteten, daß die 
Bilder, wenn auch zu gebrauchen, doch nicht zu verehren feien. 

Woher Fam es, daß die fränfifchen Biſchöfe ſich nicht fügten, 
fondern fih fo bitter gegen die Beichlüffe der Synode von Nicäa 
ausipradhen? Einige jagen, daß die Verehrung der Bilder der frän- 
tifhen Gewohnheit entgegen fei. Aber warum brachte dieſes bie 
fräntifche Gewohnheit mit fich, und warum gaben fie biefe nicht auf? 
Andere fagen: Empfinblichfeit von Seite des fränkiſchen Episcopats 
fei e8 gewefen, weil er nicht zu der Synode von Nicäa eingeladen 
worden. Aber Hadrian Hatte fie beftätigt, was ein großes Gewicht 
in den Augen des fränkiſchen Episcopat? haben mußte. Andere fagen: 
Weil Irene Kaifer Karl's des Großen Tochter Rotrudis für ihren 
Sohn zur Ehe begehrte, fpäter aber wieder zurädtrat, fei Spannung 
zwifchen den Griechen und Franken eingetreten. Aber daß diefe An- 
gelegenheit eine jo große Wirkung gehabt hätte, ift wohl unmahr- 
igeinlich, bejonders wenn man Karl’ und der fränfifchen Bifchöfe 
frommen Sinn betrachtet. — Woher alfo diefe Erfcheinung? Die 
Beantwortung liegt ganz nahe. In der erften Zeit der Kirche waren 
feine Bilder gebräuchlich, weil die eben aus dem Heidenthum Weber: 
getretenen leicht wieder zur bololatrie verführt werden Tonnten. Was 
bei den Griechen und Römern bis in das vierte, das war bei den 
Franken, Deutihen und Angelfachfen bis in's neunte Jahrhundert 
der Fall; deßwegen ſprachen fi die fränfifchen Biſchöfe gegen die 
Einführung der Vilderverehrung aus. --- Zu bemerken ift noch, daß 
in jene Weberjegung, welche Hadrian den fränfifchen Bifchöfen über: 
ſandte, ein großer Fehler fich einſchlich. Dem Biſchof Eonftantin 





mann, u. d. T.: Augusta concilii Nicaeni II. censura, h. e. Caroli M. de 
Impio imaginum cultu I. IV. Hanov. 1731, f. Migne, Patr. lat. t. 98, aus 
Goa abgedrudt. (Man vermuthet, Alcuin kei deren Berfaffer.) 
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von Cypern wird darin die Abftimmung in den Mund gelegt: „Die 
ich die Trinität anbete, bete ich die Bilder an.” Im Original de 
gegen beißt e8: „die Zrinität allein bete ich an, die Bilder Tiebe id.“ 
Doc liegt darin nicht der Grund, weßhalb die Franken bie Synok 
nicht annahmen, denn den fränkiihen Biſchöfen wäre e8 Leicht geweſen, 
fich zu überzeugen, daß dieß nur ein Weberfegungsfehler fei, weil es 
zu fehr mit den Synodalaften im Widerſpruche ftand. 

Die zwei nächften Nachfolger der Kaiferin Irene (} 803) bis 
313") blieben der Synode II von Nicäa treu. Nun beftieg aber 
Leo V., der Armenier, den Zhron (813), der bis 820 regierte; er 
erklärte ſich fogleich gegen die Bilder, und ließ die Decrete der Synode 
von 754 erneuern. Große Berfolgungen trafen jest die Bilderver⸗ 
ehrer.?) Aber wie früher an Johannes Damascenus, ber de 
Kirche mit größter Feinheit des Geiftes und dem größten Muth ver 
trat, fo hatte jett die griechifche Kirche an einem hochberühmten 
Mönde eine Stüge. Es waren biefes der gelehrte, fromme un 
ſcharfſinnige Abt Plato und fein Schüler Theodor Studites (vom 
Studium, einem Kloſter in Conftantinopel, gegründet von Studiet, 
der im Jahre 454 Conſul gewejen; dieſes Klofter zählte unter Theoder 
taufend Mönche); und befonders der Legtere darf dem SYobanned 
Damasſscenus an die Seite geftellt werden. °) 

Unter Michael (820829) dem Stammler dauerte die Bilder 
ftürmerei fort, und im Jahre 824 ging eine Gefandtfchaft an Ludwiz 
den Frommen, ihn in das Intereſſe zu ziehen. Diefe Gefandtfchaft 
ftellte ihn eine Menge Lügen vor, u. A.: „Unter den Griechen herrſche 
eine Krankheit, und dieſe fei der DBilderdienft, der feinen ander 
Zweck babe, als das Kreuz aus der Kirche zu verbrängen, und dafiir 


') Nicephorus, 801—811; Michael Rangabe, 811 -813. 

) Hefele, C.G. IV, 1-6. 

2) Theodor. Studita, — 826, abbas: Antirrhetici tres advers. lcono- 
machos. Refutatio carminum Joannis, Ignatii, Sergii et Stephani, Icono- 
wachorum. — Quaestiones Iconomachis propositae. — Advers. Icono- 
machos capitula septem. — Oratio pro sacris imaginibus. — Epist. ad 
Theophilum imperat. de sacris imag. — Epistola ad Platonem Archimas- 
dritam de cultu sacrarum imaginum. — Epistolae; opp. ex edit. Sirmondi, 
t. V. Venet. 1723 (Abdr. ap. Migne, Patr. grace. t. 99). 
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malte Bilder bineinzubringen. Diefe Krankheit fei fo groß, daß 
de Sriechen den Bildern als folchen Gebete darbrädten, und von 
sen Erhörung erwarteten. Es finden fich Leute, welche die Bilder 
i-der Taufe der Kinder Pathenftelle vertreten laſſen. Selbſt Geift- 
be fchabten Staub von den Bildern der Heiligen, mifchten ihn unter 
8 heilige Blut, und theilten jo den Kelh aus." Man fiebt bier 
>» ganze Gehäßigleit, auf die fein Gewicht zu legen ift; foldhen 
ingen würde die Eynode von Nicäa ganz entfchieden widerfprochen 
ben. Dieje Stimmung gegen die Bilder dauerte fort bis zu dem 
ve des Kaifers Theophilus 829—842. Jetzt erft wurden die 
Achläffe der Synode von Nicäa erneuert und feftgehalten. 

Jene Geſandtſchaft Michael des Stammler's an Ludwig ben 
ommen hatte die Wirkung, daß wieder eine fränkiſche Synode ſich 
famımelte, wo abermals der Beſchluß gefaßt wurde, die Bilder 
rften nicht verehrt werben, welcher Beſchluß an Eugen II gefanbt 
rede.) Wir müflen aber mit Petavius annehmen, daß die frän- 
ben Biſchöfe unter der den Bildern zu leiftenden Ehre nichts 
vers verftanden, als dag man fie in.der Kirche aufhängen, nicht 
brechen, nicht entehren dürfe. Agobard von Lyon und Yonas, 
hof von Orleans, ftehen an der Spige derer, die fich gegen bie 
[der am ftärkftien ausſprachen, ohne deßhalb Yconoclaften zu fein. 
alafrid Strabo, der Mönch Dungal zu Set. Denys, und 
ncmar von Rheims fprachen fich nicht fo ftrenge dagegen aus. 

mehr ſich aber das Chriſtenthum befeftigte, deſto mehr näberten 
die fränkifchen Biſchöfe der Bilderverehrung, bis endlich am Ende 
> neunten und am Anfang des zehnten Jahrhunderts die Bilder 
Frankreich, England und Deutichland gerade jo betrachtet wurden, 
e im Orient und in Italien. Hier ift der Finger der Vorfehung 
w zu erlennen. Die Gefahr der Ydololatrie war vorüber, und 
RK entwidelte fi die rechte Betrachtungsweife der Bilder naturgemäß. 

Die Yconoclaften (auf das dritte Buch der Könige, 6, 29, ſich 
mfend), erlaubten in ben Kirchen den Gebrauch gemalter Natur: 
een, und nur die Bilder von Chriſtus und den Heiligen waren 
huen verhaßt. Johannes Damascenus bemerkt hierauf: „vie Ico⸗ 





') Hefele, Z. 36-44. Pariſer Berfammlung vom J. 825. 
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noclaften beruferi ſich auf das Alte Teftament, und weil es dort 
fo war, muß e8 auch in Neuen Zeftamente fo fein. Aber die Juden 
. wurden befchnitten, aljo müſſen auch wir befchnitten werden, fie feierten 
den Sabbath, alfo müfjen auch wir ihn feiern; die Juden verehrten 
feine Heiligen, alfo au wir nicht.” Daraus erfehen wir, wie weit 
die Iconoclaſten von dem wahren Geifte des Chriftenthbums entfernt 
waren. Der Gebrauh von gemalten Naturfcenen kann bei allen 
Religionen, bei Heiden und Muhamedanern ftattfinden (woher aud 
der Name Arabesken). Das Ehriftenthum aber ift feine Raturreligion, 
fondern eine gefchichtliche, und muß daher gejchichtliche Bilder haben. 
Wie ſollten alfo nit Bilder von Chriftus und den Heiligen unter 
den Ghriften im Gebrauche fein? Wäre nicht bei den Juden, deren 
Neligion ebenfalls eine gefchichtliche ift, der Hang zur Sdololatrie fo 
groß gewefen, auch fie hätten Bilder gehabt, und nur deßhalb verbot 
Diofes ihren Gebrauch. Die Yconoclaften nahmen den Streit dog— 
matiſch; ihnen fehlte die Hare Anfchauung des Chriftentbums, unts 
daher ftammt ihre Verfolgungswuth. 


8. 2. Erneuerung des Streiteö über Die Oflerfeier und Die Tenfur.') 


Die alten Britten batten die Heinafiatifche Sitte, Oftern mit 
den Kleinafiaten zu feiern, angenommen. Zu ihnen drangen die 
Beſchlüſſe von Nicäa, dag Oftern überall gleich gefeiert werden follte, 
nit; fo dauerte bei ihnen die alte Sitte fort, und theilte ſich auch 
den Yrländern mit, als fie zum Chriſtenthum befehrt wurden. Als 


) S. oben S. 52. — Pontalembert: Die Mönche des Abendlandes, 
Bd. 3, bei. ©. 382—404 der deutſchen Ausgabe. Als Anhang zwei Dent- 
jhriften — über die Unterfchiede zwiſchen der brittifhen und römiſchen Kirche. 
Bon einer Gründung der alten brittifhen Kirche von Afien aus kann keine Rede 
jein. „Bon den ſechs ftreitigen Gebräuchen hatten drei ihren Grund im Rationak 
geifte und nicht entfernt im Afiatifhen, nämlich die Tonſur, die befonbere Meß 
liturgie, und der Widerwille gegeu römiſche Geiftliche; drei andere hatten ihren 
Grund in einer übelverftandenen Anhänglichkeit an römische Gebräuche ſelbſt, nämlich 
die ergänzenden Ceremonien bei der Taufe, die Ofterberechnung, der Gölibat der 
Geiftlihen (i. e. die Beibehaltung von Doppelklöſtern). In Rom ſelbſt waren 
gewiſſe Reformen eingetreten, während bie Britten an der älteften römifchen Brayis 4 
fefthielten. 
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(uguftin nah England fam, forderte er die Dritten auf, die 
Ymifche Sitte anzunehmen; aber fie erklärten, bei der Sitte ihrer 
Bäter bleiben zu wollen. Während des fiebenten und achten SYahr- 
ſanderts gab diefe Differenz zu fehr vielen Etreitigfeiten und Nelis 
nensgefprähen Anlaß; die Verſuche, welche Auguftin von Gan- 
erbury machte, fih mit den Britten auszugleichen, fcheiterten an 
wren Widerſtand. Doch im Derlaufe des neunten Jahrhunderts 
verlor fich unter ihnen und den Irländern diefe Sitte, und die 
römifche wurde allgemein angenommen. 

Auguftin Hatte auch bemerkt, dag die Britten eine andere 
Tonſur hatten, als die Römer. Es gab urſprünglich dreierlei Ton- 
inren; die Griechen fehoren das ganze Haupt; im Abendlande wurde 
ver Kopf ganz geichoren bis auf eine Feine Krone am untern* Ende 
des Kopfes; bei den Britten war die Tonfur von Ohr zu Obr, fo 
daß bloß Haare auf dem Hinterhaupte waren. Auguftin legte darauf 
kin Gewicht; aber die Angelſachſen fchlugen diejes jehr hoch an; ja 
fie wollten mit den Britten deßhalb gar feinen Umgang pflegen, bis 
dieſe fich endlich auch der römijchen Sitte bequemten. 


8. 3. Bon Den firdlihen Feſten.) 


Nach der Ausdehnung, die wir diefer Periode geben, wäre von 
der Einführung mancher Feſte zu fprechen, die aber fchon in der 
erften erwähnt wurden. So von Einführung des Allerbeiligenfeftes 
im ftebenten, der Himmelfahrt Mariä im achten, und der Präfentation 
Mariä ebenfalls im achten Jahrhundert. — Das Allerjeelenfeft entſtand 
aber fo. Ein Cluniacenſer-Mönch hatte eine Wallfahrt nad) Paläftina 
unternommen, und war auf feiner Rückkehr bei dem Einfiedler auf 
dem Berge Aetna eingefehrt. Diefer fagte ihm: Im Aetna werden 
viele Seelen gemartert; man böre ihr Seufzen und Jammern. Den 
Aetna bielt er nämlich für das Tyegefeuer. 

Der luniacenfer wollte fi) davon Überzeugen; der Einfiedler 
führte ihn an den Rand des Kraters, und da glaubte er wirklich 
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den Sammer der armen Seelen zu hören. In feine Heimath zurüd- 
getehrt, erzählte er, was er erfahren; und Abt Odilo führte deß⸗ 
megen das Allerjeelenfeft in allen feinen Klöftern ein; 998 aber führte 
es Gregor V. in der ganzen Kirche ein, um fo zu der Erlöfung der 
armen Seelen etwas beizutragen. Jedenfalls waren beide von Mit- 
gefühl für die armen Seelen durchdrungen, welches Mitgefühl auch 
Anklang fand in dem Cluniacenſer-Orden. So entitand dieſes jchöne 
Feſt, für das wir gewiß Gott zu danfen Urſache haben. 

Zur würdigen Feier aller Fefte und aud) des Sonntags wurden 
unter Karl dem Großen ſehr beilfame Verorbnungen erlaflen, bie 
wegen der Rohheit der Zeiten durchaus nothwendig waren, indem 
man gerade die fchwerften Arbeiten an diefen Tagen verrichtete. 

Bei Pfarr-Bifitationen finden wir mehrere Jahrhunderte hindurch 
an den Pfarrer die Frage geftelit, ob bei feiner Kirche nicht Tänze 
mit Frauen ftattfänden, und ob nicht unzlchtige Lieder gefungen 
würden. An einigen Orten dauerte der Sonntag von Morgen bis 
Abend dieſes Tages, an andern vom Sonnabend drei Uhr bis 
Sonntag Abends; wieder an audern von ber Vesper des Sonnabends 
bi8 Montags Früh. — Um die Feier der Feſttage recht würdig zu 
machen, hatte fih Karl der Große bemüht, den römifchen Choralgefang 
in Frankreich einzuführen, und deßwegen die Singſchulen in Meg 
und Soiffons errichtet, damit fich dort ſowohl Geiſtliche als andre 
Sänger bilden könnten. Es ging freilid damit nicht fo ſtattlich vor⸗ 
wärts, woran wohl vorzüglich die (rauhen) Kehlen der Franken und 
Deutfhen Schuld waren. !) 

Um möglichſte Einheit und Eintracht in den Cult zu bringen, 
wurde unter Karl dem Großen die gallicanifche Liturgie aufgehoben, 


') M. Gerbert: De cantu et musica sacra a prima Ecclesiae aetate 
usque ad praesens tempus, Il’t. 4. St. Blasii 1774. — Scriptores ecclesia- 
stici de musica sacra potissimum, 3 tom. 4°. — Ibid. 1784. 

C. Edm. H. Coussemaker: Scriptorum de musica medii aevi novam 
seriem a Gerbertina alteram colleg. nuneque primum ed.; t. I, in 4°. Lille, 
1865. — Traites inedits sur la musique du moyen age, 1865. — Histoire 
de I’harmonie au moyen age. Lill. 1852. — L’harmonie (au moyen age) 
„Orientis partibus.* 1857. — A. Schubiger: Die Sängerfhule von Sanıt 
Gallen, vom &.—12. Jahrh. "Einf. 1359. 
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und die vömifche eingeführt. Auch bie fränfifche und alemannifche 
Liturgie mußten ber römifchen weichen. 

Eine eigenthümliche Leitung der göttlichen Vorfehung war’ es, 
daß im Abendlande überall die lateiniſche Sprache die liturgifche 
wurde. Dieß machte fi von felbft, ohne dag deßhalb Vorfchriften 
erlaffen wurden. Die Römer hatten in Franfreih und Spanien, 
felhft in Deutſchland, ſoweit fie darin vordrangen, ihre Sprade ein» 
geführt. Sie war fehon in Deutfchland, ehe ſich deutfche Völker 
bekehrten. Daber traf man an dem Beſtehenden feine Aenderung 
und die lateinische Spradhe blieb Sprache der Liturgie im ganzen 
Abendlande, wohin von Nom aus das Chriſtenthum verbreitet wurde. 
Richt menfhlihe Klugheit, nicht Rückſicht u. dgl. hat die Lateinifche 
Sprache im Abendlande zur liturgifchen gemacht; es gefchah auf 
natürliche und doch wunderbare Weife. — Durch 


8. 4. Die Bußauſtalten) 


wirkte die Kirche befonders in diefer Zeit am meiften auf da® Leben 
ein. In den erften Jahrhunderten der Kirche war feine beftimmte 
Zeit für die Beicht vorgefchrieben. Die Chriften waren fo innig 
fromm, daß es nicht nöthig war, ihnen eine beftimmte Beit zu be- 
zeichnen. Da aber fo viele rohe Völker in die Kirche eingetreten 
waren, und diefe Rohheit felbft auf die gebildeten Völker übertragen 
Hatten, war eine Zeitbejtimmung nothwendig. Im Benediktiner⸗ 
Orden wurde zuerft den Prieftern vorgefchrieben, des Jahres zweimal 
za beichten; und dieß ging auch auf das Inſtitut Chrodegang’s, von 
da auf die Geiftlihen auf dem Lande, und fpäter aud auf die Laien 
über; jedoch finden wir für die Letztern noch Teine ftrengen Verord⸗ 
nungen in diefer Bei. — In der alten Kirche war es nicht noth- 
wendig geweſen, zu erklären, daß auch böje Gedanken und Begierden 


Die fiterat. 1, S. 666. Dazu: Binterim: Die vorz. Denkw. der chriſt⸗ 
tathol. Kirche, V. Bd., 3. Theil, die öffentliche Bußanftalt im Mittelalter. — 
Kunſtmann: Die lateinifchen Pönitentialbücher der Angelſachſen, Mz. 1844. — 
Bafferfhleben: Die Bußordnungen der abendländiſchen Kirche. Halle 1851. 
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zu beichten jeien; jegt geſchah diefe Erklärung auf vielen Synoden, 
wie auf der zu Chalons 813, Can. 32—34. Jonas von Orleans 
fagt (I. I de institutione laicali), daß in der Regel nur Geiftliche 
und Mönche ſolche Beichten ablegen; die andern wären zu flumpf- 
finnig, einzufehen, daß auch böfe Gedanken und Begierden Sün— 
den feien. 

Die alte Bußdisciplin war größtentheilg zu Grunde gegangen, 
dieß dauerte bis auf Karl den Großen fort. Aber unter ihm wurde 
fie auf vielen Synoden erneuert, und die Biſchöfe drangen wieder 
auf dieſelbe. Auch die öffentliche Buße wurde wieder erneuert, aber 
in vieler Beziehung ſehr gemildert; doch waren die aufgelegten Faſten 
und Nachtwachen noch fehr ftrenge. In eignen Bußbüchern war die 
Dauer und das Maß derjelben genau beftinmt. Am Ajchermittwod 
wurde die Buße auferlegt, und am Gründonnerftage fand die Necon- 
ciliation ftatt; doch Fonnte die Buße auch auf längere Zeit, ja auf 
das ganze Leben ausgedehnt werden, und die Büßer hatten ſich an 
jedem Afchermittwoch wieder in der Kirche zu ftellen, wo fie wieber 
ausgefchloffen wurden, jo lange, als die Zeit ihrer Buße dauerte. 
So war die Buße, melde Baulinus von Aquileja dem Aiftulph 794 
zu Mainz auferlegte, der aus Eiferfucht. feine Frau erjchlagen batte. 
Damals Tegte der Staat bloß auf Staatsverbrechen, nicht auf den 
einfachen Mord, die Zodesftrafe. In befondern Fällen, die in den 
Pönitentiolbüchern nicht vorgejehen waren, fehritt man auch zu be 
Sondern Bußen. Der Franke Frotmund hatte mit feinem Bruder 
ſeinen Oheim erſchlagen. Als Buße wurde ihm auferlegt, daß er 
die berühmteften heiligen Orte in Europa, Afien, und Afrita befuchen, 
und fo lange Buße thun müffe, bis ihm Gott felbft durch ein Zeichen 
andeuten würde, daß feine Buße ein Ende babe. Am Grabe bes 
heiligen Marcellinus von Carthago zerriffen endlich die Ketten von 
jelbft, mit denen er, an Händen und Füßen gefeffelt, drei Welttbeile 
durchwandert hatte. Solche Bußen waren nicht Seltenes. Sie 
wirkten zwar öfters außerordentlich viel, waren aber oft auch nur 
zum Echaufpiele, und nicht fo fchredfih, als man fich vorftellen 
mag; denn wohin folhe Büßer Tamen, wurden fie liebreich aufge: 
nemmen, ınd auf jede Weije bewirthet, was aber Veranlaffung 
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gab, folhe Bußen aufzuheben. Die ordentlihen Bußen jedoch dauer⸗ 
ten fort. 

Die öffentliche Buße wurde aber oft von hoben und recht hart⸗ 
nädigen Sündern gar nicht angenommen. Für diefen Fall hatte bie 
Kirche zwei Mittel, die Ercommunication und das Anathem, zwifchen 
welchen ein firenger Unterfchied beftand.') Unter Erfterer verftand 
man jett die Excommunicatio minor, unter Letzterm die Excom- 
municatio ınajor, vermöge der Jemand ganz von der Kirche getrennt, 
und einem Heiden gleichgeachtet wurde. Nicht felten geſchah es, daß 
auch diefe Mittel den Eünder nicht bewogen, ſich der öffentlichen 
Buße zu unterwerfen; dann ermächtigten die Staatsgefege die Grafen 
und Richter, der Kirche zu Hilfe zu fommen, und Widerftrebende zur 
Unterwerfung unter fie zu nöthigen. 

Wer in der öffentlihen Buße ftand, konnte fich während ber- 
jelben nicht verebelichen, durfte Feine Waffen führen, nicht Nichter 
fin, auf feiner Reichsverſammlung erfcheinen, feinen Eid ablegen, 
nit vor Gericht als Zeuge auftreten, auch nicht teſtiren. Sehr 
wichtige Erjcheinungen erflären fich fpäter daraus. Wie follte man 
aber große und mächtige Herrn nöthigen, ſich den Firchlichen Anord- 
nungen zu unterwerfen? Sie konnten fich excommumiciren und ana⸗ 
thematifiren laffen, und nicht darnach fragen, und auch die bürger- 
lichen Geſetze Tonnten fie nicht erreichen. Deßhalb trat — fchon im 
neunten Jahrhundert — das Interdict ein; befonders auf der Synode 
von Limoges 1031, als ınan den Gottesfrieden errichtete, wurde davon 
Unmwendung gemad)t. 

Jetzt wurden auch die jogenannten Sendgerichte (Send ift das 
aufammengezogene Synodus) errichtet.) Der Bilchof fandte feinen 
Arhidiafon zu beftimmten Zeiten an die einzelnen Pfarrer feiner 
Didcefe, um fie auf feine Ankunft vorzubereiten. Fromme Laien 
wurden als Geſchworne aufgeftellt, die dem Bifchofe die Gebrechen 
der Pfarrei anzuzeigen hatten, und die Fehlenden wurden nach deu 


) F. Kober: Der Kirhenbann nach den Grundſätzen des Tauonifchen 
Nechts. Züb. 1857. 

IR W. Torn: Die fräntifchen Sendgerichte — in Dove, Zeitſchr. fir 
Kirchenrecht, 4. u. 5. Jahrg. (Tüb. 1861-1865.) 
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beftehenden Gefegen beftraft. Nicht bloß Kirchliche Vergehen, fondern 
auch Staatöverbrechen wurden vor den Nichterftuhl der Sendgeridhte 
gezogen. Ganz Heine Vergehen, z. B. ob Niemand aus einen Brun- 
nen getrunfen, in dem ein todter Körper gelegen,. oder ob Niemand 
einen don einem Raubvogel angefreilenen Hafen gegejfen? wurden 
von ihnen behandelt. Es wurde in unjerer Zeit getadelt, daß die 
Kirche fich zu fo Hleinfichen und unbedeutenden Dingen herabgelaffen. 
Diefer Tadel ift zum Erftaunen unverftändig Wir haben ja in 
derjelben Zeit ein Geſchlecht vor uns, das in religiöfer Beziehung 
noch in der Kindheit war. Die Kirche mußte fih darum auch in 
polizeilcher Hinficht desfelben annehmen. Das Kind muß gezüdhtigt 
werden, ohne daß man ihm jedesmal begreiflicy machen könnte oder 
müßte, warum; fein Verftand ift noch nicht im Stande, dieſes Warum 
zu faffen! Die Kirche mußte fich zu diefen Völkern berablaffen, um 
fie zu ſich hinaufzuheben. Auch im alten Zeftamente umfaßte der 
„ouoç ſowohl das kirchliche als das bürgerliche Geſetz, denn auch die 
Israeliten ftanden damals auf fo tiefer Stufe geiftiger Cultur, daß 
gar nicht anders auf diefelben gewirkt werden konnte. So war es 
jest au mit dem Chriſtenthum, da8 — fo zu jagen — ebenfalls 
das Judenthum durchwandern mußte, um die fo tief ftebenden Men⸗ 
ſchen zu fich zu erheben. 


8. 5. Neue Gebräude bei der heiligen Mefle. ') 


In der frühern Zeit war das Brod, das zu der Eonfecration 
beftimmt war, in bderfelben Form wie das gewöhnliche Brod be 
reitet; es ‚hatte die Form eines Kuchens. Aber bald wurde man 
darauf aufmerffam, dieſes Brod ganz befonder8 zuzubereiten. Man 
hatte ſchon früher die Weizenfürner eigens dazu ausgewählt, und das 
Brod ganz allein gebaden. Jetzt entftanden die Hoftien, und im 
‚Verlaufe des fiebenten Jahrhunderts wurbe diefe Form vorgezogen; 
man nannte nun das Confecrationsbrod Hostia oder Oblata. In 
der erften Zeit, als die Hoftien auffamen, ift es anziehend, in dem 
Leben der Heiligen zu lefen, daß fromme Frauen fie für die ganze 


') Riterat. I, ©. 644 fig. 
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Gegend bucken. Da dieſe Form allgemeiner wurde, wurden durch 
die Gläubigen ſolche Hoftien geopfert. Bei den Cluniacenſern opferten 
die einzelnen Mönche bis in's dreizehnte Jahrhuudert eine Hoſtie bei 
dent Abendmable. - 
Im Verlaufe diefer Beriode kamen auch die Special- und Einzeln- 
Meilen auf. Letztere waren foldhe, die ohne Theilnahme eines Ges 
meindegliedes gelefen wurden. Bis in das fiebente Jahrhundert war 
es Sitte, daß der Priefter, der commumniciren wollte, nicht inımer 
ſelbſt Meſſe las; der Biſchof las Mefje, und die an der Hauptfirche 
angeftellten Geiftlihen communicirten an den Sonntagen mit den 
Gläubigen. Aber vom fiebenten Jahrhundert laſen Geiftliche, be- 
fonders Miffionäre, für ſich allein Meffe, und communicirten fich 
allein, daher der Name Solitär⸗Meſſe. Walafried Strabo und 
Eugen II, nebft mehreren Synoden unter Ludwig dem Frommen, 
erflärten fich dagegen; denn der Priefter fagt ja: Dominus vobis- - 
cum, Oremus, Sursum corda etc.; er betet für alle Anweſenden 
«cireumstantes), und es fei dod) außer ihm allein Niemand da. Es 
wourde daher Geſetz, daß fein Priefter Mefje lefen dürfe, wenn nicht 
wwenigftens Miniftranten al8 Repräjentanten der Gemeinde beim Altare 
»ienten. — Specialmeffen waren foldye, die nicht für die ganze Kirche 
zumal, fondern für eines oder einige Mitglieder der Gemeinde gelefen 
wurden. Anfangs hatten alle Ehriften bei der Meſſe geopfert, und 
Dabei comımunicirt. Aber das Opfer und die Zahl der Communi⸗ 
<anten wurde immer geringer. Bulegt war nur noch der Eine und 
“Andere da, der opferte und communicirte, und für diefen wurde dann 
Die Meſſe ganz bejonders applicirt, woraus einlenchtet, daß die Ver: 
mögensverhältnifje der Kirche allgemach ſich verändert hatten. In 
Den erften Yahrhunderten wurden auch Naturalien für arme Priefter 
und Gläubige geopfert; jet war die Kirche mit liegenden Gründen 
ausgeftattet, fo daß die Opfer von daher genommen werden Fonnten. 
Neben den allgemeinen Bedürfniffen waren noch Anliegen Cinzelner 
vorhanden, die von diefen den Prieftern an's Herz gelegt, und für 
De fie um Fürſprache bei Gott gebeten wurden. Daraus ent— 
Randen die Meßftipendien, die bereit8 in der Negel Chrodegangs 
erwähnt, und als Almofen betrachtet werden. Aermere Geiftliche 
waren ermächtigt, fie für fich zu gebrauchen, veichere aber follten fie zur 
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Unterftügung der Armen überhaupt und zu andern frommen Zweden 
verwenden. An der Hegel Ehrobegangs heißt ed: Wenn ein Ca— 
nonifer erſucht wird, für Jemanden Meſſe zu leſen, fo darf er Etwas 
dafür annchmen, ohne dieß in die gemeinfchaftliche Caſſe zu legen. 
Auch finden wir jet befondere Meſſen, die für ewige Zeiten geftiftet 
wurden — Sahrtage —; 3. B. von Karl dem Kahlen, der eigene 
Einfünfte zur Beftreitung der Koften dafür anwies. Die Kirche hat 
auch ftetS die Meßftipendien, und zwar mit Necht, gebilligt. 


Zweite Periode. | 
Ron der Zeit Gregor's VII bis Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderte. 


Hatte fi die Kirche von den Stürnen der Hunnen und der 
allgemeinen Wanderung der Völfer, und den dadurch verurfachten 
Verwüſtungen ergelt: Hatte fie die wilde Kraft der Barbaren durch 
bie Pflege in ihrem Schooße in etwas bewältigt, und zu bilden ans 
gefangen, da öffnete der Often und Süden zumal auf’3 Neue wieder einen 
jurchtbaren Abgrund zerjtörender Kräfte: Muhamed's wilde Schaaren 
drangen, nachden fie das halbe Afien und Afrifa erobert, gewaltig in 
Europa ein, unterdrücdten das meftgothijche Reich in Spanien, vüdten 
verwüftend bis in das Herz des Frankenreichs, und plünderten Italien, 
jelbft die Kirche des heiligen Petrus in Rom, während die heidnifchen 
Avaren von Niederpannonien aus ihre verheerenden Züge unternahmen. 
Kaum Hatte der gewaltige Arm der Franlken diefe Mächte gebänbdigt, 
und die Kirche ihre bildende Kraft wieder unernüdet und erfolgreich) 
verfucht, ald vom äußerften Norden her ranbjlichtige Motten Deutjch- 
land, Frankreich und andere Yänder heimſuchten, und England er: 
oberten und vermwüfteten, von Oſten her aber die Magyaren die Stelle 
der vernichtenden Avaren einnahmen, und in feiner Gewaltthat, in 
teinem Frevel ihren Vorfahren nachzuftehen, jich ernſtlich angelegen 
fein ließen. 

Unter den Trümmern, welche diefe Wilden aufhäuften, lernten 
die unglücklichen Eigenthümer derfelben ſelbſt wieder die faum und 
un halb abgelegte Wildheit; ein Trotz, ein Ingrimm, eine verzweif⸗ 
lungsvolle Wuth bemächtigte fich der troftlofen Völter bei dem Ans 
blick des ſtets fich wiederholenden Untergangs ihrer Heinen Herrlich 
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feit, ihre8 beginnenden Wohlftandes: zum Wahnfinn gebracht, wüthe⸗ 
ten fie gegen fich jelbft, zerfleifchten ihre eigenen Xeiber, Stände 
fämpften gegen Stände, Stände gegen Fürften, Fürften unter fid, 
und was das BVerfehrtefte war: die Söhne wütheten gegen de 
Mutter; die Kirche felbft mißhandelten und erniebrigten fie fo ſehr, 
daß fie die Magd derer fein follte, die fie gezeugt Hatte. 

Wenn ich mir diefen Sammer, diefes grenzenlofe Elend der Zeit 
vergegenwärtige, und was bie Kirche dabei leiftete, betrachte, erfüllt 
unendliche Verehrumg, unbegrenzte Dankbarkeit gegen fie meine Bruf, 
und ich frene mich, der Sohn einer ſolchen Mutter zu fein. Ale 
wich und trat aus feinen Fugen, fie allein ftand feſt; Alles freute 
fih der Zerftörung, fie. allein baute auf; wenn nur einen Augenblid 
das Geräufch der Waffen fich verlor, erhob fie ihre Stimme, un 
nenes Leben war in ihrem Gefolge; und oft ertönte, felbft währen 
des wildeften Sturmes, mit foldher Kraft ihr Ruf, daß er Ale 
überbot, und die ftreitenden Elemente wie auf ein Wunderwort fd 
verföhnten. Anftatt fie zu tadeln, daß in diefen Zeiten die Wifien 
haften nicht blühten, erkenne ich dankbar an, daß fie die Keime ber 
jelben bewahrte; anftatt zu ſchmähen, daß viel Aberglauben wucherte, 
preife ich fie, daß fie den Glauben nicht verlor; anftatt zu jammern, 
daß die Freiheit des Evangeliuns wieder zum Gefege geworden, ſehe 
ich ein, daß die Freiheit fich felbft vorausjegt, und fein Biſchof den 
für frei erflären kann, der es nicht ſchon iſt. Sch preife Gott, dab 
er die Kirche an die Worte des Apofteld erinnerte: „Was wollt ifr? 
ſoll ih mit der Ruthe zu euch tommen, oder in Liebe und mit bem 
Geiſte der Sanftmuth?” Die Zeit verlangte das Erftere, alfo Tonnte 
die Kirche das Letztere nicht wollen, und Danf der Vorfehung, da 
die Kirche mit Weisheit und Kraft die Ruthe ſchwingen Fonnte. 

ALS aber die Stürme von Außen ber fi) vollends gelegt hatten, 
da beganıı das volle frendige Streben in der Kirche nach Wiedergeburt. 
Die großen Bewegungen diefer Zeit (des Zeitalter Gregor’s VL 
und des Beiligen Anfelm) haben insgejammt nur einen innern, tiefen 
Grund; auf dieje Einheit müfjen fie zurüdgebracht werden, fonft er 
mangeln alle und jede (des wahren Verſtändniſſes). ALS aber bdiefer 
eine und wahrfte Grund bervortrat, fpaltete er fi in eine Bielheit 
von Erfcheinungen, deren jede eine befondere Kraft des menfchlichen 
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Geiſtes, ein beſonderes Talent in Anſpruch nahmen; ganz entwickelte 
abhn nur die ganze Zeit. 

Das Eine in der Vielheit der Erfcheinungen ift die religiöfe 
DBegeifterung, die erneute Sehnfucht nad) dem Göttlihen und Ewigen, 
die fo lange in dem Drange, in den Wehen der traurigen Irrſale 
zurüdgedrängt worden war. Die religiöfe Flamme verlangte nad) 
Freiheit; in der Wärme, die fie verbreitete, zeriprangen alle Feſſeln, 
in welche der Geift gebunden war. Die Freiheit des Einzelnen fegt 
aber die Syreiheit des Ganzen voraus; denn wenn der Einzelne wahr- 
baft ein organifches Glied des Ganzen ift, wie er es denn fein foll, 
jo ift fein Verhängniß tief und wunderbar in das Schickſal des 
Ganzen verfchlungen; wenn darum das Ganze ein Knecht ift, fo kann 
der Einzelne fein yreier fein. Das Erfte und Nothwendige war 
ſonach die Befreiung des Ganzen; daher der Kampf für die Kirchen- 
freiheit, gewöhnlich der YInveftitur- Streit genannt. Die Kirche, 
die Chriſtus durch fein Blut erfauft und frei gemacht hat, Tann feine 
Magd des Staates fein, war das Koofungswort der Zeit. Daß man 
die Syreiheit, die ung Chriftus erwarb, mit der Freiheit von dem 
Despotismus des Staates zufammenftellte, war bedeutungsvoll und 
feine leere Vergleihung. In der erften Beit dieſes Kampfes nahm 
Gregor VII. offenbar die erfte Stelle ein. — Die große Bewegung, 
die vom Haupte ausging, mußten die Glieder aufnehmen, wenn etwas 
Gedeihliches erfolgen follte: oder vielmehr, da im Mittelpunkte 
nur das Sehnen des Ganzen fih ausſprach, jo verftand ſich 
von felbft, das fich in den Gliedern fand und offenbarte, was in dem 
Haupte fich zeigte. 

Denn wir bier diefe große Bewegung, dieſes Streben nad) 
Kicchenfreiheit, als die Erjcheinung einer innern großen Gährung der 
Gemütber zu begreifen fuchen, fo verfteht fich von felbft, daß fie nicht 
vereinzelt daſtehen konnte: Wie fie aus dem innerften Grunde des 
teligiöfen Lebens hervorging, wie das Neligiöfe, als das Tieffte in 
dem Menſchen, alle Kräfte des Geiftes, alle möglichen Richtungen des- 
jelben bewegt, fo erwachte mit dem Streben nach Kirchenfreiheit die 
Sehnſucht nach der Freiheit des Gedankens, welcher, was das Gemüth 
erfüllte, Har erfaffen, verftehen wollte. Der Stumpffinn, der mit 
ver Gefangenfchaft der Kirche verbunden war, lonnte nicht mehr be 
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ftehen : ein veges, wiffenfchaftlihes Streben entjtand zu gleicher Zeit: 
ein Beweis, daß der Kampf für die Kirchenfreiheit fein äußerlicher war, 
daß er nicht bloß von dem Hochmuthe Einzelner ausgehen konnte! ') 

Die Beriode, deren Gefchichte wir jett beginnen, gehört in ihrer 
erften Hälfte zu dem Erhabenften und das Menfchenherz Beglüdend- 
ften, wa3 nur immer die Geſchichte aller Zeiten dem Beobachter dar- 
bietet. Es war die Macht, welche die religiöfe Idee über die Ge— 
müther gewann, was diefe Zeit zu einer fo erhebenden und den Be- 
obachter beglückenden machte. Schon gegen Ende der vorigen Periode 
fonnten wir bemerken, wie das Chriftenthbum immer lebendiger bie 
Völfer des Abendlandes ergriff, wie der chriftliche Geift immer freier 
und freier von der ihn beherrfchenden Naturgewalt fi loszuwinden 
begann. Jetzt aber tritt der Geift des Chriftenthums frei hervor 
und gewinnt alle Herrſchaft. Von ihm getragen wird die Hierardjie 
die herrſchende Macht in ganz Europa. Die Blüthe des religiöfen 
Lebens, das Möndthum, erfchließt fich meit ſchöner und herrlicher 
als je, und in der veichften Farbenpracht entfaltet es ſich vor unfern 
Angen. Bei diefer Geftalt der Dinge gewinnt auch die religiöfe 
Wiffenfchaft eine Höhe und Tiefe, die fig vordem nie zu erreichen im 
Stande gewefen war. Ihr zur Seite bildet ji die Myſtik, und 
wird in dem Maße glänzender, innerlider und tiefer, als es eben 
auch die Wilfenichaft geworden war, und wenn dieje ausarten will, 
tritt ihr wieder die Myſtik entgegen, und meist fie auf ihr wahres 
und eigenthümliches Gebiet zurüd. Die religiöje Idee wird fo all- 
beberrichend, dak Taufende, daß Millionen aus dem Abendlande weg— 
ziehen, um im Meorgenlande dem Chriſtenthum ebenfall$ den Sieg 
zu erfämpfen, und das Kreuz dajelbft aufzupflanzen, deſſen Früchte 
jegliche8 Herz befeligen. 

In der zweiten Hälfte diefer Periode verhält es fich freilich zum 
großen Theile anderd. Es ift dieſes eine Seit vielfachen Zerfalles 
und gar oft troftlofer Auflöfung. Sie Fündigt ſich ſchon ſehr Mar 
gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts an, und im Beginne des 
vierzehnten Jahrhunderts ift fie gar nicht mehr zu verfennen. 


8, Möhler's Einleitung zu „Anjelm, Erzbiſchof von Santerbury”. 


Erſtes Kapitel. 
Verbreitung des Chriſtenthums. 


5.1. Nißlungene Berſuche, das Chriftenthum im Uriente wieder zur Herr⸗ 
ſchaft zu bringen. — Die Kereuszüge. ') 


Die hriftlihen Urkunden berichten uns ſchon aus dem dritten 
Jahrhundert, daß die Liebe und fromme Sehnfucht der Gläubigen fie 


) Jac. Bongars.: Gesta Dei per Francos, sive orientalium expedi- 
tionum, et regni Francorum Hierosolywmitani historia (ab a. 1095 —1420), 
a variie, sed illius aevi scriptoribus, litteris commendata. Hanoviae 1611, 
3t. in 1 fol. — (@. E.Lotholz: Commentarius de Bongarsio singulisque 
ejus aequalibus. Weimariae 1857). — 

Recueil des historiens des croisades, publie par les suins de l’Aca- 
démie des inscriptions et belles lettres. Historiens oceidentaux. Par. 1841 — 
1314, 1859 —1866, 3 tom. fol. (t. 1 und 2 gibt Wilhelm von Tyrus und feine 
Fortfeger bis 3. %. 1261.) — (Wilhelm von Tyrus: Geichichte der Kreuzzüge und 
des Königreichs Jeruſalem, deutih v. E. u. R. Kausler. Stuttg. 1840). 

Recueil des historiens des croisades. I.ois. Assises de Jerusalem 
uu rec. des ouvrages de jurisprudence comp. pend. le 13 siecle dans les 
royaumes de Jerusalem et de Chypre, t. 1—2, ed. Art. Ag. Beugnot. Par. 
1841—1843, 2 vol. fol. — 

Jos. Michand: Bibliotheque des croisades, 2 vol. 1822; 2 dd. 3 vol. 
Par. 18229 (i. e.: Histoire d'une bibliographie des eroisades; ein t. 4, enth. 
Auszüge aus arabifchen Chronilen, ift beigefügt v. Reinaud, 1823). — Michaud: 
Histoire des croisades, 4 edition. Par. 1825—1829, 6 vol., avec cartes et 
figures. — 

X. Billen: Geſchichte der Sreuzziige nach morgenländ. und abendl. 
Berichten. Yeipz. 1807—1813; 1817—1832, 7 Bde. -- Wilken: Commentatio 
de bellorum erueiatorum ex Abnifedae historia. Gottingae 1798. — J. H. Beter- 
wann: Beiträge zur Geſchichte d. Kreuzzüige aus armen. Quellen. Berl. 1860, 
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häufig antrieb, die Stätten zu bejuchen, auf denen der Herr währen» 
feined Erbenlebens gewandelt, wo Er fo fegensvoll gewirkt, wo Ex 
in den Tod fich Hingegeben, auf daß bie Menfchheit lebe. Doch 
waren damals diefe frommen Wanderungen ziemlich felten, denn die 
äußern Verhältniffe, in denen die Chriſten lebten, geboten dieſes 
Als aber Konftantin der Große die hriftliche Neligion zur berrfchen- 
den im römischen Neich erhoben hatte, als feine und feiner frommen 
Mutter Helena Andacht der heiligen Stadt mehr Pflege und Auf 
merffamfeit widmete, al® herrliche Tempel dafelbft ſich erhoben, und 
der hriftliche Cult prachtvoll unterhalten wurde, da ftrömten immer 
mehr Gläubige von allen Seiten der Erde nach Jeruſalem, weil jetzt 
fein äußere8 Hinderniß dem frommen Sinne mehr entgegen trat. 
Sp blieb e8, bis die Heilige Stadt in die Hände der Muhamedaner 
fiel. Aber auch noch die erften Chalifen bezeugten große Ebrfurdt 
vor SYerufalem, denn auch fie verehrten Abraham und bie alten 
Batriarchen, und Ehriftum als einen göttlichen Propheten. Was bier 
der Naturfinn der erjten Ehalifen den Chriften gönnte, das erweiterte 
fpäter die von den Griechen zu den Moslim dringende geiftige 
Bildung. Je mehr der Verkehr, den die Muhamedaner mit ben 
Abendländern unterhielten, je mehr Künfte und Wiffenfchaften, befon- 
ders von Harun al Raſchid an, aufblühten, deſto weniger wurde 
es den Chriſten übel genommen, wenn fie in der heiligen Stadt ihre 
Andacht pflegten. Auf die mannigfachite Weife trat die Aeußerung 
diefer Andacht hervor. Die hriftlichen TFürften bes fechsten, fiebenten 
und achten Jahrhunderts ftanden in den mannigfaltigften Verbindun⸗ 
gen mit Yerufalem und Baläftina, fie machten dafelbft reihe Stift 
ungen, unterhielten den Cultus in verfchiedenen Formen, und 
fein Hinderniß trat ihnen entgegen. Mit manchen Unterbrechungen 
dauerte dieſer freie Verkehr bis zum Unfange bes zehnten Jahr⸗ 
hunderts. 

Nun aber kam eine Harte Zeit für die Chriſten. Die Fati⸗— 
miden, die bisher in Aegypten regierten, breiteten ihre Herrſchaft— 
au über Syrien und Baläftina aus. Sie ſchlugen den Chrifteee 
gegenüber eine andere Bahn ein. Nedereien und Verfolgungen man 
cher Art lafteten nun auf den Ehriften: der Befuch des heiligen Grabe 
wurde nicht nur erfchwert, fondern zulet ganz verboten, und di 
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Auferſtehungskirche ſogar zerftört. Doch auch diefe Wuth erfchöpfte 
ih, und noch im zehnten Jahrhundert erfchienen befere Zeiten. Aber 
im eifften Jahrhundert erhielten die rohen, ſeldſchuliſchen Türken bie 
Herrihaft über Paläftina und Jeruſalem. Bon nun an trat ein 
teoftlofer Zuftand für die Chriften ein. Die heilige Sehnſucht, Je⸗ 
rufalem und feine Umgebungen zu befuchen, trat jet unter den Ehri- 
fen des Abendlandes noch mächtiger hervor als früher. ') Aber ein- 
zelne Pilger wurden erfchlagen, oder, wenn es noch gut ging, bes 
raubt, und nachdem man ihnen Alles genommen, forderte man vor 
dem Eintritt in die heilige Stadt von Jedem auch noch ein Goldſtück. 
Selbft wenn die Abendländer in größern Echaaren nach Syerufalem 
pilgerten, erging es ihnen nicht bejjer. So zogen im Jahre 1064 
der Erzbifchof Sigfried von Mainz, der Biſchof Otto von Bam⸗ 
berg, die Bilchöfe von Negensburg und von Utrecht?) mit vielen 
hohen und niederen Geiftlichen, mit Grafen und Nittern, überhaupt 
fiebentaufend Perfonen ftark, nad) Jeruſalem, aber nur zweitaufend 
fahen ihre Heimath wieder; alle Uebrigen waren durch Kampf und 
end, Härte und Graufamfeit zu Grunde gegangen. Die Schmach 
und der Hohn, welche bier dem chriftlihen Namen widerfuhren, die 
Verfolgungen, welche jeden einzelnen Pilger trafen, verleiten jebes 
chriſtliche Gemüth. 

Am meiſten fühlte ſich davon im Jahre 1093 ein Einſiedler er⸗ 
griffen, Peter von Amiens, der auch nach Jeruſalem gepilgert war, 
und alle Greuel mit eigenen Augen geſehen hatte. Es war dieß ein 
von der innigſten Frömmigkeit durchdrungener Mann, ſehr hochherzig, 
leicht zu entflammen, ein Mann von der hinreißendſten Beredtſamkeit.ꝰ) 
Ihm drang fi der Gedanke auf, ob es nicht Pflicht der Ehri- 
Ren fei, das Beilige Grab von der Schmach zu befreien, und er 
woeifelte nicht daran, daß ihm Chriſtus felbft erfchienen fei, und ihm 

) W. Junkmann: De peregrinationibus et expeditionibus sacris, 
ante saynodum Claromontanam. Vratisl. 1859. — Robert I, Herzog der Nor⸗ 


mannen, 309 1035 barfuß mit großem Geleite aus feinem Volle nach Jerufalem. 


Sweyn, der Bruder bes am 14. Dct. 1066 zu Haftings gefallenen Harald, 
30g von Flandern mit bloßen Füßen nach Jeruſalem. 

) Darunter war Altmann, fpäter Biſchof von Paſſau. 

+) Nach neuern Unterfuchungen ftand Peter bei feinen Zeitgenoffen in gerin« 
gerer Achtung als bei der ſpätern Beit. 
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ex feine) Gebanfen. an Anbern-wit, 
meon von Jeruſalem ging ganz a 
zurticgefeßet, trat Peter vor ——— 
Furſten und Volt, und trug feine Gedanfen mit’ Kraft 
vors ‚Den Bapft zu gewinnen war ihm leicht; denn auch diefer war 
von benfelben  Gefühten beherrſcht. Es war nicht das erfleitäl, daß 
unter den Chriften der Gedanke laut wurde,das Heilige" Grab den 


vorgefehritten, als die Verhättniffe feiner Zeit ı 
Gedanken Wirflichfeit zugeben. Urban II aber [ * 
daß die Wünſche ſeiner Vorgänger auszuführen 
Synode zu Piacenza (Faſten 1005) verhandelte man 
Dort fanden ſich Abgeſandte des griechifchen Kaiſers ein 
Abendländer zur Hilfe gegen die Türfen aufforderten, 
dazu beitrug, den gefaßten Plan auszuführen. Auf‘ en 
Elermont (November 1095) wurde die Idee des Ker 
Angelegentlichfte verhandelt. Urban II. Hielt an bie 
fung von (zweiundneunzig) Bifhöfen, Aebten, 
Nittern eine Rede, welche wunderbar alle Anwefenden 
Alle: mit Einer Stimme ausriefen: „Gott will es!" 
Da Inieete der Bifhof Ademar von Puy vor dem 
und bat um die Erlaubniß, fih dem Zuge anfchliehen ; 
Er war wirllich der päpftliche degat bei dem erften SKreitgg 
meiften der anweſenden Nitter hefteten ſich ein rothes 
Beihen, in wefjen Dienft fie ftünden, und | 
Blut zu opfern entjchloffen jeien. Die Vegeifterum 
Nicht Schwachheit, nicht Ater, nicht Reichthum ind Arnn 
edles und unebles Geſchlecht ſchloß von diefem Zuge aus. Wi 
immer der Ruf drang, fühlten ſich Alte febendig ange 
zu nehmen, und das Grab des Herrn zu befreien 
ar 
)J. F. A. Peyr6: Histoire de In premiere eroisade, Lyon 
2 vol. 1859. — 9. Sybel: Geſchichte des erfien Hrenzzuges, Dilfield, 1941. 
Adrien de Brimont, Urbain IT. Par, 1862, p 9-80. 
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Wenn wir dieſe Erfcheinung in ihren innerften Motiven näher 
betrachten, jo müffen wir geftehen, daß fie zu den fchönften gehört, 
welche die Geſchichte überhaupt darbietet. Yronıme Begeifterung ſetzte 
Die Gemüther fo ſehr in Bewegung. Es iſt jchön, bei einer Gefahr 
des Königs oder des Vaterlandes Alles herbeiftrömen und die Waffen 
ergreifen zu fehen. Aber je jeltener, defto hochherziger iſt es, wenn, 
wie hier, für eine religiöje dee eine fo große, fo lebendige, fo ener- 
gifche Vegeifterung die Gemüther ergreift. Peter von Amiens und 
Bapft Urban II. hätten feine folche Flamme zu entzünden vermocht, 
wenn nit Zündſtoff ſchon alfenthalben vorhanden gewejen wäre. 
Beide verliehen dem ſtummen Gefühle der Zeit nur das Wort; fie 
waren die Organe, durch welche nach Außen vordrang, was überall 

„än den Herzen mächtig fi regte. Wenn man daher die Sreuzzüge 
won einer fchlauen Bolitit, namentlich der Päpſte, ableiten wollte, fo 
wäre ein ſolches Urtheil Zeichen von Unverftand und Stumpfinn bes 
Geiftes und. Herzens, als könnte man, jo man nur recht fchlau und 
yolitifch ift, einen Welttheil zwei Jahrhunderte lang in Bewegung 
fegen. Man hat die große Begeifterung für die Kreuzzüge auch 
Aberglauben genannt und von daher abgeleitet. Der kalte Verftand, 
der die Begeiſterung nicht kennt, weiß auch nicht, was diefelbe aus⸗ 
zuführen im Etande ift. Die Art, wie ſich das religiöfe Leben in 
unferer Zeit fundgibt, wird für die einzig mögliche, in der ſich dass 
felbe überhaupt, wenn e8 wahr jein will, offenbaren follte, ausge- 
geben. Das ſchwächliche, Fraftlofe, veligiöfe Leben unferer Zeit unter: 
ftebt fich, über daS energifche der damaligen Zeit ſich zu Gericht zu 
jegen, und um das Chriſtenthum in feinen großen Erfcheinungen 
brandmarlen zu können, nimmt man das Wort Aberglaube, und fub- 
fumirt diefe große Erjcheinung darımter, als wenn damit Etwas aus: 
gerichtet wäre. — Man bat ferner die Kreuzzüge aus den Unver- 
ftande abgeleitet, der die Schwierigfeiten der Ausführung nicht er- 
wogen habe. Hinterher ift e8 freilich leicht, zu fagen, wie man es 
hätte angehen jollen. Wären doch diefe gelehrten Herren im eifften 
Jahrhundert aufgetreten, und dem damaligen Unverjtande zu Hilfe 
gelommen. Jehzt find ihre Worte jo umfonft, als abgeihmadt. Es 

war religiöſe Begeiſterung, Yiebe zu Chriſtus, Sehnfucht nach Ihm, 
Moͤhhler, Kirchengejchichte. 11. 21 
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und tiefer Bußgeiſt, was dieſe große Bewegung, im Innerſten auf 
gefaßt, hervorgebracht hat. Damit ſoll keineswegs in Abrede geſtellt 
werden, daß ſich manches Niedrige, Unedle, ja Gemeine daran as 
ſchloß. Doch auch die herrlichften irdifchen Erjcheinungen haben foldge 
Auswüchſe; aber von dieſen Auswüchſen kaun jo Großes nicht her⸗ 
vorgerufen und ausgeführt werden. Uebrigens war das Unedle ſelbſt 
wieder verjchiedener Art. Es war deu damaligen Nittern eigenthüm⸗ 
ih, Streit und Kampf zu fuchen; diefer Neigung waren aber durch 
den Gottesfrieden fehr enge Grenzen gezogen worden. Manche liebte 
es daher, daß ſich ihnen jegt eine Gelegenheit darbot, wo fie ihrem 
risterlichen Sinne Luft machen Fünnten. Dieß ift eine rein menfchliche 
Erſcheinung. Auch ift nicht zu leugnen, daß in den Einen und An- 
bern Ländergier ſich geregt haben mochte, beim gemeinen Wolfe „aber 
Naub- und Beutefuht. Manchen Mönd mag aud die Enge feing 
vier Mauern in das Weite getrieben haben. Alles dieß ift zuzugeben, 
es ift dieß der gewöhnliche Kauf der Dinge. Aber durch Auswüchſe 
diefer Art wird die große Erjcheinung als ſolche nicht vermindert, 
Mebrere der frömmften, weifeften, ebelften, tapferften und zugleich 
reichten Ritter, die das Abendland aufzumweilen hatte, ftellten jich an 
die Spike des Zuges, und machten dadurd) die Ausführung möglich. 
So Gottfried von Bouillon, den man den herrlichſten ritterlichen 
Seftalten jeder Zeit an die Seite ftellen fann. Die übrigen berühm- 
ten Namen find befannt. 

Bald waren große Maſſen vereinigt, und ber Zug begann. 
Kleinere Maſſen fetten fich, voll Begeifterung, aber ohne Orbnung, 
voran dem großen Zuge, in Bewegung, und gingen fruchtlos zu 
Grunde. Das Hauptheer begann feinen Bug im Herbſte 1096. 
Nah unausſprechlichen Beſchwerden, Gefahren und Kämpfen, nad 
manchen Niederlagen wurde endlich Jeruſalem am 15. Juli 1099 
erobert. Da man nicht bloß daran denken konnte, das heilige Grab 
zu befreien, fo handelte es fich darum, Jeruſalem, ja Paläftina und 
Syrien überhaupt, für die chriftliche Kirche wieder zu- gewinnen. 
Gottfried von Bouillon, der den Erwartungen entfprach, die man 
auf ihn gefegt Hatte, und der durch feine Frömmigkeit Allen belannt =4 
war, wurde zum Könige des nenen Reichs gewählt. Es bezeichnete 
aber ihn, und bezeichnet daß ihn begleitende fiegreiche Heer, es be— 
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zeichnet die ganze Zeit, daß er dort Feine goldene Krone tragen wollte, 
wvo der Herr die Dornenfrone getragen hatte. 
So groß und preiswürbig auch die Anftrengungen waren, benen 
Jich die Begeifterung des chriftlichen Abendlandes unterzog, fo lag es 
Doch nicht in dem Plane der göttlichen Vorſehung, dag die menfchlichen 
Plane für die Dauer dDurchgefegt würden. Das Königreich Serufalem, 
znit allen dazu gehörigen Fürftenthümern und Graffchaften, ift wieder 
Un die Hände der Ungläubigen gefommen, obgleich vom Abendland noch 
wiele Büge in den Orient unternommen wurden, und die urfprängliche 
Begeifterung und Tapferkeit noch lange Zeit hindurch fortwährte. 
Weberhaupt war es bis auf diefe Stunde, in der wir fprecdhen, noch 
nicht Gottes Wille, daß das Chriftenthum in Afien lebendig erneuert 
wärde. Die nächſten Urſachen, daß Stadt und Königreich Jeruſalem 
von den Lateinern nicht behauptet wurde, find leicht zu fallen. Die 
Duelle, aus der die Kraft gefchöpft werden follte, das neugegründete 
Meih zu erhalten, Tag ſehr ferne. Das neue Reich felbft war aus 
ben beterogenften Beftandtheilen zuſammengeſetzt. Wir treffen Ehriften, 
Yuden, Muhamedaner, da und dort aud Heiden. Die Chriften zer- 
fielen in entgegenfeste Parteien, in Abend» und Morgenländer: Griechen 
und Lateiner, Neftorianer und Monophyfiten: zudem noch Mefte weit 
äfterer chriftlicher Sekten, befanden fich hier. Auch die Muhamedaner 
finden wir in die mannigfaltigften Parteien geipalten, und unter ſich 
fo wenig zufanmenhängend, al8 wir die Chriften unter fich verbunden 
feben. Webnliches treffen wir bei den Juden. Es war aljo durchaus 
feine gleihförmige Maſſe; alle war bier in die größten Widerfprüche 
auseinander gefallen, und dieſe zu verjühnen, lag in keines Menſchen 
Macht. Ferner war das neue Reich von mächtigen Feinden umringt, 
von Reichen, deren Fürften oft an ritterlihen Tugenden den Fürſten 
der Chriſten nicht nachſtanden. Die Byzantiner unterhielten eine, be- 
Kändige Eiferfucht gegen die Lateiner, und bei den Letztern fchlichen 
N oft, und immer häufiger, niedrige Motive ein; Ehrgeiz, Länder- 
ſucht, Handelsgewinn u. m. U. waren ihnen bald nicht mehr fremd. 
Ans diefen und ähnlichen Gründen konnte das neue Reich nicht beftehen. 
Lie Hoffnungen, die ſich an daffelbe fnüpften, daß von da aus 
vielleicht Ajien für dag Ehriftenthum gewonnen, daß ein Ferment 


des Beffern im die ganze orientalifche Maſſe geworfen werden würde, 
| 21* 
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wurden vereitelt. Preiswärdig Tämpften befonders die drei chriftlichen 
Nitterorden, die in dem heiligen Lande geftiftet worden waren, bie 
Johauniter (1118),') Tempelherrn (1118) und die deutichen Nitter 
(1190). ber ihre Zapferfeit vermochte nicht, aufrecht zu erhalten, 
was zufammenfallen mußte, und was bie göttliche Hand nicht mehr 
emporzubalten bereit war. Mit dem Ende des breizehnten SYahr- 
hunderts endigten daher auch die Sreuzzüge. König Ludwig IX. 
von Frankreich war 1249 der Letzte, der einen großen, aber vergeblichen 
Verſuch zur Wiedereroberung des längft verlornen Jernfalems machte 

Warum aber gerade damals die Kreuzzüge aufhörten, und nicht 
länger dauerten, das hängt mit den allgemeinen Beitverbäftniffen 
zufammen. Die Blüthe des Mittelalters endigte mit dem breizehnten 
Jahrhundert; mit dem Anfang des vierzehnten beginnt eine Zeit 
vielfachen Zerfall und mannigfaltiger Auflöfung. ine jelbftfüichtige, 
eine egoiftiiche Zeit fängt jest au; da war auch die Kraft, der Wille 
nit mehr vorhanden, dem heiligen Grabe zu Hilfe zu fommen, und 
die Schmach der Chriften binwegzutilgen. Für den einzelnen Krenz- 
fahrer, der von der allgemeinen DBegeifterung feiner Zeit ergriffen 
war, war der Zweck wohl erreicht, den er fich vorgeſetzt hatte. Er 
war außgezogen im Geifte der Buße, getrieben von Andacht und 
Frömmigkeit, von einer heiligen Sehnfucht; dieß Alles wurde befriedigt, 
jelbft wenn er im Kampfe mit den Syeinden oder auf dem Wege den 
Tod fand. Gott nahm den Willen für die That an. Über der 
Hauptzwed, den die Bewegung im großen Ganzen gewollt ‚hatte, 
wurde nicht erreiht. Es wurde in Afien fein chriftliches Reich ge 
ftiftet, Afien blieb für das Chriſtenthum ein noch zum großen Theile 
unzugängliches Land. Was fonft die Kreuzzüge genügt, was fie für 
die Beruhigung des Abendlandes in politischer Beziehung beigetragen, 


wad fie zur Förderung der Wiffenjchaften, zur Erweiterung der — 
Völkerkunde, zur Erweiterung des Blickes der Abendländer überhaupt > 


 Ptol. Veltronius: Statuta ordinis Hosp. s. Job. Rom. 1583. — —— 
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cgeleiftet, was ſie in materieller Beziehung, den Handel 1. dal. 
Hoetreffend, genügt haben: das liegt theils gauz außerhalb des Kreiſes 
zunfrer gegenwärtigen Betrachtung, theils werden wir, wenigſtens 
sheilweife, auf das, was und näher liegt, an den-Orten wieder zu- 
züdfommen, wenn wir von den Wiffenjchaften, welche das Mittelalter 
Wegte und pflegte, ſprechen werben. 

Es wurde alſo in dem großen Kampfe zwifchen dem Evangelium 
and dem Islam dem Lebtern nicht abgewonnen, und er behauptete 
an Afien feine alten, wenn auch ufurpirten Rechte. Nur das können 
wir fagen, daß die Eroberung des byzantinischen Reiches durch die 
Sreuzzlige einige Jahrhunderte lang verzögert wurde. Aber fie follte 
Dennod im Verlaufe der Beit gejchehen, und fie geſchah im fünfzehnten 
Yahrbundert wirklih; 1453 wurde Conftantinopel erobert, nachdem 
die Türfen ſchon ein Yahrhundert früher auf den öftlichen Gebieten 
von Europa fich uiedergelaffen, nud Adrianopel fchon Tängft zur 
Nefidenz ihrer Sultane gewählt hatten (j. 1361). In der zmeiten 
Hälfte. unver Periode alfo, in der Zeit des bezeichneten Verfalles 
und. der Auflöfinng gelang es den Muhamedanern, fogar im Often 
von Europa ein Mebergewicht über die Chriften zu erlangen, gefchweige 
dag fie in Ajien in ihrer Hauptmacht gejhwächt worden mären. 
An diefem Berlufte waren übrigens die Griechen jelbft Schuld und 
Urſache. Ihr ſchismatiſcher Geift war es, mwodurd fie, von der 
großen Kirche getrennt, weder in fich jelbft mehr die Kraft erhalten, 
noch dieje von außen ber entichnen fonnten. Sie ftanden damals 
den Ratholifen jo feindlich gegenüber, al8 nur immer die alten Seften 
oder die Muhamedaner. Alle Friedensvorſchläge von ihrer Seite 
waren nicht eruftlih gemeint, nnd jeder Vereinigungsverſuch nur 
ſcheinbar. Daher auch die Abendländer feine Yuft mehr in ſich fühlen 
leunten, den Griechen zu Hilfe zu eilen. Das Chriſtenthum unter 
den Griechen, ſchon längft ohne Kraft, ohne Blüthe, ohne innere 
Ehönbeit, verwelkte immer mehr. Ohne Zweifel will Gott dan 
Griehen die große Schuld recht zum Bewußtſein bringen, die fie fich 
in ihrem Verhältniß zur fatholifchen Kirche aufgeladen haben. Iſt 
diefe Schuld einmal ganz in das Bewußtſein aufgenommen und ge- 
büßt, dann wird die moralifc: veligiös-Firchliche Kraft, die jie in ihrer 
Trennung verloren haben, unter ihnen auch wieder erneuert werben. 
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Was aber auf der europäifchen Oftjeite für das Ehriftenthum 
verloren ging, das wurde auf der Weftfeite von Europa gewonnen. 
In einem herrlichen, durchaus religiöfen, kirchlichen Kampfe befiegten 
die Spanier die Mauren, fo daß noch vor Ende des fünfzehnten 
Sahrhunderts, im Jahre 1492, das letzte mauriſche Königreich in 
Epanien, das Neid) Granada, unter Yerdinand und Iſaobella zer 
ftört wurde. Zwei Millidnen Muhamedaner waren damals noch in 
Spanien, fie wurden bald aufgefordert, in die chriftliche Kirche ein- 
zutreten; denn die damalige Gefinnung der Spanier ließ den ent: 
gegengejegten Gedanken gar nit aufflommen. Fleißige Belehrung 
wurde dazu benüßt; wo diefe nicht ausreichte, wurde auch fein Anftanb 
genommen, Gefchenfe, Zugeftändnifje, ja fogar Drohnngen und Strafen 
in Anwendung zu bringen, freilich Mittel, welche nicht aus dem Geifle 
des Chriftentbums hervorgegangen waren. 

Außerdem, daß die Spanier durch innern Herzensdrang genöthigt 
waren, nicht anders ſich glüdlich zu fühlen, als wenn alle Bewohner 
Spaniens der Kirche angehörten, waren es fehr wichtige politifche 
Urſachen und Rückſichten, die fie dazu nöthigten. Die befiegten Diauren 
ftanden in einer beftändigen Verbindung mit den Muhamedanern in 
Afrifa. Sie verlangten von dort Hilfe und fie wurde ihnen aud 
al8 Muhamedanern angeboten: wirklich landeten einzelne Corps an 
der fpanifchen Küſte. Spanien fonnte aljo nicht auf einen fichern 
Beſtand der errungenen Bortheile hoffen, wenn nicht alle Einwohner 
zur hriftlichen Kirche fich befehrten. Dadurch laſſen fich die genannten, 
nicht aus dem @eifte des Chriſtenthums bervorgegangenen Deittel zur 
Belehrung der Mauren in Spanien erklären. Die Mauren, großen» 
theils nur ſcheinbar, öfter gar nicht befehrt, und in die Gebirge fid 
flüchtend, erregten wiederholte Aufftände. Die ohnmächtigen Verfuche 
wurden jedod) bald unterbrüdt, und jest blieb den Mauren in Spe 
nien nicht8 mehr übrig, als zwilchen der Taufe und dem Tode zu 
wählen, nachdem ihnen früher auch noch die Auswanderung geftattet 
gewejen war. Einer der thätigjten Männer zu diefer Zeit und um 
diefe Befehrung war der Kardinal Ximenes, von dem wir an einem — 
andern Orte, will’8 Gott, noch Vieles |prechen werden. ') 


) Fr. J. Simonet: Descripeion del reino de Granada (bajo ia do — 
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Dieſes ift das Außere Verhäftnik zwiichen dem Islam und dem 
Svangelium in diefer Periode. Wie der Islam geiftig bekämpft 
swurde, das werden wir bei der Darflellung der chriftlichen Wiffen- 
Schaft in biefer Periode vernehmen. 


8.2. Bereitelte Verſuche, das Chriſtenthum im übrigen Afien einzuführen.) 


Seit dem Beginn des eilften Jahrhunderts war unter den 
riechen, und Bierauf auch unter den Lateinern ein Name ungemein 
Merühmt geworben, der Name Johannes’ des Priefterfönigs, unter 
welchem viele Diillionen Ghriften in einem fehr glücklichen und wohl⸗ 
geordneten Staate lebten. Man war längere Zeit durdaus nicht 
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zu den Aſiaten in einem großen Umfang wieder 
‚jollte, SE 


Drude leidend, von Innen heraus nur felten die 
Gotteskraft und Schönheit entwidelnd, vermochte es auf 
frember Religionen nit den Eindrud” gu machen, den 
muß, wenn es die Herzen gewinnen ſoll. Das 
alfo noch in einem Zuſtand der Unfruchtbatteit dort, mo es 
ſchon Längft eingeführt worden. Aber — | 
barfeit, wenn der himmliſche Thau auf d 
fallen wird, in eine große Fruchtbarkeit umfchlagen — ee ’ 
der Muhamedanismus, der in Afien die größte Kraft ausübt, er 
mag ſich geberden, wie er will, ift doch nichts Anders, als eine Vor⸗ 
bereitung zum Ehriftenthume Er muß zuerſt fein ii 
der Erfcheinung Herausgeftelft, er muß auf die m Art 
bewieſen haben, daß er mit fich jelbft im größten 
fangen fei, daß ex der refigiöfen Idee nicht genige, und 
Hoheres Über ihm Lorhanden fein-miffe, wenn das menfchliche | 
befefigt werben fol. Wenn er dieſes fein innerſtes We bie 
Erſcheinung herausgeſtellt Haben wird, wie es in | 
ſehr viel Anfchein dazu Hat, dann wird das 
geſegnete Weife in Afien fich ausbreiten, und fefte Wi gem) 
Im fünfzehnten Jahrhundert wurden dadurch, daß die u 
Afrita umſchifften und Befigungen in en erwarben, in Goa 
und den Umgebungen, neue Verſuche gemacht, das 
das Herz von Aſien zu verpflanzen, Allein 
großentheils auch fehlgeſchlagen Haben, werben wir lieber 
andern Zufammenhang aufnehmen, in die Darftelfung jener 
ungen, welche vom fechszehnten Jahrhundert an bis auf | 
gemacht worden find. — Bon dei Verfuchen, das um | 
Afien recht weit umd tief zu verbreiten, wenden wir 
Berfuchen, das Chriſtenthum vollends in alle Länder von 
” bringen. >. 
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8. 5. Belchrungen im Norden bon Europe. ') 


Noch fehr bedeutende Ländermaſſen von Europa waren dem 
Chriſtenthum beim Beginne unfrer Periode tbeild ganz, theils großen- 
theil8 fremd. Aber die Befehrungen, welhe auch im Berlaufe 
biefer Periode in Europa gemacht wurden, haben ganz und gar den 
Charakter jener Befehrungen, die wir in der vorigen Periode gefunden 
haben. Bei weiten waren es gewaltjame Belehrungen, dur das 
Schwert oder durch ein äußeres Machtwort. Nur jehr jelten, dieß 
mäffen wir mit Schmerzen geftehen, begeguen wir ſolchen Erſchein⸗ 
ungen, die ein chriftliches Gemüth auf diefer Wanderung wahrbaft 
erfreuen. Meiſtentheils find die Erjcheinungen widerlih, und nur 
die Betrachtung der Folgen kann diefelben erheitern. Es malteten 
diefelben Urfachen ob, warum jetzt noch in folher Weife die Be: 
tehrung zum Chriſtenthum vollbracht wurde, die wir in der vorigen 
Periode entmwidelt haben. In diefer Beziehung ift Alles, wie aus 
Einem Guß, gleihwie noch bei gar vielen Erjcheinungen, die uns 
biefe Periode beinahe auf jedem Gebiete des Lebens zeigt. 


1) Befehrungen unter den Völkern des flavifchen Stammes. 


Die den Germanen flammverwandten Völker finden mir bis auf 
einen Reſt in Schweden gegen Ende der vorigen Periode in die chriſt⸗ 
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liche Kirche eingegangen. In Schweden war allerdings noch Manches 
zu befehren. Das königliche Geſchlecht Stenkils blieb dem Ehrijten- 
thum getreu und freundlih, und förderte daſſelbe in jeder Weiſe. 
Im Jahre 1075 aber befahl Ange, König von Upjala, daß die 
heidniſchen Gebräuche überall aufhören und die Tempel zerftört wer: 
den jollten, alle Schweden follen fi taufen laſſen. Tas Heidenthum 
aber zeigte fich noch weit mächtiger, als Inge es vermutbet Hatte. 
Er wurde wegen der erwähnten Befehle aus dem Yande vertrieben. 
Im Sabre 1079 indeß Fehrte er mit bemwaffneter Hand nad Schweden 
zurüd, und befiegte jeinen Gegner Sueno (Suen); jeitbem wurde 
das Chriſtenthum die einzige öffentliche Religion in Schweden. Aber 
heidnifche Gebräuhe und Sitten waren noch Jahrhunderte lang in 
Schwung, und Tonnten erft nach und nach völlig ausgerottet werben. 

Unter den Stämmen flavifch-wendijchen Urjprung® dagegen war 
noch ein ſehr weites Gebiet für das Chriſtenthum zu erobern. Am 
beften ging es mit der 


2) Belehrung der Bommern, 


obgleich auch hier Alles nur eine äußerlihe Geftalt annahm. Bon 
Polen aus waren fhon am Ende des vorigen Jahrhunderts verfchiedene 
Verſuche gemacht worden, diejelben für das Chriſtenthum zu gewinnen. 
Allein die polniſchen Miſſionäre wurden erfchlagen, und alle von da 
ausgegangenen Bemühungen waren un jo erfolglofer, als die Bolen fi 
wenig Mühe gaben, ihren Plan zu verhüllen, Bommern ſich zu unter: 
werfen, fobald das Land der chriftlichen Kirche angehören würde. 
Einen großen Theil der Pommern hatten fi die polnifchen Fürften 
ſchon wirflih unterworfen. — Ein ſpaniſcher Mönd, Bernhard, 
machte den Verſuch, das Evangelium unter den Pommern zu pre 
digen. Allein die größten Städte dieſes Yandes waren durch einen 
weitverbreiteten Handel fehr veich geworden, und da ein armer Mönch 
zu ihnen fam, machten jie den Schluß, dag von einem fo dürftigen 
Wicht für fie gewiß Nichts zu gewinnen fei. Auch diefer Verfuch 
war demnach umjonft. 

Nun ließ fich der Heilige Otto,') Bilhor von Bamberg (1103 — 


) Libb. I de vita b. Ottonis .auet. Andrea abbt. Bamberg. (c. 1500) 
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1139), einer der ausgezeichnetiten Biſchöfe ſeines Jahrhunderts, die 
Belehrung der Bommern vom Fahre 1124 an fehr angelegen jein. 
Dtto hatte fi) längere Zeit in Polen aufgehalten, war dadurd mit 
der flavifhen Sprache jehr vertraut geworden, hatte die Sitten, bie 
Yebensart und Anfchaungsweife dieſer Völker genan kennen gelernt, 
fo daß er Hoffen durfte, mehr als ein Anderer unter ihnen ausrichten 
zu können. Wohl wiflend, welchen Eindrud der äußere Glanz auf 
die Bommern machen würde, erjchien er unter ihnen als ein pradit- 
voller Fürſt mit dem reichten Gefolge und den berrlichiten Geſchenken, 
welche er auf vielen Wagen hinter fich nachführen ließ. Eine folche 
Art zu befehren war dem Gemüthe des heiligen Otto an ſich ganz 
fremd, allein ev verjchmähte fie nicht, da er fie für die einzige bielt, 
die Pommern wenigftens dahin zu vermögen, ihn anzuhören. In der 
bedeutenden Stadt Pirig predigte er dreißig Tage, und gegen fieben- 
taufend Pommern befehrten ſich. Nicht minder erfolgreich war fein 
Berk in der Stadt Camin. In der fehr reichen Handelsftadt Julin 
aber — jie ift in Folge eines Erdbebens untergegangen — war er 
von den größten Gefahren umgeben, und richtete gar nichts aus, 
de vita s. Ottonis libb. IV (Colb. 1681. 4%. — S. Schöttgen: Anbeulen 
der Bomm. Belehrung durch Biſchof Otto v. B. Starg. 1724, 4%, — J. Sell: 
Dito v. Bamberg. Stett. 1792. — A. C. F. Busch: Memoria Othonis ep. 
Bambergensis Pomeranor. apost. Jen. 1824. — Rion: Leben und Thaten 
d. ht. Otto. Bamberg 1833. — G. Volkmann: De Ottone I. Epise. Bamb. 
Regiom. 1860. — (Bilhof Ottos erfte Reiſe nah Pomnern, 1802). — 
8. % Zulzbed: Leben des hi. Otto, Biſchofs von Bamberg und Apoftels der 
Bommern. Regsb. 1865. — Steinbrid: Tie Hlöfter Bommerns. Stett. 1796. — 

Wuja (J. V. Winther): Historia episcopatus Caminensis (Ludwig, 
seriptor. rer. germanic. Il, 496). -- Codex Pumeraniae diplomaticus, edd. 
Hasselbach et Kosegarten. Greifw. 1 t., 1862, ful. pp. 1092. — Klempin: 
Tie Biographien des Biſchofs Otto und deren Verfaſſer — in Baltiſche Studien 
KR, 1. p. 1 flg. — Teste: Das erſte Auftreten Bifchof Otto's in Pommern. 
Eine Unterfuhung zur Borgefchichte Stargards. Starg. 1812. — %. J. Zagler: 
Ono I, Bilhof von Bamberg und Apoftel ver Pommern, 1852. — 

Vitae, miracula etc. s. Ottonis, ed. R. Koepke, in Monum. Germ. 
T. XIV, p. 721-919. — Die von Herbord um 1153 gejchriebene „Vita“ hat 
8. Gieſebrecht nach Allg. Zeitung 1865, Nr. 335 wieder aufgefunden. Gieſe⸗ 
bredt: Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit, Up. IH, BRraunſchw. 1268, S. 954 - 
473 „Otto v. B., der Apoftel der Pommern“, und Anm. S. 1181-1184, ” 
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Nichts anderes erreichte er, als zulegt das traurige Verfprechen, man 
wolle ganz nach dem Vorgang von Stettin fi) richten, jo daß das 
Evangelium angenommen würde, wenn die Bewohner von Stettin 
als der älteften pommerſchen Stadt daffelbe annähmen. Sofort wurbe 
der Berfuh in Stettin gemacht. Zwei Monate hindurch prebigte 
Otto, aber mit geringem Erfolg. Endlih nahm Stettin doch das 
Chriſtenthum an, aber unter der Bedingung, dag Otto bei dem pol- 
nifhen Könige Boleslam III. eine Steuerverminderung bewirfe. 
Freilich Hatte auch Otto ſchon vorher darauf Hinweilen müſſen, daß 
die Bolen wohl einrüden würden, wenn die Pommern das Ehriftentbum 
nicht annähmen. ‘Doc war es dor Allem feine Freundlichkeit, feine 
Milde, feine Freigebigkeit, wodurch er die Herzen der Bewohner von 
Stettin gewann. Die Bewohner von Yulin hielten nun Wort, und 
nahmen das Chriftentbum auf die Auctorität von Stettin eben 
falls an. 

Nah fünf Fahren — 1129 — kam Otto wieder nach Bonmern, 
um feine Pflanzung zu befichtigen. Aber wie fehr wurde fein Herz 
betrübt, als er fand, daß gar Viele wieder vom Chriſtenthume abge 
fallen waren, und in jedem heibnifchen Greuel lebten! Dieß war frei- 
ih nichts Befremdendes; man kann nidht hoffen, dag ein Land fo 
fchnell gründlich befehrt werde. Otto forgte nun dafür, daß das 
EhriftenthHum fortwährend in Pommern gepredigt wurde, und daß es 
öffentlich die einzige Religion war, die dafelbft galt; bie Innere De 
fehrung wurde der Folgezeit überlafien. 

Dtto wollte fih noch zu den Rugiern begeben; allein er wurbe 
von allen Seiten abgehalten, weil die Einwohner diefer Inſel zu 
granfam wären, als daß ein Verſuch feiner Art gelingen bürfte. 
Der König Waldemar von Dänemark befehrte daher bier nach je 
ner Art.') 

Am Ende der vorigen Periode waren noch die Obotriten, de 
Staven in der Mark Brandenburg und in der nächſten Umgebung 
Heiden. Als im Yahre 1148 der heilige Bernhard auch in Deutſch⸗ 


) Eſtrup: Biſchof Abjalon von Roeskilde, in Zeitſchr. für Hiftorifche Theo⸗ 
logie, 1832. — Münter: Kirchengeſchichte von Tänemark, Bd. IT, 1. S. 3%, 
Abth. 2 (Leipz. 1831), S. 781- 795. 
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fand einen Kreuzzug predigte, nahmen nicht wenige deutſche Fürften 
"Yleichfalis das Kreuz, eben fo die Könige von Schweden und Däne- 
marf. Anftatt aber nach Jeruſalem zu ziehen, zogen fie gegen bie 
flavifchen Obotriten (1148), und glaubten fo auch ihr Gelubde zu 
vollziehen, fo 3. B. der Erzbifchof von Hamburg, Heinrich der 
Löwe, Albrecht der Bär, und die Könige von Schweden und Däne- 
mark. Unglücklicher Weife wurden diefe Kreuzfahrer unter fich felbft 
nneins. Sie feßten daher eben jo wenig durch, al® die, welche den 


Weg gegen Jeruſalem eingejchlagen hatten. Sie wurden fogar ge⸗ 


ſchlagen, und der Obotritenfürft Nicklo zerftörte Lübeck und verbeerte 
Holftein. — Albredt der Bär, Markgraf von Brandenburg, üßer: 
nahm es nun, die Bewohner des Landes an der Havel (die foge- 
naunten Haveller) zu befehren. Er befehrte mit den Waffen in ber 
Haud, jo zwar, daß die Slaven großentheil$ vernichtet wurden. Aus 
den Nheingegenden, aus Holland, Seeland und Flandern z0g dann 
Albrecht neue Bewohner in das entuöllerte Land, fo daß es nun 
großentheild von Deutjchen bewohnt wurde.!) — Seit 1152 ließ es 
ſich auch Heinrich der Löwe angelegen jein, gegen die Obotriten 
und die mit ihnen verwandten Stämme in derjelben Weife zu Felde 
zu ziehen. Der Prämonftratenfer-Mönh Vicelin ift die einzige er- 
freulihe Erſcheinung, die uns hier begegnet. Heinrich befehrte wie 
Albrecht, und bevöfferte das durch ihn entvölferte Land in bderfelben 
Art, wie wir es von Albrecht gefagt. So famen die Slaven, oder 


) E. Gieſebrecht: Wendiſche Geſchichten aus d. J. 780—1182, 3 Be. 
Berlin 1843. — Yahrbücher des Vereins für medienburgifche Geſchichte und Alter- 
thumstunde, bersg. von G. C. F. Liſch, Jahrg. 1836—1865. Schwerin, 30 Bde. 
(eine reihe Quelle für die Kirchengeſchichte von Norddeutſchland überhaupt) mit 
3 Regiſterbänden). — F. Boll: Ueber die Verlegung des Bisthums von Meck⸗ 
lenburg nach Schwerin. Neubrandb. 1864. (Tie übr. Fiter. S. 112.) — 

Helmoldus, presb. Bosoviensis (am Plöner Zee), + c. 1147: Chro- 
nicon Slavorum, sive Annales SI. (a Carolo M. — 1170), ap. Leibnitz, seri- 
ptores rerum Brunsvicar. II, p. 537 — 751. — (Helmolds Geſchichte der Slaven, 
überf. von 3. C. M. Laurent. Yerlin 1852.) — Arnoldus Lubecensis, } 1212, 
Chronica Sliavornm, 1171—1209, ap. Leibnitz, I. e. p. 537. — Die Ghronil 
Arnoſds von Lübeck, überf. von Laurent. Berlin 1855 (über beive — Lappen⸗ 
berg, in Berg Hiſtor. Archiv, VI, p. 59-84). 
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vielmehr die von den Slaven beſetzten Länder in die chriftliche Kirche 
hinein. Es ift dieß fehr traurig, aber es ift Thatfahe. Von nn 
an beftanden auch die Bisthümer, welche unter den Obotriten und 
in der Mark Brandenburg tbeil® neu gegründet wurden, theils 
früher entftanden, aber von den Slaven wieder zerftört worden 
waren. !) * 


3) Bekehrungen unter den Völkern des finniſch-lettiſchen 
Stammes. 


Hieher gehören die Yinnländer, Efthen, Kuren, Semgallen, die 

* vitthauen und Preußen. — Die Schweden, welche eben erſt in bie 
hriftliche Kirche eingegangen, bemühten fi in Bälde, das Chriften- 
ſhum zu ihren Nachbarn, den Finnen, zu bringen. Sie mußten äber 
nicht anders zu befehren, als wie fie ſelbſt befehrt worden waren. Ju 
Jahre 1156 ließ König Erich von Schweden den Finnen anfünden, 
daß fie Ehriften werden müßten, fonft werde er fie mit Krieg über- 
ziehen. Die Finnen fannten das Chriftenthum nicht einmal äußer 
lih. Natürlich wollten fie von der Annahme desſelben Nichts wiffen. 
Aber die Schweden hielten Wort; nachdem die Finnen in einer großen 
Schlacht befiegt worden waren, wurde unter ihnen das Ghriftenthum 
eingeführt; von diefer Zeit an blieben die Finnländer den Schweben 
nnterworfen, ganz Finnland wurde Schweden einverleibt. In Ran⸗ 
damaͤli wurde ein Bisthum errichtet, das ſpäter nad Abo#*) ver 


* 


— — — — 


) Gams: Art. Halberſtadt, Hamburg-Bremen, Havelberg, Lilbech⸗Olden⸗ 
vurg, Magdeburg, Meiſſen, Merſeburg, Naumburg-Zeig, Obotriten, Quedlinburg 
Ratzeburg, Schleswig, Schwerin, Verden, Vicelin — im Freib. Kirchenlexicon. 

?) Der erſte Biſchof Heinrich wurde Martyrer, e. 1157; der zweite, Rudelph 
wurde ermordet in Curland, 1178. Der neunte Biſchof, Magnus, übertrug den 
Biſchofsſitz nach Aboe, c. 100. 

M. Pauli Juusten, episc. quondam Abo&nsis, chronicon episcoporum 
Finlandensium, annot. et apparatu monnmentor. illustr. — Prop. H. G. Por- 
then. Aboae 1799. 4°. pp. 812. — Frd. Rühs: Gedichte v. Schweden. 
Halle 1803, Bd. I, S. 116 fig. „Erih der Heilige.” — ©. ©. Geijer: 
Geſchichte Schwedens, Bd. I. Hamb. 1832, S. 139 fig. „König Erich der Hei⸗ 
tige.“ — Alg. A. Scarin: De sancto Ilenrico, Fennorum apostolo. Aboae 
1737. 4°. 
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let wurde, und wo auch eine Art von Univerfität errichtet wurde. 
Ye mehr die Schweden ihre Macht nordwärts, aljo auch über Lapp⸗ 
land, verbreiteten, verbreitete fich in gleihem Maße auch das Chriften- 
um, oder, wie wir und bier wohl füglicher ausdräden, verbreitete 
„fi die Annahme, einiger chriftlicher Gebräuche bei ihnen. ‘Denn ans 
bers war es Jahrhunderte lang bei den Lappen nicht, wenn man 
agt, fie feien Ghriften geworden, als daß fie einige wenige qzriſtliche 
Ceremonien unter ſich eingeführt hatten. 
Einen ſchmerzlichern Anblick gewährt aber wohl kein Theil der 
nordiſchen Bekehrungsgeſchichte, als die Art und Weiſe, wie bie 
Liven,') und dann auch die Eſthen und Letten, zum Chriften- 


*) Livland wurde erft 1158 entdeckt. Henrici Letti: Origines Livoniae 
sacrae et profanae, #. chronicon (bis 1227) cum nutis ed. J. D. Gruber, 
Prancof. 1740. — Thomas Hiaern: Monumenta Livoniae antiquae. — 
Balthafar Rüffom: Ehronica der Provintz Lyfflandt. Barth. 1584. — Das liviiche 
Bistum, deſſen Stiftungsurkunde verloren ifl, muß vor 1191 gegründet fein. 
Das Ep. Livoniensis heißt vorher Ep. Ixscolanensis (von Yrküll). Meinhard 
wurde von Rom aus beflätigt 1188, das Bisthum Yleskola unter Hamburg 
geftelit; 1190 wurde er Biſchof von ganz Livland. Müde und altersihmwacd ftarb 
er 1196. Alle Belehrten fielen ab; Berthold mußte zurüdlehren. Die heidniſchen 
&ioen erhoben fich gegen die chriſtlichen Deutihen. In diefem Kampfe fiel Ber: 
Kolb. Albert von Burhöwden war der Gründer der Kirche von Livland. „Unter 
den ſchwierigſten Verhältniffen bot er fich ald den Mann dar, der als der Wetter 
und ſegnende Schutgeift jener Dünalirche berufen war, feinen gemaltigen Arm 
gebietend gegen Norden zu erheben und die mächtigen Spuren feines neufchaffen- 
den Genius den baltiichen Landen auf lange Jahrhunderte Hin tief einzudrücken. 
Yu ihm lebte die ganze religiöfe Gluth und Begeifterung der mittelalterlichen Zeit, 
verbunden mit jener Thatkraft und Naftlofigteit, welche das eheloje Leben zumeift 
insfarfen Raturen auszuprägen pflegt.“ (Alſo der Proteſtant Kurd Schlözer in 
„Koland mund die Anfänge deutſchen Lebens im baltischen Norden.“ Berl. 1850, 
©. 61 fig.) Der große Papſt Junozenz III. rief am 5. Oct. 1199 zum Kreuzzuge 
anf, um den bedrängten Chriften am Dünaftrande zu Hilfe zu kommen. Ohne 
bewaffnete Hilfe wären fie Alle bingeichlachtet worben. (Hurter: P. Innozenz III. 
and ſ. Zeit, ®b. I, ©. 323—326; II, 868-371; IV, 349—350). Albert ver- 
kegte das Bistum nach Riga, gegründet im Jahre 1201. Faſt jedes Jahr 303 
Wbert nach Deutihland, um „in allen Flecken, auf allen Straßen und in allen 
heiligen Stiftungen das Kreuz zu predigen, und für feine Kirche zu begeiftern und 
zu werben.” In dem %. 1206, fo fchreibt der Chronijt Heinrich, war ganz Yiv: 
land getauft, und auch fchon die Mehrzahl der Yeiten hatte fich belehrt. — Jetzt 

Möhler, Kirchengeſchichte. 11. 23 
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thum befehrt wurden. Der Auguftiner- Chorherr Meinhard von 
Eegeberg wirkte jeit c. 1187 ſehr löbli und fegensreich unter den 
Liven. Er predigte das Chriſtenthum, und verfchaffte feinem Worte 
auch dadurd Eingang, daß er die Liven, die ſich noch auf fehr nie- 
driger Stufe der Eultur befanden, auch mit dem Aderbau, mit bür- 
gerlihen Einrichtungen u. dgl. befannt machte, deren Nuten die Liv- 
länder fehr bald dur Erfahrung fennen lerıten, daß fie ihn fehr 
liebten, und Viele durch ihn zum Chriftentbum geführt wurden. Eine 
Solche Art der Belehrung, die natürlich nur fehr langfam von Stats 
ten ging, war defto gründlicher. Dieje langfamen Fortſchritte ge⸗ 
nügten aber den Nachfolgern des trefflichen Meinhard nit. Schon 
der Mönch Berthold von Loccum, der um 1198 unter den 
tiven, und dann unter den Ejthen wirkte, veranftaltete einen Kreuz⸗ 
zug gegen die vom ihm zu Bekehrenden. Manche hatten fich dem 
Chriftenthum widerfett, und aus Unwiffendeit war auch manche Ge⸗ 
waltthat gegen Chriftliches begangen worden. Dieß follte für bie 
Zukunft verhindert, und die Belehrung bejchleunigt werden. Nach 
dein Abt von Loccum war es der Hamburgiſche Domherr Albredt 
(1198), nachmals Biſchof von Livland (gleichwie auch Meinhard von 
Segeberg und der Abt von Locum Biſchöfe von Livland wurden), 
der oft nah Deutfchland und Rom rveifte und Kreuzzüge gegen die 
Bewohner nordifcher, noch nicht hriftlicher Gegenden predigte. Bon 
nun an bieten ſich zuweilen Schaufpiele dar, die man wahrhaft nicht 
anjchauen kann. Denn Dänen und ‘Deutjche ftürmten gegen biefe 
armen Leute an, und gar oft erbliden wir Liven, Letten und Eftben, 
nachdem fie mit Gewalt zur Taufe genöthigt worden, wieder in bie 
Düna oder einen andern Fluß ſich begeben, um dort die Taufe bon 
fi) wieder abzuwafchen. Dann hatten der Deutjche, der Däne, ber 


galt e8, gegen die Angriffe der Ruffen und Litthauen dieſe dentichen Colonien zu 
vertheidigen, welche gerade in unfern Tagen ruffificirt werden. Albert wurde im 
% 1213 erempt. — Im %. 1224 wurde Dorpat Bisthum; erfter Biſchof Her- 
mann, Bruder des Albert von Riga. Vorher war das Bisthum Leal (Rebal) 
im Weften Efthlands, im J. 1218 wurde das Bisthum Semgallen gegrünbet. 
Der große Biſchof Albert + 17. Yan. 1229, Siebzehn Jahre fpäter wurde Riga 
Erzbisthum. — Jacobſon: Die Metropolitanverbindung Riga's mit den Biße 
thlimern Preußens. Yeip. 1836. 
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Schwede die Meinung, daß, je nachdem ein Bewohner diefer Gegen- 
den von einem Deutjchen, Dänen oder Schweden befehrt worden war, 
er auch der deutſchen, dänifchen oder ſchwediſchen Herrichaft unter- 
worfen fei. Sonft machten fie fih auch alle Bewohner diefer Gegen- 
den zu Sklaven und ließen ihnen felbft die bürgerliche Freiheit nicht. 
Das war denn nun gewiß höchſt traurig. Doch auch hier finden 
wir von der Kirche aus wenigſtens einige Hilfe, da fie fich dieſes leiden— 
fchaftlichen, blinden Weſens der Kriegführenden nicht vollitändig be- 
mächtigen Konnte. So 3. B. ift der päpftliche Legat Wilhelm, Biſchof 
von Modena, eine überaus herrliche Erfcheinung in diefen Gegenden. 
Leider wurden nur allzu wenige feiner Anordnungen erfüllt. Auch 
Raifer Friedrich II. erließ eine Conftitution, gemäß welcher jeder 
Live, Efthe, Aure oder Preuße (denn auch die Preußen find in diefer 
Sonftitution jchon genannt), als ein freier Bürger des deutjchen Rei⸗ 
ches geachtet werden müfje, wenn er frei zum Chriſtenthum übertrete, 
und nicht mit Waffen gegen daſſelbe ſtreite. Wäre dieſe Faiferliche 
Berorbnung durchgefegt worden, fo hätte fie ohne Zweifel den herr- 
lichſten Erfolg gehabt und die rveichlichjten Früchte getragen. Allein es 
lag im Intereſſe Derer, die damals dort berrjchten, daß die Bewohner 
diefer Gegenden nicht freiwillig zum Chriſtenthum übertraten, ſondern fich 
mit den Waffen in der Hand demfelben widerjegten; denn nım konnten 
fie zu Leibeigenen gemacht werden und gehörten dem Sieger ganz 
und gar an. Doch haben immerhin die Anordnungen Friedrich's TI. 
Manches genützt. — So verhält es fid mit der Velehrungs- 
geichichte zum Chriftenthume in jenen Gegenden des Nordens. Zu 
bemerfen .ift noch, daß im Jahre 1202, mwenigftens von da an als 
der eigentlichen Grundlage, durch den ſchon genannten Albrecht, Biſchof 
von Livland, der Schwertorden gegründet wurde,') — die Fratres 
militiae Christi, wie fie auch genannt wurden, — um das Chriften- 
thum in diefen Gegenden zu behaupten. Sonft wurden freilich den 


) Schurzfleisch: Historia Ensiferorum. — Pott: De gladiferis 8. 
fratribus militiae Christi. Erl. 1806. — Ab. Hehelmann: Bernhard IL, zur 
Appe, Biſchof von Semgallen, 1866. — Scriptores rerum Livonicarum (Yid. 
Eſthh⸗ und Kurlaud (Kiga 1847—1849); dar. aud die Chronik Heinrich des 
Leiten, bearb. von Hanfen. — J. Kallmiayer: Tie Begründung deutjcher Herr- 
ſchaft und chriſtl. Glaubens in Kurland. Riga, 180. 

22 * 


340 Rap. 1. 8. 3. Preußen. 


. Bemohnern diefer Länder viele Vortheile zu Theil: Niga 3. B. wurbe 
gegründet, das bald zu einer blühenden Stadt heranwuchs; der 
Handel, der Aderbau lebten auf zc. zc. Aber deßungeachtet können wir 
die Art und Weiſe des dortigen Bekehrens doch nicht lobenswerth finden. 


4) Die Belehrung der Preußen, ') 


die Schon einigemale genannt wurden, haben wir noch furz im Fol—⸗ 
genden barzuftellen. Gegen Ende des zehnten Jahrhunderts war ber 
Heilige Adalbert von Prag unter den Preußen als chriftlicher Miſſio⸗ 
när aufgetreten, aber Martyrer geworden (997). Hierauf wagten es 
manche Andere, unter den Preußen das Evangelium zu verkünden; 
aber auch fie wurden erfchlagen, 3. B. der deutſche Mönch Bruno 
(1008). Glüdlicher waren einige polnifche Eifterzienfer-Möndhe: der 
Abt Gottfried von Lukina (1207); der Mönch Philipp und einige 
Andere; fie befehrten fogar einige preußifhe Fürften: Phalet und 
Sodrech. Jedoch wiſſen wir, daß der Mönd Philipp erfchlagen 
wurde. Welches Scidjal Gottfried gefunden, ift uns unbelaunt; 
wahrfcheinfich wurde er ein Opfer feines chriftlicden Eifers. 

Die Preußen waren als ganz befonders wilde und graufame, 
dem thierifchen Zuftande faft noch ganz nahe Menſchen berüdhtigt. 
Man mußte es daher für einen Beweis des größten Heldenmuthes 


1) Scriptores rerum prussicarum, oder die Gefchichtsquellen der preußifchen 
Borzeit big zum Untergange der Ordensherrſchaft (1525). Hrsg. v. Th. Hirſch, 
M. Töppen und E. Strehlke. Lpz. 1861—1866, 3. Br. (auf 5 Bde. berechnet, 
jehr viel Neues enthaltend). — Arnold, 8. ©. von Preußen. Königsb. 1769. — 
Codex diplomaticus prussicus, ed. Voigt. Königsb. 1840-1838, 3 Bde. — 
Joh. Voigt: Geichichte Preußens von den älteften Beiten bis zum Untergange 
der Herrihaft des deutſchen Ordens, 9 Bde. Königsberg 1827 — 1839. — 
Boigt: Gefhichte Marienburgs, 1824. — (Voigt: Handbuch der Geſch. Preußens, 
3 Bde. 2. Aufl. 1850). — Gebfer: Gefhichte der Domkirche zu Königsberg umb 
die des Bisthums Samland. Königsb. 1835.— J. M. Watterich: Die Grün⸗ 
dung des deutfchen Ordensflaates in Preußen. Lpz. 1857. — Das Leben Adal- 
berts von Prag, Apoftel$ der Preußen. Bon 8. A. Tornwaldt, in: Zeitihrift 
für hiſtoriſche Theologie, 1853, S. 167—2083, 

Monumenta Historiae Warmiensis, Bd. III, Scriptores rerum Wearmi- 
ensium, von 8. P. Wölky u. Joh. M. Saage, Bd. I, Braunsb. 1866 (zu- 
nächſt fir das Bisthum Ermeland, doch auch mit NRüdfiht auf die übrigen 
preußifhen Bisthümer Kulm, Pomejamien und Samland). 
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halten, wenn fich auf's Neue ein Miffionär entjchloß, zu den Preußen 
zu gehen. Gleichwohl finden wir jekt aus Pommern wieder einen 
Mönch, Namens Ehriftian (von Dliva), unter den Preußen auf— 
treten; er wirkte fegensreih im Beginne des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts (1209— 1210). Aber wie immer es bei den nordifchen 
Belehrungen der Fall war, daß Ländergier ſich einmifchte, fo finden 
wir e8 anch bier. Die Polen waren lüftern nah dem Lande der 
Preußen; wiederholt Hatten fie Verſuche in viefer Beziehung ge— 
macht, und namentlich des Chriftentbums als eines Mittel fich be- 
dient, um bie Preußen fich auch politifch zu unterwerfen. Aber bei 
erneuerten Verſuchen diefer Art erhoben fich die Preußen in Maffe, 
and erfchlugen alle Ehriften in ihrer Mitte, zerftörten alle chriftlichen 
Tempel und Alles, was nur immer an dag Chriſtenthum erinnerte. 
Die polnifhen Provinzen Kulm und Mafovien wurden fogar von 
den Preußen überfallen und furchtbar verheert. ‘Der Herzog von 
Mafovien fah fih außer Stande, der Wuth der Preußen irgend zu 
begegnen. Daher berief er den deutſchen Orden, im Jahre 1226. 
Der deutfche Nitterorden und der Schwertorden vereinigten fich bald 
hierauf (1237), und nun wurde gegen die Preußen gefämpft, um unter 
ihnen dem Chriftenthum einen feften Halt zu eriverben. Das Verhalten 
des deutichen Ritterordens gegen die Preußen, bejonders in der erjten 
Zeit, ift nicht jehr zu rühmen. Er erwies ſich hart und habſüchtig. 
Es war ein langwieriger, hartnädiger und blutiger Kampf, bis bie 
Breufen völlig von dem deutſchen Orden unterworfen wurden. Dieſer 
Kampf dauerte breiundfünfzig Jahre. Erft von nun an hatte das 
Chriſtenthum feften Boden unter ihnen, weil erft von jet an die 
Breußen auch bürgerlich dem deutfchen Orden unterworfen wurden. 

In Litthauen!) hatte das Chriſtenthum fehon vielfach Eingang 
gefunden; aber das vegierende Haus war demfelben fremd geblieben. 


) Kojalowicez: Histor. Lithnaniae, P. I. Dantisei, 1650. — P.II. Antw. 
3669. — Alb. Wijuck, Kojalowiez: Miscellanea rerum ad statum eccle- 
siae in magn. Lithuaniae ducatu pertinentium. Vilnae 1650, 4°. — Bentura: 
Die latholiſche Frau, 11, 2, S. 75—83. — Dlugloss: Historia Polon. Lips. 
1711, 1. 10 et 11. — Annales eccles. ed. Raynald, t. 17—18. — Boigt: 
Geh. Preußens, Bo. V, S. 353—374; 434—647. — oh. Lindenblatt: Jahr⸗ 
bücher, berausg. d. Boigt. Künigsb. 1823. 
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Um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts wurde aber der Herzoz 
Jagello (Jagill), welder Hedwig, Tochter des Königs Ludwig 
von Ungarn, heirathete, durch diefe Ehe bemogen, zum Chriftenthumma 
überzutreten (1386), und ſetzte auch bei feinem Wolfe die Annahme 
dejfelben durch. Er wurde König der Polen unter dem Namen % 
dislaw II. In dem Ehevertrag mit Hedwig war ausdrüclich feR- 
geftellt, daß er felbft das Chriftenthum annehmen, und es in feinem 
Lande allenthalben einführen müſſe. Wie follte dieß gefchehen, da der 
fitthauifchen Sprache, die mit der finnifch-lettifhen ftanım- und wurge: 
verwandt ift, Faun Jemand, der recht in das Chriſtenthum einge 
weiht gewefen, mächtig war ? Jagello felbft aber zog in dem Lande 
umber, Lehrte das Vaterunfer, das appftolifche Glaubensbelenntrij 
und erflärte Alles, jo gut er Fonnte, freilich erft, nachdem Folgendes 
vorgefallen war. Er forderte zuerft feine Unterthanen auf, ſich tau- 
fen zu laſſen. Es zeigten aber nur Wenige Neigung dazu. Ni 
verfprach er Jedem, der ſich taufen laffe, einen weißen wollenen Rod, 
und durch dieſes Verfprechen gelodt, Tießen fich ſämmtliche Heide 
taufen. Man taufte fte fogleih in Maffen, man befprengte fie mit 
Waffer, und je ein folcher Haufe befam einen Namen. Dan fragte 
nachher Papft Urban VI., ob die Taufe giltig fei, und er entſchie 
für die Giltigfeit derfelben, was allerdings auch richtig war. Se 
wurden die Litthauer zum Chriftenthum befehrt, und mit ihnen I 
legte DVerzweigung des finnifch-lettiihen Stammes. 

Es wird fich Jedem daffelbe Gefühl aufbringen, das fich meine 
bemächtigt hat, und das ich in den einleitenden Worten zu biejer Be 
fehrungsgefchichte ganz kurz ausgefprochen habe. Es ift ein tramvige 
Anblid bei diefer Belehrung. So war es nicht im DBeginne dei 
Chriftenthums ; wenn daffelbe in den erften Sahrhunderten fich nick 
ander3 verbreitet hätte, jo fände faum ein Unterfchied zwiſchen ide 
und dem Islam ftatt in Bezug auf feine Verbreitung. Aber in ber 
erjten Jahrhunderten hatte e8 nicht durch äußere Macht und Gewalt 
thätigfeit, fondern durch die innere Macht des Geiftes die Heiden fld 
unterworfen. Es hat fich zuerft unter den gebifvetften Völkern, den 
Griechen und Römern, verbreitet. Daß es die fiegende Kraft in 
feinem innern Wefen, im Geifte feiner Lehre felbft trägt, das iſt eben 
der Ruhm des Chriftentbums, und deßhalb kann von ihm behauptet 


Muten. 


ill. 


Kap. 1. 8. 4. Bekehrungen in Afrika, Amerika. 343 


werden, daß es ohne Gewalt der Waffen, nur durch feine innere, 
ſegensreiche Kraft und Herrlichkeit allenthalben Eingang gefunden. 
Die Belehrungen im Norden unter Völkern, die auf fo tiefer Stufe 
der Bildung ftanden, mußten aus Gründen, die wir fchon früher 
entwidelt haben, von fo betrübenden Erfcheinungen begleitet fein. 
Aber wünſchen muß der Chrift, daß man Geduld gehabt hätte mit 
diefen fo niedrig ftehenden Völkern, daß man fich ihrer ſchwachen 
Faffungsfraft anbequemt, daß man ganz nach dem Geifte des Chriften- 
thums unter ihnen gewirkt hätte. ') Und müßte man in diefer ächt 
chriſtlichen Weife auch jetzt noch an ihrer Befehrung arbeiten, e8 wäre 
ungemein beffer als jo, wie die Belehrung des Nordens wirklich ge: 
ſchehen. 


$. 4. Bon den Bekehrungen in Afrika und Amerila.i) 


Die großen Entdeckungen, melde die Portugiefen und Spanier 
vom Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts an machten, find nicht 


ı) Und die Folge wäre geweien, daß e8 beute feinen Chriften unter ihnen gäbe. 

?) Teätro ecelesiästico de la primitiva iglesia de las Indias occi- 
dentales, por Gil Gonzalez Davila. Madr. 1649— 1655, 2 fol. — Fasti novi 
orbis et ordinationum apostolicarım ad Indias pertinentium breviarium, op. 
Cyr. Morelli. Venet. 1776. — lieber Aethiopien, Bd. I, S. 523. Dazu: 
3. Külb: Die Miffionsreifen nach Afrita vom 16.—18. Jahrhundert. 4 Bde. 
(pp. 76), Regsb. 1861— 1863. — Ueber die Diiffionen in Congo — f. Hiftor.- 
yol. Blätter, Bd. 60, S. 574 fig. (Ueber die gegenwärtige Yage von Portugal). 
Auf Songo wurde erfi 1610 eine apoftolifche Präfektur errichtet. — 

Hiftorifche Befchreibung der in dem untern occidentalifhen Mobrenland 
Begenden drei Königreiche: Congo, Mataniba und Angola, und Der apoftolijchen 
Miſſionen der Capuziner daf. v. Joh. Ant. Cavazzi, aus dein Welchen überſetzt. 
Münden 1694. 4°. — pp. 1030. — Geographia Ilierarchica, auct. H. Scherer. 
Monae. 1703, p. 37—51. — Lettres &difiantes et curienses, conc. les mis- 
sions. Par. 1838, t. I, p. 594—637 (Mission d’Ethiopie). — 

Mision historical de Marruccos, por Fr. de San Juan. Sevilla 1708. 
Fol. — E. Wilson: Roman Catholie Missions in Congo in: Bibliotheca 
sacra etc. vol. IX. art. V. Yan. 1852, Lond. — Frd. Kunftmann: Die 
Mifftonen in Afrika im 13. und 14. Yahrhundert, (Aegypten, Nubien, Abyifinien, 
Tripolis, Tunis, Algier, Marocco), in Hiltor-pol. Blättern, Bd. 39, 489-507 ; 
42, 155—206; 45, SI—111. 177—200. (Der Plan Kunftmanns, die Kirchenge- 
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bloß von der größten Wichtigkeit geworden in Bezug auf Handel und 
Berfehr, auf die Wiffenfchaften, namentlich die Geographie Und Ge⸗ 
ſchichte, ſondern auch für die Geſchichte der chriftlichen Kirche. Wohin 
die Spanier und Portugiefen im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts 
vordrangen, dahin wurde auch dag Chriftenthum verpflanzt. Es wurde 
gepredigt auf den azorifchen und kanariſchen Inſeln, auf den Inſeln 
des gfüinen Vorgebirges, im Königreiche Congo auf der Weſtküſte von 
Afrika. Hier trat ein König mit feiner ganzen Familie zum Chriſten⸗ 
thum über. Das Chriftenthfum machte längere Zeit hindurch gefeg- 
nete Fortſchritte, bis in der fpätern Periode der Eifer der Bortu- 
giefen vielfach, zuweilen vecht fchmählich, erfaltete. Auch in dem ber 
nachbarten Neiche von Angola wurde das Chriftenthbum von manche 
Einwohnern angenommen. | 

Ich babe neulich fchon bemerkt, daß von den Belehrungen der 
Portugiefen, die fie in Afien machten, in der folgenden Periode wird 
gefprochen werden. Es erfcheint dort in befferem Zufammenbang. 
Dagegen müffen wir bier ſchon einige Rückſicht auf die Bekehrungen 
in Amerika nehmen, obgleich deren weiterer Fortgang in die nächſte 
Periode fällt. Nachdem Columbus Weſtindien und Amerika ent- 
dedt '), und Papft Alerander VI. Nachricht davon erhalten Hatte, 


ſchichte Afrifa’s im Mittelalter herauszugeben, wurde leider durdy feinen Tod ver 
eitelt). — Levy Maria Jordäo: Memoria historica sobre os bispados de 
Ceuta e Tanger. Lisboa 1858. 4°. pp. 110. — 

Ant. Cordeyro: llistoria Insulanna das ilhas a Portugal sugeytas no 
oceano occidental. Lisboa 1717, fol. — Faria eSousa, Africa Portugueza, 
Lisboa 1681, fol. — Constituciones sinodales del obispado de Canarias, su 
primera fundacion, traslacion, vida de sus obispos. Madr. 1631. 4°. — Noti- 
cias de la historia general de las islas de Canaria, por Jos. Viera y Cla- 
vijo. Madr. 1772—1783, 4 t. in 4°. — Biblioteca Islena, s. Cruz de Tene- 
rife. 1847— 1849, 9 t. 8°. 

') Nova navigatio novi orbis Indie occidentalis Buellii (Bernard Boil) Cata- 
lani, ac sociorum monachorum O. 8. B., ann. 1493. 4°. (1621.) — Hefele: 
Der Cardinal Ximenes, 2. Aufl. Tüb. 1851 (28%. Hanptft. Sorge des Ximenes 
für Amerifa, S. 477—499. — Herrera: Historia (Deseripcion) de las In- 
dias occidentales. Madr. 1730, 8 tom. in 4 fol. — ®. Xrving: Leben und 
Reifen des Columbus. — A history of the life and voyage of Christ. Co- 
lumbus. by Washington Irving. Lond. 1828, 4 vol. 
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seine freundliche und geneigte Aufnahme finden Tonnte. Anderſeits darf 
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 Hefete, 1. c. ©. 485. — I. Margrafi Kirche und Staverei feit der 
Aueutas Tub 1865, S. 2974. — Cochin: L’abolition de 
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diefen traurigen Berhältniffen war Bartholomäns de Las Cafas'), 
gleichfall8 ein fpanijcher Dominikaner. Unnennbar find die Anftreng 
ungen, denen er fich voll Freude unterzog, um das chriftliche Gefek 
auc gegen die Amerikaner beobachten zu maden. Gefahren alkr 
Art und nicht felten der Tod drohten ihm in Verfolgung diefer feiner 
ſchönen, wahrhaft evangelifchen Abſicht. Auch fette er e8 am Ende 
im Vereine mit feinem Orden und mit allen Freunden, bie er fd 
zu gewinnen wußte, durch, daß den Amerikanern ein befferes Loch 
zu Theil wurde. Die Dominikaner hatten e8 Anfangs nicht verhie- 
bern fünnen, daß ein königliches Defret von Madrid ans die Sklaverei 


') Barthol. de Las Casas, + 1560 als Bild. von Ehiapa: Brevissima re 
lacion de la destruycion de las Indias 1552, 4°. (lat. 1614, deutſch 1665.) — 
Weife, üb. Las Caſas (Beitfchr. für die hifter. Theol. 1884). S. 166-219. — 
J. A. Llorente: Oeuvres de don Barthélemi de Las Casas. Par. 1822, 2t 
— Quintaüa: Espagnoles celebres, t. II. — Prescott: Congnest of 
Mexico. New-York, 1850, 2 t. — Arthur Helps: The spanish conques - 
and colonization in America, 3 vol. Lond. 1855—1861 (bef. über Las Cafe). 
Dscar Peſchel: Geſchichte des Zeitalters der Entdeckungen. Stuttg. 1858 (kl. 
2. Buch, 10. Kapitel). — M. F. Navarrete: Coleccion de viages y dest 
brimientos que hicieron por mar los Españoles desde fines del siglo XV, 
Madr. 1825—1837, 5 vol. 4°. — 

Daß Las Cafas übertrieben habe, wird heute vielfach) zugegeben. Pekkel 
nennt die Behauptung des wadern Biſchofs, die Infel Española (San Dominge) 
babe zur Zeit der Entdedung 3—4 Mill. Einw. gehabt, „eine wilde Uebertreibung,‘ 
während fie nur über 200,000, und unter 300,000 betragen bat. Heute weiß 
man, daß die Eingebornen im Contalte mit Anftedlern überall und vom ſelbß 
reigend abnehmen umd ausfterben, und daß nur die Latholifche Kirche die Ureln 
wohner Amerika's confervirt hat. — „Die katholiſchen Miffiguen Amerika's Fb 
ohne ihres Gleichen in heroifcher Aufopferung, in Kraft des Entwurfs, Reinheit 
des Beweggrunds oder Heiligkeit des Zwecks. Nirgends if fo viel Erhabenes zu 
finden, feibft für Angen, welche geblendet find vom Schimmer menſchlicher Größe. 
Nirgends zeigen fich fiegreichere Proben von der Macht der Religion, auch wenn 
es die zeitliche Wohlfahrt von Bölkerfchaften betrifft.“ J. Gilm. Shea: Die 
fathol. Diiffionen unter den Indianern iu N.-Am., 1864, S. 21. — Kardinal 
Eaj. Baluffi: Das vormals fpanifche Amerika, aus d. relig. GefichtSpunfte, von 
ſ. Entdedung bis 1843. Wien 1818. — Baluffi: [a chiesa Romana ricuno- 
sciuta alla sua carità verso il prossimo. Imola 1854. — T. W. M. Mar- 
ſchall: Die chriſtlichen Miffionen, Bd. 3. Mz. 1863, S. 1—170, Miſſ. von 
Südamerika. 
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der Amerilaner erlaubte. Freilich war der Beiſatz gemacht, daß fie 
menfchlich zu behandeln fein. Damit aber berubigten ſich die hrift- 
lihen Miffionäre nicht. Es wurde von ihnen durchgeſetzt, zuerft, 
daß jeder Amerifaner, der freiwillig zum Chriſtenthum übertrete, und 
fi ruhig verbalte, auch auf feinen Beſitzungen bleiben dürfe, und 
dann überhaupt, daß Fein Amerilaner mehr zum Sklaven dürfe ge- 
macht werden; fie follten alle freie Unterthanen des Königs von 
Spanien fein, wie die Spanier” felbft. Aber das vermochten die 
Dominilaner und Franzisfaner nicht zu verhindern, daß nun Sklaven 
aus Afrika nach Weftindien und auf das fefte Land von Amerifa 
nachmals geholt wurden, um die Sflavenarbeiten zu verrichten, welche 
man den Eingebornen anfänglich zugemuthet, und weßhalb man fie 
borzugsweife fammt und fonders zu Sklaven gemacht Hatte. Es 
ft befannt, wie bis auf unfere Tage herab dieſes häßliche Wefen, 
diefer Schandfled für die Chriftenbeit, aus Afrifa Sklaven nad 
Amerifa zu jchleppen, noch fortdauert; aber eben fo befannt ift es, 
wie ein foldes Verfahren in immer geringeren Maße fortdauert, 
und boffentlich bald ganz aufhören wird. 


Zweites Kapitel. 
Geſchichte des Berhäftniffes zwifchen Staat und Kirche, des Bapſtthums 
und der Hierarchie. 


Die Verſuche seiner religidg-fittlihen Erneuerung des Tirdhlichen 
Lebens von der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts an wurden _ 
auch jetzt noch fortgefegt, jo daß unfere ganze Periode, wenigftens 
der fchönere und beffere Theil derfelben, nur als eine Fortſetzung 
beffen betrachtet werden darf, was gegen Ende des genannten Jahr⸗ 
hunderts ſchon erftrebt zu werden anfing. Da die Päpfte an bie 
Spite der großen und Fräftigen Bewegung fich ftellten, namentlich 
von Yeo IX. an, und da fie zugleich in einen Kampf mit dem 
Kaiſerthume verwidelt wurden, und aus dieſem SKampfe fiegreich 
bervorgingen, fo erfcheint jett das Papſtthum nit nur überhaupt 
in einer neuen großen Entwidlung begriffen, fondern es erreichte jetzt 
feinen Höhepunkt irdifcher Größe, und trat auch in kirchlicher Bezieh⸗ 
ung in eine vielfach ganz neue Stellung ein. Das Papſtthum er- 
fcheint nun als die größte, als die umfaßendfte europäifhe Macht. 
Da der Raifer, al3 der erfte und mächtigfte Fürft, im Kampfe 
unterlag, jo wurde nun der Papſt überhaupt al3 derjenige betrachtet, 
der auch über jede andere irdiiche Größe erhaben fei, und über die⸗ 
felbe hervorragend aud äußerlich zu gebieten habe. Wir finden den 
Bapft diefe ganze Periode hindurch in einem Wirkungskreis, der mit 
dem früheren faum verglichen werden kann. Wie der Papſt an ber 
Spike von Europa ftand, als daffelbe mit vereinigter Kraft gegen 
das Morgenland zog, um das Chriftentfum den Muhamedanern 
gegenüber wieder zu verbreiten oder nen zu begründen; wie er bier 
al8 Leiter, Ordner und Gebieter diejer großen Züge erfcheint: fo 


Rap. 2. Papſtthum. 349 


ſehen wir ihn nun überhaupt an der Spite aller europäiichen An- | 
gelegenheiten. Wir fehen ihn die Verhältniffe verfchiedener Staaten 
unter einander ordnen, und als Friedensvermittler zwiſchen ihnen 
auftreten; wir jehen ihn, wie er in den einzelnen Staaten entftehende 
Streitigkeiten zwifchen Fürſten und Völkern, zwifchen Sönigen und 
ihren Vafallen, zwifchen SKönigen und Ständen ausgleicht, wie er 
Fzamilienzwiftigfeiten in großen und mächtigen Häufern beilegt, wie 
er die Anfprüche verfchiedener Kronprätendenten würdigt und entfcheidet. 
Die römifhe Kırie — diefer Name kam nun auf und wurde all- 
gemein — ward zugleich ein europäifcher Gerichtshof; Nechtsftreitig- 
feiten aller Art, nicht bloß kirchlicher, fondern auch civiliftifcher, 
wurden vor ihn gebracht, und von feiner Entſcheidung wurde Necht 
und Gerechtigkeit erwartet, die man fonft nirgends zu finden glaubte. 
Dis in die niedrigften Kreije des Lebens binab, von den hödjften 
angefangen, wirkten die Päpfte mächtig ein, und orbneten Alles. 
Die Streitigfeiten zwiſchen Königen und Biſchöfen, zwifhen Biſchöfen 
unter einander, zwifchen Bifchöfen und Aebten, zwifchen Aebten und 
ihren Mönchen, zwifchen Geiftlihen und Laien wurden aus allen 
Gebieten vor fie gebracht und von ihnen gefchlichtet. Selbft bis in 
die geringften Angelegenheiten und Heinften gelehrten Schulen herab 
war ibre Hand nötbig, daß Alles in Ordnung bliebe und fo fich 
bewegte, wie e8 zum Seile und Frommen des Ganzen diente. Und 
als Univerfitäten entftanden, da war's wieder der Papft, unter deſſen 
ganz bejonderen Schuß diefelben geftellt wurden, der ihnen vielfach 
Geſetze gab, fie organifirte, fie theils ſelbſt hervorrief, theils Er« 
mädtigung zu ihrer Errichtung ertheilte, u. dgl. Es ift, mit einem 
Worte, eine unüberfehbare Thätigfeit, welche nun von den Päpſten 
ausgeübt wurde, und diefe Thätigkeit, die ſchon von dem erften Papſte 
Dieſer Periode begann, dauerte die ganze Periode hindurch fort. Die 
einzelnen Alte diefer großen Zhätigfeit find fo zahlveih, daß fie gar 
nicht einzeln angegeben werden können, und daß der Verſuch, fie 
auseinander zu jeten, viele Bücher in Anfpruch nehmen würde. Und 
Doch wäre es eigentlich der Anblick diefer Thätigfeit, der am meiften 
Belehrendes und Achtung⸗- und Ehrfurcdhtermedendes darböte.') Wir 
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müffen uns aber begnügen, einen Weberblid, einen ganz univerfalen 
Ueberblick über die Gefchichte des Papftthbums, des Verhältniſſes der. 
Kirche zum Staate und der Hierarchie überhaupt zu geben. Wenn 
ih alfo fehr oft in dergleichen Einzelnheiten nicht eingeben kann, fo 
mag es genügen, bier im Allgemeinen darauf Bingewiefen zu haben. 


8.1. Bahl Gregor’s VI. Das GCölibetsgeieh. ') 


Alerander II. ftarb im Jahre 1073. Tiefe, ganz ungerwohnte 
Stille herrfchte nach feinem Tode in ganz Rom, und es bot die 


Einblid das Werl: Regesta Pontificum Romanorum a condita ecclesia ad 
annum p. Chr. natum 1198. Ed. Phil. Jaffe. Berl. 1850, 4°. p. 951. — jowie 
die erwähnten Werle (8b. I, p. 41—42). 

) Gregorüi VII. registrum (i. e. collectio ebistolarum), 1. 9. — 1. 10. 
vacat. — 1. 11 hat nur 2 Briefe. Nebſtdem: Epistolae extra registrum va- 
gantes; ap. Mansi: Coll. con. max., t. XX., p. 60-391 (Mbörud ap. 
Migne, Patr. lat. t. 148). — Harduin, t. VI, P. I, p. 1195—1515. — (Udal- 
rici Babenbergensis, c. 1125, Codex epistolarum Gregor.). — W. Giese- 
brecht: De Gregorii VII. Registro emendando. Brunsv. 1858. Derfelbe 
vorher tiber daſſ. Thema in: Yaffe: Regesta pontificum romanorum, 1850, 
p. 403—405 (fateinifhe Abhdl.). — Bibliotheca rerum germanicarum, ed. 
Phil. Jaffe, t. II, Monumenta Gregoriana. Berol. 1865: Gregorii VII. re- 
gistrum, I. 1—8 p. 1—519 (mit Hilfe Gieſebrechts). Dazu: Gregorii VII. epi- 
stolae collectae, p. 520—576, 51 epist., ex his fragm. epistolar. 7; (ep. 3 
et 4 aus der Münchner Staatsbiblioth., ep. 19 e codic. Parisino durch De- 
file neu). 

J. M. Watterich: Vitae Gregorii ab aequalibus coonscriptae, 1. c. 
t. 1, p. 2933—516. — Vita, auctore Petro Pisano, p. 293-307. — Vita 
ex Bonizone, p. 308—349. — Aequalium annales Gregoriani (Nnszäg 
aus Lambert von Hersfeld, Hugo von YFlavigny, Berthold von Gonflanz, 
Bernold, Cigebert, Marianus Scotus, Romuald von Salerno, Petrus von Monte 
Caſſino, Wilhelm von Apulien, Wilhelm von Ferrara, Benzo von Alba, Brune 
der Sachſe, Eccehard, Landulf, Berno, Gaufred Malaterra, Annaliſta Saro. — 
Gregorii Vita a Paulo Bernried. conser. (c. 1131), p. 474—546. — Bo- 
nizo, episcop. Sutriensis (f 1091), Liber ad amicum, s. de persecutione 
ecclesiae I. 9 (ann. 312-1085); ed. Jaff6 I. c. Bonithonis ep. Sutrini liber 
ad amicum, prolegomena, p. 577—602. Xert, p. 603—689; (als Separatab- 
deud: Bonithonis liber ad amicum, ed. P. Jafie, pp. 113. Berol. 1865 (für 
Gregor VII). — C. A. Vogel: De Bonitii vita et scriptis. Jena 1850. — 
J. Hennes: De fide Bonit. libro tribuenda. Bon. 1865. — A. Krueger: 
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ganze Stadt den Anblick wie eines einzelnen Menfchen dar, der tiefes 
Einnen und wichtige Gedanken in feinem Innern nährt. Die be- 





Boniz. liber. Bon. 1865. — Benno, presb. Cardinalis (de8 Gegenpapftes‘, 
+ 1098, Vita et gesta Hildebrandi seu Gregorii VII. — „Der Berfaffer zeigt 
ſich als wüthenden Gegner dieſes Kircheufürſten,“ Potthaſt. (ap. Goldast, apol. 
pro Henrico IV. Hanov. 1611). — Benzo, episc. Albiensis, c. 1061, Panegy- 
ricus rythmicus in Henricum IV., sive de rebus ad eum pertinentibus l. 7. 
„In Profa und leoniniſchen Verſen, voll der unverjchämteften Schmeichelei. 
Schloffer nennt diefes Werk eine Schandſchrift. Mit Recht.” (Potthaft); ed. 
Carol. Pertz, ap. Pertz mon. G. script. X1 591 - 68t. — Gieſebrecht: Kaifer- 
gefchichte II, 565 „Benzo, wohl der hitigfte und leidenfchaftlichfte (Feind der Pa- 
taria. Mit poetifhen Briefen, Pamphleten und Schmähfchriften der verjchiebenften 
Art fuchte Benzo den Muth feiner Partei zu beleben, den Zorn feiner Gegner zu 
reizen. Erſt im ſpäten Alter (c. 1091) jammelte er diefe Streitfchriften, arbeitete 
fe nm, bereicherte fie mit neuen Aufſätzen und beftimmte dann das Werk für 
Heinrich IV., von dem er dafür große Belohnungen erwartete. Ungemeffene Eitel- 
frit, leere Großſprecherei, blinde Parteiwuth, Phantaflerei und Faſelei des Alters 
macyen feine Glaubwürdigleit auf gleiche Weife verdächtig.” Xerfelbe in: Annales 
Altahenses, p. 123; 213—227. Dagegen 6. Will: Benzo's Panegyrifus auf 
Seinrich IV. in befonderer Rüdficht auf den Kirchenfireit zw. Aler. II. und Hono⸗ 
ms 11. und d. Concil v. Mantua fritiih behandelt. Marb. 1856. — Wattenbach, 
Le. ©. 395: Des Biſchofs Benzo von Alba Lobfehrift auf Heinrich IV. ift voll der 
unverſchämteſten Echmeichelei gegen den Kaifer, und der gemeinften Schimpfreben 
gegen die Gregorianer, und fie wimmelt dermaßen von Lügen und Fabeln, daß 
man nur mit der äußerſten Borficht einigen Ruten für die Geſchichte daraus 
fehen fan. Derfelben Art ift des Karbinals Benno fogenanntes Leben Gre- 
gers VII., eine leidenſchaftliche Schmähſchrift wicht nur gegen Gregor, fondern 
auch gegen bie frühern Päpfte und Urban IL, den er und feine Genoſſen immer 
sur Turbanus nennen.” 

J. Ch. Dithmar: Vita Gregorii VII., Rom. pont., Francof. ad Via- 
drum, 1710. — J. Ch. Gatterer: Memoria saeculi Hildobrandini renovata. 
Goett. 1782. — Ehrenrettung Papſt Gregor’s VII. Preßburg. 1786. Augsb. 
119%. — J. Fr. Saab: Apologie Gregor’ VII. Tübg. 1792, — Alf. Muz- 
sarelli: Gregorio VII. Foligno 1789 (Avignon 1826, franzöf.). — Joh. Voigt: 
Dissertatio de Gregorio VII. Hall. 1812. — Joh. Boigt: Hildebrand als 
Bapk Gregor VII. Weim. 1815. Wien 1819. 2. Auflage. Weim. 1846. — 
Rog. Griesley: Life and pontificate of Gregory VII. I,ond. 1829; (1832). 
—-L.F. Verenet: Hierarch. roman. anet. Gregor. VII. Ultraj. 1832. — 
Vidaillan: Vie de Gregoire VII. Par. 1837, 2 vol. — Viet. de la Made- 
laine: Le pontificat de Gregoire VII. Bruxel. 1837, 2t. — Bowden: 
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fremdende Stille war dadurch noch erhöht worden, daß der Garkinal 
Hildebrand als Archidiacon ein breitägiged Faſten zur glücklichen 
Wahl anordnete. Nun zogen die Cardinäle, die in Rom anweſenden 
Biihöfe wit dem übrigen Clerus nach der Petersliche, um dem 
verftorbenen Papfte die Iette Ehre zu erweifen. Kaum waren bie 
Cardinäle mit ihrem Gefolge in der Kirche angelangt, als das ganze 
Volk einftimmig ansrief: „Den Ardidiacon Hildebrand wählt ber 
heilige Petrus zu feinem Nachfolger!" Die Cardinäle, welche nad 
der Gonftitution des Papftes Nifolaus II. bei der Wahl hätten 
vorangeben follen, hatten nur der Stimme des Volles nachzufolgen, 
die als Gottes Stimme betradhtet wurde. Sie milligten gerne ein, 
zumal fie von felbft Hildebrand zur päpftlichen Würde erhoben hätten. 
Aber ungerne nur und mit ſehr widerfirebendem Herzen willigte 


Life of Öregory VII. Lond. 1840—1843, 2 t — Söltl: Gregor VIL Leip. 
1847. — Fr. Frantin: Gregoire VD. et Henry IV. Dijon 1849. — Helfen- 
ftein: Gregors VII. Beſtrebungen; nad) den Streitfchriften feiner Zeit. Frauff. 
1856. — Fr. Gfrörer: Papft Gregor VII. und fein Zeitalter, 7. Be. 
Schafih. 1859—1861. Fortfegung der Kirchengeſchichte Gfrörers, kirchliche, poli- 
tifche und fociale Gefchichte der ganzen Zeit, theilweife der vorhergehenden Yahrkun- 
derte und der Folgezeit. Bd. I, pp. 670, handelt über Deutichland, befonders von 
1056—1062. 8b. II, p. 671, über Deutichland von 1062—1073, über Rußland, 
Schweden, Dänemark, Norwegen, Irland, Grönland, Amerika, die Normannenzüge. 
— 2b. III, 670 pp. handelt über Dänemark, England, Normandie mit Vorliebe 
für Wilhelm den Eroberer. Bd. IV, pp. 583, handelt von Frankreich, von ben 
chriſtlichen und faracenifhen Neichen in Spanien und Rauritanien. Br. V. 
pp. 939. Schaffh. 1860, enthält die Geſchichte des Kirchenſtaates (ſucht die foge 
nannte Pornolratie als „ein Gewebe dummer und nichtsnutziger Lügen“ „zu er- 
weijen), handelt von den Häufern Montferrat und Canoffa, von Stalien bis zum 
Ende des 11. Jahrhunderts, handelt über Otto I., IL und III., Syivefter II, 
Ungarn, Polen zc. bis zum %. 1002. Bd. VI. Schaffh. 1860, 827 S., hanbelt 
von Ftalien, dem Kirchenftaat, Papſtthum und Kaiferthum, vom %. 1002—1087. 
Bd. VII. Schaffh. 1861, 966 S., handelt von den Pontifitate Gregor’s VII. 
von Heinrich IV., den Zuftänden des beutichen Reichs u. |. w., bis zum J. 1085, 
— Hefele: Eonciliengefdhichte, Bd. V. Freib. 1863, S. 1—166. — W. Gieſe⸗ 
brecht: Geſchichte der deutichen Kaiferzeit; 3. Bd., Abthig. I. Brſchw. 1862, Er- 
bebung des Papſtthums, S. 1—403. Abthlg. II. Br. 1865, S. 404743. Heim 
richs IV. Kämpfe um die Erhaltung des Kaifertbums, 1077—1106. — Der- 
jelbe: Die Geſetzgebung der römischen Kirche zur Zeit Gregor's VII. in „Mündyner 
Hifor. Jahrbuch für 1866“, S. 91—193. 
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Hilbebrand in die auf ihn gefallene Wahl. Was er felbft in diefer 
Beziehung verfihert und was nicht wenige feiner Beitgenoffen uns 
hierüber fagen, verdient allen Glauben. Er war feit zwanzig Jahren 
am römijchen Hofe thätig, und das Haupttriebrad all’ des Großen 
md für die Kirche fo Bedeutungsvollen, was während diefer zwei 
Decennien von da ausgegangen war. Seinem großen Geifte war 
die Zeit mit all’ ihren Bedürfniffen, Fehlern und Tugenden Har und 
deutlich geworden. Er ſah vorans, mit welchen Schwierigfeiten er 
zu kämpfen haben würde; es war ihm nicht unbefannt, welche Stell: 
ung jetzt die Zeit mit ihren großen Bedürfniffen dem Papfte anweife, 
und welchen Beruf fie ihm anferlege. Seinem Blicke entging es 
nicht, daß er, der Waffenlofe, zu kämpfen haben werde mit den 
größten Mächten der Erde. Wenn er nun fihüchtern und furchtſam 
und nur widerftrebend die Macht annahm, fo ift uns das wohl be- 
greiffih; doch war er voll des Vertrauens auf Gott und auf bie 
Gerechtigkeit der Sache, die von ihm bisher fchon gehandhabt und 
nun ganz beſonders vertbeidigt werden ſollte. — Da der römifche 
König, der König von Deutſchland, Schutzherr von Nom mar, fo 
batte derjelbe die Papſtwahl zu beftätigen. Der Archidiacon Hilde- 
brand Tieß fich daher, ungeachtet er bereit8 gewählt war, doch nicht 
zum Bapfte confecriren, oder vielmehr nicht inthronifiren, bevor bie 
Beftätigungsafte eingegangen waren. Er fchrieb aber dem König 
Heinrich IV. von Deutſchland: er möge ihn ja nicht beftätigen, fein 
eigeges Intereſſe verlange das von ihm; denn er als Papft werde 
die vielen und großen Vergehungen nicht überfehen, welche der König 
fi Habe zu Schulden kommen laffen! In der That waren die Bifchöfe 
und Neichögroßen ’) überhaupt, die gerade in der Umgebung Hein- 
rich's IV. fich befanden, ſehr dafür, daß diefer feine Beftätigung nicht 


') Hefele: Hat Gregor VII. bei Heinrich IV. um Beſtätigung feiner Wahl 
nachgeſucht? Tüb. Theol. Ouart.- Schrift, 1861, S. 411 -416, — ſucht die That: 
ſache gegen Papencorbt: Geſchichte der Ztadt Kom im Mittelalter, heransgeg. von 
Höfler. Bad. 1857. S. 208, und Tamberger: Syuchroniſt. Geſch. VI, ©. 797, 
aufrecht zu erhalten. Doc fei er der letzte Papſt gemejen, der die Yeftätigung 
eingebolt habe. 

Möhler, Kirchengeſchichte. II. 23 
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geben follte.) Denn nicht wenige dentſche Biſchöfe fürchteten Hilde— 
branden, und hofften wenig Gutes von ihm für fih. Aber Heinrich IV., 
fo fehr er auch unter den Umftänden, unter denen er erzogen worben, 
gefallen war, war dennoch großentheil® noch beifer und frömmer 
geblieben, als feine Umgebung. Er ging daber in den ihm gegebenen 
Nath nicht ein; vielmehr jendete er den Grafen Eberhard von Nellen- 
burg nad Rom, um den Wahlakt gehörig zu unterfucdhen und wenn 
Alles in Richtigkeit gefunden würde, die Wahl Hildebrandg zu bes 
ftätigen. Hildebrand wurde nun beftätigt und er nannte fich als 
Bapft Gregor VII. 

Seine erften Bemühungen waren die für die Aufrechthaltung 
des Cölibats der Geiftlihen. Aus den leiten Zeiten der vorigen 
Periode ift ung befannt, daß gegen den Concubinat der Geiftlichen 
und gegen die Simonie derjelben aus allen Kräften gelämpft wurbe. 
Unter diefen beiden Laftern wurde die ganze Verſunkenheit der da- 
maligen Zeit, in wiefern fie fi) im Elerus ausſprach, zuſammen⸗ 
gefaßt. Beide Lafter aber waren ungeachtet der angeftrengteften 
Bemühungen vieler Päpfte und zahlreiher Synoden bis Gregor VII. 
noch keineswegs aus der Mitte der Kirche verſchwunden. Gregor VI. 
batte daher von feinen Vorfahren immer noch die Aufgabe erhalten, 
hierin nachzubelfen, und auszuführen, was fie angeftrebt hatten. 
Gregor that e8 auch mit allem Aufwand von Geift und Kraft und 
in jeder Beziehung, obſchon ganz in die Fußftapfen feiner Vorfahren 
eintretend, doch auch in ganz eigenthümlicher Weife. Den Concubinat 
der Seiftlichen betreffend, gab er auf der Ofterfynode vom Jahre 1074 
das Geſetz, daß die fogenannten Priefterehen aufzuhören hätten. 
Zugleih aber wurden die Gläubigen mit der Ercommunication be 
droht, wenn fie den priefterliden Funktionen verheiratheter Geiftlicher 
irgend beimohnten. Hiemit ift das Eigentbümliche des gregorianifchen 
Geſetzes ſchon ausgefproden. Seine Vorfahren hatten immer nur 
die Geiftlichen im Auge, und diefen die Ehe, wo fie ftattfand, ver- 
boten. Gregor aber ging weiter; er beftrafte auch bie ubi 
überhaupt, welche mit ſolchen verheiratheten Prieftern in einer realen 


') Ed. Roehrig: De saecularibus consiliariis Heinrici IV. P. I. Diss. 
histor. p. 56. Halae 1867. 
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lirchlichen Verbindung noch leben wollten; und dieſes Letztere war es 
nun, wodurch das längft Angeftrebte endlich einmal zur Ausführung fam. 
Noch ging indeffen die Sache keineswegs leicht vor fih. ‘Das 
Decret Gregor’8 erregte in manchen Xheilen der Kirche das größte 
Erſtaunen und offenbare Widexſetzlichleiten, in einigen Gegenden ſogar 
Erſcheinungen, welche man geradezu einen Aufruhr der Geiſtlichen 
nennen kann. Man ſchalt Gregor einen Ketzer, weil er, wie ſich 
diefe Pfaffen ausdrüdten, offenbar gegen die heilige Schrift handle. 
Man nannte ihn insbefondere einen Manichäer, weil er bie Ehe 
verbiete, gleich als hätte er diefelbe den Chriften überhaupt verboten, 
und als bezöge ſich fein Verbot nit auf ein mit dem Aufange der 
Kirche felbft beginnendes Inſtitut einer verhältnigmäßig fehr Kleinen 
Glaffe der Kirche. Dan fagte, er möge ſich Engel vom Himmel 
berablommen laflen; fie feien keine Engel. Nun, das wußte freilich 
die Welt, und klagte und weinte darüber. Was aber am bedenk⸗ 
lihften in der Sache war, beftand darin, dag nun manche Bifchöfe 
in ihren Sprengeln förmlich die Briefterehe erlaubten, melde fie vor«X 
ber nur geduldet hatten. In Deutfchland war dieß der Fall im 
Bisthume Konftanz, wo der Bifchof Otto geradezu ſolche Ehen ge- 
Rattete. AS der Erzbifhof Siegfried von Mainz (1060—1084)« 
in Erfurt eine Didcefanfynode und zugleid) eine Metropolitanfynode 
verfammelte, fprachen fich die Leidenfchaften der Geiftlichen, wenigfteng 
rieler Geiftlichen, jo ftart und heftig aus, daß er fich zulegt genöthigt 
fab, bie Flucht zu ergreifen, um nur unverfehrten Leibes wieder nach 
Sanfe zu kommen.!) in ähnliches Schickſal traf den Biſchof Alt- 
mann (1065—91) von Paſſau.“) — Aber nit bloß in Deutfchland 
war es fo.d) In Frankreich verfammelte fi eine Eynode zu Paris, 


) K. F. Stumpf: Die Neichslanzier vornehmlich des 10., 11. und 12, 
Jahrhunderts. Iunsb. 1865. — Derf.: Acta Moguntina sacenli XII. Urkun- 
den zur Geſchichte des Erzbisthums Mainz im 12. Jahrhundert. Innsb. 1863. 

3 Vita Altmanni, ap. Pertz, Ser. XII, p. 226—243. — Theod. Wiede- 
wann: Altmann, Biſchof von Paſſau. pp. 112. Angsb. 1851. — J. Stülz: 
Tas Leben des Biſchofs Altmann von Paſſau, pp. 71. Fol. Wien 1853, — Alt- 
mann von Baffan im Inveſtiturſtreite. Hiftor.-polit. Blätter, RBd. 20, pp. 257 — 
6, 333—850, 42 - 4 10. 

) Hefele: Synod. zu Rom, Erfurt u. Baffau im Herbft 1074. V, ©. 25—27. 
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melde die Frechheit Hatte, das Decret Gregor's nit nuf ein uner- 
trägliches, ſondern felbft ein unvernünftige8 zu nennen, gleich als 
babe er es fich beifommen laffen, eine Neuerung hierin zu treffen, 
und als falle der Vorwurf, den fie bier außfpreche, nicht auf mehr 
al8 zweihundert Synoden, die feit vielen Jahrhunderten das Nämliche 
vorfehrieben. Auf dieſer Eynode hatte es ein Firchlich gefinntes Mit- 

‚ + glied gewagt, die Berfammlung au nur auf Mäßigung binzumeifen; 
faum konnte bderfelbe fein Leben retten.’) Bei einer Synode in 
Cambrai hatte e8 ein Mönch unternommen, fich frei und offen für 
das Geſetz auszuſprechen, und er foll erfchlagen worden fein. 

Dieß waren traurige Anzeichen für die endliche Verwirklichung 
des uralten Cölibatsgefeges, das einft in den fchönern Zeiten der 
Kirche von freien Etüden und allgemein beobachtet worden, in den 
legten traurigen Jahrhunderten aber mit Füßen getreten wurde. 
Wie wurde nun aber doch die Hoffnung genährt, daR das Geſet 
nicht wieder ein todter Buchſtabe bleibe? Wie wir es fchon in ber 
Geſchichte des eilften Jahrhunderts namentlih in Mailand gefunden 
haben, fo können wir es jegt an vielen Orten, beſonders in Dentjche 
land, in Frankreich und in Italien wahrnehmen; das Volt übernahm 

die Execution gegen die verheiratheten Geiftlichen dort, wo die Bifchöfe 
entweder von dem guten Willen oder von der zureichenden Kraft ver 
laffen waren. Wohl kamen dabei viele Gräuel zu Tage, wie es 
immer geſchieht, wenn die Rache des Volkes erwacht, namentlich gegen 
nichtSwürdige Geiftliche; denn Bier ift feine Wuth immer am beftigften. 
Verheirathete Priefter erhielten den Zehnten und fonftige Abgaben 
nicht mehr. Man ließ von ihnen feine Kinder mehr taufen, feine 
Ehen einfegnen; man empfing bei ihnen das Saframent der Buße 
und die übrigen Saframente nicht mehr. Sie ftanden in kurzer Zeit 
verlaffen, arm, ohne Einfommen da. So machte es ſich hiemit all. 
mälig von felbft. Defter war es gefchehen, daß das Volk in feiner 
Wuth au die heiligen Hoftien, welche von verheiratheten Prieftern 
conjecrirt worden waren, auf den Boden warf und mit Füßen zertrat. 


') Hefele: Synoden zu Paris, Rouen und Rheims v. 3. 1074, S. 27— 
31. — Histoire de l’egliee catholique en France, par (Longueval) Jager, 
t. VI, Par. 1863, p. 394 - 405. 
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Etwas Entfeglihes! Auch noch in andrer Beziehung verlegte das 
Bolk vielfach das Heilige. Erfcheinungen diefer Art hatten Manche, 
bie fonft für das Geſetz waren, anfangs fehr ſchüchtern gemacht; 
fie zogen fi zurüd, und wollten nicht auf die Durchführung deffelben 
bringen. Gregor VII. aber blieb unerfchütterlih, und allmälig fand 
man, daß mit Kraft und Ausdauer das Geſetz ſich dennoch durd- 
führen ließ. Es fand immer mehr offene und nachdrückliche Freunde, 
und wurde fo im Leben wieder eingeführt. 


8. 2. Der Inpeflitnrftreit. ') 


Aber das Gölibats-Decret, welches Gregor VII. in fo eigen- 
tbümlicher Weife gegeben, war noch nicht dasjenige, welches in der 
chriſtlichen Welt die größte Bewegung hervorrief. Diefe weit größere 
Bewegung erregte fein Gefet Über die Laien» Inveftitur, welches er 
im Jahre 1075 gab. Auch Hier hatte er feine Vorgänger auf feiner 
©eite; doch war auch hier fein Verfahren eigenthümlich. Seine 
Borfahren Batten immer die Simonie nur an den Geiftlichen beftraft. 
Diefe Simoniften follten abgefett, ercommumicirt, im Nothfalfe follte 
der Bann über fie ansgefprochen werden; dabei blieben feine Vor- 
gänger ſtehen. Er aber verbot den Geiftlichen überhaupt, ſich von 
Laien inveftiren zu Laffen, den Laien, Geiftliche zu inveftiren. Dieſes 
Geſetz, fage ich, war von weit größerm Umfang. Gregor VII. ver 
bot: 1) daß Laien Bifchöfe und Aebte zu ihren Aemtern und Würden 
ernannten; 2) daß Laien Bifchöfe und Aebte oder fonftige Geiftliche 
mittelft der Symbole des Ninges und Stabes in ihr Amt einführten; 
md 3) daß Biſchöfe und Aebte den Fürſten den Eid der Treue 
ablegten. AL’ das war in dem Verbot der Raieninveftitur enthalten; 
foweit zu gehen, war feinem der Vorgänger Gregor's eingefallen. 
In der That war Gregor hierin viel zu weit gegangen.?) Denn 


) E. Noris: Istoria della investiture delle dignita eccles. Mant. 1741. 
— Petrus de Marca, de concord. sacerd. et imperii, 1. 8. cp. 19. — Hefele: 
Röm. Faſtenſynode. i. J. 1075, S. 31-13. 

?) Dagegen Hefele, S. 41—12: „Es ift Mar, daß das Verbot der Laien- 
invefitur wolle innere Berechtigung hat. Wollte aber mit dem Verbot dem König 
and) jeglicher Einfluß auf die Beſetzung der Bisthlimer 2c. genommen werden, fo 
war dieß, namentlich für Deutfchland, eine zu große Forderung, da hier die Bi⸗ 
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er verbot nicht bloß die Eingriffe der Könige und Großen in eigent- 
lich Ticchliche Nechte, jondern unterfagte auch für die Zufunft den 
Fürften die Ausübung jener Rechte in Betreff der Geiftlichen, 
die rein bürgerlid waren, und tief in das Lehenwefen eingriffen. 
Der Lehensverband wurde dadurd aufgehoben zwiſchen Königen und 
Fürften einerjeitd, und jenen Bilchöfen und Aebten, welche Reichs: 
leben hatten. 

Diefe Conftitution Gregor's VII., welche fogleih nach Deutſch⸗ 
land, Frankreich und England gefendet, und dajelbft befannt gemacht 
wurde, bradte Anfangs nicht die mindefte Wirkung hervor. Man 
hielt diefes Gefek für den Ausflug eines ganz überfpannten Kopfes, 
der gar nicht wilfe, was er nur gethau habe, und man befümmert 
fich nicht im mindeften darum, demfelben eine Anwendung im Leben 
zu geben. Gleichwohl war die Simonie bei dem Negierungsantriti 
Gregor’8 VII. in einem ſolchen Maße in Schwung, wie vielleicht 
vordem faum irgendwo. Nicht bloß in Deutichland, and) in Trank: 
veih, und bier wo möglich noch weit jchlimmer wurde jie ausgeübt 
Die Franzofen, wie fie überhaupt, bis auf unfre Zeiten herab, feiner 
und abgejchliffener als die Deutfchen find, beobachteten auch in der 
Simonie mehr Feinheit, und wußten fie mehr zu übertünden, während 
diefe bei den Deutſchen mit der ganzen Derbheit ihres damaligen 
Charakters in's Leben bereintrat. An fid) war fie aber in Deutſch⸗ 
land nicht verbreiteter und nicht gefährlicher für das Tirchliche eben, 
als in Frankreich unter König Philipp I. (LO60— 1108). Gregor VIL 

y. hatte fi gleich Anfangs an Philipp und an Heinrich IV. bittent 
gewendet, daß die Simonie au ihren Höfen aufhören möchte. Ei 
hatte in eindringlichfter Weife das Abjcheuliche diefes Laſters und 
deſſen traurige Folgen für die Kirche dargelegt. Auch nachdem fein 
Conftitution wegen der Laien-Inveſtitur erjchienen war, feßte er fein 
Bitten nech fort; und mendete fih aud an die Mutter Heinrich's 


Ihöfe und Aebte zugleich Fürſten waren. Die Schwierigleit, diefen Einfluß bei 
Königs oder Kaifers ohne Gefährdung des kirchlichen Princips zu feinen echter 
gelangen zu lafjen, verurfachte die lange Dauer des Inveſtiturſtreites und fein 
Heftigleit, bis das Wormſer Concordat die richtige Ausgleihung fand.“ Noch im 
Jahre 1075 erklärte ſich Gregor VII. bereit, an dem Dekrete — im Einverneb 
men mit Abgefandten Heinrich's IV. — „Einiges zu mildern”. 
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an feine Verwandten, und an Alle, welche irgend einen Einfluß auf 
ihn zu haben fihienen, daß fie ihn bewegen möchten, dem gejunfenen 
firchlichen Leben wieder aufzubelfen. Heinrich verſprach das Beſte, 
bielt es aber nicht. 

Heinri IV. war überhaupt ein unglüdlicher Regent. Bon 
der Natur mit den fchönften geiftigen und Eörperlichen Gaben ausge: 
räftet, war feine Erziehung nach und nad) in verſchiedene Hände ge- 
rathen, wodurch er fich felbit äußerft widerſprechend geworden. ') 
Zuerft den Händen einer Tiebenden Mutter anvertraut, dann dem 
frengen Hanno von Köln übergeben, und zulegt dem üppigen und 
unbeiligen (und ebrgeizigen) Erzbifhofe Adalbert?) von Bremen 
4045 — 1072), war Widerfprechendes, Zufammenhangs> und Halt 
Iofes in fein ganzes Wefen gelommen, und der Sinn für das Heilige 
war in ihm wenig gewedt. In feiner Yugend hatte Heinrich felbft 
on feinem Hofe von Geiftlihen, von Kirchenfürften das Feilſchen mit 
Kicchenämtern gefehen und von ihnen gelernt. Auh Graf Werner 
trägt einen großen Theil der Schuld, daß diefer fo begabte Fürſt fo 
fehr verzogen wurde. ?) Seinem Hange zu gejchlechtlicden Ausjchweif- 
ungen traten feine Erzieher nicht entgegen, wie es ihre Pflicht ge- 
wejen wäre. Dadurch wurde die Empfänglichkeit für das Heilige noch 
mehr in Nacht und Nebel in ihm eingehüllt, wie gerade diefes Lafter 
den Sinn für das Heilige überaus ſchwächt und allmälig vernichtet. 
Man gewöhnte ihn daran, nad Willkür zu herrſchen, Alles für er- 
laubt, und Nichts unerlaubt für einen Regenten zu halten. Daher 
war er fehr bald in große Mißverhältniſſe verwidelt worden. Die 
Sachſen wurden von ihm ſehr mißhandelt.e Er achtete ihre Nechte « 


) G. A. Harald Stenzel: Gefchichte Deutfchlands unter den fränkiſchen 
Kaifern, 2 Bde. Leipz. 1827—1828. — 9. Floto: Kaifer Heinrih IV. und fein 
Zeitalter, 2 Bde, Stuttg. 1855—1857, Schmähſchrift. — A. Druffel: Kaifer 
Heinrich IV. und feine Söhne. Rgsb. 1862. — I. Sudendorf: Registrum, 
oder merſwürdige Urkunden flir die dentiche Gefchichte, 2 Thle. Berl. 1851—1854. 

2) Adalbert, Erzbifchof von Hamburg, von Colm. Grünhagen. Leipz. 1854 
(Reit das ganze moralifhe Elend dieſes hochfirebenden Mannes dar, der u. A. 
ein nördliches Papſtthum dem ſüdlichen an die Seite fegen wollte). 

) Ed. Rochrig: De saecularibus consiliariis Heinrici IV. P. I, diss, 
histor. Hal. 1867. 
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und Gewohnheiten nicht, fo daß fie zulegt in offener Empörung fich 
erhoben.) Ebenfo benahm er fich in kirchlicher Beziehung. Bis— 
thümer und Abteien wurden von ihm und den Seinigen auf entje- 
liche, ſchamloſe Weife öffentlich verkauft. Lambert von Afchaffen- 
burg in feinen Annalen, von denen fchon die Rede war, führt vom 
Jahre 1063 an eine Menge einzelner Fülle an. Man darf nur bei 
ihn Jahr für Jahr nadjlefen, und man findet, was über allen Be 
griff geht. (Staudenmayer in feiner „Geichichte der Bilchofs- 
wahlen” bat geſammelt, was darüber bei Lambert, bei Bruno, 
dem Berfaffer des „Sachſenkriegs“, bei Berthold von Conftanz,*) 
bei Baul von Bernried ſich findet.) Diejenigen, weldhe auf fimoni- 
ftifhem Wege zu ihren Bisthümern und Abteien gelangt waren, 
plünderten gewöhnlich die Kirchenfchäge, um wieder zu der großen 
Summe zu gelangen, welche fie in die Kaffe Heinrih’8 IV. zu lie 
fern gehabt hatten. Doch dieß wäre offenbar das wenigft Bedeutende 
gewejen. Aber meiftens waren Diejenigen, welche ſich dazu verfteben 
Ionnten, ein Bisthum, eine Abtei zu erfaufen, unfittliche Menſchen, 
was die Thatſache des Kaufes jelbft ſchon bewies; eine Rohheit, eine 
jittlihe Nohheit ohne Gleichen. Sie waren ganz ohne priefterlichen 
Sinn und Geift. Sie waren unwiſſend; ja Lambert führt Fälle 
an, daß Heinrich Leuten Bisſsthümer gab, die nicht leſen und fchreiben 
fonnten. Menſchen diefer Art verfuhren bei Verleihung der Pfründen 
ebenfo, wie fie zu ihrem Beneficium gelangt waren; erhielten fie nur 


') Bruno (Cleric. Magdeburg): De bello Saxonico liber et Vita Hein- 
rici IV. imperat. ab a. 1056—1082, ap. Pertz, mon. scr. V., p. 327 - 384 
Separat. Hannov. 1843 et ap. Migne, P. lat. t. 147. — Bruno’3 Buch vom 
ſächſiſchen Kriege, über). v. W. Wattenbach. Berl. 1853. — Stenzel, Il. c. U, 
p. 55—67. — Smolka: De Brunonis bello Saxonico. Bresl. 1856. 

)) Berthold, Schüler des Herman. Contract. (F 1088): Annales sive chro- 
nicon de rebus post Hermanni Contracti obitum gestis ab a. 1054 usg. 1080 
(et a. 1100), ed. ap. Pertz, mon. ser. V, p. 264—326. (Migne t. 147.) 3u 
unterfcheiden von ihm der gleichzeitige Bernold, mon. S. Blasii (a. 1100) Chro- 
nicon ab a. 1— (i. e. 1055) 1100, ed. Ussermann, prodrom. Germ. Sacr. 
(von dieſem Wert, I, 582); ap, Pertz, V, 385—407. Derf.: Catalogus roma- 
nor. pontif., 1. c. p. 395—400 und Nefrologieen, p. 391—393. — Rebfidem: 
Apologia pro decretis Gregorii VII, und Apol. pro Gebhardo III. Const. 
episcopo (Migne, t. 148). 


Rap. 2. 8. 2. Gregor VII., Paieninveftitur. 361 


Geld, jo war e8 ihnen um Würbigfeit der Perfon gar nicht zu thun. 
Man Tann fich denken, daß fo der veligiös-fittliche Geift, der in der 
legten Beit fo ſchön erwacht war, entweder auf das Tieffte fich ver- 
lest fühlen mußte, oder wieder gauz unterbrüdt wurde, und die alten 
Beiten der Barbarei wieder bereinbrachen, wie wir fie im zehnten 
Jahrhundert geſchildert haben, 

Daß alſo Gregor VII. ein Geſetz über die Laieninveſtitur gab, 
wa ganz begreiflich. Mit Heinrich IV. verfuhr er in der That, 
wenn wir den heftigen Charakter Gregor’8 betrachten, jehr mild und 
ſchonungsvoll. Nachdem alle Verſuche fehlgefchlagen waren, excom⸗ 
mumnicirte er die Minifter Heinrich's, feine Räthe. Heinrich, der 
nach den Gefegen der damaligen Zeit nun mit feinen Miniſtern feinen 
Umgang mehr hätte unterhalten, d. b. fie entlaffen follen, Fümmerte 
AG darum wenig. Run bäuften auch die Sachſen Klagen auf Klagen 
bei Bapft Gregor, dem allgemeinen Vater der Gläubigen; er follte 
auch bier Hilfe fchaffen. Diefe entrüftete Stimmung der Deutfchen 
war es höchſt wahrfcheinlich, was Gregor zu einem, Allen noch un 
arten Schritte bewog. Er lud den König Heinrich vor fi) nad) 
Rom, und feste ihm den Tag feft, mit der Drohung, daß er im! 
Falle feines Nichterfcheinens an dem beftimmten Tage ercommunirt 
fein ſollte. Heinrich war Über diefen Schritt des Papftes auf das 
Aeußerſte enträflet. Er verjammelte eine Synode in Worms, und 
ſezte bier Gregor VII. ab. Beſonders hatte ein von Gregor ver: 
triebener Sardinal Hugo Blancus, ein nidhtsnugiger Priejter, der 
den Born des Papftes mit Necht auf fich gezogen, jehr viel beiges 
tzagen, den Bapft bei den verſammelten Bifchöfen verhaßt zu machen, 
und den Beſchluß feiner Abſetzung herbeizuführen (24. Yan. 1076). 
AS Grund gab man an, daf fid) Gregor einer Menge von Laftern 
ſchuldig gemacht, daß er ein Neger fei, Zauberei treibe u. |. w.') 
Der bier auf fo abenteuerliche Weife gefaßte Beſchluß wurde nod) 
dazu in unwürdigſter Weife dem Papfte zugefandt. Der Bote traf 
Gregor eben, als er mit Abhaltung der Faſtenſynode beſchäftigt war. 


) Hefele, 56-62. — Binterim: Deutſche Concilien, 3, 436. — Gfrö— 
ter, 3. VII, S. 5085 fig. 
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Er ſprach nun den Banufluch über Heinrich aus, und entband feine 
Untertanen von dem Eid der Treue. ') 

Heinrih Hatte zu feinem großen Unglüd fehr wenig Freunde 
unter den deutſchen Fürſten; wie die Sachſen, fo erflärten fich gegen 
ihn auch die Herzoge von Bayern und Schwaben und Kärnthen. 
Ja e3 war fchon der Befchluß gefaßt, zu einer neuen Königswahl 
zu fchreiten, als Heinrich, durch diefe Stimmung eingefchüchtert, zum 
Nachgeben ſich entſchloß. Die deutjchen Fürften forderten aber von 
ihm, daß er in einem Jahre von der päpftlichen Ercommunication 
fih frei zu machen fuchen folle, bis dabin der Verwaltung feines 
Neiches ſich begebe und feine Meinifter entlaffe.*) Heinrich trat jeßt 
eilends die Neife nad) Italien an; felbft der Winter vermochte ihn 
nicht abzuhalten. Er ſchickte Gefandte ab, die den Bapft zu Canoſſa 
auf einem Beſuch bei der Markgräfin Mathilde von Toskana trafen. 
Er ließ Gregor bitten, daß er ihn vor fich laffen möchte. Ihn aber 
jogleich zu ſprechen, und in Verkehr mit ihm zu treten, war nad» 
den beftehenden Kirchengejegen nicht erlaubt, da man mit Ercommunie- 
cirten feinen Ungang haben durfte. Von der Ercommunication mußte 
Heinrich vorber befreit fein; diefe Befreiung war ohne Buße nidt 
möglih. Als Buße wurde Heinrich auferlegt, daß er drei Tage vor 
dem Schloſſe zu Canoſſa in Faften und Gebet zuzubringen habe, wie 
e3 herkömmlich war (25.—27. Yan. 1077). Jetzt erſt begannen bie 
Berhandlungen zwifchen Gregor und Heinrich.?) Diefer wurde wirklich 


') Hefele: Röm. Fafteniynode im Jahre 1076, S. 62—68. — Gfrörer, 
©. All. s 

?) Hefele: Die Synode von Tribur, im %. 1076, S. 77—81;, zu unter- 
jcheiden von der Synode dafelbft i. %. 895. — ©. Phillips: Die große Synode 
von Tribur. S. 72. Wien 1°65. — Gfrörer, VII, 5413-553. — Schäfer: 
Teer Fürſtentag zu Tribur i. J. 1076, bei Sybel, Hiftor. Zeitſchrift VIII, 141 fig. 

2) J. A. Kutzen: Gregor VII. und Heinrid IV. zu Canoſſa in: Bonner 
Zeitfchrift für Philojophie und lathol. Theolog., 1834, H. 11, S. WM. 

Hefele: Gregor VI. und Heinrih IV. zu Canoffa in: Tüb. Zheolog. 
Snartal:Schrift, 1861, S. 3—36. (Conc. Geſch. S. 81-94). Tie Buße Kaifer 
Heinrich's IV. vor den Papft Gregor VII. zu Canoſſa, dargeftellt nach Lambert 
von Aſchaffenburg. Leipz. 1851. — Gfrörer, ©. 571 fig. Selbit die beiben 
Fanatiker gegen Gregor, Floto und Sugenheim, geftehen, Jener (II, 129): „Daß 
der König da draußen als Büßer im Schnee fand, war ohne Zweifel ein großes 
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von der Exrcommunication freigefprochen, jedoch in der Weife, daß 
alles Uebrige, beſonders was feine Berhältniffe zwifchen dem deutfchen 
Meiche und ihm anlangte, jo lange noch Auffchub erfeiden müßte, bis 
Gregor felbft nach Deutſchland komme und dort in Verbindung mit 
den deutſchen Fürſten Alles in Nichtigkeit brächte. Alfo fo lange 
folite Heinrich IV. die Reichsverwaltung nicht wieder antreten. Natür- 
ih hatte er ſich auch auf's Neue dazu anbeifchig gemacht, künftig fich 
den Kirchengefeßen gegen die Simonie zu fügen, und dann auch gerecht 
zu regieren u. dgl. 


Refultat. Aber diefe Buße war ein Zwang fir den Papft: der König that ihm 
Gewalt an, um Abfolution zu erlangen. So war er voller Sorgen.” Diefer: 
„Heinrich entſchloß fih, dem Papfte durch fittlichen Zwang die Losſprechung abzı: 
dringen. — Und wer anders bat diefes ſchwarze Blatt in den Buche deutfcher 
Geichichte mehr verfchuldet, als Deutſchlands Ariſtokratie?“ (S. Sugenbeim: 
Geſchichte des dentſchen Volles, Bd. II, Lpz. 18066, S. 216—247). — Gieſe— 
brecht III., 39 fig. — Heinrich IV. mußte eilen, uud vom Papfte gleichfam 
die Kirchenbuße und Losfprechung erpreffen, denn ſchon vor Ende Februars 1077 
mußte er abjolvirt fein, um nicht alle Hoffnung auf die deutjche Krone zu ver— 
Beren. Nicht der Papſt, fondern die deutfchen Reichsfürften und Heinrich IV. zu- 
fommen haben den Tag von Canoſſa herbeigeführt. Dan feufzt ftetS über die 
Erniedrigung des deutichen Kaifers und den Hochmuth Gregor's VII, aber wen 
fält ein, den Ambroſius des Hochmuths zu zeihen, als er den Theodoſius ercom- 
municirte, oder zu jagen, daß Theodofins erniedrigt wurde, als er die Kirchen: 
buße annahm? Und Friedrich 1. erniedrigte ſich nicht, al$ er vor Alexander ML. 
fih verdemüthigte. Nicht der Papſt fchrieb dem König die dreitägige Buße vor, 
fondern Heinrich unterzog fih ihr von freien Stilden; derlei Bußen lagen in der 
Gewohnheit des Mittelalters. — Das „Bußhemd“ aber wurde über den audern 
Kleidern getragen. „Dit der Dunkelheit,“ fagt felbft Floto, „die früh hereinbrad), 
gingen fie in ihre Herbergen, um zu ruhen und zu eſſen.“ Die Aufnahme in 
die Kirchengemeinfchaft ſchloß aber nicht Heinrich's Wiedereinſetzung in das Reich 
ein; darüber mußten die Fürſten entfcheiden. ach vollendeter Buße empfing 
Gregor VII. den König unter Tränen, küßte ihn, und die anmefenden Biſchöfe 
(von Straßburg, Bremen, Lauſanne, Bafel und Naumburg) und hielt danı die 
beilige Meſſe. Die Erzählung von dem dem Könige dargebotenen Leibe des Herrn 
als fogen. Abendmahlsprobe wird mehr und mehr als Fabel anerkannt (3. 3. 
von Döllinger: Lehrbuch d. K. G. Bd. II, S. 115. Regsb. 1838. — Neander, 
8.8. V,1, ©. 150 fl. — Hefele: Qurtlſch. S. 33. — Giejebredt, I, 
391 fig. — Sugenheim, II, 217). Gregor VII. reichte dem Könige das hi. Abend» 
mahl, zugleich ihn mahnend, er folle nicht comınuniciren, wen feine Unterwerf⸗ 
ung nicht aufrichtig fei, und er die Wormfer Beichlüffe nicht ehrlich verwerfe. 
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Der König der Deutfchen änderte aber bald feine Gefinnung, 
als er in Mitte der lombardifchen Neichövafallen fi) befand. Diefe 
waren auf’8 Heftigfte gegen Gregor VII. eingenommen und zürnten 
Heinrih IV. nur deßhalb, daß er zu fo großer Nachgiebigfeit gegen 
den Papft ſich habe entichließen können. Sie bezeigten ihre Bereit- 
willigkeit, ihn auf alle Weife und gegen Jedermann zu unterftügen. 
Insbeſondere waren es die lombardifhen Bifchöfe, welche dem König 
von Deutfchland diefe Verſprechungen machten. Er’ trat nun aud 

x jogleich die Reichsverwaltung auf dem lombardifhen Gebiete wieder 
am. | Dieß war aber bie Beranlaffung, daß jetzt von Seite der 
deutfchen Fürften ein ganz ertremer Schritt gejchah: denn fie wählten 
den Herzog Rudolf von Schwaben (15. März 1077) zum Könige 
und zwar darum, weil Heinrich die Verjprechen nicht erfüllt babe, zu 
denen er fih auf dem Zage zu Speier anheiſchig gemacht, nämlich 
dag Neich nicht eher felbft zu verwalten, als bis Alle auch mit ihrer 
Beihilfe geordnet fein würde. ") j 


') Hefele ſucht u. 9. gegen Lipfius nachzumeifen, daß Gregor die Wahl 
eines Gegenkönigs zu verhüten juchte, Conc. Geſch, S. 93. — Lipfins, zur 
Geſchichte Gregor’ VII. in: Zeitjchrift für hiftorifhe XTheologie, 1854, S. 284. 
Gregor VI. that Alles, um die Wahl zu verhindern. Er ließ Heinrih IV. 
dringend mahnen, nad Forchheim zu eilen, um fi vor den Fürften zu verant- 
worten. Heinrich erwiderte: Er könne Italien, das er zum erflenmal als König 
beſuche, unmöglich fo jchnell verlaffen, und die Zeit fei zu fur, um bis zum 
13. März nad Forchheim zu gelangen. — Die Legaten des Papfles aber erichienen 
rechtzeitig in Forchheim, und warnten ihrem Auftrage gemäß vor ber Wahl eines 
neuen Königs, und verlafen den Brief des Papftes an die Fürſten. — Da aber 
die Reichsfürſten es anders bejchloffen Hatten, fo mußten fie nachgeben, weil fie 
eine neue Wahl nicht hindern konnten. Sigfrid von Mainz erllärte zuerſt, daß 
er den Rudolf als König wähle, und die Andern folgten: „Biſchöfe, Fürſten nnd 
Bol” (Hefele, 95; Gfrörer VII, 597 fig). Am 26. März wurde er zu Mainz 
von Sigfried gefalbt. Auf Andringen Heinrich's IV. drohte Gregor VII. dem 
Rudolf und den Biichöfen mit dem Banne, wenn fie ihren Schritt nicht recht⸗ 
fertigen wärden. — Er felbft wollte — Schreiben vom 31. Mai 1077 — ne 
Zeutihland kommen, und unter Beirath der Fürſten den Streit enticheiden. 
Heinrich IV. aber trat jet, an der Spite eines mächtigen Heeres, feindfelig gegen 
den Papſt auf, und geftattete, daß die päpftlihen Boten von feinen Dienern 
mißbandelt wurden. Die frühern Legaten (zu dem Zage in Forchheim) wurden 
gleihfals von feinen Anhängern in Haft gehalten. So fprach denn der Legat, 
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Bon nun an beginnt ein Kampf der beiden Könige. Zuerſt 
fiegte Heinrich; dann wurde eine Schlacht geliefert, deren Ausgang 


Sardinal Bernhard, am 12. November 1077 zu Goslar die Ercommunication und 
Abfegung gegen Heinrih IV. aus, weil er den Vertrag zu Canofja gebroden, 
und einem friedlichen Ausgleiche beharrlich entgegentrete, und beftätigte Rudolf 
als König. In der nächſten Zeit ignorirte Gregor VII. über ein Jahr noch den 
Ausſpruch feines Legaten (Gfrörer, VII, 635. — Hefele, 100). — Im December 
1077 farb Agnes, des Kaifers Mutter, in Rom, und wurde von Gregor VII. 
feierlich beerdigt. — In der römischen Faſtenſynode 1078 erflärte Gregor auf das 
Neue feinen Entſchluß, ſelbſt nach Deutſchland reifen zu wollen. Bis dahin follte 
Heinrich IV. Waffenrube halten. Der Nuntius des Papftes reiste mit Heinrich's 
Gefandten nach Deutichland. — Die Anhänger Rudolf's und Heinrich’ aber 
wollten feinen BWaffenftillftand und Frieden. Rudolf entichloß ſich (27. Mai 1078) 
zu Goslar für den Bilrgerfrieg; und auch Heinrich hatte gerüftet. Nach der 
Schlacht zu Melrichftadt, 7. Auguft 1078, jchrieben ſich beide Theile den Sieg 
zu — Heintih begann jetst einen Vernichtungskrieg. Hunderte von Kirchen 
wurden geplündert, oft mit.den Perfonen, die darin waren, verbrannt, Altäre 
zertrümmert, die rauen gefchändet zc. Auf das Neue vergab Heinrich IV. durch 
Simonie die Bisthiimer an Feinde des Papftes, — Der Plan Gregor’s, im 
Jahre 1079 einen Triedensconvent nad) Rom zu berufen, wurde wieder vereitelt. 


Bis zum Sommer 1079 hatten die Rudolfianer ſchon ſechs Klagichriften an ben 


Bapft gerichtet, worin fie ihn einer keichtfertigen ungeiftlichen Politik, feine Legaten 
der Parteilichleit beichuldigten. 

Wieder griff Heinrih IV. zu den Waffen gegen Rudolf; die Schlacht am 
27. Zanuar 1080 zu Flarcheim bei Mühlhauſen war nicht entfcheidvend. Beide 
Theile fchrieben fi den Sieg zu, und verlangten Anerlennung von dem Papfte. 
Heinrich IV. trat drohend, ja unverjhämt auf; er fandte als feine Legaten ben 
nspendirten Erzbiſchof Liemar von Bremen und den ercommimicirten Bifchof 
Robert von Bamberg. 

Auf der Faſtenſynode 1080 waren wieder Gefandte Heinrich's IV. und 
Kudolf’8 zugegen. Die Lebtern trugen alle Gräuel Heinrich's IV. gegen die Kirche 
vor. Es zeigte fi, daß er alle feine Berjprechen gebrochen; er zeigte ſich (mie 
heinrich Leo ihn nennt) als „unverbefferlicher Pligner”. Nach einem Zögern von 
drei Jahren erlannte jet der Papſt den Rudolf an (die biftoriiche Erpofition 
des Bapftes fagt u. A.: „Heinrich veranlaßte den Tod vieler Chriften, die Zerftörung 
Weler Kirchen, und die Verwilftung des deutichen Neiches.“) Am 7. März 1080 
wurde Heinrich IV. des Reichs verluftig erflärt. 

Die Angaben über die Krone mit der Inſchrift: „Petra dedit Petro“ etc. 
And fo ſchwankend, daß ſchon Boigt (2. Aufl. 530) und darnach Gfrörer (VII, 
1% fig.) und Hefele (V, 133) die Thatſache felbft bezweifeln. 

Jetzt berief auch Heinrich feine Biſchöfe, und ließ Gregor VII. an Pfingften 
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unentfchieden war ; in der dritten Schlacht aber, bei Fladungen, trug 
Audolf den Sieg davon. Gregor VII. hatte während diefes Kampfes 


1080 durch neunzehn Biſchöfe zu Diainz, bald darauf zu Brigen — 25. Juni — 
durch dreißig Biſchöfe, und viele Große abjegen. Als Gründe gaben fie u. 4. 
an, daß er die Theater, und’ die Tiſche der Wechsler bejucht, vier Päpſte vergiftet, 
mit Gewalt fi) zum Bapfte gemadt, Kirchenraub und Mordbrennerei prebige, 
Treulofigfeit und Todtfchlag vertheidige, als Schiiler Berengar’s das heilige Abend- 
mahl läugne, auf Träume und Wahrjagereien halte, Todte beſchwöre, bejeffen 
und vom wahren Glauben abgefallen, und wenn er nicht ſelbſt weidhe, auf 
ewig zu verdammen fei. (Bfrörer, VII, 737 fig. Sudendorf, Registrum, 
t. I, p. 22, nr. 14. — Helfenftein, S. 120. — Wattenbad, 3935 —396). 
Sie wählten den Todfeind Gregor's VII. und der Kirche, den fredden Wibert von 
Ravenna zum Papfte, den Heinrich IV. fogleih dur Siniebeugung als Papft 
adorirte, und von ihm die Kaiferfrone zn empfangen fchwur. Benzo, Benno und 
andere kaiſerliche Leibſchreiber verfaßten Schmähfchriften gegen Gregor VII. 

Auf Neue zog Heinrih IV. zu Felde gegen Rudolf, welcher am 
15. Oltober 1080 in der Schladt an der Eifter fiel, während fein Heer fiegte 
(Gerbert, de Rudolpho suevico; Sugenheim nennt ihn in feinem fanatifchen 
Ingrimme „den fterbenden Pfaffenkönig” (5.256); Giefebrecht, III, 486; aber bie 
Mehrzahl der Biſchöfe land ja anf Seiten Heinridy’s IV.) 

Diefer eilte jetzt nach Ftalien, um Gregor VII. zu flürzen. Feilen Sinnes 
ſprach der Papft auf der Faſtenſynode 1081 auf's Neue den Bann ber Heinrih 
und feine Anhänger aus. Den Biſchof Altmaun beftellte er als feinen Bicar für 
Deutichlaud. „Keiner meiner Borfahren,“ fchreibt er am 8. April 1081, „bat von 
einem König größere Zugeftändniffe erhalten, als ich von Heinrich erhalten würde, 
wenn ich vom Pfade des Nechts abweichen wollte. Aber ich fürdhte das Droben 
der Gottlofen nicht, und will lieber mein Leben opfern, als zum Bien zuflimmen.“ 

Am 3. Juni 1083 eroberte Heinrich die Leoftadt und Peterslirche, und bet 
jegt Frieden an. Gregor VII. erwiederte: „Heinrih muß zuvor Genngthunng 
leiften.” Er fonnte einen gebannten Fürften nicht frönen. Yın März 1084 be- 
mächtigte ſich Heinrich IV. des großen Stabttheild von Rom; die Römer öffneten 
ihm am 21. März 1084 die Stadtthore; fie hatten fich beftechen lafien. Nur bie 
Engelsburg blieb dem Papfte. Heinrich ließ ihn auf eine Synode voriaben, and 
da er nicht erjchien, abſetzen. Der Afterpapft feste Heinrich IV. am 31. XRX 
der Peterskirche die Kaiſerklrone auf. Im Mai nahten die Normannen, weramf 
Heinrich ſich zurückzog und im Auguſt 1084 nad Deutſchland heimkehrte. rege 
ging nach Monte Caſſino, und ſprach Ende 1084 zu Salerno auf's Neue den 
Bann gegen Heinrich IV. und feinen Afterpapft aus. (Gfrörer, VII, 947 fig.) 
Zur Berkündigung deflelben fandte er Fegaten nach Deutſchland nnd Frankreich, 
mit dem letzten Schreiben, das wir von ihm befiten. 

Kurz dor feinem Tode fagte er zu den limftehenden, die feine Berdienfte um 
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feine Partei entfchleden ergriffen, obgleich beide ihn um feine Unter⸗ 
ſtützung erfuchten. Auch die Partei Rudolf's Hatte alſo Gregor 
nicht ergriffen, jet e8, daß er eine Ausföhnung mit Heinrich immer 
noch für möglich bielt, und eine folche Ausföhnung allem Uebrigen 
vorzog, fei es, daß er zuvor die Gegner das Kriegsglück recht 
entichieden wollte verjuchen laffen, fo daR er aus blofer Klugheit 
fo zurüdhaltend geweſen wäre, oder feien e8 auch andere Be- 
weggründe Jetzt aber, nachdem Rudolf entjcheidend gefiegt zu 
haben ſchien, ergriff er auch die Partei Rudolf's und überſchickte 
ibm eine Krone mit der gewiß einem Jeden befannten Yufchrift: 
Petra dedit Petro, Petrus diadema Itudolpho. 

Bon Heinrih IV. fand es nicht anders zu erwarten, als daf 
nun auch er, auf's Nene in Wuth gejegt und zur Rache entflammt, 
Repreffalien nahm. Er fette nun Gregor zum zweitenmal ab (1080), & 
und gleihwie Gregor den Gegenkönig anerkannt hatte, fo wählte er 
nan dem PBapfte gegenüber einen Gegenpapft, und zwar in der Perfon 
des Erzbiſchofs Guido von Ravenna, der fih als Papft Clemens ILI. 
nannte. Nun war das Berwürfniß jo weit gediehen, ald es nur 
immer mögli war; zwei Könige in Deutfchland, und zwei Päpite 
im ber Kirde. Heinrich fiegte in der Schlacht an der Eifter über 
Rudolf; oder Lebterer blieb wenigftens in dieſer Schlacht. Man 
eh den Tod Rudolf's als ein Gottesurtheil an. Heinrich erhob 
fi) wieder, und ſchon im nächſten Jahre (21.—22. Mai) 1081 ftand 
er mit bedeutender Heeresmacht vor den Zhoren von Rom. Bon 


fe Kirche rühmten: „ch, geliebtefte Brüder, fchlage feine meiner Arbeiten hoch 
an und vertraue einzig darauf, daß ich immer die Gerechtigkeit geliebt, und Un— 
recht gehaßt habe. Ich feige dort hinauf, und werde euch dem gnädigen Gotte 
teingend empfehlen,” und verichied mit den Worten: „Dilexi justitiam et odi 
iniquitatem, propterea morior in exilio.* 

„Der Todestag Bregor’3 VII. war der 25. Mai des Jahres der Gnade 
1085, und mertwürdiger Weiſe derfelbe Tag, an welchen die Gothen in die 
Rauern Toledo's einzogen und das Kreuz wieder auf den Thoren der alten 
Yandeshauptftadt aufpflanzten. Während am Tajo die Lobgefänge der befreiten 
Spanier ertönten, ſchwang fi zu Salerno am Weftrand Italiens die von Leibes- 
danden gelöste Seele des Gerechten zum Urlichte empor, aus den fie ſtammte.“ 
Girörer, VII, 958.) 
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nun an, wo ſich Unglüd an Unglüd auf dem Haupte Gregor’ VI. 
häufte, zeigte er fich erft in feiner wahren Größe, fo dag man völlig 
überzeugt wird, daß feine ganze Handlungsweife nur aus Grundfägen 
hervorgegangen war, die mit feinem ganzen Wefen auf das Inner⸗ 
lichfte und Zieffte verwachlen waren. Daher die Energie, die er in 
feinen Handlungen an den Tag legte. Heinrich) belagerte Rom drei 
Sabre lang (1081—1084), und die Röner waren ihm entgegen. 
Aber nun fank ihnen der Muth; fie erklärten fi) für ihn, und unter 
ftüsten ihn in der Belagerung der Engelöburg, wohin fi) Gregor 
flüchten mußte. Sie beftürmten den Papft, daß er nachgeben und 
Heinrich IV. zum Kaifer Frönen möchte. Allein obſchon er auf das 
Aeußerſte getrieben war, und obſchon Heinrich, felbft als Sieger, ſich 
in manchen Dingen nachgiebig erwies und die Hände freundlich zum 
N $rieden bot, Gregor beftand darauf, daß vor allen direkten Unter⸗ 
handlungen Heinrich die Pflichten erfüllen müffe, die er der Kirche 
ſchuldig ſei: er müſſe ein Sündenbefenntnig ablegen und zuerft Buße 
thun; erft wenn Alles vollbracht fei, laffe fih an Weiteres denfen. 
Mit den Normannen in Neapel und Sicilien waren längſt von Seiten 
des Papftes Verbindungen angefnüpft worden, welchen gemäß Jene 
fih zum Schuge des römiſchen Stuhles anheiſchig gemadt. Sie 
zogen nun unter Robert Guiscard berbei; aber fie wollten gleichfalls 
die Noth des Papftes mißbrauchen, nahmen Theile des Kicchenftaates 
hinweg, und machten das Zugeſtändniß diefes Naubes von Seite des 
Papftes zur Bedingung ihrer Hilfeleiftung. Aber auch bier bewies 
ji der Bapft ganz feft, und brachte ſolche Clauſeln an, daß zu jeder 
Zeit die Normannen zur Wiedererftattung des Geraubten angehalten 
werden konnten. Doch das Schlimmfte erfolgte: nun erft jetzt. Die 
Normannen befreiten den Papft wirflih, aber jo, daß fie zugleid 
Rom plünderten und verheerten, wodurch natürlich der Papft aufs 
Aeußerſte ergriffen werden mußte und leicht erachten Tonnte, daß bie 
Römer ihm nur noch abgeneigter und die Schuld des Vorgefallenen 
ihm beimefjen würden. Aber auch !diefer Umftand fehlug ihn nicht 
zu Boden. Bon den Normannen geleitet, verließ er die Engelsburg 
und begab fi) nad) Salerno, wo er 1085 ftarb. Seine legten Worte 
waren: „Ich Habe die Gerechtigkeit geliebt und das Unrecht gehaßt; 
darum fterbe ih im Elend.“ — Gregor VII. wurde von feiner Zeit 
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n bis auf unfere Tage ſehr verfchieden, ja oft auf ganz entgegenge- 
este Weife beurtbeilt. Die Gegner deffelben zu feiner Zeit, von Haß 
egen ihn erfüllt, warfen ihm alle möglichen Lafter und Verbrechen 
me. Sie fchalten ihn einen Mann ohne Treue und Glauben, ohne 
Religion, ohne Alles, was den Chriften ausmacht, um wie viel mehr 
one jene Eigenfchaften, die den Bifchof und den Bapft fchmüden 
ollen. Was damals die gehäßigfte Leidenfchaft über ihn urtbeilte, 
das haben die folgenden Jahrhunderte auch wiederholt. Wir haben 
sber Nichts, wonach wir Gregor VII. beurtheilen können, als feine 
Briefe, die uns in großer Anzabl gerettet worden find, und worin 
feine Orundfäge und fomit die Motive feiner Handlungen, feine tiefe 
ften Sefinnungen und Gedanken ausgejprochen find; wir haben ferner 
Nichts, um ihn gründlich beurtbeilen zu können, al8 das Urtheil 
derer, die ihn ganz genau fannten, das Urtheil der Beitgenoffen und 
zwar der Beften unter diefen Über ihn. Legen wir diefen Maßftab an, 
vergeffen wir zugleich nicht, daß wir ihn aus der Mitte feiner Zeit 
berans beurtbeilen müffen, nach der Geichichte jeiner Tage, nach den 
Umftänden und Bebürfniffen der damaligen Zeit, leiten wir jo unfer 
Urtheil ein: dann können wir nit anders, als ihn für einen 
der größten Mäuner zu erklären, die jemals gelebt haben. 
Er fteht zugleich fittlih rein und groß vor ung, fo daß eben nur die 
blindefte Leidenfchaft Fleden und Mackel ihn anzudichten beftrebt fein 
fonnte. Was er aber der Kirche geweſen, dag muß aus dem bervor» 
gehen, was nad) ihm gefchah, aus dem, was die Kirche errang, durch 
feine Beftrebungen unterftügt. Seine Grundfäge, nad denen er 
handelte, und bie fo große und wichtige Reſultate berbeiführten, 
werben wir auseinanderfehen, wenn wir mit ber änßeren Gedichte 
der Inveftitur zu Ende werden gefommen fein. Wir werden dann zus 
gleih anzuführen haben, wie feine Grundjäge eigentlich nicht die 
feinen, fondern die feiner Zeit gewefen, jo daß wir fagen müffen, bie 
Srundjäte feiner Zeit feien eben auch die des Gregor gewejen, aber 
nicht umgefehrt. 


Möhler, Kirchengeſchichte. II. 24 
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8. 3. Der Etreit über die Inbeſtitur unter den nütchſten Radfielgern Gr 
gor’s VII. bis zum Galirtinifgen Contordat. 


Al3 Gregor VII. feinem Ende ſich nabte, fragten ihn die Um 
ftehenden, wen er fich zum Nachfolger wünſche. Er nannte den Ih 
Defiderius von Monte Caffino, den Bifchof Otto von Oftia und da 
Erzbifhof Hugo von Lyon. Mit vielem Widerfireben nahm ker 
Erfigenannte die nun auf ihn fallende Wahl an (erwählt 24. Bei 
1036, conferr. 1087 an Chriſti Himmelfahrt); er nannte fd 
Victor III. Doch lebte er nur kurze Beit (F 16. Sept. 1087). 
Uebrigens war er ein durchaus würbiger Nachfolger Gregor's VII, 
und das will viel jagen. Gegen den Afterpapft Clemens III. wr- 
mochte ſich jedoch Victor nicht zu halten; denn die faiferliche Madt 
Batte nun das Webergewicht. ') 

Nach feinem Ableben wurde ihm der von Gregor VII. als ker 
zweite Genannte zum Nachfolger gegeben, nämlich Otto von Ofie, 
als Bapft Urban IL. (12. März 1088 — + 29. Jull 109), 
ein Mann von äußerft Eräftigem Geifte, fehr gewandt in ben Ge 
Ihäften, Hug und von großer Beicheibenheit, ein würdiger Prieker 
ohnedieß, jo daß auch er ein durchaus ehrenwerther Nachfolger feine? 
Freundes und Vorgängers Gregor VII. genannt werden muf.') 


) Vita Victoris II. ex 1. 3 chronici Casinensis Leonis Marsiesi 
et Petri Diaconi, ap. Mabillon, saec. VI, 2, p. 583—625. — Weatterich, 
I, 549- 571. — Tosti: Storia della Badia di Monte Cassino. Nap. 1842,t1, 
p. 307—428. — Giefebredt, III, 571—577, — 3. Hirſch: Ueber Defiberiss 
— als Bapft Victor IIT. in: Forſchungen z. deutich. Geſchichte, Bd. VII, Heft}. 
Göttg. 1867, — Gieſebrecht kennt nur einen, Yaffe 2 Briefe Victor’ IU. (Be 
brecht, Kaifer Heinrih V. Braunſchw. 1868, III, 1126. — Yaffe, reg. P. p. HI- 
418). — Ein 3. Brief, vom 29. Aug. 1087, an Biſchof Jalob von Cagliari, fin 
fi} bei Martini: Storia eccles. di Sardegna, t. I, p. 227—228 „Quidan 
ex vestra insnla ad nos venientes® etc. 

2) Vita Urbani Il, ap. Mabillon VI, 2, p. 902 -904. — Urbaii I. 
Vita a Petro Pisano conscripta, ap. Watterich, I, p. 571 — et ex aequal. 
collecta — 620. — C. Gruenhagen: Vita Urbani II., Part. 1. Halis 184. 
— K. W. Lanbert: Vita Urbani II. P. I. Bresl. 1858. — Hefele, V, 
172—231. — Adrien de Brimont: Un pape au moyen age, Urbain Il, 
Par. 1842. 
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Bei allen großen Eigenichaften aber, durch melde ſich Urban aus- 
zeichnete, würde er doch ohne den Eintritt ganz außerordentlicher 
Umpftände und Ereigniffe in die drücdendfte Tage verfettt worden fein. 
Den Sieg aber, den er errang, erfocht ihm vor Allem Mathilde, 
welche mit einer beijpiellofen Tapferkeit, einer wahren Heldengröße 
ben Kampf in Italien gegen die Faiferlichen Truppen fortfegte, fo 
awar, daß fie, die den größten Helden des Mittelalters zu vergleichen 
af, im Jahre 1097 den Kaiſer nöthigte, Italien zu verlaffen. Außer- 
bem trug zur Niederlage des Kaifers der Abfall Conrad's fehr viel 
bei. Conrad war der äÄltefte Sohn Heinrich's IV. und König von 
alien. Durch Familienverhältniffe, durch die vielen Beleidigungen, 
welche feine Mutter von Heinrich zu erdulden hatte, und welche hier 
die Schambaftigkeit auseinander zu feten verbieten muß, gegen feinen 
Bater aufgebracht, fowie auch furchtſam geworden durch den Bann 
Der Kirche, der auf feinem Vater laftete, fiel er von demfelben ab, 
und ſchwächte dadurch deffen Macht und Anſehen ungemein. Daß ges 
zabe damals fich die Kreuzbeere jammelten, war nicht minder von bes 
deutendem Einfluß, denn die Kreuzfahrer ſetzten Urban II. wieder in 
Yen Beſitz von Rom, 1096. 

Außerdem wiederholte Urban auf Synoden, auf der zu Piacenza 
und zu Elermont, die Grundſätze Gregor's VII. über die Laien- 
Inveſtitur, unterftügte diefelben durch feine große geiftige Kraft, hielt 
die Geifter überall aufrecht, gab ihnen neuen Schwung, fo dag Hein- 
rich's IV. Macht unter Urban II. fehr herabfant. | 

Urban 11. ftarb wenige Tage nad) der Einnahme von Yerufalem 
(29. Juli 1099). Bafchalis II. wurde ihm zum Nachfolger gegeben 
(1099— 1118), ein Dann von der reinften Frömmigkeit und ber 
gebiegenften Tugend, fonft nicht gar weltllug, und von manchen 
Eigenfchaften verlaffen, welche Gregor VII. und Urban II. neben 
der Tugend und Frömmigkeit ausgezeichnet hatten.') Clemens III., 
der Segenpapft, folgte jehr bald dem Lebtern im Tode nad. Er 
wurde zuletzt kaum mehr von Gemand beachtet, und ebenfo hatte er 


') Vita, a Petro Pisano Card. conser. ap. Watterich, Il, p. 1—17. 
Anales, p. 17—91. — (Epistolae, documenta, formulae). 
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noch einige völlig unbeachtete Nachfolger. Es ift nicht der Mühe 
wertb, diefe Leute auch nur zu nennen. 

Aber die Macht Heinrih’s IV. ftieg plöglih wieder. Er 
änderte in Manchem, jedoch nicht gründlich, feine Grundſätze. Er 
machte fich anheifchig, an die Spite eines Kreuzzugs zu treten, und 
gewann ſich dadurch viele Gemüther. Es fchien, al würde er 
Paſchalis II. ſehr gefährlich werden, und das Nefultat des ganzen 
Kampfes müffe ein dem Faiferlihen Anſehen günftiges werden. Da 
empörte fich auf's Neue gegen den Käifer fein zweiter Sohn Heinrich 
(Heinrih V.); warum, willen wir im Grunde nit; man Tann 
manche QVermuthungen darüber aufftellen.”) Über die Annahme, 
daß er aus Ergebenheit gegen die Kirche ſich gegen feinen Bater 
erhoben, wird durd feine fpätere Handlungsweiſe widerfprochen. 
est wurde Heinrih IV. ſehr in die Enge getrieben. In dem 
Kampfe mit dem Eohne unterlag der Vater, und ſah ſich gezwungen, 
auf Reich und Krone zu verzichten, und ſich ein Ende gefallen zu 
lafjen, welches und, wenn wir e& jettt noch betrachten, im tiefften 
Herzen ergreift und gewaltig erjchüttert, und dieſes um fo mehr, 
al8 er in mancher Beziehung fich ſehr geändert Hatte. Als einige 
Biſchöfe ihn aufforderten, die Neichsinfignien heranszugeben, fragte 
er fie, warum man ihn denn abfegen wolle. Es wurbe ihm erwidert, 


) Aug. Druffel: Heinrih IV. und feine Söhne. Regsb. 1862. — Nah 
Giejebredt, K. G., II, ©. 702 fig. war die Erhebung Heinrich’3 V. gegen 
feinen Bater — Ergebniß feiner (ehrgeizigen) Verbindung mit den unzufriedenen 
Großen des Reiche. Heinrich (V) war eine jener rüdfichtsiofen Raturen, die Alles 
einem Zwecke unterordnen und opfern, — und diefer Zweck war ihm einzig und 
allein die Herrihaft. So ſtark der Trieb zur Macht bei feinem ganzen Geſchlechte 
war, fo bat fich Doch Keiner feiner Vorfahren dieſem Triebe fo völlig und unge- 
bunden hingegeben, die Herrſchſucht allein beherrfchte fein ganzes Denten, Flhlen 
und Handeln. So lange der ältere Bruder (Konrad, + 1102) lebte, war Heim 
rih V. ganz Unterwürfigfeit gegen den Vater. Nach Konrads Tod fchien ihm bie 
Herrſchaft ficher, nur darauf fam es an, wann fie ihm zufallen würde. — Hein- 
rich IV. Tebte feinem Sohne allzu lange; da der Vater weder fierben noch den 
verfprochenen Kreuzzug antreten wollte, konnte Heinrich V. nicht länger warten. 
Aufgeſtachelt von vielen Seiten fihritt er zur Gewalt gegen feinen Vater. „Heuchelei 
und Lüge” waren die Stufen, die ihn allein zum Throne führen konnten: er 
heute ſich nicht, fie dreift zu betreten (Gieſebrecht, S. 704). 
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il er Bisthümer und Abteien verkauft Habe. Er fragte nun den 
zbifchof von Mainz: Was Haft du mir für deine Stelle gegeben ? 
b du, Erzbifchof von Köln, womit bin ich von dir beftochen wor⸗ 
12 und du, Biſchof von Worms, was ift dein Gefchenf gewefen? 
e erwiderten: Wir haben unfre Bisthümer ohne Veftechung erhalten. 
ı den legten Jahren aljo war Heinrich in vielfacher Beziehung ein 
derer geworden. Doch haben wir auch noch Beilpiele (und bie 
ehe von Augsburg in unſrer Nähe kann viel davon erzählen; ihre 
iihrbücher bewahren es auf, wie viel fie dadurch gelitten hat), daß 
aud in feinen legten Jahren noch fich beftechen lief. — Aber in 
fem letten Kampfe handelte es fich nicht jo faft um die Perfon, 
3 um die Grundſätze. Dieſe mußten durchgefämpft fein. ') 
Heinrih V., der während der Empörung gegen feinen Vater 
5. fo demüthig und unterwürfig gegen die Kirche gezeigt Hatte, 
enbarte alsbald einen ganz andern Sinn, al8 er von feinem Vater 
d deſſen Anhängern nichts mehr befürchten zu müſſen glaubte. 
aſchalis II. Hatte ſich anheiſchig gemacht, nach Deutfchland zu reifen, 
d bafelbit alle Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. Es famen 
u aber von daber fo bedenkliche Nachrichten zu, daß er fich fürchtete, 
fogar in Rom fih nicht ficher glaubte, und, weit entfernt, nad 
entfchland zu reifen, nach Frankreich zog (1106-1107). Es 


1) Ueber Heinrich's letzte Jahre, f. die Schilderung bei @iefebrecht, III, 
‚T16—743. Durch Liſt und Verrath bemächtigte ſich Heinrich V. feines Vaters, der 
f den FZußfall und die Thränen, die heiligen ide feines Sohnes — fein Ge» 
ge entließ. Am Freitag vor Weihnachten, am 22. December 1105 wurde ber 
fer zu Bingen feiner Freiheit beraubt und in ben Kerler zu Bödelheim ge- 
kppt. Der Kaifer, an feinem Leben verzweifelnd, entihloß fih abzubdanten. — 
: entlam fpäter nach Lüttich; aber wohl in Folge der unerhörten Kränkungen 
d Mißhandlungen gegen ihn, welche das innigfte Mitleid jedes fühlenden Her- 
us ermweden, ftarb er dafelbft am 7. Auguft 1106. „Ruhig ging er dem Tode 
igegen, beichtete veuig feine Sünden, und nahm im Glauben das heiligfte Sa- 
ment. Sterbend fandte er Boten des Friedens an den Papft und an feinen 
ehu ab; dem Letztern überſchickte er jein Schwert und feinen Ring. — Er ftaud 
ihe dem fechsunbfünfzigften Lebensjahre, und faft fünfzig Jahre waren es, feit 
Regiment nad) dem Tode feines Baterd an feinen Namen geknüpft war“. 
Biefebrecht III, 734.) Sein Tod verhütete wenigftens den Bürgerfrieg, den Krieg 
a Sohnes gegen den Bater. 
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wurden nun verfchiedene Unterhandlungen zwifchen ihm und Heinrich V. 
angelnüpft:') Eine derfelben etwas auseinanderzufegen, ift darum 
ſehr nüglich, weil ihre Kenntniß ein Elares Licht auf die Beſtrebunge 
der Päpſte dieſer Zeit wirft. 

Im Jahre 1110—1111 begab ſich Heinrich V. nach Rom, um 
ſich zum Kaiſer krönen zu laſſen, und mit dem Papſte Frieden zu 
ſchließen. Er ſchickte Geſandte voraus, um durch Unterhandlunge 
die Präliminarien, die nöthig ſchienen, abſchließen zu laſſen. Rachden 
der erſte Verſuch ſehr zweifelhaft geendet hatte, ließ Heinrich dem 
Papſte durch neue Geſandte ſagen: „Das Reich müſſe zu Grunde 
geben, wenn Heinrich nicht mehr inveſtiren dürfe; das ganze Lehen 
verhältniß werde vernichtet; die Kirchengliter, welche vielleicht mehr 
al8 die Hälfte der Reichsgüter in Deutfchland bilden, mären med 
den Verordnungen des Papftes frei von allen Steuern und Abgaben, 
von allem Zuzug zum Heere, von allen Stellungen von Contingenten, 
jo dag aller Lehensverband zwiſchen Staat und Kirche, und fomit 
das Reich felbft aufhöre; hätten die Geiftlichen Feine Reichsgüter, jo 
würde es fih auch die Staatsgewalt nicht einfallen Laffen, Rechte in 
Bezug auf die Geiftlichen in Anfprucd zu nehmen." Pafchalis IL 
erwiderte: Es verhalte fich allerdings fo; die Kirche folle daher af 
alle Neichslehen Verzicht leiften, und die Geiftlichen follen fich von 
nun an mit dem Zehent und ben Oblationen begnügen. Pafchafis 
wollte lieber die Kirche arm, als durch irdifchen Reichthum in jo 
viele zeitliche Gefchäfte verwidelt, und dadurch aus ihrer eigentlicden 
Sphäre herausgeriffen fehen. Man faın überein, daß unter bier 
Bedingung auch der Kaifer ganz auf die Inveſtitur verzichte, und 
dann von Paſchalis gefrönt werden folle. Unmittelbar vor der Kris 
ung des Königs zum Kaiſer wurde die Sache noch einmal zur Sprade 
gebracht, und es follten nun feierlich alle deutſchen Neichsfürften z 
diefem Concordat ihre Zuftimmung geben. Die deutſchen Bifchöft, 
welche bei dem König waren, willigten aber gar nicht ein, Ihre Reicht 
lehen abzutreten, und die übrigen Reichsfürſten ſahen einen ſolchen 


') Hefele, V, 258. — G. Huperz: De Adelberto, archiepiscopo Mo- 
guntino (1111— 1137). Monast, 1858. — Gieſebrecht, 751-758. „Die Be 
ſandtſchaft (Heinrichs V.) fchien den Papft eher einfchlichtern, als verhandeln zu follen.“ 
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InSgang des Streites gleichfalls fehr ungern, weil fie fürchteten, daß 

ie kaiſerliche Macht dadurch gewaltig heranmwachjen, und über Alles 

ch erheben künnte. Paſchalis konnte alfo auch fein Verfprechen nicht 

füllen, und Heinrich V. wollte nur unter diefer Bedingung auf bie A 
mveflitur verzichten. 

Diefer Hergang der Sade ift äußerft wichtig Wir erjehen 
araus, wie es dieſen Päpften twirklih auf das Weſen der Sache 
ufam, wie es ihnen damals nicht um eine äußere Macht der Kirche 
a thun war, wie fie nicht von Herrſchſucht geleitet wurden, fondern 
ye Beſtreben einzig dahin ging, daß der Geift in der Kirche zur 
yerrichaft gelange, wie die Freiheit, die fie auftrebten, nicht eine 
eb. äußerliche Freiheit, jondern allein die höhere Freiheit der Kirche 
ar. Diefe Sefinnung Pascal's ift im höchſten Grade zu achten. 
Br. batte das größte Vertrauen auf die innere Macht und Kraft der 
ttrche, und wollte darum das Aeußere über Bord werfen. Gleichwohl 
var dieß eben nur eine lobenswerthe Geſinnung. Die Kirche hätte « 
ih aber in den damaligen Zeiten nicht erhalten Tönnen, wenn die 
Zrundſätze Pascal zur Ausführung gelommen wären. — Im Ganzen 
nommen war in der Maſſe der damaligen Völfer das Chrijten- 
tham noch nicht fo zum Haren und tiefen Bewußtſein gelangt, als 
daß die Kirche ohne dieje äußere Größe, ohne diefe materielle Macht 
ihre Beftimmung hätte erfüllen können. Es war gut, daß der fromme 
Sinn des Papſtes an den Anfichten des deutfchen Episcopats in 
diefem Punkte fcheiterte. Wie auch immer einzelne deutſche Bifchöfe 
dabei gedacht haben mögen, — fie mögen von höhern Anfichten geleitet 
worden fein, oder von niedern — das gilt gleichviel. Worauf fie 
drangen, das forderte die Zeit von ihnen; fie durften nicht anders. 

Aber die Verhältuiffe waren jett auf das Aeußerſte verwickelt, 
wie wurde diefe Verwicklung gelöst? Heinrich V. ließ den Papft und 
ſechszehn Cardinäle gefangen nehmen.!) Während der Gefangenfchaft 


) G. Schöne, der Lardinallegat Kuno, Biſchof von Pränefte, pp. 108. 
eimar 1857. — Hefele, das Concordat von Sutri, und fein ru durch Kaiſer 
heinrich V. im Jahre I111, in Titb. Theo. Duartalfchrift, 18651, S. 177—204. 
Tel, das Concordat von Sutri, und die Krönung Heinrichs V. im n Sabr 1111, 
Cenc. &. V, 266-280. — Biefebredt, Italien und das Papſtthum unter ben 
Zwange, S. 776-801. — Am Tage der Krönung felbft (12. Febrnar 1111) ließ 
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bes Papftes fam man aber dahin überein: für die Zukunft folle die 
Wahl der Bifchöfe und Aebte frei fein, nicht mehr der Kaifer fol 


Heinrih V. den Papft gefangen nehmen, unter Ieeven Beſchuldigungen. „Dreimal 
umarmten fi Papſt und König, dreimal füßten fie fi. ine ähuliche Gerne 
that, wie er einft in Bingen gegen feinen Bater geübt, trug Heinrich jetzt gegen 
den Papſt im Sinne. Es war ein verberblidher Streich, gegen den Mann geführt, 
der ihn frönen wollte. Als hier bes Papftes Erflärung verlefen wurbe, daß de 
Biſchöfe auf alle Reichslehen, d. b. alle weltlichen Beſitzungen verzichten folln, 
erhoben fich die Biihöfe gegen ihn; fie erklärten fie für unlirdhlich, darum um 
giltig. Darüber verzögerte fih die Krönung des Kaiſers. Der Papſt und feige 
Umgebung wurde von den Deutihen gefangen genommen. Der Klerus war za 
der Feierlichleit mit koftbarem Geräth und in den reichten Gewändern ausgezogen; 
jetst raubte man ihm die goldenen und filbernen Rauchfäſſer, die ftrahlenden Ar 
Heider; Manchen 309 man fogar die Hofen und Schuhe aus. Es floß fein Bin; 
aber lein Schlachtgemetzel verlettt das Gefühl tiefer, als diefer niedrige Frevel einer 
reichen Nitterichaft an webrlofen Prieſtern. Der Tag, der mit den Zurüfuugs 
zur Kaiferfrönnng begonnen batte, endete mit einer beifpiellofen Gewaltthat bei 
Fürften, welcher die Krone empfangen, mit der Mißhandlung des Priefters, der fe 
auf das Haupt ſetzen follte. Kaum kennt die Gefchichte gleich widerwärtige Bor 
Hänge, und uns bemältigt das Schamgefühl, daß ein deutfcher König, beutihe 
Biſchöfe und deutſche Nitter die Urheber waren.” Als Erzbiſchof Konrab ver 
Salzburg gegen die Gewaltthat murrte, zückte ein beutfcher Ritter das Schwert gegen 
ihn, und drohte, ihn zu tödten. (Giefebredht 791.) Heinrich wollte dem Bapf dus 
Inveſtiturrecht abnöthigen. Da erhoben fih (13. Februar) die empörten Römer 
gegen die Deutſchen; die Römer blieben Sieger. Heinrich mußte weichen, führte 
aber (16. Februar) den Papft und fechzehn Karbinäle als feine Gefangenen mit 
fih fort. | 

Nah langem Sträuben gab der Papſt nach; er ertheilte dem Könige das Jr 
vefliturrecht, d. h. er verzichtete auf den Kampf, ben feine großen Borgänger ge 
fämpft hatten. Am 11. April befchworen jechszcehn Karbinäle den neuen Vertrag, 
und jeßt erft wurde Heinrih V. von dem Papfte gekrönt (13. April. Aber eb 
geſchah eilig und würdelos. Dan fperrte die Thore der Stadt, um die Röme 
von St. Peter ferne zu halten. Der Papft hatte ſich entwürdigt. Cine mächtige 
Oppofition erhob fih gegen ihn. Man forderte ihn zum Widerrufe auf, und e 
mußte nachgeben. Er berief auf den 18. März 1112 eine große Synode nad 
Rom. Ym Norhfalle war er entſchloſſen, zu refigniren. Am 23. März verwarf 
die Lateranſynode das Heinrich V. gegebene Privilegium der Inveſtitur „durdh c® 
nonifche Cenſur und firchlihe Gewalt nach dem Urtheile des heiligen Geiſtes,“ an⸗ 
nullirte und caſſirte es. Bon zwölf Erzbifchöfen, hundertvierzehn Biſchöfen, drei⸗ 
nudzwanzig Kardinäfen wurde diefe Berwerfung unterzeichnet. Noch weiter gingen 
bie franzöſiſchen Bifchöfe. Eine Synode von VBienne (16. September 1112) erflärt 
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wählen, aber er inveftire darauf den Gewählten mit Ring und Stab. 
Rad Abſchließung dieſes Vertrags wurde Heinrich von Paſchalis II. 
am Kaifer gekrönt. Aber Paſchalis hatte doch, wie es fehr vielen 
chien, in einem wefentlichen Punkte nachgegeben. Eine Menge von 
Anzufriedenen erhob fich daher jegt felbft gegen den Papft; man drang 
w ibn, daß ein Vertrag, den er zu einer Beit abgejchloffen, in der 
z ber Freiheit beraubt war, ungiltig fei; der Vertrag mit Heinrich 
nüffe daher widerrufen und Heinrich V. felbft ercommunicirt werden, 
veil er fich ſolche Gewalttbaten gegen den Inhaber des heiligen 
Stubles erlaubt hatte. Das forderte die ftrenge Firchliche Gefinnung. 
Bascal Hatte aber im Vertrage ſelbſt auch ſich noch anbeifchig gemacht, 
aß er Heinrich V. niemals ercommuniciven wolle. Er war daher 
wech nicht zu bewegen, ihn zu excommuniciren. Darauf wurde 
Deinrich von den Cardinälen und manchen ausgezeichneten Biſchöfen 
zeommimicirt, weil der Papft feine Pflicht verſäume. 

Es war demnach jet ein Vertrag gefchloffen, der gerade die 
ſtrenglirchliche Partei, gerade diejenigen, in welchen die ganze Kraft 
bei diefem Kampfe ruhte, unbefriedigt ließ. Es war alfo biemit fo 
viel als nichts geſchehen. Die Dinge wurden aber noch verwidelter, 
als Heinrich wegen der Mathildifchen Güter auf das Neue nad) 
alien zog. Die Markgräfin Mathilde Hatte bei ihrem Ableben 
(F 24. Yult 1115) teftamentlic) die römische Kirche zu Erben ihrer 
Güter eingeſetzt. Sie hatte aber neben ihren Allodialgütern auch) 
Neichögüter gehabt; tiber die Letztern, das war die Anficht des Faifer- 
lichen Hofes, Tonnte fie gar nicht verfügen.") Der Kaifer zog daher 
nad) (Italien (1116), um diefe Angelegenheit zu ordnen. Die Dinge 
verwidelten fich fo weit, daß dei Nachfolger Bajchali II. (F 21. Januar 
1118), dem Bapfte Gelafius II., wieder ein Gegenpapft entgegen: 
geheilt mwurde!?) Die Römer, dur Heinrih V. gereizt, nahmen 


Die Laien⸗Inveſtitur für Härefie, ercommunicirte Heinrich V. und fchrieb dein Papft 
2.0: „jenes Schriftftlid, das der König Eurer Einfältigfeit (a vestra simplici- 
tate) abgepreßt hat, verdammen mir.“ (Watterich, II, 77.) 
) Gervais: Politiſche Gefchichte Dentichlands unter Heinrich V. und 
tetfar III, 2 Bde. Leipz. 1841. 
3 €3 war Mori Burdin, Erzb. von Braga, der fi) Gregor VIII. nannte, 
8, März 1118. Ueber ihn und Heinrich V. ſprach Gelafius am 7. April auf einer 
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wieder ihr altes Wahlrecht in Anſpruch, fo daß wieder zwei Püpfe 
vorhanden waren. 

Gelaſins II. lebte indeß nicht Tange; auf ihn folgte Calirtus IL, 
Erzbifchof (Guido) von Vienne, (erw. 2. Februar 1119) ein Man 
von fehr vornehmer Geburt; er war mit den höchften Hufen, 
namentlich dem Könige von Frankreich verwandt, und eben barım 
einflußreicher, al8 cin Anderer, aber von den ftrengften kirchlichen 
Srundfägen geleitet; er hatte, als Paſchalis II. den deutfchen Kalſer 
nicht ercommuniciren wollte, felbft mit den Kardinälen und andern 
Biſchöfen Heinrich excommunicirt. Unter ihm kam im Jahre 1123 
ein Concordat zu Stande, welches das Calixtiniſche oder Wormſer⸗ 
Concordat Heißt. Zu dieſem für die Kirche ſehr günſtigen Vertrag 
wurde Heinrich V. bejonders dadurch genöthigt, weil er fid) durd 
fein leidenſchaftliches Weſen die deutfchen Fürften zu Feinden gemacht 
hatte, die daher darauf drangen, daß er fich mit dem Bapfte ver 
jöhne, oder fie würden zu einer neuen Königswahl fchreiten. 


Das Calirtinifhe Eoncordat. 


Der Inhalt des im Jahre 1122 zu Worms gefchlofienen Con 
cordat8 war im Wefentlichen folgender: Der Kaifer Heinrich V. 
machte fi) anheiſchig: 1) die der Kirche in Deutichland und Italien 
entzogenen Güter zurüdzugeben; 2) die Wahl der Bifchöfe und Aebte 
frei zu geben; jene follen von dem Kapitel der Kathedrallirche, dieſt 
von dem Convent der Mönche frei gewählt werden; 3) endlich die 
Biſchöfe und Aebte nicht mehr mit Ning und Stab zu inveftiren. 
Dagegen wurde ihm gewährt: a) daß er die Bilchöfe und Aebte, 
welche in den Beſitz von Neichsgütern gefetst werden follten, dark 
den Ecepter inveftiren könne; b) daß er bei den Wahlen der Biicäe 
entweder in Perjon, oder durch Abgeordnete gegenwärtig fein kim; 
e) daß er bei ftreitigen Wahlen den Entſcheid des Metropoliten und 


Synode zu Gaëta die Ercommmmication aus; er verließ bald darauf megen ber 
Gewaltthaten der Frangipani Nom, kam Ende October d. %. in Frankreich 
an, und ſtarb ſchon am 29. Yan. 1119 zu Clugny. (Gelasii II. Vita a Pandalfo 
conscripta, ap. Watterich, IT, 91—104. De Gelasii rebus aequalium annales, 
p. 109— 114. — Vita Calixti II. a Pandulpho conser., p. 115— 11%; 4 Bosone 
card., 112--121. — Calixti II. annales, p. 121—153 (+ 13. Dec. 1124). 
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der Mitbiſchöfe unterftüge. Einige Nebenbeftimmungen des ——— 
übergeben mir. 1) Im su na ı zd Iertan 2. EN “a —R mn vs 

Durd das Goncordat wurde die materielle Seite der Shkefifrage, 
über welche mehr als fünfzig Jahre lang gekämpft worden war, fehr 
genügend gelöst. Zwar wurde gefagt, daß man um bloße Formalien 
geftritten,; denn der Kaifer babe Ring und Stab nur gegen den 
Scepter ausgetaufcht, um damit zu inveftiren; was denn für ein 
Unterfchied fei zwifchen Scepter und Stab? So verhält es ſich wohl, 
wenn man Scepter und Paftoralftab als Holz betrachtet. Betrachtet 
man fie aber ihrer innern Bedeutung nach, fo ftellt e8 fich anders 
heraus. 

Kaiſer und Papſt hatten beide nachgegeben. Gregor VII. hatte 
ſeine Forderungen offenbar bis auf die äußerſte Spitze getrieben. Er 
wollte das Lehensverhältniß der Biſchöfe und Aebte zu Kaiſer und 
König Überhaupt ganz befeitigt wiſſen. Er hatte eine durchgreifende Uns 
abhängigfeit der Kirchenhäupter auch in bürgerlichen Dingen verlangt. 
Dieß war nicht nur unbillig, fondern ungerecht. Hatten die Biſchöfe 
Reichsgüter, fo mußten fie fich die Bedingung gefallen laffen, unter 
der man in ben Befit derjelben treten konnte. Noch Urban II. 
hatte den Grundſatz, es gehe unmöglich, daß die reine Hand des 
Biſchofs, die den Leib des Herrn confecrive, in die bluttriefende Hand 
des Kaifers gelegt werde. Auch er wollte die Leiftung des Lehen» 
eides in bürgerlicher Beziehung nicht geftatten. Hierin war Calixtus II. 
nachgiebig gemefen. Das Lehensverhältniß folite bleiben, und Alles, 
was in diefem der Natur der Sache nach gelegen, follte nicht ange: 
taftet werden. Aber auch Heinrich V. hatte Vieles nachgegeben. Er 
verzichtete auf das Wahlrecht der Bifchöfe und Aebte. Es iſt ein 
urfprängliches Recht der Kirche, ihre Häupter frei zu wählen. Bon 
diefem Rechte war man feit Jahrhunderten abgegangen, und mit dem 
Wahlrechte, das in die Hände der Kaifer und Könige gekommen, war 
ein erſchrecklicher Mißbrauch getrieben worden. ‘Die Kaifer und Könige 
fonnten fagen: Die Bifchöfe find nicht bloß Biſchöfe, fie find auch 
Neichsfürften; als Neichsfürften gehört ihre Wahl ung. Allein offen» 


) Hefele, 308-320; 326—388, Giefebreht, 841—858; 861-896; 
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bar ift die fürftliche Eigenfchaft der Bifchöfe ein Accefforium ihres 
Episcopats, nicht ihr Episcopat ein Accefforium der Fürſtenmacht um 
des Fürftenrechtes. Das Accefforium muß aber dem Subftantielen 
nachgeben. Es war billig, daß das Wahlrecht der Bifchöfe und Acht 
wieder freigegeben wurde. Es war damals unerläßlic) nothwendig 
weil der Mißbrauch vorangegangen war durch die Wahl der Kaifer 
und Könige, ein Mißbrauch, den wir fattfam kennen gelernt haben 
Die Kirche bat zu verfchiedenen Zeiten den Fürften das Necht, bie 
Biihöfe zu ernennen, eingeräumt, und die Fürjten haben nicht felten 
einen vorzüglichen Gebrauch von diefem Rechte gemacht, einen Ge 
braud), der für die Kirche höchſt mohlthätig, in der Art wohlthätig 
war, wie c6 von der freien Wahl der Domcapitel nicht immer m 
erwarten gewejen wäre. Allein dieſes Wahlrecht kann ſtets nur mit 
Genehmigung der Kirche ausgeübt werden. Es ift fein im Weſen ber 
Staatögewalt liegendes Recht. 

Der Paftoralftab ift das Zeichen der Hirtengewalt, der Ay 
das Eymbol der Vermählung des Biſchofs mit feiner Kirche ; beide 
beziehen fich nur auf die Kirchengewalt. Webergab der Kaifer oder 
König dem Biſchofe den Stab und Ring, fo hieß dieß, die Kirchen 
gewalt ift ein Ausflug der Staatsgewalt; der Fürſt ertheilt dem 
Biſchofe feine geiftlihen Rechte und Befugniffe. Dieß wäre gegen 
den innerften Begriff der Fatholifchen Kirche von dem Urfprung der 
Kirchengewalt. Dieje Gewalt wurde von Chriſtus ben Apofteln ge 
geben, und erbte fi von ihnen auf die Biſchöfe fort; fein Kür 
fann diefe Gewalt ertheilen, denn er ift nicht in ihrem Beſitze. Wir 
müffen es daher paffend finden, wenn Heinrich V. auf die Fnvefitir 
mit Ring und Stab verzichtete. Dagegen war es angemeffen, daß 
er die Biſchöfe als Neihsfürften mit dem Scepter inveflirte. Der 
Ecepter follte das Symbol der den Bilhöfen von dem Staate wer 
liehenen Gewalt fein. Dadurch traten fie in ihr Vaſallenthum, in 
den ganzen Umfang des Kaiferrechts ein. Da bier Alles von ber 
weltlichen Gewalt rejultirte, fo war es billig, daß auch der Kaifer 
oder König inveftirte — mit dem Ecepter. Wir ſehen, dag Kirchliches 
und Bürgerliches genan unterjchieden wurde, daß die frühere Con 
fufion aufhörte; dieß war ein großer Gewinn. Es verräth einen 
jehr ſtumpfen Blick in diefe Angelegenheiten, wenn man fagt, es 
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Babe fi am Ende bloß um andere Formeln "gehandelt, e8 fei ein 
Streit um Nichts gewefen u. dgl. Es bat fi um Bebeutendes und 
um Wefentliches gehandelt, und mit Recht wurde darauf Gewicht 
gelegt, daß Alles fo entjchieden wurde, wie es entjchieden worden ift. 
Das deutfhe Eoncordat war aber nur eine Nachahmung von 
Friedensſtiftungen, welche zwiichen dem römischen Stuhle und Franke 
zeich und England ſchon weit früher ftattgefunden hatten. Gregor VII. 
Hatte nicht bloß in Deutſchland die Laien-Fnveftitur verboten, fondern 
befanntlih allgemein. In Frankreich verzichteten allmälig auf eine 
Faft friedliche Weife die Könige auf das Ynveftitur- Recht, und die 
Bifchöfe blieben, inwiefern fie vom Könige von Frankreich Reichsgüter 
Hatten, in dem frübern Lehensverbältniffe. Sie leifteten Heerbann, 
Zölle und Abgaben, fie waren dem Könige Hold und treu. Ebenſo 
war e3 in England, aber erft nach einem großen Rampfe.') In 
England") war bei dem Negierungsantritte Gregor's VII. Wilhelm 
Mer Eroberer noch am Leben. Gregor verlangte in einem Schreiben 
an ihn, dag er ihm einen Huldigungseid leiften folle wegen feines 
Pönigreihes, und daß er die rüdftändigen Binfen an den römiſchen 
Stuhl entrichten folle. Das JInveſtitur⸗Recht, welches Wilhelm aus- 
Abte, fam nicht zur Sprache. Wilhelm der Eroberer fchrieb aber dem 
“Bapfte ganz kurz zurüd: Einige feiner Vorfahren hätten der römi⸗ 
Ichen Kirche jährlich zu entrichtende Gejchenfe gemacht, die auch er 
geben wolle. Bon einer Lehenshuldigung, von einem Homagium aber 
wife er nit, daß der englifhe König es zu leiften babe, und er 
Leiſte bafjelbe auch nicht. Damit war der Streit zu Ende. 
Einige angelfächfiihe Könige Hatten in Nom ein Seminarium 
gegründet, in welchem immer angelfächjische Jünglinge unterrichtet wer- 
Den ſollten, damit kirchlihe Kunft und Wiſſenſchaft in England nicht 


9 Hefele, V, 199, 220, 312. 

N Efrrer: Gregor VII. u. f. 3. II, ©. 439—470; 530 -541, 657— 
SER, — Hefele, V, 187, 236, 240, 217—249 (Ende d. Etreites). — G. F. Franck: 
Auſelm von Santerbury. Tübg. 1842. — Rud. Haffe: Das Leben Anjelms. Lpz. 
2813, ©, 421-454 (Bd. 2, die Lehre Aufelms, Ypz. 1852). — Charl. Remu- 

wat: Anselme de Cantorbery. Par. 1854. — Anfelın, als Borlämpfer für die 
Firhlihe Freiheit, in: Hiftorifch-pol. Bitt., 12, S. 535—561, 606--627. — An« 
Telm, Erzbifh. v. Caut, v. Möhler, Gefammelte Schriften, I, S. 83 fig. 
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verloren gehe. Zur Unterhaltung dieſes Inſtituts follte von jeven 
Untertanen, zunächſt nur eines einzelnen Reiches der SHeptardk, 
danıı aber der fieben vereinigten Weiche ein Kleiner Beitrag jährlich 
gegeben werden; diefe Abgabe, diefer Zins wurde ganz genau bezafli 
bi8 auf die Zeiten Wilhelm's des Eroberers. Gregor VII. aber, 
wahrſcheinlich unbefannt mit dem Urfprung dieſes Binfes, betrachtet { 
ihn als eine Lehensabgabe, und verlangte daher auch den Lebenteh 
von dem Könige, der in die Sache nicht einging, ſondern barfch, wie 
er war, fie kurzweg zurückwies. 

Unter Wilhelm II. aber wurde Anfelm, Abt von WBec in ber 
Normandie, Erzbiihof von Canterbury nach dem Tode Lanfraufs 
(1093). Bier begannen fchon Streitigkeiten wegen ber Inveſtitur, 
welche bis auf die Zeit Heinrich's I. fortdauerten, doch nicht fo, def 
es, wie in Deutfchland, zu biutigen Kämpfen gefonmen wäre; abe 
geiftig wurde der Kampf ebenfo heftig geführt, wie in Deutſchlan 
Auf den Schultern des Beiligen Anſelm lag die ganze Laſt ie 
Kampfes, und er trug diefelbe auf die würdigſte Weife. Alles war 
ihm entgegen, die englifchen Fürſten und ver englifche Gpiscepet; 
dennoch wußte er durch die Größe feines Geiftes und feinen erhabe 
nen Muth die Nechte der Kirche durchzufegen.!) Es wurde en» 
fchieden, daß die Bilchöfe frei von den Domcapiteln gewählt wärben, 
daß fie aber wegen der Neich8lehen dem Könige den Eid ber Treue 
leifteten. Von einer Inveſtitur mit Ning und Stab war in England 
nicht die Rede; fie wurde nicht ftipulirt. Die Entſcheidung der Sade 
aber gefchah, wie fpäter in Dentfchland. Den großartigen in Es 
land dur) Anjelm geführten Kampf — denn Anfelm muß in de 

| damaligen Zeit nah Gregor VII. als bie zweite Rerinu in ben 

| Kampfe um die Freiheit der Kirche genannt werden — babe ich in 
; brei befonderen Abhandlungen weitläufiger gefchilvert, wo ich über 

; haupt den heiligen Anfelm als Mönd, als chriftlichen Religieusphi 
lofopben und Theologen, und als Erzbifchof dargeſtellt Habe. Her 
ift e8 nicht möglich, in das Einzelne diefes preismwürdigen Sampfel 
einzugehen. 


) P. C ‚Rothe: De vita et gestis Anselmi, arch. Cant., ratione ha- 
bita status prioris ecelesine Anglieae. Hann. 1840. 
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8. 4. Rurze Darfielung Ber Priucipien Gregor's YII. und Heinrid’s IV. 


Bisher haben wir die Äußere Veranlaffung des großen Kampfes 
zwifchen Kirche und Staat, den Verlauf und das Nefultat deffelben 
kennen gelernt. Diefer Kampf bietet uns aber neben der äußern 
Seite eine innere, tiefer liegende dar. Die äußerlichen Erfcheinungen 
find eigentlich nur die Wirkungen der tiefer liegenden Urfache, die fich 
Durch den ganzen Streit zieht. Gregor VII. und feine Nachfolger, 
Seiurid IV. und feine Nachfolger erfreuten ſich beiderfeits eines fehr 
großen, ftarfen, mächtigen Anhange. Man glaube nicht, daß die 
Anhänger Heinrich's IV. und Heinrich's V. bloß um ihrer perfön- 
Kichen Yntereffen willen fih an die Heinriche angefchloffen hätten. 
Mau. würde ihnen das größte Unrecht thun, wenn man dafür Bielte, 

Haß fie großentheild nicht auch durch ihr Gewiſſen fich verbunden ge- 
Fahlt Hätten, gegen den Papft fi zu erklären, und für den Kaifer 
zu flreiten. Schon dem gewöhnlichen Menfchenverftande muß es eit- 
Ieuchtend fein, daß der Kampf zwifchen Kirche und Staat nicht gegen 
fünfzig Jahre Hätte unterhalten werden können, wenn es nicht ein 
Rampf um Srundfäge, wenn es nicht zugleich eine Principienfrage 
geivefen wäre. Wie man Gregor VII. und feinen Anhängern, die 
allerdings die mächtigeren waren, das größte Unrecht thun würde, 
wenn man von ihnen fagte, e8 ſei nur pfäffiſcher Hochmuth, es fei 
bierarchifcher Stolz geweien, was fie in diefen Kampf hineingeriffen, 
fo war es anf der andern Seite nicht niedere Leidenſchaft, durch welche 
der Kampf fo lange geführt wurde. Es handelte fi) um alfgemeine 
Principien. Die Frage von der Ynveftitur, von dem Wahlrechte der 
Bifchöfe bildete nur eine Anwendung diefer allgemeinen Principien 
auf einen fpeciellen Fall. 

Gregor VII. Spricht fi in feinen Briefen (befonders in 4, 2. 
8, 231) fehr Mar über die Grundfäße ans, die ihn bei dieſem 
©treite leiteten, in welchem Heinrich IV. ercommunicirt wurde. In 

— Ben erfien Stelle fagt er: Bon Chriftus fei dem Petrus Gewalt über 
alte Neiche der Welt gegeben worden. Was er hier furz jagt, jucht 
er in den Übrigen Briefen zu begründen. Denn auf der Ofterfynode 
von 1080 fpricht er Aus: Wenn der Bapft Patriarchen, Erzbifchöfe 
Vrimate, Biſchofe abfegen könne, Kann er nicht auch Kaifer, Könige, 
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Fürſten abfegen? Das Eine ift ja viel größer und widtiger, als 
das Andere! Chriftus bat dem Petrus das Recht Über Kaiferreiche, 
Königreiche, Yürftenthümer, Graffchaften und über die Güter der 
Menſchen gegeben. Dieß war die Anficht Gregor's VIL: der Papſft 
ift über Kaifer, Könige und Fürften gejeßt; fie find ihm unterworfen, 
und er bat das Recht der Zwangsgewalt gegen fie; er kann fie ab 
ſetzen, und folglich die Unterthbanen vom Eide der Treue [osbinden. 

Heinrich IV. und feine Anhänger gingen von entgegengefeßten 
Anſchauungen Über das Verhältniß zwiichen Staat und Kirche ans. (Ya 
einem Briefe Heinrich’ an Gregor VII. Iefen wir: Die Könige find 
von Gott gejett, fie find von Gottes Gnaden; fie find unmittelbar 
von Gott aufgeftellt, eben darum auch Gott verantwortlich. Wegen 
feines Lafters, wegen feines Verbrechens Tönnen fie von “Jemand ab- 
gefetst, noch die Unterthanen vom Eide der Treue gegen fie entbunden 
werden. Er beruft fich auf die Stelle in dem Briefe an die Römer 
(13, 1—7), dann auf 1 Petrus’ 2, 13—17, wo allgemein und ohne 
Ausnahme ausgefprochen fei, den Königen und ibren Stellvertretern 
zu geborchen, da fie das Schwert Gottes tragen. Dieſe Grundfäße 
wurden auch in mehreren Conferenzen vertheibigt, 3. B. auf einer 
Verfanmlung von Fürften und Bifchöfen zu Berka in Sachſen im 
Anfange des Yahres 1085. Wezilo, Erzbiſchof von Mainz, nahen 
Heinrih IV. in Schug, während Gebhard von Salzburg als 
Eprecder für Gregor VII. auftrat. Auf einem Tage zu Queblin- 
burg — 1085 — war e8 Kunibert, ein Bamberger Glerifer, der 
vor den verfammmelten Fürften und Bifchöfen fich erhob, den König 
in Schutz nahm, und die Anfichten Gregor’8 VII. für Anmaßung er 
Härte; darauf erhob fich ein Laie, und vertheidigte den Papft, welchem 
die ganze Verjammlung beiftimmte. 

Wir fehen, e8 find entgegengefegte Principien, die bier mit ein 
ander im Kampfe liegen, von melden die Genoffen der einen und 
andern Partei beftimmt wurden, fih an den Kaifer oder an bie 
Päpſte anzureihen. Wie haben wir aber die Sache zu betradhten? 
Fragen wir nach dem abfolnten Rechte, d. h. nach demjenigen, wel- 
ches in den heiligen Schriften des Neuen Teſtaments, und in ber 
Tradition der Kirche ausgeſprochen ift, fo müflen wir ohme allen 
Umfchweif zugejtehen, daß Gregor VII. Unrecht Hatte. Denn in der 
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Kirchengewalt ift Teine Staatögewalt eingefchloffen, und weder Papft 
noch Biſchöfe, noch die Kirche überhaupt haben von Chriſtus das ges 
ringfte Recht, ich meine Zwangsrecht, in Bezug auf die bürgerlichen 
Angelegenheiten als ſolche erhalten. Alle Beweiſe, welche Gregor 
für fi) aus der heiligen Schrift anführt, find nicht ftichhaltig; es ift 
eine große Gonfufion der Begriffe dabei herrſchend; die Stellen find 
theil® gang mißdeutet, theils wenigftens fchief aufgefaßt. Wenn er 
die Binde- und Löfegewalt, welche Ehriftus den Apofteln ertheilt hat, 
darauf bezieht, daß auch der Eid der Unterthanen gegen ihre Fürften 
von ihm gelöst werden Fönne, fo jehen wir auf der Stelle, daf bier 
zwei ganz fremde Gebiete in einander gemifcht find. Dann führt er 
noch Stellen wie diefe an: ‘Der geiftige Menfch richtet Alles, er aber 
wird von Niemand gerichtet (1. Cor. 2, 15). Dieß ift von jedem 
Chriſten gefagt und bezieht ſich nicht auf den Papft allein. Es ift 
bier von einer würdigen Schägung und Beurtheilung der Dinge vom 
Standpunkte des Glaubens und des heiligen Geiftes die Nebe, 
nicht von einem äußern Gerichte, von einem Zwangsrechte, das von 
Geiftlichen, d. i. geiftlich gefinnten Menſchen gegen die Srdifchgefinnten 
ausgeübt werden könne. Solche Mißdeutungen find Gregor VII. 
gar häufig begegnet. Aber dennoch liegt dem, was er fagte, eine 
ſehr große Wahrheit zu Grunde. Es ift fein Zweifel, daß der Geift 
des Evangeliums berrichen folle, daß deßhalb die Kirche, als Trägerin 
des Evangeliums, auch über dem Staate ftehe, aber rein geiftlich 
aufgefaßt, nicht als wenn der Kirchengewalt irgend ein Zwangsrecht 
gegen die Staatsgewalt zu Gebot ſtände. Der Geift der Kirche ſoll 
berrfchen, er foll Alles durchdringen, ihm foll Altes weichen, immer 
mehr Macht und Einfluß foll er über die Gemüther gewinnen. Aber 
an fich betrachtet ift es nur ein rein geiftliher Einfluß, der nicht 
durch eine Jurisdictio coereitiva, wie man fich im Mittelalter aus— 
drückte, erreicht werben ſollte. Der eigentlihe Grund davon ift aber 
der: der Staat ift eine göttliche Naturorduung, die Kirche eine Ver: 
auftaltung der Gnade. Wie nun die Gnade gegen die Natur nie 
nötbigend wirkt, und zwingend’ gar nicht wirfen kann, weil Zwang 
auf Gnabe als etwas rein Innerliches gar nicht paßt, fo kann auch 
die Ktechengewalt der Staatsgewalt nie zivingend gegemüberftehen, 
Möhler, Airchengeſchichte. II. 25 


— 
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oder die Staatsgewalt kann der Kirchengewalt nicht durch irgend ein 
Zwangsrecht untergeordnet fein. Es müßte die Freiheit des Menſchen, 
es müßte die Natur vernichtet werden, wenn ed anders fein follte 
und könnte, 

Alfo eine tiefe Wahrheit Tiegt der Behauptung Gregor’s VII 
allerdings zu Grunde, nur ift fie ganz nad) dem Charakter jener Zeit 
geordnet und angewendet. Wir finden eben diefen Charakter in der 
Art, zu befehren. Alle Menſchen follen in die chriftliche Kirche ein- 
treten, das ift ihre böchfte Aufgabe, aber zwingen fann man Niemand. 
Und doch Hat man im Mittelalter, wie wir gejehen, mit dem Schwerte 
befehrt. Gegen den Islam hat man mit dem Schwerte gelämpft,') 
da doch das Chriftenthum nur geiftig vertheidigt und gegen Andere 
behauptet werden Tann. Ebenſo ift man, wie wir weiter unten noch 


| hören werden, auch gegen die Häretifer verfahren; mit äußerer Ge 


walt ift man ihnen gegenüber getreten. Das gehört zum äußeren 
Charakter des Mittelalter und bildet allerdings nicht die fchöneren 
Seiten deffelben. Aber es ift dieß einmal fein Charakter; und Gre⸗ 
gor VII. war aud) ganz aus diefem hervorgegangen und von dem⸗ 
jelben ergriffen, und handelte daher aus demjelben Heraus; und 
weil er dem Mittelalter und feiner Zeit angehörte, darum hatte 
er auch die größere Mafje der Beitgenoffen für fi, und trug den 
Sieg davon. 

Hiemit habe ih nun die Grundjäge Gregor’ VII. in Bezug 
auf das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche auseinandergefekt. 
Ich babe dann die Grundſätze, welche Heinri IV. und feine Aw 
Hänger vertheidigten, denfelben biftorifch gegenüber geftelit, fo dag wir 
deutlich fehen Eonnten, - daß es fich beiderſeits vorzüglihd um einen 
Principienftreit gehandelt habe. Denn die Frage wegen der Ynpeftitur 
trat wenigjtens ſehr häufig in den Hintergrund; und daß Heinrich IV. 
nicht jo viele Anhänger degwegen erhalten konnte, weil er ein Simonift 
war, das verfteht fi) von ſelbſt. Es waren indeß fehr viele, fehr 
ehreuwerthe, e8 waren ausgezeichnete Männer auf feiner Seite, 


) Das Recht der Vertheidigung, das Recht der Nothivehr gegen den Islam 
und jede dem Chriftenthume im gleicher Weife feindlihe Macht haben die Chriſten 
geübt. Hätten fie es nicht gethan, fo gäbe e8 heute feine chriftlicden Völler. 


re 


a 
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welche nicht im mindeften die Simonie in Schug nahmen, und gleich- 
wohl auf feiner Seite ftanden, und ihn im Kampfe unterftügten. 
Diefe mußten daher um etwas Anderes gejtrittien haben, als um 
die Vertheidigung der Staatsfehler Heinrich's IV. — Gregor VIL., 
wie wir gleichfall® gefehen haben, behauptete, daß ihm als dem Statt- 
halter Ehrifti auf Erden, als dem Papſte, die Herrfchaft über alle 
Reiche, Fürſtenthümer, Graffchaften, über alle Güter der Welt zu- 
lomme. Es wurde bierauf bemerkt, daß hier eine Verwechslung zu 
Grunde liege, daß man die Wahrheit: das Evangelium muß am 
Ende Altes beherrſchen, Alles mit feinem Geifte durchdringen und in 
fih verwandeln — mit dem Sate verwechſelt habe: ‘Der Kirche ftehe 
ein äußeres Zwangsrecht zu, dem Staate gegenüber. Wir haben 
geſehen, daß dieß nicht bloß Anficht oder Verwechslung Gregor’3 VII, 
ſondern feiner Zeit überhaupt gewefen fei. Wir müffen aber nod) 
af Weiteres aufmerkfam machen, um die Behauptung Gregor’d zu 
erflären. 

Es ift ein unvermwüftliches Streben der menfchlihen Vernunft 
sch Einheit. Daß nun einer und derjelben Perjon zwei von ein- 
auder unabhängige höchſte Gewalten, die aljo einander coordinirt 
wiren, untergeordnet fein jollten, das befriedigt, wir müſſen es ge- 


| Reben, die Vernunft der Menfchen ſehr. Dem Mittelalter, dem 


ganzen Meittelalter aber war es eigenthümlich, und es gehört dieß zu! 
dem Gharalteriftiichen defjelben, die Idee der Einheit recht verfolgt 
md dahin geftrebt zu haben, diefelbe möglichft zu verwirklichen. Man 
fand daber feine Beruhigung darin, daß Staat und Kirche einander 
beigeorbnet wären; man verlangte eine Unterordnung. Nach dem 
ganzen Gharafter des Mittelalter war nichts Anderes zu erwarten, 
als daß der Staat der Kirche, die Staatsgemwalt der Kirchengewalt 
untergeordnet fein fol. Freilich wurde auch Hier ein Mißgriff be- 
gangen: wie man, nad) dem oben Gefagten, die Forderung der Idee 
mit einer äußern NechtSforderung verwechfelte, jo wurde angenommen, 
dab Natur und Gnade fchon in eine völlige Einheit übergegangen 
feien. Aber dieß ift das wirklich beftehende Verhältniß zwifchen Natur 
und Gnade noch nit. Die Naturordnung und die Ordnung der 
Gnade werden ſich alfo auch ebenfo coordinirt gegemüberftehen bis an 
das Ende der Welt, wie überhaupt Gnade und Freiheit, Natur umd 
25* 
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Gnade fich gegenüber ftehen. Es ift der ftreitenden Kirche nicht ge 
gönnt, eine ſolche Einheit je zu erreichen. Wenn die Kirche einf 
aufhören wird, eine ftreitende zu fein, wenn fie in die triumphirende 


übergegangen fein wird, dann wird jene Einheit ftattfinden, melde 


das Mittelalter angeftrebt. Es befriedigt freilich dieſer Zwieſpall 
unfer ganzes Weſen nicht; aber es kehrt hier nur der allgemeine 
Zwieſpalt wieder zurüd, der uns überhaupt in diefem Leben ängfligt, 
der in uns eine Menge peinlicher Gefühle erwedt, und von dem wir 
uns zu befreien juchen, aber nicht anders uns befreien können, als 
wenn Gott und durd) den Tod in ein anderes Leben binüberndft. 
Auch wäre in der That für die Kirche NichtS gewonnen, wenn ein 
äußere Zmangsunterordnung, eine erzmungene Einheit ftattfände. Di 
Kirche verlangt eine freie Einigung mit ihr. Nähme man den Staet 
ganz in die Kirche auf, jo wäre — wie Alles einmal in dieſem Zei 


leben fich verhält — zu befürdhten, daß die Kirche, anftatt dem Stack : 
Himmlifches mitzutheilen, vielmehr Yrdifches in fi aufnehmen mid; 
und es ift dieß, wir werden es weiter unten feben, leider wirtid 


erfolgt. Dann ift das Uebel weit größer, als bei einer Goorbinatier 


zwifchen Kirche und Staat. Aber hieraus, nämlich aus biefem Be - 
ftreben des Mittelalters und aus den Grundfägen, die daraus abge - 
leitet werden, haben wir uns zu erklären, wie Gregor VIL, we : 
ganz don dem Geifte feiner Leit durchdrungen war, bafiichelen . 


fonnte, daß Heinrich IV. damit, daß er ercommunicirt war, zugleih 
auch feines Thrones, des Reiches entfett fei. Durch bie 

nication hörte Heinrih IV. auf, mit der Ordnung ber Snake’ 
einer lebendigen Verbindung zu fteben; er war aus berfelben — 
geworfen. Daraus folgerte dag Mittelalter unmittelbar, daß er and 
nit im Stande und unfähig fei, Regent zu fein. Wir fchliefes 


allerdings ganz anders; wir fagen: dadurch, dag Heinrich IV. 27 


börte, der Ordnung der Gnade anzugehören, fiel er nicht ans her 
Ordnung der Natur heraus; und dadurch, daß feine Untertguuen 
aufhörten, in der kirchlichen Gemeinfchaft mit ihm zu ſtehen, Gärten ' 
fie nit auf, jene Unterordnung unter ihn fortzufegen, welche bie 
Naturordnung mit fi brachte; fie Hörten nicht auf, ‚ Unterthenen 
Heinrich's IV. zu fein, | 

Aber nicht nad) unſeren Begriffen, fondern nad) der damaligen 
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keftaltung der Dinge haben wir die Sache zu betrachten. ES ift 
bon öfter von uns bemerkt worden, daß Niemand, der der öffent» 
hen Buße unterworfen oder ercommunicirt war, ein Amt im Staate 
leiden Tonnte, daß er nicht Krieger fein, nicht teftiren Konnte 
. del. Dieß wurde auch auf den Kaifer angewendet, und die An- 
jendung dieſes Grundfages war e8, wodurch Heinrich IV. aufhörte, 
talfer oder König zu fein, wodurch man fich berechtigt glaubte, ihn 
ht mehr als einen folchen zu betradhten; Gregor VII. ſprach nur 
ns, was bie allgemein berrichende Gefinnung feiner Beit war. Dieſe 
mrde von Fürſten, wie vom Volfe, von Welt: wie von Ordensgeiſt⸗ 
khen getbeilt. Ya, es ift merkwürdig, Heinrich IV. felbft fagt in dem 
ereits citirten Briefe an Gregor VII.: „Kein Lafter, deffen ich mid 
dufdig machen könnte, kann mich von meinem Throne ftoßen, denn 
6 regiere aus Auftrag Gottes. Nur allein wenn ich ungläubig 
Herde, dann würde ich mein Recht auf den Thron verlieren.” Alſo 
wech Unglauben — worunter wir uns übrigens nicht nur das Zu— 
Acfallen in das Heidenthum, oder den Webertritt zum Islam oder 
ns Judenthume, fondern auch die Härefieen zu denfen haben — da⸗ 
wech, dieß geftand er felbft zu, verlöre er alles Necht auf den Thron, 
08 heißt mit anderen Worten: Darum, meil er nicht der Kirche 
mgeböre, Tönue er auch nicht über den Staat regieren. Wenn er 
bp: wiegen fittlicher Verirrungen der Kirche nicht mehr angehört, fo 
* im Grunde genommen, derſelbe Fall. Wir ſehen, daß nach 










damaligen Anſchauungsweiſe Heinrich feinem Schichſale nicht ent- 
konute, wie Gregor VII. gar nichts Neues ausſprach, ſondern 
ww. mehr in Worten concentrirte, was jeit Jahrhunderten ſchon in 
em Bewußtfein der Zeit gemwefen war. 
. Wir Lönnen annehmen, daß nicht allzu Viele über das eigentliche 
zerhältniß zwifchen Kirche und Staat damals nachgedacht haben, 
mb dadurch ſich beſtimmen ließen, welche Partei ſie zu ergreifen 
atten. Man fand Heinrich IV. und ſeinen Nachfolger deutlich in 
er Sache im Unrecht, und fragte dann wenig nach dem formellen 
dechte. CS war einleuchtend, daß gar zu große Mißgriffe von 
einrich begangen worden, dadurch ließ man ſich in jeinem Urtbeife 
eRimmen. Wir treffen gerade die ausgezeichnetjten, frömmften und 
xrbigften Männer der damaligen Zeit auf der Seite Gregor’ und 
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feiner Nachfolger. — In der Geſchichte der vorigen Periode haben 
wir geichen, daß es vorzugsweife der höhere Geift mar, der die 
Asceten und die Mönche befebte, wodurch die Oppofition gegen dad 
Schlechte der damaligen Zeit hervorgerufen wurde, gegen die Simonie 


und gegen das, was man Priefterehe nanıte, gegen den Goncubinat. | 


Bon den Asceten und Mönchen aus, die zugleich im Beſitze der 
Wiffenichaften waren, verbreitete fich der Oppoſitionsgeiſt in immer 
weitern reifen nah und nah über alle Theile. der Kirche. Tiefe 
Asceten und Mönche waren auch vorzugsweife in dem jeßigen Kampfe 
betheiligt, und verliehen Gregor VII. und feinen VBeftrebungen de 


fiegreihe Kraft. Wir finden daher, daß gerade jene Mönchs-Klöfter 


und Congregationen, deren Geift gründlich ernenert worden war, 
aufgefordert durch die Wehen der Zeit, am rüftigften für die Sache 
Gregor's VII. und gegen Heinrih IV. kämpften, der höchſt auf 
gebracht darliber fich zeigte, und oft graufame Rache an ihnen nahm, 
er und feine Anhänger. Aus allen Theilen der Kirche wäre ih im 
Stande, Beifpiele diefer Art anzuführen. Inter den Klöftern in unferm 
Baterlande gehören hieher die Mönche von Benediftbenren,') die je 
gar vertrieben wurden, weil fie fo große Theilnahme für die Ernener 
ung der Kirche und für die Sache Gregor's VII. an den Zag legten, die 
Mönche von Sct. Afra in Augsburg mit dem Abte Egino (11091120) 
an der Spiße; dann der heilige Wilhelm, Abt von Hirfchau anf ben 
Schwarzwalde, mit defjen Einrichtungen, die er feinem Kloſter gegeben, 


— —n 


wir längft vertraut find (er lebte geraume Zeit auch noch in dieſe | 


Periode). Sein SKlofter war der Zufluchtsort und der Sammelplet 
aller von Heinrich IV. Vertriebenen, wo fie neuen Muth fchöpften, 
friiche Kräfte fammelten und wieder in alle Welt ausgingen us 


dort gegen Heinrich predigten. In Italien war's die fo berühmt | 


gewordene Abtei von Elufa,?) damals unter Benedikt II, de 
großes Anſehen erlangte, deren Abt und Mönche aber aud zer 
gleich Schwere Verfolgungen zu leiden Hatten. Einer der berät 


teften Männer aber, die in diefem Kampfe fich amszeichnetet, 


') Meichelbeck: Chronicon Benedictobur. Monach. 1752. P. 1. ep.R 
?) Vita Benedicti Clusensis, + 1091, ed. Bethmann. ap. Pertz. Mon. Xll 
p. 196— 208. 
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war Mangold oder Manegold,') wie er auch in einigen Chronifen 
damaliger Zeit genannt wird, zu Lautenbach im Elſaß geboren. Er 
war ein Laie und verbeirathet. Man nannte ihn den Bhilofophen 
der Philoſophen, weil er für einen der gelehrteften und weiſeſten 
Männer feiner Zeit galt; man nannte ihn auch ſchlechthin den Ehriften, 
wegen feiner hohen Frömmigkeit und wegen der Zugenden, die fein 
Leben vor feiner ganzen Umgebung auszeichneten. Er war öffentlicher 
Lehrer und hatte Schüler aus ganz Frankreich, Deutfchland und 
anderen Ländern. Auch feine Töchter waren in feine ganze Weisheit 
und Gelehrſamkeit eingeweiht, und auch fie errichteten Schulen, welche 
fehr befucht wurden. Diefer Mann nun, von einen allbeherrichenden 
Anfeben, war für Gregor — oder vielmehr, da e8 die Zeiten Urban's 
befonders find, in welchen er glänzte, für Urban — und erklärte fich 
gegen Heiurih IV. und V. Er zog allenthalben umber, fette das 
Objelt des Streites auseinander, freilih ganz und gar nach dem 
Beifte des Wiittelalters, und gewann unzählig Viele für die Sache 
bes Bapfted. Es war ihm auch das Necht verliehen worden, die 
Schismatifer mit der Kirche zu verfühnen. Er ftarb übrigens als 
Bropft der fäcularifirten Canonifer zu Marburg. — Männer von 
biefer Art zeigte beinahe jeder deutfche Gau auf, und wenn auch 
nicht von der Eminenz wie Mangold, doch von großem Gewichte und 
bedentendem Anſehen. Diefe wirkten für die Sache der Kirche; und 
überall, wo der Geift, der eigentliche Geift, kämpft und ftreitet, mo 
Frömmigkeit, Tugend, Ernft, Sitte ſich befinden, dort wird immer 
auch der Sieg fein. Heinrich IV. hatte, wie gejagt, im Materiellen 
Unrecht, wie es auch formell damit befchaffen fein mochte; darum 
wendete fich der beite Theil der Beitgenoffen von ihm ab und er unterlag. 

Dean hat in unferer Zeit Heinrich IV. von den Vorwurfe der 
Eimonie freizufprehen verfucht (3. B. Stenzel in feiner Gefchichte 
ber fränfifchen Kaifer, dann erft jüngft Ellendorf in feiner Schrift 
über den heiligen Bernhard und die Verhältniſſe feiner Zeit), Mean 
bat gefagt, Heinrich IV. fei durchaus Fein Simonift gewefen; denn 
es ſei Sitte geweſen, daß ein Jeder, der ein Staatslehen erhielt, 
alſo aus den Händen des Kaiſers in Beſitz eines Filialgutes geſetzt 


) S. Gfrörer, Br. VII S. 744, 793 fi. 
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wurde, eine gewiffe Summe dafür erlegte, gleihjam als Taxe; def 
hienach aljo beurtheilt werden müſſe, was man in der Kirche Simenie 
genanut habe. Die Geldanerbietungen oder vielmehr die Gaben in 
Geld an Heinrih IV. feien darum ganz unter dem Gefichtöpuntte 
der Taxe oder der Veltenerung zu betrachten für bie weltlichen 
Güter, welche die Bifchöfe aus der Hand der Kaifer erhalten hätten; 
nicht für ein geiftliches Necht fei dem Kaifer irgend etwas gegeben 
worden, und nur von einigen Fällen jei es zweifelhaft, ob da nit 
etwas Simoniftifches unterlaufen fei (drei Fälle will man verbädhtig 
machen). Hierauf ift zu bemerken: daß ein Geſetz vorhanden geweſen, 
nach welchem die für Bisthümer und Abteien Ernannten eine folde 
Tare zu entrichten gehabt hätten, einer ſolchen Befteuerung unter 
worfen gewefen wären, das wagt Niemand zu behaupten. Aber 
nicht einmal als eine Obfervanz kann man es nachweifen. Denn bie 
ſächſiſchen Kaiſer, dann Heinrich IL, Konrad II., ja fogar Heinrich UII., 
wenigſtens in Bezug auf Deutjchland, werden allenthalben ſelbſt von 
den ftrengften kirchlichen Schriftftellern damaliger Zeit gerühmt, daf 
man ihnen nicht8 Simonijtifche8 vorwerfen könne. Alfo nnter biefen 
Raifern mar von einer folhen Taxe, von einer ſolchen WBefteuerung 
gar nicht die Rede. Wie kommt es nun, daß gerade unter Heinrich IV. 
auf einmal diefer Vorwurf ertönt? Man beruft fi mit Unredit 
hierauf, und wir können das nur leere Ausflucht nennen. — Wem 
diefe Beftehungen, denn das find fie geweſen, den Charakter eimer 
Taxe, einer Befteuerung gehabt hätten, dann hätte man fidy deren 
nicht zu fchämen gebvaudt; man hätte nicht nöthig gehabt, vie dem 
Kaifer dargebotene Gabe zu verbergen, den Augen der Welt mögliäfl 
zu entziehen, und das Vorgegangene geheim zu halten. Das aber zu 
erreichen, war man ceifrigft bemüht, namentlih von Seite jene 
Pfaffen, welche fo niedrig ftanden, daß fie Geld anboten für bie 
Etellen, die man ihnen etwa geben möchte. — Drittens, hätte nie 
mals öffentlich auf Synoden gegen diefe Dinge eingefchritten werben 
fönnen, ſchon vor Heinrich IV. Unter Heinrich III. war es befonder® 
der heilige Bifhof Bruno von Toul, Leo IX., der gegen die Simonie 
fih erklärte, wie wir wiffen, und gerade diefer Heinrich III. ſelbſt 
hat in einer Eynode eine Nede, in deren Beſitz wir noch find, gegen 
die Eimonie gehalten, und fi auf's Entſchiedenſte gegen fie ausge⸗ 
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fproöchen. Er unterftügte den Papft Leo IX. in jeder Weiſe bei 
Ausrottung dieſes Uebels. Wie hätte Heinrich III. dagegen fprechen 
Iönnen, wenn eine folche Geldgabe eine Befteuerung gewefen wäre 
oder irgend eine Taxe? Das, begreifen wir, wäre unmöglich gewefen. — 
Endlich, in allen Vertheidigungsfchriften Heinrich's IV. aus der da» 
maligen und aus der fpäteren Zeit finden wir niemals darauf hin—⸗ 
gewiefen, daß bier eigentlich Feine Simonie ftattgefunden, fondern daß 
eine Steuer, daß eine Tare gegeben worden fei oder gegeben werde, 
entweder in die Staatscaffe oder in die öffentliche Caſſe des Kaifers. 
Heinrich IV. felbft befannte mehrfach in diefer Beziehung feine Schuld, 
Hagt ſich fogar deßhalb felbft an, meint aber nur, daß wegen eines 
folchen Vergehens eine fo große Strafe nicht erfolgen könnte, und 
dag ein Mißverhältniß zwiihen Vergehen und Strafe jtattfände; 
keineswegs aber jagt er, daß er fich feines Vergehen bewußt fei. — 
Hiemit mag es genug fein, nud wir mögen die ‘Darftellung, melde 
wir von diefem ganzen Streite gegeben haben, gegen Anfichten obiger 
Art hinreichend gerechtfertigt haben. 


4. 5. Die Zeiten des heiligen Bernbard. Bernhard als Genfor feiner Zeit 
und and Der Hierardie. 


Nah dem Tode Calixt's II. im Jahre 1124) finden wir eine 
doppelte Papſtwahl. Die alten Parteien in Nom, befonders im 
Adel, erhoben fich wieder, da die faijerlihe Macht geſchwächt war, 
und dem päpftlihen Stuhle nicht die gehörige Unterftügung angedeihen 
offen konnte. Die verfchiedenen Parteien fuchten ihre Anhänger auf 
den päpftlihen Stuhl zu erheben: wir fehen jett mehrere Male nad) 
einander das Trauerfpiel von Doppelwahlen, von Spaltungen in der 
roͤmiſchen Kirche felbft. In das Cardinalscollegium fogar war diefer 
Parteigeift eingedrungen (die Cardinäle hatten eigentlich das Wahl- 
recht): fie teilten fich, je nachdem fie einer Partei angehörten, und 


) Das Wormfer Concordat v. 1122 wurde auf der neunten allgemeinen, 
zugleich erften Synode im Lateran beftätigt, melde vom 18. -27. März 1123 
Battfand, deren Alten aber nicht vorhanden find. Es follen ihr 30: Biichöfe an- 
wohnt haben. Hefele, V, 338—314. Giefebredt, II, 917—921, Man be» 
Kine als deren Ergebniß bie Beendigung des Ynvefliturftreites. 


e 


394 Kap. 2. 8. 5. Sonorius II. Innocenz I. 


fonnten fich nicht wieder vereinigen, wenn fie einmal verjchieden ge- 
wählt hatten, und fo entjtanden diefe Doppelwahlen. 

Zuerft wurden der Cardinal Theobald und Lambert von 
Oſtia,) gleichfalls Kardinal, zugleich gewählt. Diefes Schisma 
währte indeß nicht lange Zeit, weil Kardinal Theobald fo edel war, 
freiwillig zurüdzutreten, um dadurch das Aergerniß, das der Kirche 
gegeben wurde, abzufchneiden. Nah dem Zode Honorius II. — 
denn fo nannte fi) der Kardinal von Oſtia — wurden nun Inno— 
cenz 11.°) und der Cardinal Petrus gewählt (1130). Diejes Schisma 


) Honorius U, 16. Tec. 1124, + 1130, 13. Febr. — Vita a Pan- 
dulfo C., ap. Watterich, 11, 157—158; a Bosone c., p. 158— 159. — 
Annales (ex histor. coaet. collect.), p. 159—173. — Gervais, a. a. D., 
Bd. 11, Lpz. 1842, — Phil. Jaffé, Gefchichte des deutfchen Reichs unter Lothar 
dem Sachſen. Wien 1843 (über Honorius II. und Innocenz II.) — Hefele, 
V, 315—362; Synoden zur Zeit Honorins’ II. Letsterer hatte das Concordat von 
Worms abgeſchloſſen. Er unterzog fi) nad) Theobald's Rüdtritt einer nochmaligen, 
nunmehr einträdhtigen Wahl, 28. Dec. 1124. 

Epistolae Honorii ll. papae ect. a. 1125—1129, num. 27 — coll. ex 
Ughelli, Martene, d’Achery, Mabillon, al. ap. Mansi, t. XXI, p. 319. — 
Bouquet, rec. XV, p. 256—269; — ap. Migne, ep. 112 — nad den Quellen 
ap. Jaffe, reg. pont. romanor., der 120 ep. anführt. (Migne, t. 160, p. 1218— 1320.) 

2) Innocentii 11. vita (14, Febr. 1130 — + 24. Cept. 1143), a Bosone 
Card. conser.; — ap. Watterich, IT, 174--179. — Innoc. annales, ex script. 
coaetan. collect., p. 179-276. Gegenpapft war Petrus Leoni, der ſich Anaclet 11. 
nannte. Die zwei fich entgegenftehenden Adelsparteien waren die feoni und Frangi⸗ 
pani. — Hefele, V, 362— 388. Anaclet ftarb 1138; und fein Nachfolger Victor 
unterwarf fi bald Innocenz dem Zweiten. Epistolae Innocentii II., 69 ge 
famm. aus Eccard, corpus histor. med. acvi, II, Baluze miscell. ap. Bouquet: 
Recueil, t. XV (1808) p. 3658—408. — Mansi, t. XXI. — Yaffe regifrirt 
nicht weniger als 604 Erlaſſe d. Papſtes (und feit 1850 find neue an das Licht 
gefommen); Migne gelang es, 598 Breven dieſes Papftes (nach Jaffé's Citaten) 
mittheifen zu können, mährend von dem Gegenpapft Anaclet II. 51 Documente 
Veröffentlicht worden. — 


= 


Bon Papſt Cöleftin IT. (26. Zept. 1143 — 7 8. März 1144) fannte mamma 
früher 6 Briefe, hat Jaffè 52 vegiftrirt, Dligne aber nach Jaffé's Hinweifunger u 


50 mitgetheitt. 


Anf Eötefiin III. folgte Lucius IL (12. März 1144 — + 15. Febr. 114, 
Bon ihm kannte man früher 21 Briefe, 102 hat Yaffe angeführt (wozu feit 18 
einige weitere gelommen), während Migne 95 davon mittheilen fonnte (die Brie—— 


der drei lettern Päpfte Patr. lat. t. 179, p. 10-936). — 
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dauerte gegen acht Jahre, und zweimal zog Kaifer Lothar (1133 
und 1137) nad Stalien, ohne daß er im Stande geweſen wäre, 
irgend etwas Bebeutendes auszurichten. Nur den mächtig wirkenden 
Worten des heiligen Bernhard war es beizumefjen, wenn zulett 
Innocenz II. mit feinen Rechte auch in Nom durchdrang und fein 
Gegner weichen mußte. Dem heiligen Bernhard war aber in Bezug 
auf Rom überhaupt ein fehr großer Wirkungsfreis von der göttlichen 
Vorſehung angewiefen worden. 

Um den Zuftand und die Verhältniffe Noms in den damaligen 
Beiten einigermaßen zu begreifen, muß ich Folgendes hervorheben. — 
Während des langen Kampfes zwifchen Kaifer und Papſt maren in 
den meiften lombarbifchen und tuscifchen Städten, wie das aud) in 
Deutſchland gar häufig der Fall mar, je zwei Biſchöfe einander 
gegenüber, ein faiferlicher und ein päpftlicher. Während diefe beiden 
mit einander ftritten, verloren fie in der Megel cine Menge von 
Nechten, und die Städte nahmen viefelben in Beſitz. Da aber über- 
haupt die kaiſerliche Macht fehr geſchwächt war, fo finden wir immer 
mehr und mehr von den Faiferlichen Nechten hinweggenommen, welche 
bisher der Kaifer entweder unmittelbar oder durch feine Statthalter, 
dur Grafen und Biſchöfe, die im Beſitze herzoglicher und gräflicher 
Rechte waren, ausübte; und wir finden bie tuscifchen und lombardiſchen 
Städte im Beftreben, fich jelbft zu regieren und Nepublifen zu gründen. 
Wie dies in jo vielen oberitalienifhen Städten der Fall war, fo 
dünfte es auf einmal den Römern fehr fhön, wenn aud) fie eine 
Republik bildeten, wenn jie den Papft nur auf das Kirchliche anwieſen, 
alles Bürgerliche aber durch frei gewählte Beamte, Senatoren, Ba- 
tricier u. dgl. verwalten ließen. Schon unter Innocenz II. war dieß 
Beftreben laut bervorgetveten. Unter feinen nächſten Nachfolgern 
batte e8 ſich noch erweitert, und Qucius II, der einmal den Senat 


Bon Eugen III., dem Schlüter des heiligen Bernhard, ermwählt 15. Febr. 

1145, + 8. Inli 1153 in Tivoli, fannte man früher 88, während Jaffé in feinen 

Regeften 602 Briefe nachwies, Diigue aber 589 mitzutheilen im Stande war, 

wozu 3 dubiae ftommen (Patr. lat. t. 18G, p. 1091— 1642). — Die Vita et an- 

nales ex coaet. script. collecti der Päpfte Cöleftin IL, Lucius II., Eugen IH., 
ap. Watterich, ]. c. II, p. 276—278 — 281—321, 
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der Römer auf dem Capitolium aufheben wollte, wurde dabei dur 
einen Steinwurf zum Tode vermundet. 

Was in den Römern ſelbſt ſchon lag, das fuchten Männer von 
großer Beredſamkeit und wilden Leidenfchaften noch zu befördern. 
Unter diefe gehörte ganz befonders Arnold von Brescia, den wir 
in einem anderm Sapitel, in dem von den Selten und Häreſien 
diefer Zeit, wieder finden werden. Er lehrte, daß die Neichthümer 
der Kirche und der Beſitz irdifcher Güter überhaupt die Grundurfacdhe 
alle8 Verderbens der damaligen Zeit in der Kirche feien. Wie 
demnah an fich alle Bischöfe und Geiftliche, fo fei auch der Papſt 
auf Zehnten und freiwillige Oblationen zu reduciren; der Kirchen» 
jtaat aber fei ihm zu nehmen.) Er wußte die Römer durd Vor 
bilder aus den alten Zeiten dev Nepublif, die er ſehr beredt auszu⸗ 
malen verftand, zu entflammen; fo Fam g£8, daß die Römer den Papfl 
ſeines Staates beraubten, nnd ihn oft nöthigten, Nom zu verlaffen, 
und daß fie einer von ihnen felbft gewählten Behörde die Verwaltung 
des Rechts und die Adminiftration übertrugen. Die Römer wurden 
jedoch durch die ungeheuren Gräuel, welche ihre Nepublif täglich zw 
Zage förderte, fo daß Jeder fie verabjchenen mußte, dahin gebradit, 
daß fie gern auf die Republik verzichteten. Sie luden baber 
Konrad IIL?) ein, Nom wieder zu feiner Nefidvenz und zu der 


Y J. D. Koeler: De Arnoldo Brix. Govett. 1742. 4%. — K. Bed: 
Arnold v. Bresc. — in Wiſſenſch. Ztſch. v. Yafel, 1824, H. 2. — 9. Franle: 
Arnold von Brescia und feine Zeit. Zür. 1825. 

2) Lothar III. F 3. Tec. 1137, und ihm folgte der erfte Kaifer aus dem 
Haufe d. Hohenftaufen, Konrad III., 1138, 7 15. Febr. 1152. — Jaffé: Gefchichte 
des deutſch. Reiches unter Konrad III., pp. 314. Hannov. 1815. — Joh. Janffen: 
Wibald von Ztablo und Corvey 1095 - 1158), pp. 295. Miünfter 1851, vorher 
Auszüge in: Hiftorifch- pol. Blätter: „Wibad. Ein Beitrag zur Geſchichte des 
zwölften Jahrh.“ Bd. 24, 365—382; 147—461; 492—512. — Pl. Yaffe: 
Bibliotheca rerum Germanicarum, t. I, Monumenta Corbejensia, pp. 640. 
Berol. 1864, enthält faft nur die Epistolae Wibaldi. Zu den (4!) Briefen 
des fog. „Codex Wibaldinus“ in Martene et Durand, Vet. script. ampliss. 
collectio, t. Il. Par. 1724, p. 153 seq. (Abd. ap. Migne, P. lat. 189) bat 
Ph. Jaffé noch 27 neue aus verfchiedenen Quellen hinzugefügt. — Wibald war 
Staatsmann, gleihfam PBremierminifter unter den Kaifern Yothar IIl., Konrad ILL 
und in den erften Fahren Friedrich's I. — - 

Im Jahre 1139, vom 4. April an, fand die zehnte allgemeine, die zweite 
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Hauptftadt der Welt zu erwählen; denn dem Papſte wollten fie den 
Kirchenftaat noch immer nicht zurücdigeben. Konrad III. wollte von 
den tbörichten Wünfchen der Römer nicht? wiffen, und wies das 
Anerbieten von fih. — Dieß waren die römifchen Verbältniffe, die 
natürlih auf die Verwaltung der ganzen Kirche dur die Päpfte 
vielfachen Einfluß ausüben mußten. In diejen Zeiten lebte der heilige 
Bernhard, deſſen Wirkfamfeit und deffen Anfichten von der ganzen 
Lage der Dinge wir etwas genauer zu betradhten haben. 

Die verjchiedenen Spaltungen beizulegen, welche die römifche 
Kirche beunrubigten, fodann die empöreriihen Nömer jelbft wieder zur 
Ordnung zurüdzubringen, batte der heilige Bernhard, Abt von 
Clairvaux, fehr viel beigetragen; aber er Hatte fi) auch noch über: 
baupt die größten Verdienfte um die Kirche erworben, darum durfte 
er es fich auch herausnehmen, felbft vor dem Papfte mit der größten 
Freimüthigkeit die Gebrechen aufzudeden, welche er wenigfteng gefunden 
zu baben glaubte, bejonder8 in der oberften Spige der Hierardie 
ſelbſt. Er that dieß in der Schrift: de consideratione sui, 1. V. 
Sie ift dem Papſte Eugen III. gewidmet, welcher 1145 den Stuhl 
bes heiligen Petrus beftiegen hatte. Eugen war ein Schüler des 
Bernhard, deſſen Orden angebörig, weßhalb ſich Bernhard ohnedieß 
berechtigt glauben konnte, hier ein Wort zu rechter Zeit auszuſprechen. 
Der weſentliche Inhalt dieſer kleinen Schrift iſt folgender: 

Der heilige Bernhard, obgleich ein Mönch, und den ſtrengſten 
ascetiſchen Uebungen von früher Jugend an ergeben, beſaß doch die 
reichſte Welt: und Menſchen-Kenntniß. Er hatte auch aus vielfacher 
Erfahrung beobachtet, daß der Geſchäftsmann fehr leicht in dem 
Gewühle feiner außerordentlichen Thätigkeit untergehe, daß der Geift 
ftumpf, die Gefühle kalt werden, und fo der höhere Menfch bei aller 
änfßerlichen Thätigfeit ungemein viel verliere. Damit feinem geiftliden 
Sohne und Freunde, Eugen III., nicht Aehnliches begegne, fordert 
er ihn zunächft zur Einkehr in fich ſelbſt auf, zur Selbftbetradhtung, 


Synode im Lateran, ſtatt, deren Alten ung gleichfalls fehlen, gegen das Schisma und 
gegen bie rriehren des Petrus von Brnuis und des Arnold von Brescia (Mansi, 
t. XXI, Hefele, V, 383—393). Nur 30 Canones diefer Synode find erhalten, „in 
denen wir fat ausnahmslos alte Belaunte wieder erkennen“ (Hefele, S. 890). 
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um dadurch zur Erneuerung des innern Lebens zu gelangen, bamit 
er immer in dem rechten Verhältniffe zu Gott bleiben möge, und 
die höchfte Aufgabe des Menfchen, die der Heiligung und Vereinigung 
mit Gott, immer mehr fördere. Aber auch dieß war dem heiligen 
Bernhard nicht entgangen, daß Gefhäftsmänner oft nur arbeiten, 
oft nur ihre Gefchäfte als folche betrachten, ohne Richtung und Zwed 
derfelben gehörig in das Auge zu faljen, ohne zu erwägen, ob bie 
Thätigkeit im gehörigen Verbältniffe zum böchften Zwecke ftehe, der 
dadurch erreicht werden folle. Bernhard fordert daher den Papfl 
Eugen III. auf, jeinen ganzen Wirfungsfreiß geiftig zu durchdringen, 
ihn auf allen Punkten auf's Schärffte zu beobachten, und zu prüfen, 
ob Alles in der Weife eingerichtet fei, daß das Neid Gottes erbaut 
und immer mehr auf Erden befeftigt werde. Um dem Papfte bie 
Arbeit diefer Betrachtung zu erleichtern, um es ihm möglich zu 
machen, fi zu orientiven, hält Bernhard Eugen III die Gebrechen 
des römischen Hofes und der römischen Aominiftration der Kirche 
vor. Zuerſt verlangt er, gewiß mit dem größten Rechte, daß der 
Bapft perſönlich ein Vorbild für alle Priefter, die römiſche Gemeinde 
ein Vorbild aller Gemeinden, und der Kirchenftaat ein Vorbild aller 
Staaten fein follte. Leider fand Bernhard nicht, dag Rom in irgend 
einer diefer Beziehungen wirklich ein wahrhafte® Vorbild für die 
Gefanmtlirhe ſei. Er geht. nun Alles im Einzelnen durch, hebt 
alle Fehler hervor, und fagt: Hier fei alfo die nächfte Aufgabe des 
Papftes, Neformen durchzuführen. Beſonders verbreitet fich der 
heilige Bernhard über den römischen Klerus auf eine für dieſen 
gewiß gar nicht vortbeilhafte Weife.. Er vermißt bei ihm fittlichen 
Eruft und fittlihe Würde; er vermißt an demfelben, daß den Haupt: 
aufgaben des Priefters, 3. B. das Evangelium zu verkünden, und 
diefeß tief in da8 Herz der Gläubigen einzuprägen, Genüge getban 
werde. Auf der anderen Eeite wirft er demfelben auf's Freimüthigfte 
Ehrgeiz, Habfucht, Beftechlichkeit, die leßtere befonders gar oft und 
in den fehärfften Ausprüden, dann Nänfemachereien u. dgl. vor. 
Alles diefes zugleich nicht nur freimüthig, fondern auf die geiftreichfte 
Weife, und in der fhönften Eprache, fo daß diefes Buch auch in der 
legtern Bezichung zu den beften Erzsugniffen des ganzen Mittelalters 
gehört. 
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Der heilige Bernhard richtet feine Blicke weiter. Er betrachtet 
ie Wirkſamkeit des heiligen Vaters in Beziehung auf die ganze Erde. 
yier find es vorzugsweife folgende Punkte, über melche fi) der hei- 
ge Bernhard unzufrieden äußert: 1) die häufigen Appellationen nach 
tom; 2) die Eremtionen der Aebte und vieler Biſchöfe und ihre 
Inmittelbarfeit unter dem römischen Stuhl; und 3) bejonders die 
egationen. — Ueber die Appellationen an den römiſchen Stuhl fagt 
re im Weſentlichen Folgendes: Eine große Unzufriedenheit fei deßhalb 
einahe allgemein geworden, weil man an den PBapft appellire, ohne 
en gewöhnlichen Inſtanzenzug zu beobachten, ohne alſo zuerft feine 
Mage vor das bijchöfliche, dann vor das erzbijchöfliche Gericht u. ſ. w. 
ebracht zu haben. Es werde jehr häufig aus bloßer Chifane ap- 
ellirt. Man appellire, um Zeit zu gewinnen, um nämlich defto 
inger im DBefige des ungerechten Gutes zu fein, oder darin fich be- 
anpten zu fönnen. Nicht felten fei e8 der Fall, daß die Unfchuld 
erabezu auf ihr Recht verzichte, weil man die weite Neije nad) Rom 
a fi ſchon ſcheue, weil man den Koflenaufwand nicht beftreiten 
Sune, und am Ende gar nicht wifje, wie in Rom, wo man feine 
tenntniß der Perfonen und der näheren Umftände babe, gleichwohl 
ntfchieden werde. Endlich ift es abermal die DBejtechlichfeit der 
ömifchen Richter, welche Bernhard mit den grellften Farben ſchil⸗ 
ert. Hier alfo, jagt er, müfjen Verbefjerungen eintreten, das fei 
naumgänglich notbwendig. “Der heilige Bernhard fehlägt daher dem 
apfte vor, baf die urfprüngliche Ordnung der Dinge wieber zurück— 
eführt werde, fo daß die Biſchöfe, die Mletropoliten, die Provinzial: 
mobden ihre alten Rechte ausübten; denn in Rom fei es unter diejen 
zerhältniſſen unmöglich, daß den wirklichen Bebürfniffen Genüge ge- 
han werde. 

Die Eremtionen beftanden darin, daß nicht wenige Biſchöfe keinem 
Retropolitanfprengel einverleibt waren, welche vielmehr, unabhängig 
von jedem Metropoliten, unmittelbar unter dem Papfte ftauben. 
Bernhard ift der Meinung, daß dieß eine Entftellung des Leibes der 
Kirche ſei. Denn wie im menfchlichen Körper Alles nur mittelbar 
mit dem Haupte in Verbindung ftehe, jo müſſe dieſes auch bei dem 
Reihe der Kirche der Fall jein, und ſei urfprünglic) fo gewefen. Nur 
der Hochmuth einzelner Biſchöfe, die feinen Dietropoliten anerkennen 
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wollten, habe das Beftreben hervorgerufen, fich unmittelbar unter den 
Bapft zu ftellen. Diefe Biſchöfe follten Demuth lernen. Er meint, 
e8 fei Straflofigfeit, welche folde Biſchöfe anftrebten, indem ihnen, 
wenn fie Fehler begehen, Fein naher Metropolit Worte der Ermahn- 
ung und der Zurecdhtweifung zurufen dürfe. Aehnliches bringt er in 
Betreff der Eremtionen der Klöfter vor. Er fagt, daß diefe von der 
bifhöflihen Aufficht und Yurisdiction eximirt worden, babe großen- 
tbeil8 feinen Grund in dem Hochmuthe der Aebte, die den Bifchöfen 
nicht untergeordnet fein wollten, und diefe Eremtion habe große Zügel⸗ 
tofigfeit in ihrem Gefolge, fowie Auflöfung der innern Zucht in ben 
Möftern, da Niemand in der Nähe wäre, der das Recht habe, ein- 
gefchlichene Fehler zu verbeffern, überhaupt einzufchreiten. 

Ueber die Regaten des apoftolifchen Stuhles iſt Bernhard befon- 
ders übel zu jpreden. Alle Worte des Zornes, die er nur auffinden 
zu können fcheint, häuft er bier an, um feinem Eifer Genüge zu 
leiften. Es ift wieder bejonders die Habſucht und Beftechlichkeit, die 
er diefen Legaten vormirft, und wie eben darum ihre Legationen frucht⸗ 
(08 ſeien. Er erzählt, wie fehr man diefe Legaten und die von ihnen 
ausgehenden Bedrüdungen fürchte, gehe daraus hervor, daß ihnen bie 
Biſchöfe und Aebte, nur um fich diefelben nicht nahe kommen zu 
laffen, große Summen entgegenfchiden, und ſich fovon ihrem Beſuche 
loskaufen. Bereihert mit Geld zogen die Legaten nad) Haufe ; die 
Kirchen aber, welche von ihnen bejucht worden, feien nicht reicher ges 
worden an Gaben des Heiligen Geiftes, an chriftliher Ordnung und 
Zucht. — Diefes find die Hauptpunfte, womit aber, wie man leicht er- 
achten mag, noch gar viele andere in Verbindung ftehen. Diefe 
Schrift des heiligen Bernhard ift eine überaus merfwärdige Urkunde 
für die Gefdhichte des PapftthHums im Mittelalter; fie ift es nicht 
nur ihres Inhalts wegen, der einem jeden Geiftlichen zu empfehlen 
ift (denn e8 wird bier ein Vorbild für alle Geiftlichen gegeben), fon- 
dern eben auch, wie gejagt, um uns das Gemälde der damaligen Zeit 
zu vervollitändigen, und möglichſt alffeitig Alles zu würdigen. ") 


' S. Bernardi (geb. 1091, + 1153) opera omnia, ex curis J. Mabillon. 
Par. 1690 — cur. tertiis 17:9: Paris ed. Gaume, 1839 — 1840. — Be- 
sangon 1835, 3 vol. in 8%. — I,yon et Paris, 1845, 3 vol. in 8%. — 
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niederen Stufe zu einer höheren mit aller Anftrengung emporgeftiegen 
werde. Diefes ift Pflicht des Cenfors, dieß mußte er thun, er darf 
gar nicht anders. Ganz anders verhält e8 ſich aber mit der Aufgabe 
eines Hiftorifers, eines Geſchichtſchreibers. Diefer betrachtet die 
Erſcheinungen in großen Maffen; er geht immer auf den Urfprung 
derjelben zurüd; er faßt neben dem Schlimmen zugleich das Gute, 
und neben dem Guten zugleih das Schlimme in’8 Auge; er wiegt 
die Umftände, unter welchen Dieß und Jenes geihab; er wiegt das 
Gute und das Böſe genau gegen einander ab, und entjcheidet zuletzt 
nad dem, was unter den vorwaltenden Umftänden geſchehen konnte, 
was geſchehen Fonnte nad) allgemeiner Menfchenweife. Wir alfo, 
ohne den heiligen Bernhard zu verfennen, ja mit ausdrüdlicher Be 
rühmung bdeffelben, daß er die Fehler, die er in der Kirche wahr- 
genommen, freimüthig hervorgehoben, ohne alfo ihn zu mißbilligen, 
find doch durchaus nicht im Stande, die Schilderungen, welde 
er bier von der römifchen Curie und von der Abminiftration ber 
Gejammtlirche entwirft, als rein gefchichtliches Yactum anzunehmen. 
Dazu gehört nody manches Andere. Vieles ift unftreitig wahr, 
namentlich was er von den Legaten fagt, wird durch viele Zengnifſe 
aus der damaligen Gefchichte beftätigt. Was er uns von den römi⸗ 
ſchen Prieftern fagt, das fagen uns nicht wenige feiner Beitgenoffen, 
3. B. Johannes von Salisbury in feinem „Polycraticus“,’) und 
manche Andere. Gehen wir aber in's Einzelne ein, fo werben wir 
ungefähr fo zu urtheilen haben. Die Appellationen an den römiſchen 
Stuhl wurden im Laufe des Mittelalters fo häufig, und zum Theil 
fo ungeordnet, indem man, ohne den Inſtanzengang einzuhalten, nad) 


ı) Johannes Salisbur.: Entheticus, primus ed. Christ. Petersen. Ham- 
burg. 1843. Opp. omnia (epistolae 329; geſchr. 1155—1180). Polyceraticus 
sive de nugis curialium et vestigiis philosophorum libri 8; Metalogien 
libri 4; de septem septenis: Entheticus de dogmate philosophorum. Vita 
s. Anselmi Cant.; vita s. Thomae Cantuar. nunc primum in unum eollegit 
J. A. Giles. Oxonii, 1848, 5 vol. in 8°. (Abd. ap. Migne, P. lat. t. 19, 
p. 1—1040.) — Herm. Reutter: Johannes von Salisburyg. Zur Geſchichte der 
chriſtlichen Wiffenfchaft im zwölften Jahrhundert. Werl. 1842. — C. Schaar- 
echmidt: Johannes Saresberiensis, nach Leben und Studien, Schriften 
und Philosophie, pp. 359. Lpz. 1862. 
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Mom appellirte, weil die bifhöflihen und erzbifchöflichen Richterſtühle 
oft gar nicht Hecht ſprachen, von ganz unfähigen oder doch unthätigen 
SMenfchen befegt waren, und aud) deßhalb, weil manche Bijchöfe und 
Erzbiſchöfe ſich außer Stand fahen, ihren Urtheilsfprüchen Kraft und 
MNachdruck zu geben, fie zu erequiren. Daher diefe häufigen Appella— 
xionen nah Ron, diefe vielleicht überhäuften Berufungen, die aber 
zer Papſt nicht hervorgerufen, welche vielmehr aus den fehlimmen 
Umftänden der Beit hervorgegangen find. Wie könnten wir es uns 
erklären, daß aus den entfernteften Theilen der Kirche Schutz in Rom 
geſucht wurde, wenn die kirchliche Nechtspflege, und wo die Sache 
ün's Bürgerliche einfchlug, die bürgerliche Nechtspflege eine durchaus 
geordnete, oft nur einigermaßen geordnete gewefen wäre? Im Gan- 
zen freute fi die unterdrüdte Unſchuld, und fie frohlocdte darüber, 
daß noch ein Richter in der Welt fi fünde, der über den Richtern 
ftünde, von denen fie unterdrüdt wurde. Daß die Zuflucht nad 
Kom oft nur eine Ausflucht für den Chifanirenden wurde, war nicht 
zu verhindern. Daß es foftipielig war, hing gleichfalls nicht vom 
Bapfte ab, denn er Hatte die Entfernungen zwifchen Liffabon und 
Rom, zwifhen Kopenhagen und Nom nicht hervorgerufen; diefe Ent- 
fernungen waren vorhanden ohne ihn. 

Ferner beweifet uns die Geſchichte auf jehr vielen "Blättern, daß 
das Inſtitut der Legationen ein uraltes, für die Kirche höchſt nüß- 
liches und wohlthätiges ſtets geweſen. Damals waren dieſe Tegationen 
freilich häufiger, als je. Viele römiſche Legaten durchreiſeten alle 
chriſtlichen Länder, fie ſtifteten Frieden im Namen des Papſtes ud 
ans feinem Auftrag zwiſchen den Fürſten und ihren Vaſallen, zwiſchen 
Fürften und ihren Völfern, zwifchen Fürften und Bifchöfen, zwiſchen 
verfchiebenen Biſchöfen unter ſich. Sie fchlichteten Streitigkeiten, Die 
zwifchen Bifchöfen und Tomcapiteln oft Jahre lang auf das Zer— 
flörendfte fortgewährt Hatten; fie brachten Aebte mit ihren Gon- 
benten wieder in Harmonie zurück; fie belebten wieder das faft ganz 
zerfallene Inſtitut der Provinzial» Eynoden, inden fie ſolche häufig 
verfammelten, ihnen präfidirten, und an der Spike derjelben Recht 
ſprachen.) Eine Menge von fehreienden Mißbräuchen, welche zu er- 


) Thomassin: Vetus et nova ecclesiae discipl. P. I, Lib. UI, cp. 113— 
26* 
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wähnen nicht einmal fehr gute Biſchöfe fich die Mühe gegeben hatten, 
hoben fie auf. Wir könnten Beijpiele anführen ſelbſt aus dem em, 
fernteften Norden, aus Norwegen, Schweden und Dänemar;') 
wir könnten erzählen, wie bier päpftliche Legaten 3. B. die Sklaverei 
aufgehoben haben, wie fie die ſchmachvollen Sitten und Gebräudk, 
die an menfchlichen Leibern auf die graufamfte Art ausgeübt wurden, 
abgeichafft, wie fie gar oft als Friedensbringer in die Mitte frei 
tender Heere eingetreten, und fo allerdings die Kirche und den Papfl 
auf eine treffliche Weife repräfentirt haben. Xeider, daß von nidt 
Wenigen ihr unlauteres Wefen, ihre Habjuht und Beſtechlichkeit m | 
wiefen ift! Die Annalen jprechen zu laut davon, als daß din | 
irgend einer Weife beanftandet werden könnte. Aber der Papft fonate 
ascetiihe Perfonen von ftrengfter Frömmigkeit und Tugend, die in 
großer Abgefchiedenheit von der Welt fich gebildet hatten, und ia 
fittlicher Beziehung den Papft am beften vepräfentirt hätten, zu fol 
hen Legationen ſehr felten gebrauchen; denn fie Hatten theils keine 
Neigung, ſich zu folhen Geſchäften verwenden zu laſſen, theils fehlte 
es ihnen an Welt: und Menſchenkenntniß, überhaupt an praftifcer 
Gewandtheit. Man mußte daher Männer wählen, welche im Befike 
diefer Eigenfchaften waren, und folhe Männer haben leider — bad 
findet ſich nicht bloß in Rom, fondern in der ganzen Welt — niet 
immer jene hoben fittlichen Eigenfchaften, welche die Vertreter lirch 
liher Intereſſen auszeichnen follen. Mit einem Worte, wenn man 
tadeln will, wie der heilige Bernhard tadelt, fo findet man an den 
beften und ausgezeichnetften Negierungen noch etwas zu tadeln. And 
joll Hier noch gebeffert werden; denn man foll immer vom Niebern 
zum Höhern auffteigen, und das Licht nah und nad von alle 
Finfterniß abfondern. Aber zu beberzigen ift’8 immerhin, daß auf 
das Beſte einem ſolchen Tadel unterworfen ift, und daß darum etwa 


119, de Cardinal. et legatis. — Petrus de Marca: De concordia sac. & 
imp., L. V (von St. Baluze, tendentiös). — „Die päpſtlichen Legaten“, Uript. 
und Ausb. in Hiftor.-pol. Bltt., 8, 564-576, 665 flg., 722—731. — Bhillipt: 
Vermiſchte Schriften, Bd. 2, Wien 1856, S. 238—269. — Derf.: „Die Legater', 
Kirchenrecht. Regsb. 1866, Bd. VI, S. 681-746, 

) Münter: Kirchengefch. von Dänemark und Norwegen, II, 2, &. 108. 
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nicht in feiner Art fchlecht zu nennen fei, weil e8 noch einem Tadel 
unterliegt. 

In Betreff der Eremtionen der Biſchöfe und Aebte kennen wir 

Ihon den eigentlihen Urjprung derfelben. Uebrigens müffen wir, 
wenn wir dieſe fchöne und fehr lobenswerthe Schrift deſſelben be- 
trachten, unentfchieden fein, ob wir mehr die Freimüthigkeit des hei— 
Ligen Bernhard, oder die Päpfte der damaligen Zeit bewundern follen, 
Die eine foldhe Freimüthigkeit fich gefallen ließen, und denjenigen, ber 
fo freimüthig ſich ausgeſprochen, unter die Zahl der Heiligen der 
Kirche verfegten. Das find nicht die fchledhteften Beiten, in welchen 
man ſolche Rüge, die ausgefprocdhen wurde, in der Art anerfannte. 
Wehe aber der Kirche in jenem Momente der Beit, wo Stimmen 
dieſer Art unterdrücdt würden. Aber merken müffen wir es ung: 
wer fprechen und tadeln will, wie der heilige Bernhard, muß aud) 
ein beiliger Bernhard fein; er muß gelebt und erfahren und Vers 
bienfte fich erworben haben, wie der heilige Bernhard. Dann erft 
wird er auch das Recht haben, fich al3 Cenſor und Sittenrichter zu 
erheben, wie Bernhard. Wer fonft in der Art fi ausfprechen 
wollte, dem müßte man zurufen: Freund, du fiehft den Balken in 
deinen eigenen Augen nicht, und ereiferft dich doch über den Splitter 
in dem Auge deines Nächſten! Tas wäre verbrecherifch ; bei Bernhard 
aber ift e8 lobenswerth, ift es eine ausgezeichnete Tugend. 

Dieß wird Niemanden entgehen, daß die Keime vielfacher Unzu- 
friedenheit, die ſchon zur Zeit des heiligen Bernhard in Betreff der 
päpfliden Macht und Gewalt ausgeftreut wurden, und ſchon wmeis- 
fagen lönnen und müffen, daß, wenn diefe Keime aufwuchern und 
fortwachfen, fie nad) und nach zu Klagen in großen Maffen gegen den 
Bapft Beranlaffung geben würden. Aber auch aus diefem Geſichts— 
punkt ift das Buch des Heiligen Bernhard fehr merkwürdig, weil es 
den Anfangspunft deffen bildet, was uns im DBerlaufe der Gefchichte 
noch begegnen wird. ') 


) Auf Eugen III. folgte Bapft Anaftafius IV., 12. Juli 1153 — + 3. Dec. 
1154; von feinen Briefen kannte man früher 12, 90 hat Yaffe vegiftrirt, 87 Briefe 
und Privifegia hat Migne Patr. lat., t. 183, 986 - 1088 mitgetheilt. — S. Vita 
und Annales ap. Watterich, p. 321—322. — Hadrian IV., der erfle und 
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8. 6. Kampf Friedrich's Des Rothbart mit den Päpflen Hadrien IV, aa) 
Alerander III. 


Wir fehren num wieder in unferer GefchichtSerzählung zu den 
Verhältniſſen zwiſchen Staat und Kirche in Bezug auf das deutjche 
Reich und den Papft zurüd; denn zwifchen diefen Beiden wurde der 
Hauptfampf im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte geführt, von 
wo er dann auf andere Gebiete vorzugsweife übertragen wurde. Die 
Grundſätze über das Verhältniß zwifchen Staat und Kirche, welde 
Kaifer Heinrih IV. uud feine zahfreihen Anhänger in Deutſchland 
ansgefprochen, hatten ſich inzwifchen keineswegs verloren ; vielmehr 
batte die Zahl der Freunde dieſer Grundjäße fich ſehr bedeutend ver- 
mehrt, fo daß man nur einen günftigen Zeitpunkt zu erwarten fchien, 
um fie auf’3 Kräftigfte wieder im Leben geltend zu machen. Diejer 
Beitpunft ſchien gekommen zu fein, al3 im Jahre 1152 auf Cw 
rad III. (7 15. Februar 1152) Friedrich I., genannt Barbaroſſe, 
folgte. Friedrich) war nämlich ein vielbegabter Fürſt, von großer 


bis jetst einzige Eirgländer, hatte den päpftlichen Stuhl inne — vom-4. Dec, 115 
bis (+) 1. Sept. 1159, S. Watterich II, 323-336; 337—374. — Bon ihm 
befaß man früher 55 Briefe, 350 wies Kaffe nah, 258 hat Migne (P. lat 
t. 188, p. 1360— 1610) mitgetheilt. 

') Constitutiones Friderici I., ap. Pertz: Mon. G. IV, p. $9- 
185. — Otto, Frising. (F 1158): De gestis Frideriei I. (bis 1156); Ze. 
v. Ragevicus bis 1160, eines Anonymus bis 1170. Fortſ. von Otto v. 
Set. Blasien, ap. Muratori, VI, 635— 733, 858, Die Chronik dv. Otto v. Ecl. 
Blafien — bis 1209; ap. Ussermann, prodrom. Germaniae sacrae, Il, 453-5li. 
— Bochmer: Fontes rerum German., t. III, p. 582—640. Stuttg. 18%. 
— Martyrium Arnoldi archiep. Mogunt., und andere Gefchichtsquellen Denhſh 
lands im 12. Jahrh. — Huber: Stto v. Freifing und f. Zeitgenoffen. Mänd. 
1847. — Th. Wiedemann: Otto von Freiſingen, fein Leben und fein Wirken 
reif. 1848. — J. Lang: Pſychol. Charakt. Ottos v. Freiſ. Augsb. 1852. — 
Saiffer: Charatterijtit d. Bifch. und Chroniften Otto v. yreifingen. Tüb. 186 
(von Otto haben wir nämlich auch fein Chronicon, seu rerum ab initio mundi 
ad sua usque temp. 1146, gestar. 1. &, ap. Muratori, 1. c.). — 

St. Raumer: Geſchichte der Hohenftaufen, 6 Bde. Leipz. 1823—184; 
1857 fig. — W. Zimmermann: Der Hohenftaufen Kampf der Monarchie geget 
Papft und republ. Freiheit. Stuttg. 2 Bde. 1838. — Claud. Jos. de Cherrier: 
Histoire de la lutte des papes et des empereurs de la maison de Sonabt, 
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geiftiger Kraft, mit welcher er die Füniglihe Macht in Deutjchland 
zu einer lange nicht mehr mwahrgenommenen Größe zu erheben mußte. 
Allmälig verbreitete er um bie königliche und kaiferliche Würde einen 
Glanz, wie in den Zeiten der Ottonen, und in mancher Beziehung 
einen noch weit größern. Jetzt alſo ſchien der Zeitpunkt gekommen 
zu fein, in welchem die Unabhäugigkeit des veutfehen Reiches als 
folden dem Papſte gegenüber wieder verfochten und zurüdverlangt 
würde. 

Nicht Friedrich I. war es allein, der Heinrich's IV. Grundfäge 
erneuerte ; ſämmtliche deutjche Fürſten, weltliche und geiftliche, nur 
mit ganz unbeveutenden Ausnahmen, ftanden auf feiner Seite, ober 
munterten ihn gar noch zur Handhabung jener Grundſätze auf, wenn 
es anders bei ihn noch der Aufmunterung bedurfte Ya, Friedrich 
ging noch weiter. Das urjprüngliche Verhältnig zwijchen dem Papſte 
als Fürſten des Kirchenftaates und dem Kaifer fuchte er zu erneuern. 
Die erften Kaifer, welche dem Papſte den Sirchenftaat fchenkten, hat- 
ten fich die Landeshoheit vorbehalten, und diefelbe auch längere Zeit 
ausgeübt. Diefe Landeshoheit juchte nun Friedrich wieder in feine 
Hände zu bringen, und aljo gerade das Umgekehrte von dem zu 
bewirlen, was der Papſt durchjegen wollte. Diefer ſprach nämlich, 
wie Über alle Neiche, fo auch namentlich über das deutſche Neich, die 
Oberberrfchaft an; Deutfchland aber wurde ganz befonders als ein 
Lehen des heiligen Stuhles betrachtet. Im Gegentheile fuchte nun 
der SKaifer den Grundjag feftzuhalten, daß ihm tie Oberhoheitsrechte 
über den Kirchenftaat und über Rom gebühren. 

Sonft darf man nicht vergeffen, daß Friedrich, fo wie die deut- 
fchen Fürſten überhaupt, der geiftliche und weltliche Stand, durchaus 

Der Kirche angehörten. Yu Friedrich floß keine Ader, welche irgend 
ein unfirchliches Element aufgenommen bätte. Es fehlte damals nicht 
an allerlei mächtigen Beftrebungen, die ganz bejonders gegen den 
Bapft gerichtet waren, und die fogar mitten in Nom jelbit ſich auf 
eine gewaltfame Weije geltend machten. Friedrich I. war weit ent- 
Fernt, auf die Seite ſolcher untirchlichen Beftrebungen fich zu ftellen, 


die ses cases et de scs eflets (bis 1268), 3 vol. 1811—1847, 2 cd. corr. et 
wugment, 1858. 
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vielmehr fette er fich denfelben geradezu entgegen, und wie wir an 
einem andern Orte hören werben, er war es, der eigentlich in Mom 
folchen fectirerifchen Beftrebungen ein Ende madte, indem er das 
Haupt der Sectirer, den Arnold von Brescia, auffnäpfen und ver- 
brennen ließ. Alſo daß Hier irgend unkirchliche, unkatholiſche Elemente 
in den Streit wären gezogen worden, oder etwa denfelben gar ber- 
vorgerufen hätten, davon ift nicht die Nede. Es ift der Kampf über 
das Verhältniß zwifchen Staat und Kirche, worüber allerdings ver- 
ſchiedene Anfichten geltend gemacht werden fonnten, und zu allen 
Zeiten geltend gemacht worden find, und zwar durchaus innerhalb 
des Kreiſes des Fatholiichen Dogma und der katholiſchen Principien 
überhaupt. ") — Dieß muß man wiffen, um begreifen zu fönnen, wie 
gleih Anfangs Friedrich I. mit Papſt Hadrian IV.*) in allerlei un- 
angenehme Zerwürfniſſe oft ganz Heinlicher Art verjegt wurde. “Denn 
Hadrian war ohne Zweifel genau über die Beftrebungen Friedrich's 
unterrichtet; er war demnad voll von Mißtrauen gegen ihn, miß- 
deutete jeden feiner Echritte und legte ihn auf's Schlimmfte aus, fo 
wie es aud, umgefehrt von Seite des Kaifer der Fall war. Bu 
Nom befonders ließ es ſich Friedrich angelegen fein, den Schatten der 
öniglichen Gewalt in Italien wieder in einen Körper zu verwandeln; 
er machte dazu auf feinem Nömerzuge die Träftigften Einleitungen, 
und nachdem dieje vorbereitet waren, 309 er gen Nom. Hadrian 
aber war fo beforgt (und nit ohne Grund), daß er fi auf eine 
Veſte zurüdzog, um bier jedenfall8 gefichert zu fein, ehe die nötbigen 
Etipulationen in Bezug auf die Kaiferfrönung, und ziwar befriedigende 
Stipulationen zu Stande gebracht wären. Als dann Friedrich per- 
fönlidy mit Hadrian in Sutri zufammentraf, deuteten e8 die Cardinäle 
zuerft höchſt übel, daß Friedrich (nad) hergebrachter Sitte) den Steig. 
bügel dem Papfte nicht halten wollte; denn fie glaubten in diefer 
Kleinigkeit ſchon den ganzen Plan Friedrich's I. zu erkennen, den fie 


') Aber Friedrich I. wollte, wie fein Sohn und Entel, den Kirchenflaat vor 
Eid und Nord umfpannen, und den Papft zu feinem Bafallen maden. 

?) Hefele: Kaifer ‚zriedrih I. und Papſt Hadrian IV., Conc.Geſch. V, 
S. 469—501. — H. Raby: Pope Hadrian IV., an historical sketch. Lond. 
1849. — Janſſen: Wibald dv. Stablo, 1854. — Zul. Fider: Reinald v. 
Daflel, Erzbifhof v. Köln, 1850. . 
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fich vielleicht noch ganz anders dachten, als er wirklich von Friedrich 
und den deutſchen Fürften mochte gedacht worden fein. Worüber 
man alſo an fich lächeln mochte, das war allerdings in den damaligen 
Berbältniffen nicht ohne Bedeutung. Friedrich verftand fich endlich 
dazu, nachdem die älteften deutfchen Fürften bezeugt hatten, daß wirk: 
fih bei der Kaiferfrönung Lothar’ auch diefer dem Papfte den Steig- 
bügel gehalten. Es war dieß wirklich eine uralte Sitte, und ſchon im 
ſechſten Jahrhundert finden wir, daß Kaiſer Yuftinus dem Papfte 
Johannes den Steigbügel gehalten habe. Gleich kleinliche Beforgniffe 
und Nedereien ereigneten fich noch mehrere, aud) nachdem Friedrich I. 
die Kaiſerkrone erhalten hatte (29. Juni 1155). Es ift für uns zu 
unbedeutend, in dieſes Detail einzugehen; Folgendes aber müffen wir 
doch in unfere Erzählung aufnehmen, weil e8 ſich gerade in diefer T hats 
lade darftellt, um mas es Friedrich I. in dem nachher fich ent: 
wideluden Streite eigentlich zu thun war. 
Auf feinem Durchzuge durch das Königreich Arelat, das damals 
auch mit Deutfchland durch Burgund vereinigt war, war der Erz 
biihof Eskil von Lund nach einer nicht feltenen Unfitte der damaligen 
Zeit unterwegs gefangen genommen, beranbt und feftgehalten worden 
(6i8 ein veiches Löfegeld geboten wurde), freilich ohne Vorwiſſen des 
Kaifers, und, wie man fich denfen Tann, gegen feinen Willen, da er 
Diebe und Räuber durchaus nicht dulden mochte, und gegen fie mit 
aller Strenge, mit allem Ernfte einſchritt. Indeß hatte es nicht in 
feiner Gewalt geftanden, den gefangenen Erzbifchof zu befreien,!) und 
es war darım die Bemühung des Papftes für die Befreiung Eslil's 
KL ängere Zeit hindurch vergeblih. Um aber feinen Vorftellungen Nach— 
Drud zu geben, ſchickte Hadrian zwei Legaten, und zwar zwei Car: 
> inäle, unter diefen den Cardinal Roland, an den Kaifer, als er fi) 





) Zagegen Miünter: Sirchengefchichte von Dänemark und Norwegen, II, 
Ss 13. „Eslil wurde, wie es ſcheint, auf Befehl des Kaifers gefangen gehalten.” — 
= Dranrer: Belehrung des Norm. Stammes zum Chriftenthyum, Bd. II, S. 675. 
— Molfer Friedrich ließ den Eskil auf einer Reife gefangen nehmen, oder doch den 
> an Andern gefangen Genommenen nicht freigeben.” Friedrich I. wollte auch über 
pen Norden herrſchen, u. A. mit Hilfe des Erzbifhofs von Hamburg, mollte aljo 
Fetnen Erzbischof von Lund anerkennen, und „hate den Eskil auf das Bitterſte.“ 
<. "Reuter, I, 28) 
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eben in Bejancon befand, um dafelbit einen Tag zu halten. Tie 
Cardinäle hatten den Auftrag, dem Kaifer Briefe des Bapftes zu 
überreihen. Darin fagte der Papſt unter Anderm: er könne fih 
nicht vorftellen, wie er fich irgend eine Abneigung des Kaifers möge 
zugezogen haben; denn Alles babe er ja zur Erhöhung des Kaiſers 
beigetragen; er babe ihm auch mit der größten Bereitwilligfeit die 
Raiferfrone verliehen, und fei bereit, ihn noch mit anderen Bene 
ficien zu überhäufen. Der Kanzler Rainald von Daffel Tas dieſes 
Schreiben in der Fürftenverfammlung vor, er überfette es tren in 
die deutſche Sprache für diejenigen Fürſten, welche des Lateins nicht 
fundig waren.') Kaum aber war das Schreiben vorgelejen, als in 
der Fürſtenverſammlung ein fehr ſcharfes Murmeln entjtand, das bie 
größte Unzufriedenheit Über den Inhalt diefer päpftlichen Briefe and 


') Debes enim gloriosissime fili, ante ocnlos mentis reducere, quam 
gratanter et quam jucunde alio anno mater tua Sacrosancta Romana Eccle- 
sin te susceperit, quanta cordis affectione te tractaverit, quantam tibi dig- 
nitatis plenitudinem contulerit et honoris, et qualiter imperialis insigne 
euronae libentissime conferens benignissimo gremio suo tuae sublimitatis 
apicem studuerit confovere, nihil prorsus efficiens, quod regire voluntafi 
vel in minimo cognosceret obviare. Neque tamen poenitet nos desideris 
tuae voluntatis in omnibus implevisse, sed si majora beneficia excc- 
lentia tua de manu nostra suscepisset, si fieri posset, considerantes, quanta 
Ecclesiae Dei et nobis per te inerementa possint et commoda provenirt, 
non immerito gauderemus (1. Oft. 1157 gefchrieben), ap. Migne, ep. 14). 

Der Bapft ſelbſt erklärt das Wort beneficium in dem folgenden Schreiben 
an die deutſchen Biichöfe vom December 1157 fo: Insigno videlicet corons 
benefieinn tibi eontulimus, d. h. „die Auszeichnung der Kaiferfrönung.“ Rich 
das deutjche Weich hat der Papit ihm übergeben, fondern er bat ihn zum Kaiſer 
gekrönt, und diefe Krönung war feine Pflicht und Schuldigleit, fondern eine Gunft 
bezengung, eine Wohlthat, die größte, welche der Papft einem Könige erweijſer 
kounte. Der Papſt befchwerr fich indeß in dem letterwähnten Briefe nicht über 
einen meltlihen Großen, jondern iiber die Beleidigungen des Kanzlers Rainald 
von Taffel, des Erzbifhofs von Köln. So lange Wibald von Stablo lebte, wirkte 
er ftetS vermittelnd zwiſchen Papft und Kaifer (Fanfjen: L. e. S. 175, 197 fg.) 
aber er ftarb am 19. Juli 1158 im Orient, und Rainald von Daſſel mar ein 
Feind Hadrian’s IV. nnd feines Nachfolgers. — Wir geftehen indeß zu, daß der 
Brief Hadrian’s IV. an den Kaiſer, den die Cardinäle Bernhard und Roland, 
Kanzler der römischen Kirche, im Oltober 1157 zu Beſançon Überreichten, im 
Zone des Beleidigten gejchrieben war, aber mit allem Grunde. 
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ſprach. Die Fürſten erklärten: Der Papſt nenne das deutſche Reich 
ein Beneficium, ein Lehen, welches er ihrem Fürſten, den ſie frei 
wählten, übertragen hätte; das ſei ein unerträglicher Hochmuth und 
dergl. Cardinal Roland war ſo unvorſichtig oder ſo kühn, wie wir es 
nehmen wollen, zu ſagen: von wem denn auch wirklich der Kaifer 
das Weich babe, wenn nicht vom Bapfte?') Der Unmuth und der 
Born über diefe Worte war fo groß, daß der Pfalzgraf Otto von 
Bayern, der das Reichsſchwert trug, Nolanden den Kopf würde ge- 
fpalten haben, wenn Friedrich nicht begütigend dazwiſchen getreten wäre. 
Die päpftlichen Legaten aber erhielten Befehl, fogleich die Grenzen 
des deutfchen Neiches zu verlaffen; was vorzüglich deßwegen gefchah, 
weil fie in der That nicht ficher waren, denn aud das Volf in 
Bejancon war gegen jie erbost, und fprad) die Verlegung feiner Ge: 


) Dagegen Reuter: „Einer der Legaten fragte voll Berwunderung, daß die 
Berfammelten jene Abhängigfeit des Kaiſerthums von dem heiligen Stuhle nicht 
anerlennen wollten, ganz unbefangen, von wen denn der Kaiſer feine Würde 
babe, wenn nicht vom Papſte“ (1, 27). Hier wieder die Verwechslung zwifchen 
„Dentfches Reich“ und „Kaiferfrönung.” Wie Friedrich I. feinem heim, dem 
Biſchofe Otto I. von Freifing (und deffen Fortſetze Ragewin von 1156—1160) 
das Soncept „der Thaten Friedrichs G.“ in die Feder dictirte, darüber |. Watten- 
bad, S. 423. Ter Kanzler Friedrich's, Rainald von Daffel, jandte dem Rage: 
win das hiftorijche Material, und diefer parteiifche Bericht gilt als Hauptquelle für 
die Jahre 1156—1160. „Der Kaifer felbft, dem an dem Werke offenbar ſehr viel 
gelegen war, hatte Ragewin's Mahl zum Fortſetzer (feiner Geſchichte durch Biſchof 
Dtto) gebilligt, und fein Kanzler und Notar, denen Ragewin fein Wert widmet, 
feheinen ihn mit Nachrichten und Urkunden verjehen zu haben.“ Nach der ſchmäh— 
lichen Austreibung der beiden Legaten erließ Friedrich J. ein Rundſchreiben an 
das ganze Volk über das, „was wirklich gefchehen war, oder vielmehr nur bag, 
was als geichehen augenblicklich bekannt werben follte” (Reuter, 2. 28), die Krone 
und das Reich iſt allein von Bott (quicungue nos imperialem coronam pro 
beneficio a Domino papa suscepisse dixerit, divinae institutioni et doetrinae 
Petri contrarius est et mendacii reus crit). 

Einige Berwirrung kommt jedoch in die Anfchauungsweife des Kaijers, weni 
er etwas fpäter erklärt: Liberam imperii nostri coronaın divino tantum bene- 
ficio adscribimus, electionis primam vocem Mognntino arch., etc. regalem 
unctionem Coloniensi, supremam vero, quae imperialis est, summo pontifici, 
quidquid praeter haec est, ex abundanti et a ınalo est. ber mehr batte 
auch der Papft und Roland nicht gejagt, und der Kaifer gebraudt hier das Wort 
„beneficium* im Sinne des Bapfles, 
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fühle amf eine ganz unzweideutige Weife aus. Die beiden Cardinäle 
eritatteten Bericht über die Aufnahme, die fie gefunden, und fie mod 
ten Manches noch übertrieben haben, oder, wenn fie auch, wie es am 
wahrjcheinlichften iſt, es nicht abfichtlich Übertrieben, fo fpradjen fie 
doch Alles fo aus, wie es im Lichte ihrer perfönliden Empfindung 
erjhien. Hadrian IV. führte Befchwerde hierüber in einem Schreiben 
an die deutſchen Bifchöfe, während bereits Friedrich den ganzen Vor⸗ 
gang .den abmwejenden Reichsfürſten mitgetheilt hatte. Die deutſchen 
Bifhöfe waren aber ganz derfelben Gefinnung, wie Friedrich I., und 
ſprachen diefelbe auch in ihrer Antwort an den Papft aus. Sie 
baten zulegt den Papft, daß er friebliebende Legaten nach Deutfchland 
mit freundlichen, begütigenden Worten und Briefen fenden möchte. 
Hadrian, der den Frieden liebte, that diefes wirklich. Er fendete 
Männer, auf deren Mäfigung er fich verlaffen fonnte, und gab den 
Ausdrücen des Briefes, welcher die deutfchen Fürften fo fehr verletzt 
Batte, eine andere Bedeutung. Er fagte, freilich gegen den damaligen 
Sprachgebrauch (?): Benehicium habe er in dem Sinne von Benefactum 
genommen, aljo etwas, dag wohl, weiſe und verjtändig gethan fei, nicht 
aber in dem Sinne von Lehen; und er verzichtete demnach wirklich 
darauf, daß das deutfche Neich ein Lehen des römifchen Stuhles fei, 
was doch Gregor VII. fo Har ausgefproden hatte, und was auch in 
einem Bilde, welches die Krönung Lothar's darftellte, erſt kürzlich 
wiederholt ausgeſprochen wurde. Tiefes Bild hatte Friedrich jelbft 
gejehen ; Lothar war dargejtellt Enieend vor dem Papite und ihn um 
die Krone bittend; dann fagte die Unterfchrift aus, daß Lotbar das 
Reich als ein Lehen vom Papfte erhalten hätte. Friedrid drang nun 
darauf, daß dieſes Bild auf Befehl des Papftes vernichtet werde, 
und daß der Papft überhaupt Mar ausfpreche, daß das deutſche Reich 
fein Lehen des römischen Stuhles fei. Das Lebtere war in dem 
Rückſchreiben des Papſtes, wie wir gefehen, ohnehin ſchon fo ziemlich 
far ausgeſprochen. So war denn der Friede wieder bergeftellt; aber 
nur fcheinbar. 

Friedrih zog auf's Neue nah Stalien und verjammelte zu 
Noncaglia den berühmten Neichstag (1158). Was bier gefchehen, 
darf ich sicht weiter auseinanderjegen, da die Kenntniß der politifchen 
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Geſchichte vorausgejegt werden muß;') nur erinnern muß ich au 
Einiges. Friedrich übertrug Nechtsgelehrten von Bologna, mit welchen 
noch eine beträchtliche Anzahl anderer Nechtsgelehrter vereinigt wurde, 
die Ausſcheidung defien, was Recht des Königs von Italien fei, 
dann bie Beſtimmung der ftädtiichen Nechte, und der Nechte der 
Gorporationen überhaupt. Er mollte, mit Einem Worte, das Recht 
bes Königs feftgejtellt wifjen, und daffelbe aud) ftreng ausüben. Er 
that biebei, was von einem Fürften feiner Art zu erwarten war. 
Freilich wurden dadurch die eben entftandenen italienischen Republiken 
in ihren Beftrebungen jehr durchkreuzt, und tief verlegt.) Dann 


) Geſchichte der italienifhen Etaaten, von Heinrih Leo, 2. Theil, vom 
Jahre 1125—1268. Hamburg 1829. — J. C. L. Sismondi: Histoire des 
republiques italiennes du moyen age. Par. 1840—1844, 10 vol. in 8 (5) 
edit. — Codice diplomatico longobardico dal ann. 1078—1274, con osserv. 
e note di C. Troya. Nap. 1845. — Lud. Tosti: La lega lombarda, 1848. — 
M. A. Betbmann-Hollweg: Urfprung der lombard. Städtefreiheit. Bonn 1846. 
— Garl Hegel: Geſchichte der Städteverfaflung von Italien feit der Zeit ber 
römiſchen Herrichaft bis zum Ausgang des 14. Jahrh. 1847, 2 Bde. — Histoire 
des Communes Lombardes depuis leur origine jusqu' & la fin du 13 siöcle, 
par Prosp. de Haulleville. Par. 1857—1%58. 2 vol. — Zur Geſchichte der 
lombardiſchen Municipalitäten in: Hiſtor. polit. Blätter, Bo. 45, S. I988— 1012, 
1082—1101. 

?) Janſſen, S. 176: „Erfüllt von der bee kaiferlicher Allgewalt, waren 
feine Ideen nicht bloß auf einen factifch durchgeführten, fondern auch theoretifch 
begründeten Abfolutismus gerichtet; in feiner Perſon ſollte der Staat fid) verkör⸗ 
pern. Don feinen Juriſten unterftügt, Hammerte er fih an das antif-abfolute 
(d. i. Heibnifche) Imperatorenthum an. Die Lehren der alten römijchen Rechts⸗ 
gelebrten, daß der Herricher von aller Geſetzen entbunden, daß er jelber Quelle 
Des Rechtes jei, follten von Neuem in’3 Leben treten, und ſchon Otto von Freiſing 
Ipricht fie mit der größten Deutlichkeit aus. (Welche Ideen er vom Kaiſerthum 
hatte, erhellt aus feiner Rede an die Römer.) Otto Frising. de gestis Frider. 
ämperat. 2, 22. — „Quod Principi placet, legis habet vigorem,“ hieß es in 
Der Rede, mit der man den Kaifer in Ftalien begrüßte. (Ficher, Neinald von 
Daffel, S. 14.) Friedrich I. wollte den Papft nur als Werkzeug zur Erlangung 
Mer Weltmonarchie benüten. So jagt Johann von Zalisbury: Scio, quid Teu- 
onicus moliatur. Eram Romae praesidente B. Eugenio, quando prima 
Begatione missa in regni si initio, tanti ausi impudentiam tumor intolera- 
Bilis et lingua incauta detexit. Promittebat se totius orbis reformaturum 

ämperium, et urbi subjiciendum orbem, eventuque facili omnia subacturum, 
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aber gab er auch die Befitungen der verftorbenen Marfgräfin 
Mathilde von Toscana, die fie teftamentarifch dem römifchen Stuhle 
vermacht hatte, als MeichSlehen wieder bin, und that überhaupt 
Manches, wodurch er aud in Bezug auf den Kirchenftaat ſich als 
denjenigen erwies, der das Oberhoheitsrecht über den Kirchenſtaat 
habe, und nahm diefe Rechte nun auch ganz ausdrädlich in Anfprud). 
Die Bischöfe des italienischen Königreichs wurden, in fo ferne fie im 
Belige von Negalien waren, und mit denjelben auf's Neue belehnt 
wurden, auch zu dem Lehengeide angehalten und zur Erfüllung aller 
jener Pflichten, welche die Yehensverbältuiffe mit fich brachten. Alles 
diejes, in fofern e8 auf die Kirche Bezug hatte, vermochte der Bapft 
nit mit feiner Stellung zu vereinigen. Selbſt daß Friedrich die 
alten königlichen Nechte über Italien mit fo vieler Strenge wieder 
geltend machte, war für den Papſt ein Anftoß, da ja die Erweiterung 
der Macht der Deutſchen in Stalien die Freiheit, Selbftftänbigfeit 
und Unabhängigkeit des römiſchen Stuhles überhaupt nicht zu befördern 
ſchien. Daß er nun aber gar die Randeshoheit über den Kirchenftaat 
anfprad), das war befonders anftößig für den Papft Hadrian. Die 
größte Spannung entftand nun zwifchen Friedrich und Habrian. Friede⸗ 
liebende Yürften wollten die Epannung aufheben, und in einen Frie— 
den übergehen laſſen, mweitläufige Unterbandlungen wurden angelnüpft, 
die aber zu feinem Ziele führten. Habdrian hatte gemeinfchaftliches In⸗ 
terejje mit den italienifchen Nepublifen. Friedrich aber zog Die Römer 
jelbft in fein Antereffe. Eben war Habrian im Begriffe, über 


si ei ad hoc solius Romani Pontifieis favor adesset. Id enim agebat ut in 
quemcungque denuntiatis inimicitiis materialem gladium imperator, in eun- 
dem Romanus Pontifex spiritualem gladium exerceret (ep. 59. ad Randul- 
fum de Serris). 

Friedrich war aufs Zieffte eınpört, daß Hadrian IV. im Inni 1156, ge 
zwungen durch die Noth, Wilhelm den Normannen als König von Sizilien x. 
anerlannt, und ihn zu feinem Lehensmann gemacht, weil Friedrich I. ſelbſt König 
beider Sizilien werden wollte. (Romuald. Salernit. ap. Muratori, rer. Ital. 
scriptor., t. VlI, p. 199 — audiens Friderieus, Hadrianum eum rege Gui- 
lielmo concordatum et quod eum de regno Siciliae et ducatu Apuliae in- 
vestisset, molestissime tnlit). Pertz: Mon. Germ. XIX (ser. 1%). Hann. 
1866, p. 429. ' 
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Sriebrih den Bann auszufprechen, al8 er noch durch den Tod daran 
gehindert wurde. 

Bisher hatte Hadrian und hatte Friedrich nichts gethan, was 
nicht in der Stellung eines jeden von Beiden gelegen war. Beide 
hatten Net, je nahdem man vom Standpunfte des Kaiſers oder 
von dem des Papftes ausging. Es war ein Streit der Principien, 
und ein jeber der beiden Kämpfer bediente ſich der Mittel, die im 
Bereiche feiner Macht ftanden, um die Principien, die er vertheidigte, 
burchzufegen. Bon nun aber an tritt das Unrecht offenbar auf die Ceite 
Friedrich's, weil er ein Mittel zur Bekämpfung der ihm widerwärtigen 
Grundfäge wählte, das allerdings zu verabfcheuen war.') Es handelte 





ı) „Ein tühner, den römiſchen Primat auf das Aeuferfte gefährdender Plan, 
Vielleicht längft erwogen, ward feit den Tagen von Beſançon von ihn mit aller 
Energie verfolgt. Er hatte die Gregorianiſche Hierarchie als eine mit feinen poli: 
tifcher: Idealen überhaupt unvereinbare Größe bereits begriffen. Alſo ſollte fie, 
wer nicht geflürzt, doch für Deutſchland unſchädlich gemacht, ein jelbftftändiges 
Kirchenthum mit einem Primas au der Spite gegriludet werden. Die nationalen 
Ideen waren bei der allgemeinen Aufregung ſo mächtig, daß ein deutſcher Katho⸗ 
Kcsmus an die Stelle des römiſchen treten zu können ſchien.“ (Reuter, I, 31. 
Ficker, 18—20; die betreffenden Dokumente werden von Jaffé, Wattenbach, 
Sefele beanftandet.) Deutſcher Papft ſollte Erzbiihof Hilfin von Trier (und feine 
Nachfolger) werden. Hillin fandte aber den ftimulivenden Brief Friedrich's an 
Sadriaı IV., bittend, daß „die beiden Götter diefer Erde“ ſich ausfühnen möchten. 
Am 19. März 1158 antwortete der Papſt in gereiztem Tone. ;Friedri I. zog 
zrun nach Ftalien, auch um „feinen“ aufriihrerifchen Bafallen Wilhelm von Sizilien zu 
Züchtigen. Dem Kaifer voran zogen des Papſtes Todfeinde, Otto von Wittel$bach 
and der Kanzler Reinald von Daffel (uni 1158), und fie hatten ſchon Anlona einge: 
zeommen. Die Biſchöfe mußten auf die heiligen Evangelien dem Kaifer den Unter- 
2ihaneneid ſchwören. — 

„Die Geſetzgebung auf den Roncaliichen Feldern (11. Nov. 1158) gab dem 
Bkoifer — unter dem Borgeben einer Reftauration! — eine neue unerhörte Macht: 
Fellung: Die Bifhöfe, Fürften und Städte mußten auf alle Regalien verzichten, 
am ud nur diejenigen empfingen fie wieder, welche bie friihere Verleihung irgend 
zmpelcher urlundlich nachzuweiſen vermochten. Tas follten fie „imperiali bene- 
MFäcio et regni nomine* beftändig befiten (Hegel, l. e. II, 231—233; 
IE enter 1, 87). Ohne des Kaiſers Erlaubniß follte Keiner von diefen Yehen Etwas 

arı die Kirche ſchenlen. Die „in's Maßloſe erweiterten Formeln“ des Eides, den 
Die Biihöfe dem Kaifer ſchwören miußten, ließen „kein Verhältniß der Obedienz 
au dem heil. Stuhle“ mehr beftehen. — 
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ein Jeder derjelben eine Synode, melche unbefangen und frei bie 
Frage löſen follte, und beide Eynoden erklärten fid) für Alexander III. 
Nun beriefen beide Könige, der von frankreich und der von England, 
eine große gemeinjchaftliche Eynode nad) Zouloufe — (c. Oft. 1160) 
an welcher die Bifchöfe von Frankreich, England, Schottland, Irland 
und Spanien zc. 2c. Antheil nahmen. Diefe große Synode entſchied, 
wie fich nicht anders erwarten ließ, auch für Alerander III., welcher 
durch feine großen Eigenfchaften ohnedieß noch die Könige von Frank⸗ 
reih und England und alle diejenigen, welche in feine Nähe traten, 
gewann; denn er mußte ſich aus Nom flüchten, wo bie Römer felbft 
und der Kaifer gegen ihn waren (1162). Der Gegenpapft farb 
im Jahre 1164 (Biftor IV., Oftavian F 20. April 1164). Gier bot 
fi) Friedrich die fchönfte Gelegenheit dar, ſich mit Alerander III., 
der ſich inzwifchen als einen der größten und preiswürdigften Päpfle 


1158. 1159. Gött. 1865. — Il, das Schisma (zwiſchen Aleyander IIL und Oct 
vian). Miünft. 1866. — Biſchof Hermann von Verden. Münf. 1865. — $. 
Scheffer Boichorſt: K. Friedrich's I. letzter Streit m. d. Kurie. Berl. 1866. — Ger- 
hohus v. Reichersberg: De investigatione Antichristi et schismate, ce. 1161. 
Bd. 20. Archiv für Kunde öfterreich. Gefchichtsquellen, von Stülz. Wien 185%, 
p. 127-188. — Iſ. Bach: Propft Gerhoch von Reigersberg (F 23. Yunt 1169), 
ein deutſch. Reformator des 12. Jahrh. Wien 1865. — Die faiferlide Syusde 
war auf den 13. Jan. 1160 nach Pavia ausgeſchrieben, am 5. Febr. eröffnet mi 
etwa 50 Biihöfen. Der Kanzler NRainald von Daſſel terrorifirte die Verſamm⸗ 
lung. Am 11. Febr. erklärte diefelbe, Oktavian (Biltor IV.) fei rechtmäßiger Papfl. 
Tiefer war in Pavia. Tiefem feinem Bapfte hielt nun Friedrich I. nicht nur freis 
willig den Steigbügel, fondern geleitete ihn bi$ zum Altar, und kilßte ihm die 
Füße. Am 13. Febr. wurde über Alerander III. das Anathem ausgeiprodyen. — 
Yu Montpellier hielt Aterander II. im Mai 1162 ein Nationalconcil, im Mai 
1163 eine große Synode in Tours, wo 7 Kardinäle, 124 Biichöfe und 414 Aebte 
zugegen waren. Am 23. Nov. 1165 309 Alerander III. wieder feierlich in Rom ein. — ® 
Im Frühjahr 1167 hielt der Papſt eine Pateranfynode; aber am 24. Inñ 
ftand der Kaifer drohend vor Rom, und der Papft floh nach Benevent. Am 1. Auguf 
ließ fi Friedrich I. von feinem Paſchalis III. feierlich in Sct. Peter trönen. Sein 
Triumph ſchien vollendet. Aber ſchon am 2. Auguft brach die Fe in feinem 
Heere aus, welche an 25,000 Dann und auch den unglüdlicden Rainalb von 
Taffel megraffte. Im nächſten Jahre konnte Friedrich J. mit Mühe nach Deutſch⸗ 
land entfliehen, wo er das Schisma mit Gewalt aufrecht hielt. — Nach dem Tobe 
feines Paſchalis III. ermwählte er noch einen Gegenpapft (den Abt Johann von 
Struma als Galirt III), und 30g im Herbſte 1174 zum fünften Mate nach Italien. 
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erwiefen hatte, zu verfühnen. Allein fein Kanzler Neinald war zu 
voreilig. Es wurde fogleih nad dem Tode des Gegenpapftes zu 
einer neuen Wahl gefchritten, in welcher Guito, Kardinal von Erenta, 
zum NAfterpapfte gewählt murde, um das Schisma fortzufegen. 
Paſchalis IIT., April 1164 — + 20. September 1168.) Das muß 
num eingeftanden werden, daß Friedrich nur fehr ungern die Schritte 
feines Ranzlers billigte. Allein diefe Schritte waren gethan, und er 
unterftüßte num doch diejelben, ungeachtet er nicht mit feinen Kanzler 
zufrieden war, und that alles Mögliche, um feinen Papft zu halten. 
Doch dieſes war vergeblid. Die Deutfchen hatten ſich inzwifchen 
in Italien äußerft verhaßt gemacht; und ohnedieß fchon unangenehm, 
weil durch fie die alten Föniglichen Rechte in Italien erneuert werden 
follten, waren fie auch noch barſch, vielfach Hart und abfichtlich drückend 
geweſen, und hatten dadurch die Gemüther auf's Aeuferfte gegen fich 
und auch gegen den Kaifer erbittert. Im vollen Aufruhre finden 
wir die Städte des italienischen Königreichs, die Waffen Friedrich's 
waren vielfach unglücklich, und zulett erfolgte gar noch die große 
Niederlage, die alibefannte bei Legnano, durch die Untreue Heinrich 
des Löwen 29. Mai 1176 herbeigeführt; und jetzt fah fich Friedrich 
genöthigt, die Hand des Friedens Alexander III. zu bieten, der ſchon 
längft wieder in Stalien refidirte, und von da aus die Kirche un- 
gehindert verwaltet hatte. Jetzt wurde auch wirklich nad) einem fo 
langen Kampfe der Friebe zwifchen Friedrich und Alexander III. ges 
ihlofien. Es wurde ſtipulirt, daß der Gegenpapft auf feine Rechte 
verzichte und ſich begnüge, eine Abtei zu erhalten, dann daß der 
Kaifer das Teftament der Mathilde und ihre Bermächtniffe an den 
zömifchen Stuhl refpektive, alfo die mathildifchen Güter al8 Güter 
der römischen Kirche anerkenne, und überhaupt das, was der römifchen 
Kirche an Rechten entzogen worden, veftituirt werde u. f. w. Bon 
dem behaupteten Oberhoheitärechte des Kaifers über den Kirchenftaat 
war eigentlich im Friedensvertrage nicht die Nede gemweien. Man 
Batte aufs Möglichfte alles dahin Bezügliche übergangen, um diefe 
Jrage gar nicht in den Streit Hineinzuziehen. Alexander verdient 
ven Ruhm der Mäßigkeit und Friedfertigkeit bei dieſem Friedens— 
ſchluſſe, obwohl das Glück ihn im vollſten Maaße begünſtigte, ſo wie 
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er auch während des Streites den Ruhm der Tyeftigleit, Weisheit 
und Klugheit in Aufpruch nehmen darf. ') 

Was Alexander III. von leidenfchaftliden Feinden nadhgejagt 
wurde und zum Theil auch jegt noch nachgefagt wird, daß er nämlid 
Friedrich J., als derfelbe vor ihm niedergefallen, mit dem Fuße auf 
den Naden getreten habe, um dadurch eben fo recht ſich als Eieger 
dem Beſiegten gegenüberzuftellen, das ift längft als eine Lüge erwieien. 

Was aber al Nejultat diefes Kampfes betrachtet werben muß, 
ift, um es furz zu jagen, diefes: die Unabhängigkeit, Freiheit um 
Celdfiftändigkeit der römiſchen Kirche war in damaliger Zeit fo viel 
al8 die Freiheit und Eelbftftändigleit der Kirche Überhaupt. Es war 
der Idee nach fein bloß partieller Kampf; es war gewiffermaßen cin 
Kampf von allgemeiner und durchgreifender Bedeutung. Denn wen 
der Papft in Abhängigkeit vom Kaifer kam, dann war die gang 


') Alexander III. und Friedrich I. zu Venedig, Hiftor.- pol. Blttr., O1, 
S. 48—56. — Hefele: Kaifer Friedrich Barbaroffa und Papſt Alerander IL 
verfühnen ſich zu Venedig im Jahre 1177 — Tüb. Theol. Quartalſchrift, 186, 
©. 365— 383, Goncil.-Geidhichte, V, 617-639, — 

Der Kardinal und Erzbiſchof von Mainz, Conrad I, Pfalzgraf von Scheyers- 
Wittelsbach, Münch. 1860 (trat erft 1164 zu Alexander III. über), wurde 11776 
bifhof von Salzburg. — Keussen: De Philipp» Heinsbergensi. Cref. 18% 
(nad Reinald Erzbiſchof von Köln). — Am 24. März 1177 kam Xlegander IL 
in Venedig an. Der Biſchof Pontius von Clermont und ber Abt Hugo von Bent 
valle erwarben fich bei dem Friedensſchluße die größten Verdienſte. Galizt IL 
wurde wieder Abt. Am 24. Juli 309 Friedrich I. in Venedig ein, Bei dem The 
der St. Markuskirche empfing ihn der Papſt. Der Kaifer leiftete dem ühtiden 
Fußfuß, empfing den Segen und Friedenskuß des Papſtes. Nach dem Wash 
des Kaiſers celebrirte der Papft am folgenden Tage, 25. Juli; ihm voran ſchit 
der Kaifer zum Altar, links und rechts die Vollsmenge zertbeilend. Beim Gmbe 
opferten der Kaifer und feine Begleiter. Zum Schluß leiftete der Kaifer dem Papfe 
die Ehre des Steigbligelhaltens. So berichtet Romuald von Salerno, der Anger 
jeuge war (Pertz: Monum. GerM. t. XIX, p. 453); verg. p. 461-463 I 
zum eriten Mal mitgetheilten Bericht eines Ungenannten: De pace Veneta r« 
latio. Der feierliche Friedeusfhluß erfolgte am 1. Auguf 1177. — Die zei 
größten Männer ihres Jahrhunderts Hatten fi kennen und bochadhten gelern. 
Ter Tag zu Benebig war, wie ein Ungenannter gefagt, der lebte große Tag ie 
Mittelalters (in dem Hefte 1 (Bd. 1.) der Hiſtor.“pol. Blätter, das wenige Tage 
vor dem Tode Möhler's erſchien.) 
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Kirche dadurch in Abhängigkeit von den einzelnen Fürſten zurückgefallen, 
in eine Abbängigfeit der Art, wie wir fie im zehnten und eilften 
Fahrhundert befjammern. 

Was mehr in's Politifche übergeht, das können wir, wie ich 
meine, mit Recht völlig bei Seite liegen laffen, 3. B. was in neuerer 
Beit oft gefagt worden, daß durch den Widerftand, den das Cardinals⸗ 
collegium und der Papſt Alerander III. gegen die Plane Friedrich's 1. 
geleiftet, auch die italienifchen Republiken feien gerettet worden, und 
daß dadurch für Kunft und Wiffenfchaft und Handel fehr viel ges 
wonnen worden. Das find aber jehr zweifelhafte Erfolge und Vortheife, 
die durch diefen langen Kampf wären errungen worden, und e8 fragt 
ſich, ob nicht die Folgen diefes hartnäckigen Streite8 wären glänzender 
gewefen, wenn die königliche Macht in Italien recht erftarft wäre, 
und ob nicht die Kunft und Wiffenfchaft dann noch ſchöner aufgeblüht 
hätten, als wir e8 fo gejehen. Denn mochten fich auch die italienischen 
Städte zu hoher Macht und Xhätigfeit erheben, mochten fie fich 
ungemeine Reichthümer fammeln: es floßen dabei doch immer Ströme 
von Blut in ſchrecklichen Bürgerfriegen; und was auf ber einen Eeite 
Schönes zu Tage gefördert wurde, wurde doch auf der andern Seite 
durch eine Höflichkeit und barbarifche Wildheit, wie man fie in der 
Gefchichte felten trifft, gar ſehr verbunfelt. Alfo diefen Theil ber 
Geſchichte können wir übergehen; was aber ſich auf die Kirche bezieht, 
das haben wir mit wenigen Worten gefchildert, und deffen können 
wir uns ungetrübt freuen. 


8. 7. England. Heinrig II. und Thomas Bedet.') 


Damit die Kirche die ihr von der göttlihen Vorfehung im 
Mittelalter angewiefene Stellung, ihr Einmirfen auf die Völker, wie 


ı) Thomae Cantuarensis et aliorum epistolae, et vitae s. Thomae 
variorum auctorum post Lupum auctius editae: Gilberti Folioti et Her- 
berti de Boseham opera, nunc primum e codic. mss. edidit J. A. Giles, 
Oxon. etLond. 1845. 8 vol. in 8°. (Abd. ap. Migne, T. lat. t. 190; voran- 
Reben 18 Vitac et Pass. Thomae, von verſchied. Berfaffern.) — Charl. Ca- 
nada: Vie de s. Thomas, archevesque de Cantorbie. St. Omer, 1615. — 
Robert: Histoire de s. Thomas Becket, archevöque de Cantorbery et mar- 
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dafjelbe nach den Bedürfniſſen und Umftänden der Zeit erfordert 
wurbe, behaupten fonnte, war ein beinahe unausgejeßter Kampf noth⸗ 
wendig. Es war nie Rube, und wir können behaupten, zu feiner Zeit 
war allgemein und praftifch der Umfang jener Grundfäge anerlannt, 
welche Gregor VII. ausgejprochen batte, und welche im Durchſchnitte 
auh von der Zeit angenommen worden. Wir haben erzählt, wie 
Friedrich J.. ein fehr mächtiger Kaifer, glei) am Beginne feiner 
Negierung mit aller Kraft die Grundfäge Heinrich's IV. in's Leben 
zurüdjühren wollte. Wir fahen aber auch zugleich, wie er unterlag; 
ein Beweis davon, daß die Gegenbeftrebungen gegen das Papſtthum 
eben nur partiell, aber doch auch zugleich ein Beweis davon, daß 
dergleichen Gegenbewegungen, und zwar in den höchſten und mächtigften 
Kreiſen, vorhanden waren. — 

Alexander III. hatte aber noch die Aufgabe, in England bie 
Freiheit der Kirche, die Bedingung ihres Daſeins und ihres Wirkens 
durchzufechten. Der Kampf war bier nidht unmittelbar zwijchen bem 
König von England und dem römischen Stuhle zum Ausbruch ge 
fommen; er fcheint daher mehr ein locales Intereſſe gehabt zu haben. 
Allein feiner tieferen Bedeutung nad war auch diefer Kampf fo alle 
gemein, al8 der zwifchen Friedrich I., Wlerander III. und Hadrian IV. 
geführte. Was cinmal in einem Lande herrichende Sitte geworben, 
das Konnte als Beifpiel auch für andere Staaten dienen; ja, es mußte 
für diefelben eine Aufmunterung fein, der Kirche gegenüber das Näns 
liche zu erreichen, was anderwärts im Leben ausgeübt wurde. Mit 
diefem Kampfe verhält es fich aljo. 


tyr. Limoges 18141. — (J. A. Giles, the life and lettres of Thomas & 
Becket, now first gattered from the contemporany historians,. Lond. 1846, 
2 vol.) — F. J. Buß: Der heilige Thomas, Erzbifhof von Canterbury. Mainz, 
1856. — Jam. Craigie Robertson: Becket, archbishop of Canterbury, 
a biography. Lond. 1859. — Darboy: Thomas Becket, arch. de Cant, 
Par. 13858, 2 t. — H. Reuter: Papft Alerander III, Bd. J, und II S. 17—- 
80; 287—571. 11, 101-133. — Stolberg-Brifhar, Geſch. d. Religion 
J. Ehr., Bd. 48 (3 der Foriſ. von Brifhar). Mainz 1852, S. 89128. — Bei 
Buß, (S. I-XXV fig); bei Briihar, S. 89-94; bei Reuter, I, S. 337 
(fowie Zarnfe: Literar. Centralblatt, 1856, nr. 5) findet man die reiche Literatur 
über Thomas. 
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Wilhelm der Eroberer berrjchte in kirchlicher Beziehung eben fo 
mächtig, ja allmächtig, als er in bürgerlicher Beziehung zu herrfchen 
gewohnt war.') Im Beginne feiner Negierung wurde er durch bie 
Roth dazu aufgefordert und das Wohl der Kirche erforderte ein Fräf- 
tiges Einfchreiten des Königs ſelbſt in die kirchlichen Angelegenheiten. 
Geit Wilhelm hatte ſich ein kirchliches Gewohnheitsrecht gebilvet, 
welches unter Heinrich II. aufhören follte, ein bloßes Gewohnheit: 
vecht zu fein; es follte niedergefchrieben, und darum feine Kraft er- 
böht werden. Streitigfeiten zwifchen den Vifchöfen, den Baronen 
und dem Könige hatten zu dem Gedanken geführt, das ungefchriebene 
Necht — menigftens das, was man Net nannte — in ein gefchrie- 
benes zu verwandeln. Auch ein anderer Umſtand fchien einzuladen, 
den jegigen Moment als günftigen zu benügen. Der Stuhl von 
Ganterbury war erledigt (durch den Tod des Erzbifchofs Theobald, 
18. April 1161), und Heinrich II. fo glücklich gewefen, bei den 
Bahlmännern den ihm vertrauteften aller feiner Staatsbeamten, 


als Erzbiſchof durchzuſetzen. Es wurden ſechszehn Artifel aufgefekt, 
die Artifel von Clarendon genannt, im Jahre 1164. Auf einer 
großen Neichsverfammlung follten diejelben allgemein angenommen 
werden.?) Thomas Bedet mar aber gleich Anfangs wenig geneigt, 
diefe Artikel anzuerkennen und zu unterzeichnen, nur ınit dem Bei- 
faße, infofern fie den Nechten der Kirche nicht zu nahe treten, wollte 
er feine Zuftimmung geben, ein fehr ungenügender Beiſatz, der aber 
doch eine Hinterthüre offen zu lafjen jchien. An manchen biefer Ar- 
tifel läßt fich wenig ausftellen, andere dagegen waren ſehr verwerflich, 
noch andere, wenigftens unter den damaligen VBerhältuiffen der Kirche, 
nicht annehmbar. Der dritte Artikel 3. B. beſchränkte die Immunität 
der Cleriker; im alle einer Criminalklage gegen einen Clerifer jollte 


Aug. Thierry: Histoire de la conquete de l' Angleterre par les 
Normands, de ses causes ct de ses snites etc. Nouv. edit. Par. 1366, 2 t. 
— Gfrörer: Gregor VII, Bd. II. — Walter Map.: Beiträge zur Gefchichte 
Heincich's II. von England, von ©. Phillips. Wien 1853. 

2) Buß, a. a. DO, S. 20 fig. 
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ber Prozeß zuerft vor dem bürgerlichen, vor dem Töniglichen Gericht 
inftruirt, und nicht eher weiter geführt werden, als vom bürgerlichen 
Gerichte die Erlaubniß dazu gegeben fei.") Im Mittelalter burfle 


1) Diefe Artilel find: 1) Streitigkeiten über Batronate und Präfentations 
rechte der Kirche kommen vor ben königlichen Gerichtshof. 2) Kirchen, die za 
einem Lehen des Königs gehören, diirfen ohne deſſen Zufimmung nicht auf immer 
vergeben werden. 3) Angellagte Cleriter müſſen zuerſt vor dem Löniglichen Ge 
richtshof erfcheinen, dann erft find fie vor das geiitliche Gericht zu ftellen, aber x 
Gegenwart eines königlichen Beamten. Sind fie aber überführt, fo dürfen fe von 
der Kirche nicht mehr geſchützt werden. 4) Biſchöfe, und alle Perfonen, die Reich⸗ 
Ichen haben, dürfen ohne Einftimmung des Königs das Reich nicht verlaffen; tun 
fie e8 mit feiner Zuſtimmung, jo haben fie Sicherheit zu Teiften, daß fie ansmwärt 
nicht3 zum Nachtheile des Königs und Reiches begehen. 5) Ercommunicirte haben 
nur Bürgſchaft zu leiſten, daß fie fich zur redhten Zeit vor dein kirchlichen Geriche 
ftellen. 6) Laien dürfen vor den Bifchöfen nur durch geſetzliche Ankläger um 
Zeugen angeflagt werden. Wenn gegen einen Angellagten fein Zeuge auftril, 
fo beftelle und beeidige der Vicecomes zmölf gejelide Männer aus der Nachbar: 
haft. 7) Ein Vehensträger oder Diener des Königs darf nur im Einvernehmen 
mit diefem mit Bann oder Znterdict belegt werden. 8) Bom Erzbiſchof kam 
an den König, von dieſem nicht mehr an den Papft appellirt werden, ohne ie 
Königs Erlaubniß. 9) Der Etreit eines Clerikers mit einem Yaien über der 
Charakter eines Gutes (ob Kirchengut, ob Laienichen) kommt zuerft vor den Ge 
vichtShof des Königs. 10) Wer aus den Vefigungen des Königs vor cin geiſtliches 
Gericht geladen wird, aber nicht erfcheint, Darf wohl interdicirt, aber nicht ercon⸗ 
municirt werden. 11) Alle Biſchöfe und kirchlichen Perfonen, infofern fie Reihe 
lehen haben, müſſen, wie die Übrigen Barone, Dienfte leiften, auch den königlicen 
Gerichten beimohnen, abgerechnet die Fälle der Verhängung von Todesſtrafe oder 
Berftümmelung. 12) Vakante Bisthümer und geiftliche Pfründen find in der Ham 
des Königs, der die Einkünfte bezieht. Die Neuwahl muß in feiner Kapelle, mi 
feiner Zuftimmung und dem Beirath der von ihm Berufenen gefchehen, der Ge 
wählte leitet den Lebens: und Eid der Treue. 13) Streitigleiten zwiſchen Großen 
des Reichs und Biſchöfen hängen vom Rechtsſpruch des Königs ab. 14) Die 
Kirchen dürfen das Eigenthum derer, melde in der Acht des Königs find, nik 
zurückhalten. 15) Ale Eutjheidungen über Schuldſachen, wobei ein Ehrenmwort 
(eivähnliches Verſprechen) gegeben worden, gehören vor das Gericht des Königt 
16) Die Söhne der Bauern Dürfen ohne Zuftimmung der Gutsherren nicht ge 
weiht werden. — Später, als Thomas Becket mit Alerander III. zu Sens zw 
fammenlanı, verwarf dieſer fpeciell die Artikel 1, 3, 4, 5, 7, 8, 9, 10, 12, 15 u@ 
entband den Erzbiihof des zu Clarendon ertheilten Verſprechens, fie zu halten. 
Tags darauf wollte Bedet auf fein Erzbisthum refigniren, was der Papft nicht au 
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er Clerus den bürgerlihen Gerichten nicht unterworfen fein, er Yonnte 
mt nichts wirken, er mußte in diefer Beziehung frei daftehen. Andere 
leiten mögen andere Bedürfniſſe herbeigeführt haben; damals mußte 
er Glerus die Immunität anfprechen. Freilich hatten die Firchlichen 
Berichte oft ſehr nachfichtövoll die Straffälle der Geiftlichen behan⸗ 
et. Aber doch nicht Überall war dieß der Fall, und wenn er 
gendwo eintrat, fo war unter den damaligen DVerhältuiffen eine 
ernachläffigung bdiejer Art weit weniger ſchädlich, als wenn die 
reibeit des Clerus in diefer Beziehung völlig aufgehoben, oder doch 
efentlih beichränft worden wäre. Ein anderer Punft ging noch 
et weiter. In letzter Ynftanz follte der König von England alle 
iſtlichen Streitigkeiten enticheiden, d. i. die Appellationen an den 
apft wurden unterfagt, nnd der König von England betrachtete ſich 
8 höchſten Richter in kirchlichen Angelegenheiten, wobei wir aller 
ugs von dogmatifchen Angelegenheiten u. dgl. abzufehen haben. In 
nem andern Artifel wurde feitgefegt, auch nad) einen Gewohnheits⸗ 
Kt, das fich feit Wilhelm gebildet haben ſoll: Wenn ein bijchöf- 
Her Stuhl erledigt ift, jo wird der König zu feiner Zeit die Wahl- 
rechtigten in der Füniglichen Kapelle verfammeln, wo fie in Gegen⸗ 
art des Königs die Wahl vornehmen ; während der Erledigungszeit 
zieht der König die Einkünfte des Bisthums. Diefer Artikel war 
var großer Bedeutung. ES Tag ſonach im Intereſſe des Töniglichen 
Wcus, die Bisthümer möglichft lange unbeſetzt zu erhalten: wir 
ıben Beifpiele, daß fie fünf bis ſechs Jahre lang, ja nod) länger 
icht befeßt wurden. Nun follten fich bei der wirklichen Beſetzung 
e Wahlmänner in ber königlichen Kapelle verfammeln, was die 
dahlfreiheit äußerft beſchränkte. Dieß waren nun die Bunfte, über 
efche der neue Erzbiſchof nicht einverftanden fein zu können glaubte. 
x wurde aber auf der fehr ftürmifchen Verſammlung durch den 
robenden König und die wüthend gewordenen Barone des Reichs 
ingefchüchtert, und er unterzeichnete.) Kaum hatte er aber die Ver: 


ahm. Becket wohnte dann längere Zeit im Kloſter Bontigny, vom 30. Nov. 
164 bis Ende Sept. 1166, von mwo er fih in das St. Columballofter in Sens 
gab. 

2) Wenigftens „ichlug er ein Benehmen ein, welches als Zuſtimmung gedeu⸗ 
et werden mußte”. — Hefele, V, 557. — Er felbft und feine Freunde, mit Aus» 
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fammlung verlajfen, als er ſich felbft für einen Verräther ber Kirche 
erflärte, und ſich für unwürdig hielt, irgend eine priefterliche Haxb- 
lung zu verrichten, endlich fi fogar al8 einen Ercommunicirten be 
trachtete, der fich den ftrengften Bußübungen fo lange zu unterziehen 
babe, bis ihn der PBapft vom Eide befreit, welchen er über die fed- 
zehn Artifel von Clarendon abgelegt.") Heinrich II. war hierüber 
nicht nur äußerft betroffen, fondern im höchften Grade aufgebradt. 
Die erzbiichöflihen Güter wurden eingezogen, er felbft perfönlidh" ver 
folgt, jo daß er ſich genöthigt fah, die Flucht zu ergreifen (13. Oftober 
1164), und zu Ludwig VII. von frankreich, der eben in feindlichen 
Berhältniffen zu England ftand, fich zu begeben. Der König ging 
inzwiſchen noch weiter; er jagte die StiftSherren auseinander, ud 
ließ dag Stift durch Truppen befegen; er dehnte feinen Zorn über 
die Berwandten des Thomas Beet aus, die Säuglinge nicht ansıe 
nommen, jowie auf alle Geiftlihen, welche ihm treu und ergeben ge 
blieben. Unter diefen zeichnete fich befonder8 Johannes von Salik 
bury aus. Dieſe Streitigkeiten betreffen nicht bloß die Kirche vom 
England, fie hatten ein allgemeines Intereſſe, und der Papſt Font 
denfelben am wenigften fremd bleiben. 

Bewundernswerth ift die Stellung, welche Alerander III. in die 
fem Kampfe einnahm ; fie trug nicht wenig zu dem großen Ruhme 
bei, welchen Alexander in allen Jahrhunderten erhalten bat. Damals 
war gerade der Kampf zwifchen ihm und Friedrich Rothbart am hef- 
tigften, und Friedrich) fuchte fich diefer Zerwürfniffe zu feinem Bor 
theile beftens zu bedienen. Auch war Seinrich II. bereit, die Sade 
Alerander’s III. zu verlaffen, und den Gegenpapſt anzuerkennen. 
Heinrich IT. und Friedrich I. Hatten fogar deßwegen in Würzbutz 


nahme des Wilhelm Fitzſtephan, behaupten, daß er der Urkunde nie fein Siegel 
beigedrudt habe. 

) och bevormortete er die Artilel von Clarendon in einem Briefe a 
Alerander III., auf welchen diejer, damals in Sens, am 27. Febr. 1164 (in dei 
Briefen) antwortet, daß er die Artikel nicht beſtätigen könne, und daß Die engii- 
hen Bifchöfe nicht an fie gebunden jeien. Die Reue und Buße Beder’s über das 
Geſchehene fcheint unmittelbar nachber (c. 1. März) begonnen zu haben; er kegtt 
fih eine Suspenfion a sacris auf, welde, durch den Brief des Papftes ven 
” April aufgehoben, etwa 40 Tage dauerte. 
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ine Zufammenfunft verabredet, bei der wenigſtens Geſandte Heinrich's er- 
Khienen (Mai 1165); man hätte demnach vermuthen mögen, Alczander III. 
werde fich bier ganz ungemeffen nachgiebig erweifen, um die Zahl feiner 
Jeinde nicht zu vermehren. Allein nichtS weniger, als eine folche unzeit- 
yemräße Nachgiebigfeit. Er beftand auf ben echten der Kirche, fette 
Re mit allem Nachdruck auseinander und hielt dem Könige vor, wie 
ungerecht er fich gegen Thomas Bedet benommen habe.) Auf der 
andern Ceite muß zugeftanden werden, dag Thomas nicht eigentlich 
za den großen Firchlichen Helden diefer Zeit gehört. Er verband mit 
feiner Feſtigkeit ungeachtet feiner ftrengen Bußübungen noch nicht jene 
innere Demuth und weile Mäßigung, die den Oberbirten unter allen 
Umftänden zieren ſoll. Alerander III. hatte bier einzufchreiten; denn 
biefer war unter den vielen Unglüdsfällen, die über ihn herein- 
Rürmten, doch nicht verhärteten Herzens geworden; er war feines 
wegd in eine Erbitterung übergegangen, er wußte den Geift der 
Banftmuth mit dem der TFeftigfeit zu vereinigen. So gelang es ihm 
endlich, nad,dem noch manches Aeußerſte zwifchen Thomas Bedet 
und Heinrich II. vorgefallen, Beide zu verfühnen, und es durchzu— 
fegen, daß der Erzbiichof auf feinen Sitz zurüdichren durfte. Nach: 
dem er zurüdgelehrt war, ſprach er gegen alle Erwartung den Bann 
über mehrere Viſchöfe aus, die doch auch mit in den Frieden einge 
ichloffen worden.?) Dadurch wurde der König aufs Neue aufgebracht, 


I) Hefele, V, 585-603: Bedet3 Kampf und Tod, weist nad), daß Aler 
ander III. doch nicht durchaus confjequent gehandelt, die römiſchen Kardinäle aber 
dem Könige Heinrich IT. Anlaß zu der Phrafe gegeben, „daß er die ganze Curie 
in feinem Beutel habe“ (S. 591). In Frankreich hörte man heftige Klagen gegen 
ben Papſt und die Curie. So heftig war die Aufregung im Frankreich gegen den 
Bapft, daß der Kaifer hoffte, Yudwig VII. von Franukreich auf jeine Seite zu ziehen. 

2) Durch Breve vom 10. Zeptbr. 1170 hatte der Papſt dem Th. Becket er: 
laubt, die Frevler und Verführer des Königs, (EErzbiſchof) Roger von Port, (Bi: 
ſchoſ) Gilbert von London ꝛc., mit Bann und Zuspenfion zu belegen, jedoch nur 
im äußerften Falle und mit Zuſtimmung des Königs von Frankreich (Henter, II, 
516—533; Hefele, V, 601). -—- Thomas wurde gewarnt, nah England zurückzu⸗ 
fehren; aber das Martyrium ahnend, reiste er am 1. Rov. 1170 von Sens ab. 
Am 5. Dez. 1170 zog er feierlih in Banterbury ein. Tie Bannbullen gegen 
Gilbert von Fonton, und Jocelin von Salisbury, fowie das Suspenfionsbelret 
über Roger von Porl hatte er vorausgeſchickt, „um ihre Machinationen (gegen ihn) 
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und e8 entfielen ihm in feinem Grimme die Worte: „Wäre ich doch 
diefes Mannes entledigt." Einige Ritter, die e8 hörten, nahmen 
diefe Worte in einem, wie wir glauben wollen, vom Könige nicht in 
tendirten Sinne, und wurden die Mörder des Erzbiſchofs von Canter⸗ 
bury. Nun erhielt das Ganze eine andere Geſtalt. Dan glaubte 
allgemein, Heinrich II. fei der eigentliche Mörder, nnd jene Ritter 
jeien von ihm gedungen worden. Neue Streitigfeiten zwifchen ihm 
und Alerander III. brachen aus, und der Letztere war auf dem Punkt, 
den Bann über den König von England auszufprechen. Diefer legte 
indeß feine Worte beftens aus. Alexander, verfühnlichen Geiftes, wie 
er war, begnügte fih, und war zufrieden, die Freiheiten der englifchen 
Kirche nun vollfommen von Heinrich II. anerkannt zu fehen. Die 
ſechzehn Artifel wurden zurüdgenommen. Als Buße aber wurde dem 
König für die unbefonnenen Worte auferlegt, daß er drei Jahre lang 
hundert Ritter in Poläftina gegen die Ungläubigen kämpfen laſſen 
und fie erhalten folle. Sonſt aber war Heinrich II. über dieſen 
traurigen Vorgang felbft auf's Aeußerfte betrübt, und wir wiffen, daß 
er mehrmal jogar aus freien Stüden und mit entblößtem Haupte 
zum Grabe des Thomas Bedet, der nun gar bald als ein Heiliger 
verehrt wurde, wallfahrtete.') Eo war demnad auch diefer dent- 
würdige Kampf in England zu Gunften der Kirche entfchieden. 


zu lähmen.” Am 24. Dez. ſprach Roger zum Könige: „So lange Themas lebt, 
werdet Ihr kein friedliches Keih und feine guten Tage ſehen.“ Der König rief: 
„Ein Burjche, der mein Brod gegefien, bat mich mit Füßen getreten. Welche 
rreiglinge habe ich ernährt! Iſt denn Keiner unter ihnen, der meine Schmad) an 
diefem gemeinen Priefler rächen möchte?” — Pier Ritter börten dieß und eilten 
gen Canterbury. Fer König fandte Boten nad, um fie zuriidzurnfen. Es war 
zu fpät. Sie tödteten ihn in der Nähe Des Altars des heiligen Benedikt. Seime 
letzten Worte waren: „In deine Hände empfehle ich meinen Geiſt“ (Reuter II, 
533—571). Noch vor Beiſetzung der Leiche galt er dem Volle als Heiliger und 
Martorer. Tieß entfpricht auch der beftändigen Anfhauung und Lehre der Kirdhe, 
wornach Fehler und Mackeln der frühern Zeit durd den Martyrtod getilgt werben. 
Tas Ende des Vebens entfcheidet iiber die Heiligkeit der Bollendeten. 

) Sobald er fih vom Bann frei mußte, nahm er wieder eine andere Miene an, 
und eilte nach Irland, diefe Inſel zu erobern (Giraldus Cambrensis „Topogra- 
phia Hiberniae“ und „Expngnatio Hiberniae*. — Brifhar, S. 358—422. — 
Reuter, III, 133— 146). — Später wurde er durch feine eigenen Söhne unglück⸗ 
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Alexander III. feierte im Jahre 1179 ein allgemeines (das eilfte) 
Concil, das dritte im Lateran, ein Concil, welches Übrigens nur ſiebenund⸗ 
zwanzig Canones berausgab, die jedoch in ihren Beſtimmungen und 
auch ihrem Inhalte nach ganz dazu geeignet waren, die Kirchendisciplin, 
wo fie gejunfen war, zu erneuern und aufrecht zu erhalten, und wo 
fie gar nicht vorhanden war, einzuführen. Wir werden auf diefe 
Canones an verſchiedenen Drten wieder zurüdfommen: bier bemerfe 
ih nur den Canon (1), nah welchem in BZufunft bei Papftwahlen 
Derjenige Papft fein folle, welcher wenigſtens zwei Drittbeife der | 
Wahlftimmen für fi) babe. Daß hierüber einen Canon zu erlaffen 
nötbig befunden wurde, wird Jedem begreiflich jein, der die Streitig- 
teiten in Betreff der Wahl zmijchen Alexander III. und dem Gegen- 
papfle Viktor fennt.') 


9. 8. Die Zeiten Des höchſten Glanzes Der päpſtlichen Macht. Innocenz III. 
nnd IV. Kaiſer Friedrich II.) 


Ein Mittel, feine Plane gegen das Papſithum auszuführen, hatte 
Friedrich I. auch darin gefunden, das untere Italien fich zu unterwerfen, 


ich. Er verfluchte feine ungetreuen Söhne und ftarb im Unglüde am 6. Juli 
1189 zu Chinon bei Tours (über feinen tragiihen Tod ſ. Hiftor.-polit. Blätter, 
Bd. 24, S. 689-712). 

1) Es wurden nur drei Situngen gehalten, am 5., 7. (al. 14.) u. 19. März. 
Die Alten find verloren. Wir wiſſen nur, daß in der letten Situng 27 Kapitel 
angenommen wurden. (Mansi, t. XXII; Harduin, t. VI, P.2. — Nicol. 
Coleti, T. XII. — Hefele, V, 631—640\. 

2) Th. Toeche: De Henrico VI. Romanorum Imperatore Normannornm 
regnum sibi vindicante. Berl. 1860. — Thd. Töche: Kaifer Heinrich VI. LXeipz. 
1866, 746 pp. — L. A. Cohn: De rebus inter Henrieum VI. Imper. et Hen- 
ricum Leonem actis. Vratisl. 1856, pars I. — (Cohn: Forſchungen zur d. 
Geſchichte, 1, 447.) — H. Prutz: Historia Henriei Leonis Saxon. Bavariaeque 
ducis. Sedin. 1863. — H. Brut: Heinrich der Löme, Herzog von Baiern und 
Sachſen, pp. 489. Leipz. 1865. — 

Dtto Abel: König Philipp der Hohenftaufe. Berl. 1852. — Winkel- 
mann: De regni Siculi administratione, qualis fuerit regnante Frederico II. 
imperatore. Berol. 1860. — Wichert: De Ottonis IV. et Philippi Suevi 
eertaminibne. Regiom. 1834. — J. L. A. Huillard-Breholles: Ilistoria 
diplomatiea Friderieci II. Par. 1855 - 60 sq. 12. (6 t. 4°) (in diefem Werte find 
Friedrich II. betreffenden Urkunden gefammelt. — Kaiſer Friedrich II. Ein Bei— 
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fo daß er zugleich König der Lombardei wäre und König von Unter 
Italien, wovon die Folge gewefen fein würde, daß der Kirchenflast 
gänzlich von der Faiferlichen und königlichen Deacht umgeben worbe, 
und der Papft natürlich in eine große Abhängigfeit von dem Kaiſer 
ı gerathen wäre. Friedrich Hielt den Erwerb der Königreiche Neapel 
| und Sicilien auch deßwegen für nöthig, um ein wirklicher König in 
| Oberitalien fein zu können. Alſo politifche Gründe machten es ihm 
gleichfalls ſehr wünſchenswerth. Er hatte daher ſchon bei dem Beginn 
feiner Negierung an die Eroberung von Neapel und Sicifien gedadt; 
aber die Verwicklungen, in die er gerieth, waren fo große, daß er bal 
darauf verzichten mußte, mit Waffengewalt etwas burchzufegen. Was 


trag zur Berichtigung der Anfichten iiber den Sturz der Hobenftaufen. Dit & 
nutzung handfchriftliher Quellen der Bibliotheken zu Rom, Paris, Wien und 
Münden, von Dr. Conſtantin Höffer. Mind. 1844. — E. Wintelmaun: & 
ſchichte K. een I. und feiner Reiche, 1212-1250. 2 Bd. 1863 - 1865. 

F. W. Schirrmacher: Kaifer Friedrich II. Göttg. 1859 — 1861- 1865 
4 Bde. — H. Leo: „Vorleſungen über die Geſchichte des deutſchen Volles un 
Reiches“, Bd. I. (bis 936.) Halle 1864. Bd. II, 1857 (bis Friedrich 1.) 3. &. 
1861 (bis zum Ende der Hohenftaufen). — Innocentii III. Epistolne |. X 
(1. 4, 17—19 verloren). L. I, II, V, X-XVI in Epistolarum Innocentii |, ur 
decim ed Steph. Baluzius. Paris 1682, 2 t. fol. — Lib. III, V—IX edd 
Brequigny et la Porte du Theil, diplumata, chartae, epist. et alia decrets. 
Par. 1791, fol. II, 1, 2. — 312 epist., quae ad res Francicas pertinent, ab 
a. 1198—1216, ap. Bouquet, recueil XIX, p. 317—605. Dazu Registrum In- 
nocentii super negotio Rom. Imperii, ap. Baluze, I, 687—761. — 

Patrologia latina ed J. P. Migne, t. 214—217. Par. 1855. Inno- 
centii III. opera omnia, t. 4 dist.; worin t. 1—3 die Briefe ans Balnz und 
Brequiguy; t. 4 die Epistolae extra Registrum vagantes (244) ober Supple 
mentum ad Regist. — Innoventii III. sermones. — Dialogus inter Deus 
et pceeeatorem. — De contemtu mundi. — Libellus de eleemosyna. — Es 
eomium caritatis. — De sacrificio Missae (deutſch von Hurter. 6 Bucher ven 
den Geheimniifen der heil. Dieffe. Schaffh. 1845). — Homilise — 12 neue — 
ap. Mai Spicil. Roman. t. VI. 

Fr. Hurter: Gefchichte Papft Innozenz des Dritten und feiner Zeilge 
noffen. Hamb. 18341—1842, 4 Bde, Bd. 1-8 biefes epochemachenden Werkes 
enthält die Megierung des Papſtes, und die in fie fallenden Ereigniffe, Bd. 4 eine 
Schilderung der Kirche und Geſellſchaft jener Zeit. (Die Orden, ©. 1356, die 
Zeit, Bottesbienft, Stiftungen, kirchliches Leben, Pebensweile, Wiſſenſchaften, Uni: 
verfitäten, Muſik, Bankunſt, Kiüufte überhaupt, Städteweſen u. ſ. w.) 
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ex aber auf diefem Wege nicht gewann, gelang ihm auf einem andern. 
Die Erbprinzeifin des Königreich von Neapel und Sicilien, Con⸗ 
Rastia, vermäblte ſich mit feinem Sohne Heinrih. Jetzt war ber 
zesfe Plan ausgeführt, und unter den Hoheuftaufen waren die alten 
Grundſätze der Kirche auch nach Friedrich's Tod nicht erlofchen. Jetzt 
fonnte es jcheinen, als würde der Kampf zwiſchen Papftthfum uud 
Raifertbum, der nun einmal unglüdlicherweije eutftanden war, und 
ſo Lange fortgedauert hatte, doch noch zu Gunften des Kaiſerthums 
Im breizehnten Jahrhunderte, vielleicht gar noch gegen Ausgang des 
zwölften entichieden werden. Lucius III, Urban III, Cöleftin ILL") 
hatten fich vergebens mit Heinrich VI. in allerlei Kämpfe eingelaffen; 
Neapel und Sicilien blieben in den Händen Heinrich's VI. Während 
es nun fchien, als müſſe die päpftliche Macht und Gewalt beträct- 
Sich finfen, vielleicht auf einmal, erhob fie fich gerade zum höchften 
Slanzpunfte, den fie überhaupt im Verlaufe des Mittelalters er- 
langt bat. 

Jegliche Gewalt, auch wenn fie auf den ftärkften, auch wenn fie 
auf göttlichen Grundlagen beruht, kann doch nur dann recht geübt, 
ud nur dann recht erkannt werden, wenn fie von großen Perjünlich- 
leiten getragen wird. Dieß war aud) der Fall mit dem Papftthum 
in diefen Zeiten. Eine erhabene Berfönlichfeit folgte auf die andere. 
Aber eine der größten Perfönlichkeiten beftieg gerade jegt den Stuhl 
Betri, nämlich Innocenz III. (1198—1216), mit Gregor VII. und 


ı) Lucius III, 1. Sept. 1181, F 1185, 25. Nov. — Annales, ab aequal. 
eolleeti, ap. Watterich, Il, p. 650662. — Urban IIL, 25. Nov. 1185, 
+ 20. Oct, 1187. Annales, ibid., p. 663-683. — Gregor VIII., 21 Nov. 
1187, + 17. Dec, 1187, ibid., p. 683— 692. — Clemens 11I., 19. Tec. 1187, 
+ 20. März 1191, ibid., 693—707. — Eöleftin III., 21. März 1191, F 8. Jan. 
1198, ibid., p. 708—748. Bon Lucius III. tannte man früher 19, weist Jaffé 
GL Briefe nad) (einige weitere ap. Cappelleti, le Chiese d'Italia), hat Migne 
253 Briefe mitgetheit (P. lat. t. 201). — Bon Urban III. hat Yafie 202 Briefe 
nachgewieſen, Diigne 147 mitgetheilt; aus dem Bontififat Gregor's VII. Eat 
jener 36 Documente regiftrirt, biefer 27 mitgeteilt (t. 202); von Clemens II. 
Bat jener 265 Briefe aufgefunden, diefer 216 mitgetheilt (aus Manfi 56), t. 20: 
endlich von Cöleſtin hat diefer (it. 206, P. Int.) 331 Briefe und Tecrere mitge: 
theilt, jener 458 nachgewiefen. Hiemit fließen leider Fafje’3 Regesta pontifienm 
romanorum, mit der Zahl 10,749; die Fortführung des Werkes wird erwartet. 
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Alexander III. gewiß der größte Papft, den uns die Geſchichte auf 
weift. Innocenz III. ftammte aus der Familie der Grafen von 
Segni. Schon in feinem neunundzwanzigften Jahre wurde er Ger 
dinal und, was ganz unerbört war, in feinem fünfundbreißigken 
Yahre Bapft. So jehr war man von der Würdigkeit des Grafen Lothar 


von Segni überzeugt. Er war in der That ausgezeichnet durch Ge⸗ 


[ lehrſamkeit, durd hohen, fharfen Blick, Umfang des Geiftes, durd 


Befonnenbeit, Feſtigkeit und praltiſche Gewandtheit; als Menſch nicht 
nur liebenswürdig, fondern in der That von allen Guten gelieht, 
und nur von ausgezeichnet Schlimmen gefürchtet. Das Volk aber 
hielt ihn ſchon bei feinen Lebzeiten für einen Heiligen. Das ift eim 
allgemeine Schilderung, die wir faft wörtlich bei gleichzeitigen Schrift: 
ftellern vorfinden. Innocenz III. war ein fehr fruchtbarer Schrift: 
ſteller, befonder8 auf dem Gebiete der Ascetif und Moral. Hier 
zeigt er und einen faft Grauen erregenden Ernſt. Detin er hatte 
das menſchliche Elend in feiner ganzen Tiefe erfaßt, und mußte bei 
felbe nach allen Eeiten bin zu entwideln, und vor die Augen feiner 
Lefer zu ftellen, daß man fich oft aufs Innigſte durch das Leſer 
feiner Schriften ergriffen fühlt. Man gewinnt, wenn man biefe 


‚ feine Schriften lieft, die Ueberzeugung, daß er noch auf der Erde 
| lebend fehon einem anderen Reben angehörte. Von den Armen warte 


er angebetet; denn auch biefe Eeite des Menfchenlebens Hatte er 
fennen gelernt. 

Nachdem er zur päpftlichen Würde erhoben war, vereinfachte et 
zuerft den päpftlihen Haus: und Hofhalt. Allenthalben führte er 
die größte Sparſamkeit ein. Eine Menge unnütz fcheinender Stelier 
ließ er eingehen, wodurch e8 ihm möglich wurbe, auch eine bebeutente 
Erleihterung den Gläubigen, die fi an den päpftlihen Stuhl want 
ten, zu verjchaffen. Zür die päpftlichen Gratialien oder Gnadenſachen 
follten in Zufunft gar feine Zaren mehr bezahlt werden. Auch de 
Sportelgebühren für die Ausfertigungen der Kanzlei Hob er auf; nur 
bei Bullen, die bloß bei den wichtigften Angelegenheiten ausgefertigt 
werden follten, geftattete er eine Ausnahme ; aber auch dafür war 
die Taxe äußerft gering. Er fchien Alles, was ber heilige Bernhard 
in feiner berühmten Schrift de Consideratione_sui_von Eugen IIL 
gewünjcht hatte, wirklich im Leben einmal geltend zu machen. Und 
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mit welcher ZThätigfeit, mit welcher Aufopferung arbeitete er nicht 
ſelbſt? Wöchentlich dreimal verfammelte er das Eonfiftorium und er 
felbft führte den Vorſitz dabei; ja nicht nur den Vorfig, fondern die 
wichtigften, ſchwerſten und größten Arbeiten behielt er fi vor, und 
nur die minder bedeutfamen überließ er Anderen. Dit einer folchen 
Schnelligkeit wurden die wichtigften Angelegenheiten zur Entjcheidung 
gebracht, daß die Gefchichtfchreiber jich feines Pontificats erinnern?” 
fonnten, wo fo viele und fo wichtige Angelegenheiten in fo furzer Zeit 
erledigt worden wären, als unter Innocenz III. ‘Die bedeutendften 
Rechtsgelehrten von Italien, das damald die größten Yuriften in 
feiner Mitte zählte, fanden fi) in Rom ein, und freuten fich, wenn 
fie einem Confiftorium beimohnen formten, wo Innocenz irgend eine 
große Angelegenheit entfchied, und die Gründe und Gegengründe vor: 
trug, und erläuterte, warum er gerade fo und nicht auders den Fall 
entjchieden habe. Sie geftanden, daß fie aus dergleichen Erläuterungen 
bei weiten mehr gelernt hätten, als aus allen Vorleſungen, die fie 
gehört, oder die fie wohl felbft gegeben, und daß bei feinem Gerichte 
Die Streitfachen mit einer ſolchen Unparteilichfeit und Gejchiclichfeit behan- 
Det würden, als von dem päpftlichen Gerichte unter Innocenz III. 

Es ifl aber auch ſtaunenswerth, was Alles unter Innocenz geleiftet 
wurde. €8 ift eine unermeßliche Thätigfeit, die fih hier unjern Augen 
eröffnet; und wenn die Püpfte überhaupt in diefer Zeit das Morgen⸗ 
und Abenland im Ganzen, im Allgemeinen, mit ihrem Geiſte zu 
umfafjen hatten: fo fehen wir bei Innocenz IIL. Hinwieder, daß er 
nicht Bloß Morgen: und Abendland im Allgemeinen umfaßt habe, 
Sondern daß er in die allerſpeciellſten Fälle eingegriffen und bierin 
To viel geleiftet habe, dag wir e8 kaum zu begreifen im Stande find. 
In der That, ein wunderbarer Mann! Auf der einen Seite ein 
Geiſt der Einſamkeit und der tiefiten MönchSascefe, und auf der ». 
anderen Seite doch wieder ein fo klarer Blid in das öffentliche 
Leben, wie wir dieje großen Eigenfchaften nur felten beifanmen 
finden; dann wieder ein Geift, der das Ganze umfaßt, der wahrhaft 
Alles nah Ideen auffaßt, und klar anzufchauen weiß, und der Hins 
wieder auch das Feinfte Detail zu behandeln verjteht, was ſich 
ebenfalls äußerft felten beiſammen findet. 


Betrachten wir nun Einiges von feiner großen ipſlichen Wirlk— 
NMöhler, Kirchengeſchichte. AI. 


434 Kap. 2. 8. 8. Innocenz III. Frankreich. 


ſamkeit im Befondern, fo ift es ohne Zweifel Folgendes, was wir 
hervorzuheben haben, um die Größe zu erfennen, zu welder ſich das 
Papſtthum unter ihm erhob.!) Er war e8 eigentlid, welcher dem 
\ Bapfte die Landeshoheit im vollen Sinne über den Kirchenſtaat ver- 
ſchaffte. Den laiſerlichen Statthalter in Nom beftimmte er, daß 
etberfelbe ihm den Eid der Treue ablegte. Die Deutfchen, welche mit 
der Mark Ancona, mit dem Herzogthum Spoleto und anderen Gütern 
in Unteritalien belehnt waren, vertrieb er, und vereinigte die Beſitz⸗ 
ungen bleibend mit dem Kirchenftaate. Die ficilianifhe Monarchie 
befchränfte er auf eine eigene Weife, (unter diefer verfteht man nämlich 
den Umfang jener Rechte, welche der König von Sicilien vermöge 
eines bejonderen Vertrages zwifchen ihm und dem Bapfte oft im 
firchliher Beziehung ausübte; fie wurde fon unter Urban II. ge 
gründet und ihr gemäß wurde der König als päpftlicher Legat aner- 
kannt, in welcher Eigenfhaft er in höchſter Inſtanz alle Firchlichen 
Angelegenheiten entfchied, was natürlih für die Kirche eine äußerſt 
bedenflihe Sache war), und die Appellation nad) Rom wurde wieder 
eingeführt. 

Wie unparteiifch und jtreng felbft gegen die Mächtigften der 
Welt Innocenz die Kirchenzucht und das Intereſſe der öffentlichen 
Sittlihfeit handhabte und wahrnahm, beweift fein Betragen gegen 
Philipp Anguft, König von Frankreich (1181—1223). Diefer war 
nämlich in rechtmäßiger Ehe mit der dänifchen Prinzeffin Ingeburg 
vermählt (ſ. 1193). Er aber verjchmähte diefelbe, ließ fich, alferdingg 
mit Zuftimmung der franzöfiihen Bifchöfe,*) von ihr fcheiden, und 


ı) Gesta Innocentii III., ap. Baluz., ap. Brequigny et ap. Migne, t. I, 
anctore anonymo coaevo, c. 1220 Geſch. der 11 erften Regierungsjahre). — 
A. Th. Rottengatter: Res ab Innoc. III. papa gestae. Vratisel. 1831. — 
Ad. Waibel: Papſt Innoc. der Dritte. Augsb. 1845 (Ausz. aus Hurter). — 
Leop. Vict. Delisle: Mômoire sur les actes d’Innocent II., suivie de 
l’itineraire .de ce pontife. Par. 1857. 

?) Erzb. Wilhelm von Rheims erllärte die Ehe für nichtig, weil Ingeburge 
mit des Königs verftorbener Gemahlin Iſabella von Hennegan im 4. oder 5. Grab 
verwandt gemwejen (1193). — Am 14. Jannar 1200 wurde das Interdikt über 
Frankreich ausgeſprochen, am 7. Sept. wieder aufgehoben. Am 2. März (1201) 
auf der Synode zu Soiſſons follte die Sache Ingeburge's unterjucht werden. 
Zum Schein unterwarf fi) der König, nahm die Ingeburge wieder an, und ließ 
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vermäblte fi mit Agnes von Meranien (1196). Nach längeren 
Berhandlungen, in welchen der Papft den König ermahnte, diefe neue 
wiberrechtlihe Ehe aufzugeben, belegte er endlich Frankreich mit dem ut; 
Interdikt (Januar 1200), und Philipp Auguft fah fich genöthigt, ie 
verlaflene Königin Ingeburg wieder anzunehmen. Nicht beffer, und 

ganz auf demſelben Wege, erging es aud dem König Alphins IX. 

von Leon in Spanien.) In England aber fah fi der Papft in 

einen ganz eigenen Streit verwidelt, in einen Streit, der uns bie 

päpftliche Macht in ihrem ganzen damaligen Umfange zeigt. 

Bei Wieberbefegung des erzbifchöflichen Stuhles von Canterbury 
nämlich war eine ftreitige Doppelwahl das Reſultat der Wahlthätigkeit 
gewejen (1205). Innocenz III. cafjirte beide Wahlen, und befahl, 
daß eine dritte ftattfinden follte, und zwar durch die Deputirten des 
Eraftiftes, welche fih damals in Nom aufbielten. Sie wählten den 
Engländer Stephan Langton, Cardinal (ſeit 1212). Der König — 
von England, zugenannt Johann ohne Land, fonft ein übelberüchtigter 


fe bald wieder einfperren. In demjelben Yahre flarb Agnes, mit der fich der 
Neig im Jahre 1196 vermählt hatte. Ihre beiden Kinder erllärte der Papft als 
mcefkonsfähig. Ingeburge wurde jehr hart gehalten. Im Juni uud Deceniber 
1808 fchrieb Innocenz III. darliber an den König; ohne Crfolg; ebenfo im 
Sabre 1205 und 1208. Der König verlangte Eheſcheidung und die Erlaubniß, 
wieber zu heirathen. Endlih, — im Jahre 1213 verfühnte fi) der König mit 
Imgeburge, lebte fortan in Frieden mit ihr, und bezeugte noch in feinem Teftamente 
fer „mwohlverbienten Gattin“ feine Achtung. (Hurter, I, 186—192, 400402, 554; 
I, 858. — Brifhar- Stolberg, Bd. 51, 23—67. — Bouquet (Brial) recueil 
( 17-19.) — Suhm: Gefchichte von Dänemark, t. VII. — J. M. Schulz: 
Ahilpp Augnſt, König von Frankreih, und Ingeborg, Prinzeffin von Däne- 
wart”. Kiel 1809. — J. B. Capefigue: Histoire de Philippe Auguste, 
8&d. 2 vol. Par. 1342. 
I) Surter, I, 201, 298, 596 flg. 653. II, 15. — Stolberg:Brifhar, Bd. 47. 
&, 211 — 223. Berengaria war Tochter Alfons’ VIIL von Gaftilien, und mit 
Ifons IX. von Leon im 2—3. Grade verwandt, dem fie 1198 vermählt wurde. 
Cie gebar im J. 1199 Ferdinand (fpäter der Heilige genannt), und noch zwei 
weitere Kiuder; doch lösten fie 1204 freiwillig diefe Ehe, und Ferdinand murde 
von den Gortes als Thronfolger anerlanıt. 
9% Pingard: Geſchichte von England, über. von Salis. Frankf. 1827, 
NM &. 22-29. — Lappenberg-Bauli: Geſchichte von England, Bd. III 
$mmb. 1863, ©. 293-349. 
28* 
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Fürſt, erfärte, daß er mit diefem Verfahren des Papftes durchaus 
unzufrieden fei, und um feine Unzufriedenheit öffentlich und deutlich 
an den Tag zu legen, vertrieb er die Canonifer von Canterbury, 
nahm die Güter des Erzitiftes hinweg, und ließ diefelben mit fönig- 
lichen Truppen bejegen. Der Papft, der das unbefonnene Weſen 
des Königs Johann wohl kannte, und glaubte, daß er ihn nod anf 
gütlihem Wege zu gewinnen vermöchte, fette ihm Die machtbeiligen 
Folgen diefes jeined Verfahrens auseinander; zugleich begründete er 
das Rechtliche feiner eigenen Vorfchrift, und forderte zulegt die eng 
lifchen Bifchöfe auf, den König zu mahnen, daß er den: Firchlichen 
Nechte feinen Lauf laſſe. Johann wurde indeß nur noch mehr er 
bittert, und zeigte feinen Zorn auch durd) neue Gewaltthaten. Aus 
belegte Innocenz das ganze Königreihd mit dem Interdikt (1208). 
Johann dagegen nahm Nepreffalien und fteigerte gleichfalls feine 
Maßnahmen gegen die Kirche. Er vertrieb die englifchen Geiftlicen, 
erffärte fämmtliche Geiftlihe al8 außerhalb des Geſetzes, ließ ihre 
Güter confisciren, und gab fie dadurd) der Verfolgung eines Jeden 
preis, und viele wurden ermordet; und noch Anderes, wie Grauſamleit 
gegen Einzelne, erlaubte er ſich ohnedieß. (Nur vier Biſchöfe blichen 
und fügten fich dem König.) Nun fprach Innocenz den: Bann über 
Yohann aus (1209), und erklärte zugleich, daß er feines Reiches entiekt 
wäre, und jeder feiner Unterthanen gleichfall® in den Bann verfiele, 
der ihn ferner als feinen König anerkennen würde. Der gefürdtete 
Bann und die Bedrohung mit demfelben brachten alle Wirkungen 
hervor, welche Innocenz erwartet hatte: Johann ſah fich zur Rad 
giebigkeit genöthigt, und zu welcher Nachgiebigfeit! Der Papft betrachtete 
ji), ganz wie Gregor VII. e8 ausgefprochen hatte, und wie ed in 
zwifhen Grundfag des römischen Hofes geworden, nicht nur ald 
Statthalter Chrifti im Reiche der Gnade, fondern auch in den Or: 
nungen der Natur. Er vergab jegt das Königreich) England aufs 
Neue. Johann ohne Land überlieferte nämlich dem päpftlichen Le 
gaten Yandulf die engliiche Krone, und der Legat fette fie im Namen 
des Papſtes dem Könige von England wieder auf, wodurch eben 
angezeigt wurde, daß der Papft Reiche zu geben und zu nehmen habe. 
Zugleid) anerkannte Johann auch den durch Vermittlung des Papfted 
zum Erzbiſchofe von Canterbury gewählten Stephan Pangton. Was 
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aber vielleicht noch das Merkwürdigſte ift, befteht darin: als der 
Papft den Johann ohne Land abſetzte, fchenkte er England dem 
Könige Philipp Auguft von Franfreich;') und diefer anerfannte da: 
durch, daß er das Geſchenk annahm, das Recht des Papftes, ein 
Königreich zu verjchenfen; und er machte bereit3 alle Anftalten, fich 
in den Befik von England zu fegen. Jetzt aber, nachdem fid) Johann 
unterworfen, erhielt Philipp Auguft den Befehl, in Frankreich zu 
bleiben. Der König munderte ſich allerdings darüber, aber — er 
blieb in Frankreich. 

Aehnliches von der unbegränzten Machtfülle des Papftes bietet 
uns auch die Gefchichte von Deutjchland dar, Deutfchlands, welches 
allerdings dem Papfte am meijten zu jchaffen machte, und feine 
größte Aufmerkfamfeit in Anfpruch nahm. Heinrich VI. war gejtorben 
(F 28. September 1197) mit Hinterlajfung eines unmindigen Prinzen, 
Friedrich's, nachmals unter dem Namen Friedrich II. befannt (geboren 
26. Dezember 1194). Diefer Friedrich war von den Deutſchen bereits 
als König anerkannt. Allein da er noch ganz unmündig war, nahmen 
die deutfchen Fürften das ihm gegebene Verſprechen zurüd, und lichen 
eine neue Wahl eintreten. Bekanntlich war die Wahl getheilt, indem 
der Welfe Otto, Sohn Heinrich’8 des Röwen, und Philipp von Schwabe, 
Oheim Friedrich's II, zugleich gewählt wurden (1198), Beide un- 


') Sefele, V, 728. „Er eröffnete dem franzöfifhen Könige Ausfichten auf 
den Thron Englands, falls Johann fich nicht unterwerfe.“ Tiefer hatte inzwiſchen 
je Braufames und Biehifches vollbracht, daß feine Abfegung — als Nothwehr ſich 
erwies, und die Engländer ſelbſt vom Papite fie verlangten. Als ſich die Heere 
von England und Frankreich gegenüberftanden, erjchien der Legat Pandulf bei 
Johann, welcher am 13. Mai 1213 zu Dover ſchwur, fich Dem Urtheile des Papſtes 
unterwerfen zu wollen. Am 16. Juli 1213 gelangte endli Stephan Yangton und 
die vertriebenen Bilchöfe nad England; am 20. Juli wurde Johann von Banıre 
befreit. England ınd Irland follte päpftliches Lehen fein, und zum Zeichen deſſen 
Ührlih 1000 Pfund Sterling nah Rom entrichten. — Bald darauf, 29. Juni 
1214, wurde das Interdikt iiber England aufgehoben, das 6 Yahre 3 Monate 
xdanert hatte. Gefchlagen zu Bovines bei Fille (27. Juli 1214) fammt Otto von 
draunſchweig von den Franzoſen, mußte fi) Johaun die Magna Charta von dem 
tebelliichen Adel Englands abpreſſen faffen. Jetzt nahm Innocenz III. den %o» 
dann in Schuß, ſprach über deifen ‚Feinde die Ercommmmication aus, nnd fuspen- 
Mirte auch den Stephan Langton, weil diefer gegen den König ſtand. 


) 


438 Rap. 2. 8. 8. Innocenz III. und Friedrich II. 


gefähr mit gleich rechtlichen Anſprüchen und fonft mit gleicher Mat. 
Innocenz III. erklärte fi für Otto und bannte König Philipp von 
Schwaben.) Indeß erhielt fich doch Philipp, fegte ſich mit Funocenz 
wieder in Verbindung und machte demfelben die größten Berſprechen 
in Bezug auf kirchliche Privilegien, fo daß es am Ende fchien, Philipp 
könnte doch noch die Anerfennung des Papſtes gewinnen. Nun wurde 
aber Philipp bei Bamberg ermordet (21. Juni 1208). Otto IV. 
war jegt im ungeftörten Beſitze des deutſchen Neiches, jebod nur 
unter der Bedingung, daß er ſich anheiſchig machte, alle die Verſprechen 
zu erfüllen, welche Philipp dem Papfte gegeben. Kaum aber wur 
Dtto zum Kaifer gekrönt, als er aud) die Grundfäge der bisherigen 
Raifer fich aneignete. Er ließ die Marf Ancona und Spoleto für 
Reichslehen erklären, befette fie auch und that noch Anderes, womit - 
der Papft auf’8 Höchfte unzufrieden fein mußte. Im Jahre 1210 
erfolgte die Ercommunication, im Jahre 1211 die Abfeung Otto's IV, 
und Innocenz berief den Mündel Friedrich von Sicilien, ben Soh 
Heinrih’8 VI, nad) Deutfchland, und forderte die Deutfchen anf, 


') Hefele. „Wie dachte ſich Innocenz II. das Berhältnig des Papfies zur 
Kaiſerwahl?“ in Tüb. Theol. Onartalfchrift, 1862, S. 603—623. — Concilien 
Geſchichte, V, 677, 683-699. — D. Abel: König Philipp der Hohenſaufe, 
pp. 486. Berl. 1853. — Für Philipp war die Priorität der Wahl und die Me 
jorität der Fürſten, während Otto's Krönung (in Aachen 12. Juli 1198 durch den Erzb. 
Adolf von Köln, dem das Krönungsrecht zuftand), Iegitimer erfchien. (Innoe. II. 
Registrum de negotio Romani imperii (nur bis 1209), ap. Migne, t. 314.) — 
Böhmer: Regeſten d. Kaiſerreichs v. J. 1198-1254. Stuttg. 1849. — Der Papl 
wollte ſich fo lange als möglich nicht einmifchen, vindicirte aber fich das Recht die 
Kaiferlrone zu verleihen, welche er Demjenigen auffegen lönne, den er für ben 
rechtmäßigen König von Deutjchland halte; d. h. wenn zwei Sandibaten fich reiten, 
und die Deutſchen ſelbſt nicht einig werden, enticheidet der Papſt, wer Kaifer fein 
ſolle. Für Otto entfchied ſich der Papft, weil er ihn für weniger Lirchenfeindüc 
hielt, als Philipp (1201). Otto war fo dankbar, daß er fi) von Gottes ıumd dei 
Bapftes Gnaden römischer Kaifer, und „plasma speciale* der römifchen Kirche 
nannte. (Phillips: Kirchenrecht, III, 192—231. — Phillips: Die dentide 
Königsmahl bis zur goldenen Bulle. Wien 1858.) In Folge deſſen ſah Otto feine 
Macht wachen, 1203; dur Unglüd und eigene Schuld ſank fie wieder. Doch 
nad dem Zode Philipps wurde Otto faft allgemein anerlannt, Nov. 1208, wozu 
Innocenz III. ſehr viel beitrug. 
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diefen zu ihrem Könige zu wählen.) in großer Theil der deutichen 
Fürſten reihte fi) alsbald an den hoffnungsvollen jungen Hohen— 
ftaufen an. Otto ſah fich genöthigt, Italien zu verlaffen; in Deutſch— 
land fiel Alles von ibm ab, fo daß der Kaifer Otto nit nur in 
der größten Demüthigung und ohne Macht war, fondern in der 
größten Verachtung ſtarb, und Friedrich), wie e8 Innocenz gewünſcht 
hatte, al8 König der Deutfchen in Aachen gekrönt wurde. 

Die, was wir bisher anführten, mag einigermaßen deutlich 
machen, zu welcher ftaunenswerthen Größe und Macht das Papftthum 
unter Innocenz III. fich entfaltet Hat. Wir können aber im Allge⸗ 
meinen noch beifügen, daß es kaum ein europäifches Reich gab, für 
welches Innocenz nicht entweder Geſetze erlaffen, oder Garantien für 
den Frieden gegeben, oder Verträge zwifchen einem folchen Reiche 
und Nahbarvölfern beftätigt hat. In Ungarn vermittelte ev den 


Frieden zwifchen dem Könige und den Prinzen. König Peter von... 


Aragonien Tegte von freien Stüden feine Krone auf das Grab des 


') Innocenz III. opferte, um den unmlrbigen und gefährlihen Otto zu 
flürzen, die fo wohl begründeten Bedenken gegen die Verbindung der ficilifchen 
mit der deutfchen Krone, und zog durch Entiheidung für Friedrich Il. dem Papft- 
thum ſelbſt den gefährlichiten Gegner groß“ (Hefele, Duartalichrift, 1862, ©. 620). 
— Pertz, monum. Germ. Leges, Il, p. 201, 216; 224-233. — Was Otto IV. 
bei feiner Kaiferfrönung, 4. October 1209, verfprochen, brach er fogleih. „Roherer 
Undankbarleit möchte die Gefchichte wenig Beifpiele haben“ (Böhmer: Regeften, 
S. XIX) Im Nov. 1210 und am Gründonnerstage 1211 fprach der Bapft iiber 
ihn den Bann, weil er feinen Eid gebrochen, den Kirchenflaat und Sicilien ange- 
griffen habe. Friedrich II. murde im Jahre 1212 zum deutfchen Könige gemählt, 
verſprach — 12. Yuli 1213 — dem Bapfte, „feinem Wohlthäter und Beſchützer“, 
md brach nachher dafjelbe, was Otto IV. verſprochen und gebrochen hatte. Das 
Spolienrecht follte aufgehoben, die Appellationen nah Rom und die Wahlen der 
Prälaten frei, der Kirchenftaat follte gefichert, und in feinem Zerritorial - Beftand 
bergeftellt fein mit Einfchluß des Mathilde'ſchen Erbes. Um den „ficilifchen Knaben 
und Pfaffenkönig“ zu erbrücden, verband fi Dtto IV. mit Yohanı von Englaud, 
wurde aber am 27. Juli 1214 zu Bovines von den Franzoſen gefchlagen, kehrte 
nach Braunſchweig zurüd, und ftarb — 19. Mai 1218 — ruhmlos, aber reuig. 
— Am 25. Juli 1215 wurde Friedrich II. zu Aachen gekrönt, und gelobte einen 
Kreuzzug (Schirrmader, Bd. I. — Otto Abel: Kaifer Otto IV. und König 
Friedrich II. Berl. 1856. — Wiederhold: De bello, quod Otto IV. gessit 
cum Friderico 11. Regiom. 1857. — Stolberg: Brifhar, 50 (5), S. 164— 232). 
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gen Petrus Hin, und erhielt fie dann aus den Händen Inno—⸗ 
5 UL wieder zurüd. Der König Johann von der Bulgarei 
pfing gleichfalls von Innocenz die Königskrone. ") 

ALS diefer gewaltige Papſt, deſſen perfönliche Würde, wie gefagt 
orden, gar Vieles zur mächtigen Entwidlung des Papſtthums bei: 
jetragen hatte, fich dem Ende feiner Tage nahe fühlte, berief er noch 
sin allgemeines Concil im Jahre 1215. Es war eines der glänzendfteu, 
welche jemals verſammelt worden. Nahe gegen hundert Erzbiſchöfe 
fanden ſich ein, vierhundertzwölf Biſchöfe, achthundert Aebte und Prioren, 
die Patriarchen von Conſtantinopel, Antiochien und Jeruſalem, theils per⸗ 
ſönlich, theils in Stellvertretern, die Geſandten aller europäiſchen Könige 
und ſehr vieler Fürſten; nicht wenige Fürſten waren perſönlich zugegen. > 
Auf diefem Concil und dur daffelbe erjchien die Macht und der 
Slanz des Papſtthums aber auch in feiner ganzen Größe. Die treff- 
lichen, weifen und fehr zahlreichen Canonen, welche diefes allgemeine 
Eoncil, das vierte vom Yateran genannt?) erließ, verbreiteten fich über 
fehr weſentliche Intereffen der Kirchenzucht und zugleich des Glaubens. 
Wir werden daher noch an verfchiedenen Orten auf diefe Canonen 
zurüdfommen müfjen. 

Innocenz III. ftarb im Jahre 1216, fo daß er im Ganzen etwa 
achtzehn Fahre den päpftlichen Stuhl eingenommen hatte; denn im 
Sabre 1198 Hatte er denfelben beftiegen. (18. Januar 1198 — + 
16. Juli 1216.) 

Derfelbe Friedrich aber, von dem wir eben gefprochen, der dem 
Papfte Innocenz III. den Thron von Deutſchland zu verdanken Hatte, 
verurfachte dem Papfte — zwar nicht mehr Innocenz, aber feinem 
nächften Nachfolger — nit nur vielen Verdruß, fondern den größ: 
ten Jammer und den berbjten Schmerz, der fih für einen Papft 
nur denken läßt. Friedrich Hatte indeg dem Papfte Innocenz IIL 


') Hurter: Peter I. von Innocenz III. gelrönt, I, 657; 11, 168; IV, 1 
(ib. Ungarn). — Bulgarei I, 503, 667 (zerfiet fpäter mit d. Kirche, und I 
tämpfte die Kreuzfahrer). — Tan. Leßmann: Papſt Junocenz IM. und F 
Michael Glinski. Berl. 1830. 

”), Hefele: Conc. Geſchichte, V, 777- 806. 

3) Eröffnet am 11. Nov. 1215; es fanden nur 3 Situngen fatt: 11. 
3. November. Es wurden 70 Dekrete erlaſſen. 


Kap. 2. 8. 8. Innocenz II. und Friedrich IL. 441 


nicht bloß die Krone Deutfchlands zu verdanken, fondern felbft die 
von Sicilien, welche er dur Erbrecht erhalten Hatte. Seine Mutter 
Sonftantia hatte al8 Wittwe den Papft Innocenz ihm zum Bormuud__ 
geſetzt; und nur Innocenz war e8, welcher gegen rebelliſche Barone 
feinem Mündel Neapel und Sicilien rettete. Innocenz war es, der 
durch feine Mugen Mafregeln, dur unausgefegten Schug, den er 
Friedrich angedeihen Tieß, ja durch große Geldopfer, ihn im unge: 
ſchmälerten Befitze aller feiner angeftaımmten Länder zu erhalten mußte. 
Auch ift das gewiß, daß das Beſte, was Friedrich während der Zeit 
feiner Erziehung erhielt, er dem Papfte Innocenz zu verdanken hatte; 
daber denn auch diefer ſich viel Gutes von ihm verſprach, und fid 
fo ſehr beeilte, den jungen Hobenftaufen wieder in das Erbe feiner 
Boreltern einzufegen. Aber ganz anders, als es fich erwarten Tief, 
geftalteten fich die Dinge. Friedrich hatte viele hohe, reiche Natur: 
gaben ; aber ein böfer Hauch wehte ihn an, jo dag wir oft nur mit 
dem größten Schmerze anf ihn bliden können. Dieß wollen wir zus 
nähft ihm nicht verübeln, daß er, fobald er König und Saifer ge- 
worden, auch die Faiferlichen Rechte beftens und nad) Kräften zu ver- 
tbeidigen fich beftrebte. Aber er ging noch weiter, als alle feine Vor- 
fahrer, und eignete fich Vieles an, was ihn zu einer dem Mittelalter 
ganz und gar fremden Erjcheinung macht. Wir müffen uns bier 
näher erflären, weil wir nur darin den Schlüffel des großen Kampfes, 
der ſich bald entwidelte, finden. Die einzelnen Begebenheiten find 
aus der politiſchen Geichichte befannt. Mit den Grundfäten aber, 
weldye eben die Seele der Begebenheiten im Mittelalter find, haben 
wir uns näher befannt zu machen, da diefe zugleich als Erklärung für 
manch’ Folgendes dienen werden. 

Friedrich II. betrat an jich dieſelbe Bahn, wie fein Großvater 
Friedrich I.; aber die Bahn wurde von ihm breiter und tiefer ge- 
graben. Das Papſtthum Hatte fi während der Beit zwifchen dem 
Tode Friedrich's I. (F 10. Juni 1190) und der Thronbefteigung 
Friedrich's II. an Macht viel weiter ausgedehnt. Das PBrincip zwar war 
ganz dajjelbe geblieben ; aber durch die glüclichfte Entfaltung deffelben 
war, wie wir gejehen Haben, die Macht des Papſtthums gemaltig 
emporgeftiegen. Daher glaubte Friedrich II. aud) als Kaifer einen 
weitern Anlauf nehmen zu müfjen, um die kaiſerlichen Rechte dem 
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Bapfttfum gegenüber zu wahren. Er hatte deßwegen ſchon em 
Beginne feiner Regierung gewiffe Grundfäge geſammelt, die dem 
Bapfte ohne Zweifel bald befannt, aber von ihm felbft öffentlich an 
gefprodhen wurden in den fpäteren Jahren feines Lebens und in einm 
Schreiben an feinen Zeitgenofjen, den König Ludwig den Heiligen von 
Frankreich, wie wir in den Brieffammlungen des Betrug de Vineis, feines 
Kanzlers und Secretärs, (I, 2.) erfehen können. Es ift ohne Zweifel 
wichtig genug, daß ich aus diefem Schreiben eine Stelle wörtlich mit- 
theile, um die Gefinnungen und Beftrebungen Friedrich's recht an 
Ichaufich zu machen. Er fagt Folgendes: „Mein Beftreben war im 
mer dahin gerichtet, die Geiftlichen, befonders die höheren, auf den 
Stand der erften Kirche zurüdtzuführen, wo fie ein apoftolifches Leben 
geführt und die Demuth unfers Herrn nachgeahmt haben. Damals 
ftanden die Priefter noch im lebendigen Verkehr mit einer höheren 
Geifterwelt. Sie heilten Kranke, erweckten Todte, und unterwarfen 
fih Könige und Fürſten nit durch Waffen, fondern durd ihre 
Zugenden. Die jegigen Priefter aber find der Welt überantworte; 
beraufcht von ihren Lüften verachten fie Gott, und das Uebermaß ihrer 
Reichthümer erftict in ihnen alle tieferen und religtöfen Empfindungen. 
Es wäre alfo ein Werk der Liebe, diefe ihnen verberblicden Reichthümer 
zu nehmen, von denen fie erdwärts niedergedrückt werden; und dahin 
müßt ihr" — nämlich Ludwig der Heilige und alle enropäilden 
Fürften — „mit mir ſtreben.“ Hatte demnad Friedrich I. dahin ge 
ftrebt, nur in Stalien fo Herr und Meifter zu werben, daß er die 
Oberlandeshobeit auch wieder über den Kirchenftaat ausüben, und es 
eben dadurch dem Papfte unmöglich gemacht werden könnte, Abfegung® 
defrete ergehen zu laffen u. |. w.: fo ging das Beſtreben Friedrich's IL 
dahin, dem Papfte den Kirchenſtaat ganz zu nehmen, und ebenfo auf 
allen übrigen höhergeftellten Geiftlichen ihre Reichslehen zu entziehen, 
und diefe an das Reich zurücdzubringen. Das war der eigentlide 
Plan Friedrich's II., den er beim Antritte feiner Negierung ſchon 
gehabt ; denn er fagt in dem Briefe an Ludwig den Heiligen und an 
alfe europäifchen Fürſten, „daß es immer fein Beſtreben gewejen”. 
Dann befigen wir noch einen Brief von Ludwig dem Heiligen ſelbſt, 
der fich gleichfalls unter den Briefen des Petrus de Vineis befindet 
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(I, 29).') In diefem fagt Ludwig von Friedrich II.: er gehe damit 
um, das Brieftertfum mit dem Königthum zu vereinigen. Alſo ge 
rade umgefehrt: wie die Päpfte der damaligen Zeit im Papftthum 
auch die Spike aller irdiſchen Macht fich vereinigt dachten, fg war, 
nad Ludwig dem Heiligen, der Plan Friedrich's IL, im fich, dem 
Könige und Kaifer, auch die höchſte kirchliche Würde zu vereinigen. 
Bis zu folden Extremen war e8 unter Friedrich II. und durch ihn 
gelommen. 

Das legtere Beftreben werden wir indeß noch fpäterhin bei einem 
Kaiſer antreffen, bei Dax I., der ein fehr guter Ehrift und ganz und 
gar Firchlich gefinnt war.”) Es ift daher diefer Gedanke, wenn ihn 
Friedrich wirklich gehabt haben fol, nicht an fich das Ertravagantefte 
und Ueberrafchendfte; aber Folgendes ift e8 ganz befonders, was ung 
an Friedrich auffällt, und was uns den gewaltigen Zorn der Päpite 
gegen ihn erflärt, und mas ung zugleich erflärt, wie er, als die 
Sade zum Ausbruche kam, von feiner Zeit völlig erdrückt wurde, 
wie er fich, ungeachtet feiner großen Macht, doch kaum mehr regen mochte, 
und wie er, von innen und außen durchwühlt und niedergeworfen, in 
dem Kampfe erlag, den er hervorgerufen. 

Friedrich II. war nämlich bei feinem Kampfe gegen das Papft- 


') Epistolae Petri de Vineis, cancellarii Friderici II. imp. (+ 1219), 
eur. J. R. Iselin. Basil. 1740, 2 vol. — Sim. Fridr. Hahn: Collectio mo- 
sumentorum veterum. Bruns. 1724—1736, I. p. 116-278, — De rebus 
gestis Friderici II. Basil. 1566. 

*) So kirchlich, daß er in feinen alten Tagen Haupt der Kirche, d. 5. Papſt 
in werden, fich ungefähr jo viele Mühe gab, wie der ehrgeizige Kanzler Wolſey 
von England (Alfr. Reumont: Beiträge zur italien. Gefchichte, 6 Bde. Berlin 
1853— 1857. Bd. II., der Kardinal Wolfeg und der heil. Stuhl; Karl Lanz: 
Atenftüide u. Briefe zur Geſchichte Kaifer Karl's V. Wien 1857. — of. Aſchbach: 
Hatte Kaifer Marimilian I. die Abficht, Papft zu werben? bei Dieringer: Zeit« 
ſchrift für Wiſſenſchaft und Kunft, Bd. 3. Köln 1815. — Im %. 1511 fchreibt 
er an feine Tochter Margaretha: „Morgen fende ich den Biſchof von Gurk nad) 
Rom, um mit dem Papſte (Julius II.) zu verhandeln, daß er mich als feinen 
Goadjutor annehme.“ — Die Thatſache ift närrifh, aber hiftoriih (Le Glay: 
Correspbndance de l’empereur Maximilien et de Marguerite d’Autriche, 
1, 37. — Alb, Jäger: Ueber Kaifer Marimilian’s I, Berhältnig zum Papſtthume. 
Bien 1854.) 
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thum zugleich auch gegen die Lehre der Kirche eingenommen, die der 
Papſt und mit ihm der ganze Episkopat verkündete. Daß dieſes der 
Fall geweſen, kann gar nicht bezweifelt werden. Selbſt muhameda⸗ 
niſche Schriftſteller beſtätigen es. Man hat vor nicht gar langer 
Zeit in Paris Auszüge aus muhamedaniſchen Schriftſtellern mitge⸗ 
theilt, welche um die Zeit der Kreuzzüge lebten, und die Geſchichte 
des dreizehnten Jahrhunderts, natürlich die muhamedaniſche, be: 
ſchrieben. Vom Aufenthalte Friedrich's in Paläſtina während ſeines 
bekannten Kreuzzuges (1228) ſprechend, ſagen fie, daß er ſich gar. 
vielfach gegen chriſtliche Lehren ausgeſprochen habe.) Dieſes ganz jen- 
ſeits leidenſchaftlicher Befangenheit liegende Zeugniß, verbunden mit dem 
Zengniß der abendländiſchen Schriftſteller, kann wohl keinen Zweifel 
übrig laſſen, daß es ſich wirklich ſo verhielt, wie ich eben geſagt habe. 
Iſt aber dieß keineswegs in Abrede zu ſtellen, ſo wage ich es doch 
nicht, genauer zu beſtimmen, worin denn eigentlich die Verirrung 
Friedrich's II. in dieſer Beziehung beſtanden hat. Es wurden uns 
zwar allerlei Nachrichten darüber mitgetheilt; ſelbſt in päpſtlichen 
Schreiben und Proceßakten gegen Friedrich finden ſich darüber An— 
gaben. Aber es iſt doch Alles, was uns darüber mitgetheilt wird, 
wenig zuſammenhängend, und zum Theil ſteht es im Widerſpruche 
mit ſich ſelbſt. 

Papſt Gregor IX. (19. März 1227 — 7 21. Auguſt 1241),*) 
mit welchem Friedrich II. zuerſt auf eclatante Weife zerfiel, wirft 
Friedrich als etwas Allbefanntes vor, daß er Mofes, Chriftus und 
Muhamed für drei Betrüger ausgegeben habe und zwar der Art, daß 
doch noch der Erfte und der Lebte ruhmvoll geftorben, während 
Chriftus auf eine ſchmachvolle Weife hingerichtet worden fei. Gregor 


') Reinaud: Histoire de la croisade de l’empereur Frederic II, 
2 t., 1829. 

”) Honorius III. (1216—1227): Epist. 248 de rebus Francicis ab a. 
1216—1222, 1. X,; ap. Bouquet, XIX, p. 610-778. — Sefele: Bapft Gre: 
gor IX. und Kaifer Friedrich II., der Kreuzzug des Letern, in Züb. Theol. 
Quartalſchrift, 1863, 5. 252—282. — Conc.Geſch. V, 849-869. Tie Schrift: 
„De tribus impostoribus“, ift aber nicht von Friedrich II., der die im Breve 
v. 21. Mai 1239 ihm vorgemorfene Aeußerung in Abrede ftellte, fondern flammt 
ans dem 16. Jahrh. — Hefele, I, 310-343 in: Beiträge zur Kirchengejchichte. 
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wirft ferner Friedrich vor, daß er gejagt, e8 fei unmöglich, daß ber 
Schöpfer aus einem Gejchöpfe geboren, d. 5. Gott Menſch geworden 
fei; daß Chriſtus durch den heiligen Geift empfangen worden, hielt 
er ebenfalls für eine Unmöglichkeit. Endlich jagt Gregor von Friedrich: 
es ſei ſeine Behauptung, man dürfe und ſolle überhaupt nichts glauben, 
was nicht aus der Vernunft bewiejen werden Tann. ‘Der englifche 
Geſchichtſchreiber Matthäus Paris, ein berühmter Mann aus dem 
Orden des heiligen Benedikt, erklärt Alles das für Verleumdungen, 
von den Feinden Friedrich's ausgefonnen. Er fügt dann noch Man— 
ches Hinzu, was gleichfalls von den Feinden Friedrich’ ausgedacht 
worden ſei, fagt aber zulegt: „Was davon wahr ift oder nicht, das 
wird Gott wiſſen;“ läßt es alfo felbft ungewiß. — Der Ber: 
faffer einer Gefchichte Gregor's IX. jagt in Betreff Friedrich's II. 
und feines Unglaubens im Wefentlihen Folgendes: Durch feinen 
Umgang mit Griechen und Diuhamedanern fei er irregeführt worden. 
Diefe als Aftrologen hätten ihn eine Univerfalherrichaft vorberver- 
fündigt, und dadurch fei fein Herz für ihre Einflüfterungen geöffnet 
worden. Daun bemerft er: Friedrich II. Habe ſich felbft für eine 
eigentliche Incarnation gehalten, und darum babe er gejagt: Moſes, 
Ehriftus und Muhamed feien drei Betrüger, tres impostores, ge: 
wefen ; er felbft aber fei berufen, eine vierte Impoſtur noch zu zer- 
fören, das Papſtthum nämlich. So der Biograph Gregor’3 IX, 
deſſen Angaben, wie man fieht, mit dem, was Gregor felbft gejagt, 
in einem merkwürdigen Widerfpruche ftehen. Auch ftehen die Angaben 
diefes Biographen unter ſich felbft im Widerfprud. Denn unter 
Anderem bemerkt er, daß Friedrich dem Islam ſehr geneigt gewefen; 
und Doch läßt er neben diefer Hinneigung zum Islam Friedrich auch 
behaupten, Muhamed fei ein Betrüger gewefen. Alfo wie gefagt: fo 
entfchieden e8 auch ift, dag Friedrich's Seele vom Geifte des Uır- 
glaubens verpeftet wurde, fo wenig läßt fich doch im Einzelnen mit 
entjchiedener Genauigfeit angeben, worin denn eigentlich fein Unglaube 
beftanden habe. Spätere Hiftorifer haben es nicht für unwahrſcheinlich 
gehalten, daß eine bis auf unfere Zeiten theils heimlich, theil8 am Ende 
öffentlich fortgepflanzte Schrift: „De tribus inpostoribus“ wirflid) 
Friedrich II. zum Verfaffer habe, was aber meines Erachtens ganz 
gewiß nicht der Fall ift. Tiefe Schrift, die wir od) haben, und die eine 
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der allerabfchenlichiten ift, verdankt dem fiebzehnten Jahrhunderte ihren 
Urfprung, und war eine der Quellen der Unglaubens im achtzehnten 
Sahrhunderte; dem Mittelalter gehört fie entſchieden nicht an, was 
fih, wie ich meine, mit guten Gründen erweifen läßt. Doch das liegt 
außerhalb des Kreifes unferer gegenwärtigen Erzählung. — Dabin 
alſo war es mit Friedrich II. gefommen; und daraus, daß e8 dahin 
mit ihm gefommen, und daß dieſes feine Zeit wußte, daraus haben 
wir ung feinen Kampf zu erklären, in welchen er mit dem Papfte 
gerieth, und in welchem er zulegt erlag, Was die Einzelnheiten be 
trifft, jo will ich diefelben wenigftens andeuten und denjenigen in’s 
Gedächtniß zurüdtufen, die ſich fehon anderwärts damit befannt ge- 
macht haben. ALS Friedrich IL. in Aachen zum Könige der Römer, 
zum beutfchen Könige gefrönt wurde, mußte er unter Anderm ſich 
anheifhig machen, Sicilien und Deutfchland getrennt zu halten, und 
feinen Prinzen Heinrich nicht zugleich zum Könige von Deutfchland und 
Sicilien zu erheben, dann zweitens in möglichfter Bälde einen Kreuzzug 
zu unternehmen. Friedrich hielt aber weder das Eine, noch das An- 
dere. Den Kreuzzug wußte er aus allerlei Gründen in die Länge zu 
ziehen, und gerieth deßhalb ſchon mit dem damaligen Papfte Hono- 
rius III. in allerlei VBerdruß, jedoch) jo, daß Honorius, ein Mann 
von großer Herzensgüte, es nicht zu einem eigentlichen Bruce kom⸗ 
men ließ. 

Anders wendete ſich fogleih die Sade, als Gregor IX. den 
päpftlihen Stuhl beftieg; diefer belegte Friedrich II. mit dem Banne 
(29. Sept. 1227). Es nütte Friedrich II. nichts, daß er nun wirt 
(ih einen Kreuzzug unternahm; denn daß ein unter dem Fluche der 
Kirche Stehender die Fahne des Kreuzes trage, und gegen die Un- 
gläubigen kämpfe, daS wurde als etwas Unmögliches und in fich ſelbſt 
Nichtiges betrachtet. 

Indeſſen kam doch im Jahre 1230 ein Friede zwiſchen Gre⸗ 
gor IX. und Friedrich II. zu Stande, aber ein Friede, welcher kei⸗ 
nen Gegenſatz gründlid) löfte, und eben darum nur von furzer Dauer 
war. Der Kaifer foht und kämpfte in der Lombardei äuferft glüd- 
ih und folgenreih. Das veranfafte nun ſchon manden Argwohn 
beim Papſte. Er befürchtete das Aeußerfte, und da mande Vorwürfe 
von ganz fpezieller Art in Bezug auf das Benehmen Friedrich's II. 
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vorlagen, jo wurde abermals der Bann gegen ihn ausgefprochen. 
Weitläufig erflärte fih Gregor IX. über die Urfachen diefes Bann- 
fluches der ganzen Kirche gegenüber. Aber Friedrich II. gab Briefe 
beraus an alle Fürften, worin er ſich vertheidigte. Allein in diefen 
Öffentlichen Dokumenten ſehen wir leider den Papft und den Kaifer 
auf eine ganz unmwürdige Weife ſich gegen einander erflären. Sie 
gebrauchen Ausdrücke der gegenfeitigen Schmähung, welche nicht bloß 
geeignet waren, Kaifer und Papſt vor den Augen der Welt berabzu- 
würdigen, fondern vielleicht fogar das Papſtthum und Kaijerthum 
ſelbſt. Der Zwieſpalt erreichte die Größe, daß Gregor IX, ein all 
gemeines Concil verfammeln wollte, um feine Sache gegen Friedrich 
vor und von demfelben gefchlichtet zu ſehen. Friedrich II. aber nahm 
einen Theil der zu Gregor fich begebenden Biſchöfe gefangen (13. April 
1241), und bielt fie gefangen, fo daß das beabfichtigte Concil gar 
nit zu Stande kommen Tonnte. Aus Verdruß und aus Alters- 
ſchwäche zugleich ftarb Gregor IX. (21. Auguft 1241), ohne daß er 
fo glücklich geweſen wäre, irgend etwas gegen Friedrich zum Ziele 
gebracht zu fehen. ') 

Nun wurde aber ein Mann auf den päpftlicden Stuhl gefekt, 
welcher Friedrich Il. gewachfen war. Es war dieß Innocenz IV.,?) 
ein Genueſer, aus dem Geſchlechte der Fieschi. Gregor IX. war 
beharrlich, ftandhaft, aber zugleich unbefonnen und nicht felten unge- 
achtet feines Hohen Alters von leidenjchaftliher Hitze fortgerifien. 


) Hefele: Conc.-Geſch. Die Beziehungen zwiſchen Friedrich II. und Gre— 
ger IX. vom Trieben zu San Germano (23. Juli 1230) bis zur Ercommuni- 
cation des Kaifers 20. März 1239, S. 879-894. — Die lebten Kämpfe Frie— 
drichs 11. und Gregor’s IX. von J. 1239—1241, S. 939—958. — lieber den 
Tod Gregor's IX. fajelte Friedrich II.: „Der Auguft hat Denjenigen weggerafit, 
der den Auguſtus zu verleen gewagt bat, und dem Tode ift Derjenige erlegen, 
der jo viele Andere in Todesgefahr gebracht hat. Obgleich der Berftorbene unferu 
Haß verdiente, fo Hätten wir ihm doch längeres Leben gewünſcht, damit es ihm 
möglich geivefen wäre, das gegebene Aergeruiß aufzuheben. Aber Gott, der die 
geheimen Anſchläge der Frevler kennt, bat es anders fir gut befunden“ 
"|. w. Eine folhe Sprade richtet Den, der fie führt. 

3) Papſt Cöleſtin IV. regierte nur 18 Tage (22. Sept. — 10. Oct. 1211). 
Junoceuz IV. (Sinibaldi) wurde erft am 25. Juni 1243 erwählt. 
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Annocenz dagegen erwog Alles mit der äußerften Kälte; Befonnen- 
beit bildete eine feiner bedeutendften Eigenfchaften; damit vereinte er 
große Geiftesihärfe und Klugheit; Ausdauer und Charakterſtärke 
fehlten ihm ebenfalls nit.) So war Friedrich II. ein Gegner ge 
geben, der e8 mit ihm aufzunehmen im Stande war. Es wurden 
Unterhandlungen zwifchen Beiden angefnüpft; allein fie führten zu 
"feinem Biele. Friedrih, in Italien allmädhtig, flößte Innocenz bie 
Beſorgniß ein, daß er fich feiner bemächtigen möchte. Diefer verließ 
Italien (Yuni 1244), und wendete fi) nad) Frankreich, wohin die Päpſte 
fich fchon feit geraumer Zeit zu begeben gewohnt waren, entweber 
wenn fie vor den Römern oder vor den Kaifern die Flucht zu er 
greifen Hatten. Hier verfammelte Innocenz IV. eine allgemeine 
Synode (28. Juni 1245), die erjte von Lyon genannt?) Einen ber 
wichtigften Gegenftände derſelben follte die Angelegenheit der Kirche 
Friedrich gegenüber bilden. Friedrich wurde felbft eingeladen, ent- 
weder in Perfon oder in Stellvertretern zu erjcheinen. Gefandte der 
Könige von England und Frankreich fanden fich gleichfalls ein, ſowie 
die Stellvertreter mancher anderen europäifchen Fürſten. Tyriebrid 
ordnete feinen Kanzler Thaddäus von Sueſſa dahin ab, um ihn gu 
vertbeidigen. Es wurde ihm die größte Freiheit in Vertheidigung 
feine Herrn vergönnt. Das Wichtigſte, was Friedrich vorgeworſen 
wurde, war Verdacht der Keerei, dann Meineid, Sgexilegien und Ver⸗ 
wandtes. Die Gefandten von Frankreich und England bemühten fich, 
eine Verſöhnung zu Stande zu bringen; fie wurde nicht erzielt. 
Vielmehr wurde auf's Neue der Bann über Friedrih ausgefprochen 
und Ddiefer feines Reiches entjegt (17. Juli 1245). Merkwürdig if 
aber biebei, daß diefe Entjegung, diefe Abjegung Friedrich's und die 


') Hefele: Kaifer Friedrich IL und Papft Innocenz IV., Conc.Geſch. V, 
%3—1016. 

?) Hefele, 931—1002 (Mansi, t. XXIII. Harduin, t. VII, p. 375406. 
— Matthaeus Paris (f 1259), Histor. anglicana, ad ann. 1245 (v. 1066— 
1259, ed. Londini, 1684 (den Päpften ungiuftig). Die Synode hat 17 Canones 
erlaffen, wozu noch 12 weitere wahrſch. zu Lyon erlaffene Sanones lommen. — 
La souvcrainetd temporelle du Saint-Siöge jugee par les conciles généranx 
de Lyon en 1245, de Constance en 1414, d’apres des documents inedits, 
par Aug. Theiner. Bar le-Due «1867. — Th. G. Karajan: Zur Geſchichte des 
Concils von yon 12. Wien 1851, fol. 
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damit verbundene Erledigung feiner Untertbanen vom Unterthaneneide 
nicht mit Zuſtimmung des Conciliums gefhah. Es ift nämlich Fol- 
gendes zu beachten: Bei den übrigen Beſchlüſſen ſowohl dieſes alige- 
meinen Concils als der übrigen, die im Mittelalter gehalten wurden, 
ift beigefügt: Approbante sacrosancto Concilio, oder sanctis Pa- 
tribus Concilii probantibus. Aber bei diefer Abſetzung Friedrich's 
und dem damit Verbundenen beißt e8 nur: Der Papſt babe biefe 
Abfegung ausgeiprochen praesentibus Patribus, in Gegenwart des Eon- 
cils, alfo nit approbante Concilio. Wäre das Lettere, dann würde 
nad) der ganzen Form die dogmatifche Auslegung der Binde⸗ und 
Loſegewalt auch eine Ausdehnung auf's Temporelle erhalten haben. 
Dadurch aber, daß das nicht geſchah, ift e8 eben nur eine Handlung 
des Bapftes gewejen, und fein allgemeiner firchliher Ausſpruch. “Diefe 
Bemerkung, glaube ich, dürfte feineswegs unwichtig fein. 

Amnocenz war nun auf’3 Aeußerſte thätig, um feinem Beſchluſſe 
auch Kraft zu geben. Die deutfchen Fürften wurden aufgeforbert, 
einen neuen König und Kaifer zu wählen. In Anjehung bes König- 
reichs Sicilien Hebielt er fich felbft das Weitere vor. In Deutfchland 
eng man auch allmälig mit großer Stimmenmehrheit in das Ver⸗ 
_ Tangen bes Papftes ein, und es ift befannt, daß zuerft Heinrich, 
Sandgraf von Thüringen (1246—1247), dann Wilhelm von Holland 
(1247—1256) dem Friedrich als Gegenkaifer entgegengeftellt wurden. 
Friedrich ſelbſt ftellte in mehreren Briefen den europätfchen Fürften 
bie Gefahren vor, die ihnen ebenfalls drohen würden, wenn fie ein 
ſolches Schickſal, wie ihm widerfahren, mit gleichgiltigen Augen be- 
traten würden; und er verficherte fie, daß er kämpfen werde bis 
zu feinem Tode für die Nechte, die er von Gott durch feine Geburt 
und durch freie Wahl der deutjchen Fürften erhalten. Er bielt auch 
Wort, er kämpfte nad Kräften; aber, wie ſchon gefagt, er wurde 
verlafien, nad und nach ganz verlaffen.’). In wenig Jahren ftand . 
er einfam und Traftlo8 da, und ftarb 1250 in der äußerften Obn- 


Auch in folge der unfagbaren Graujamleiten, die er in den letzten Jahren 
beging, und wodurch Niemand beffer, als er jelbft, die gegen ihn gefällte Sentenz 
rechtfertigte. Er führte namentlich in Italien gegen feine Feinde einen fürmlichen 
Krieg der Vernichtung. 

Möpler, Kirchengeſchichte. U. 29 
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macht, und innerlich von Gram aufgezehrt, welcher auch äußerlich 
förperliche Krankheit hervorrief und die Heftigfeit derſelben vermehrte.) 

Auf Papft Innocenz IV. folgte der Kardinal Reginald, Papſt Alerander IV. 
(1254—1261), wie Innocenz Ill. aus dem Geſchlechte der Grafen von Segni. 
Zu feiner Zeit mwilthete Ezzelin, der Tochtermann Friedrichs Il., mit einer Grau- 
ſamkeit in Oberitalien, daß vielleicht „Lein Zweiter, jo lange die Welt ſteht, gleich 
erfinderifh war in ben raffinirteften Martern und Zodesarten.” Im Kerler ftarb 
er — 27. Sept. 1259. — Bor Alerander IV. brachten die zwei Candidaten für 
das deutjche Königthum wiederholt ihre Anfprüche, ohne daß er fich für einen der 
jelben entſchied. Er war in beftändiger Gefahr vor dem Hohenflaufen Manfred 
von Sicilien, und flarb am 25. Mai 1261. Drei Monate nach feinem Tode 
wählten die acht anweſenden Kardinäle den Patriarchen Pantaleon von Ferufalem . 
— Urban IV., von Troyes gebürtig.”) Auch bei ihm fuchten die beiden außer: 
deutſchen Gegenlönige von Deutjchland Anerkennung, und fanden fie nicht. AM 
Schiedsrichter aber mollten fie den Papſt nicht anerlennen. Er gab Beiden den 
Zitel: rex electus. — Gegen Manfred den Hohenftaufen rief er Karl von Anjom, 
den Bruder Ludwigs des Heiligen herbei, flarb aber ſchon am 2. Oft. 1264 zu 
Drvieto. Am 5. Februar 1265 erhielt er zum Nachfolger den Kardinal Guido Zur 
cobi, Glemens IV., aus Sct. Gilles in ber Provence. Er war erſt nad dem Tode 
feiner Fran in den geiftlihen Stand getreten. Im %. 1265 fam Karl von Anjon 
nah Rom, um das ihm angebotene Königreich beider Sicifien als Lehen bei 
Papſtes anzunehmen, zeigte aber glei im Anfang, daß er eher ein Feind, bemm 
ein Bundesgenoſſe der Kirche fein würde. Er flegte in der Schlacht bei Benevent 
(26. Febr. 1266) über Dianfred, welcher in dem Kampfe fiel. Aber fo ſchrecklich hauſten 
die Horden Karls, daß ihm Clemens IV. fchrieb: „Wahrlich, fo arg bat Frie⸗ 
drich II. als Feind der Kirche nie gehandelt.” Karl war einer der größten Tyrannen 
aller Zeiten. Diefer verabfheuungsmwilrdige Menſch, und jener Philipp ber Schöne 


alt. Der Erzb. von Palermo, dem er gebeichtet, befreite ihn vom anne. 
Befimmungen feines Teftamentes zeugen von bem Beftreben, ſich mit der 
auszuſöhnen. — Ihm folgte fein Sohn Konrad. — Jnnocenz IV. kehrte im 
Sabre 1251 nad) Ftalien zuräd, und nahın Sit in Perugia. Kontad farb 
am 20. Mai 1254 zu Lavello bei Melſt — am Fieber, erfi 26 Jahre alt; 
nocenz IV. aber am 13. Sept. 1254 d. J. zu Neapel, wo er begraben if. Wilhelm 
von Holland fam im Kriege gegen die a um das eben — 2°. Yan. 1256. 
In Deutichland erreichte jetzt das Interregnum feinen Höhepunlt. Im Fahre 
1257 fand die Doppelwahl zweier Ausländer ftatt: Richards von Cornwallis unb 
Alfons X. von Spanien, von denen diefer nie, jener nur vorübergehend nach Dentſch 
land lam. Endlih am 29. Sept. 1273 wurde Rudolf von Habsburg zum Kaiſer 
erwählt, der Deutichland wiederherftellte, und den Frieden im Reiche nach Kräften, 
befefigte, und auch mit der Kirche im Frieden lebte. (Ottof. Lorenz: Deutide 
Geſchichte im 13. und 14. Jahrh. Wien 1863. — Hefele: Das Interr ' 
und der Sturz der Hobenftaufen in: „Beiträge zur Kirchengefüihte Tüp. 1864, 
U,1—37. — Arn. Buffon: Die deutſche Doppelwahl im J. 1257. Munſt. 1867): 
’) Et. George: Histoire du pape Urbain IV. Troyes 1865. 


') Er ftarb am 13. Dec. 1250 zu Fiorentino in Ftalien, nicht gen — 
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Frankreich, der eine Bruder, der andere Enkel des heiligen Ludwig, find ein 
weis, daß der Menſch mit feinem eigenen Willen gut oder bös wird, und baß 
I gute Beifpiel nur Diejenigen zieht, die felbft gehen wollen. Darum wurbe 
aradin, der letzte Hobenftaufe, als Netter herbeigerufen. Gegen ihn erließ Ele- 
ns IV. Schreiben „voll der heftigften, kaum entfchulbbaren Ausfälle — gegen 
: giftigen regulus.”!) Im Herbfte 1267 309 Konradin, gegen den Wunſch feiner 
ıtter mit 10,000 Dann nach Italien. In Verona ſchon foll fein Heer auf 
w Mann zuſammengeſchmolzen fein, doch erklärte fi ganz Sicilien für ihn. 
zog in Rom ein, wo er vom Volle wie ein Kaifer empfangen wurde. Am 
Anguſt 1268 rückte er weiter nad) Apulien, unterlag aber am 23, Auguft zu 
9, in der für das hobenftaufiihe Haus fo verderblichen Schlacht. Bei 
ara, füdlih von Rom am Deere wurde er gefangen, an Karl ausgeliefert, 
» anf dem Marlkte zu Neapel hingerichtet, 29. Oktober 1268, 
Umfouf machte Clemens IV. dem Karl von Anjou die flärffien Vorwürfe 
T die unfägliden Grauſamkeiten, womit er feinen Sieg ausnüßte. Daß er 
iradin's Mord mit den Worten gebilligt: Mors Conradini vita Caroli if als 
wi anerfannt, ebenjo dag er dem Morde Konradin's beigemohnt; denn er be- 
b Ach damals in Viterbo. Dagegen jhaute Karl von Anjou in einem benad)- 
ten Hauſe der Hinrichtung Konradin’8 zu. — Clemens IV. ftarb am 29. No- 
ibex 1268 zu Biterbo, und der päpftlihe Stuhl biieb fat 3 Fahre erledigt. — 
c Demtiche König Richard von England flarb am 2, April 1272. Nun forderte 
qreü X. die deutichen Fürſten zu einer Neuwahl auf. Am 29. September 1273 
Me Rudolf zu Frankfurt als deutſcher Kaijer erwählt, am 24. Oltober zu 
ben gekrönt.) 


D. a. Grundfäge Der Könige bon Frankreich,') England und Spanien 
Betreff Der Streitfragen zwiſchen Sriedrig II. und dem Papſte. — Rannizg⸗ 
fache Beſchwerden gegen den Papfl. 


Wir dürfen unftreitig als zuverläffig annehmen, daß Friedrich II. 
b fein Kampf kein folches Ende genommen hätte, wäre nicht der 


— 
. 
ele: „Beiträge“ II, 27. 
N Kopp: Geihichte von der Wiederherfiellung und dem Berfalle des heil. 
5. Reiches. I u. II, Lpz. 1845— 1849. — Böhmer: Negeften d. deutichen Reiches 
f 12461313, Stuttg. 1847— 1849. — Lorenz: Deutfche Gefechte im 13. 1. 
brb. 2 Bde. 1863—1866. — Bacrwald: De electione Rudolfi, 1855. 

Beichreibung ap. Pertz, M. G., Leges II, p. 382—894. — Jul, Fider: 
eichsfüirfienftande. Forſchungen z. Geichichte d. Reichsverfaſſung zunächſt im 
18. Jahrhunderte. 1. Bd. Innsbr. 1861. 

Saint Louis et le Gallicanisme. De la Pragmatique sanction attri- 
w & 8. Louis, par Raym. Th omasay. 2 ed. Par. 1866 (leugnet die Aecht⸗ 
3 kai 8. Röſen: Die pragmatiiche Sanction. Mf. 1853). — W. Soldan: 

pragmatiſche Sanction in: Beitfchrift für hiſtor. Theologie 1856. 
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gegründete Verdacht des Unglaubens auf den Kaifer gefallen. Diefer 
war es, der ihn erdrückte; denn einen Vorwurf diefer Art Tonnte 
das Mittelalter bei einem Kaifer und König nicht dulden. In dieſen 
Falle wendete fi) Alles von ihm ab; er wurde verlaffen. Dieß er 
heilt jehr Har aus den Grundjägen über die Streitfrage in Betreff 
des Verhältniſſes zwifchen Staat und Kirche, die in Frankreich, in 
England und auch in Spanien galten. Ich nenne diefe Reiche, weil 
fie die mwichtigften find, und weil dort jene Grundſätze am Harften 
anerfannt wurden. 

Ludwig der Heilige (1227 — + 25. Auguſt 1270) war im vielen 
Beziehungen der Gegenfag von Friedrich Il. Er war jo fromm 
al3 der frömmfte Priefter, fittlich rein wie die Strahlen der Sonne, 
tapfer, wie der tapferfte Ritter feiner Zeit, ftaatsflug, fo daß er in 
feinen Tagen feines Gleichen nicht fand, und fo weile und geredt, 
daß ein allgemeines Vertrauen, nicht nur feiner Untertbanen, fondern 
der entfernteften Fürften ihn belohnte.') Streitfragen politifchen und 
rechtlihen Yuhalt3 wurden ihm oft aus weit entfernten Gegenden 
zur Löfung übertragen und mit unbegrenztem Vertrauen überließ man 
fih feinem Ausſpruch. In Bezug auf Megententugenden und Tyelb- 
berrntalente Friedrich II. gleih, übertraf er ihn bei weitem in dem, 
was die eigentliche Größe des Mienfchen, des Chriften und auch des 
Negenten im chriftlihen Sinn ausmadt. Er nun war mit manden 
Grundjägen und Beftrebungen Friedrich's II. einverftanden; und fo 
lange er fi) von dem diefem vorgeworfenen Unglauben nicht über: 
zeugen konnte, ftand er auf feiner Seite. Gregor IX. Hatte Ludwig 
dem Heiligen ſchon die Faiferlihe Würde angetragen, auch Neapel 
und Sicilien; er verſchmähte aber damals diefe Anträge und meinte, 
alle Verfolgungen Friedrich's IL. fommen nur von der Unbeugſamkeit 
und Härte Gregor's IX. Er bemühte fich feldft noch auf dem Concil 


ı) Jean, Sire de Joinville, l’Histoire de Saint-Louis, le Credo et la 
lettre a Louis, X. par Natalis de Wailly. Par. 1867. 

Felix Faure: Histoire de Saint Louis, 2 vol. 8°. Par. 1865. — 5. €. 
Scholten: Gedichte Ludwigs IX., des Heiligen, von Frankreich. 2 Bde. Mär 
fier 1850-1855. — Ter Catalogue de !’histoire de France; Bibliothögne 
imperiale; Departement des imprimes; Par. 1855—1865, 9 tom. (im Ganzen 
10 t.) zählt 147 Werle über Ludwig den Heiligen auf. 


Rap: 2. 8. 9. a. Ludwig IX. 453 


von yon (1245), Innocenz IV. mit Friedrich II. auszuſöhnen. 
Aber wenn er ungeachtet aller Bitten Friedrich's IL. Feine kräftigen 
Schritte für denjelben that, jo war es die Ueberzeugung Ludwig's, 
mit dem Glauben Friedrich’ fei e8 nicht rein; in diefem Punkte war 
Ludwig unbeugfam, zog fich ftreng im fich feldft zurück und wendete 
mit Abſcheu feinen Blick von einem Jeden, der in biefem Punkte 
verdächtig war. Im Jahre 1268 aber erließ er eine merkwürdige 
Konftitution, in welcher er erklärte, daR das Königreich Frankreich 
nur allein unter dem Schute Gottes ftehe, daß es als ſolches von 
feinem Menfchen abhängig fei, aljo auch von dem Bapfte nicht. 
Hierin war er ganz derjelben Anficht, wie Friedrich II., wie die 
deutichen Kaifer überhaupt feit Heinrich IV., wo dieje Frage discutirt 
wurbe. 
| Nicht anders verhält es ſich mit dem Könige von England. 
Bei einer auf dem Concil von Lyon (1245) fih darbietenden Ge- 
legenheit erklärte der Gefandte Englands, daß die Vorgänge in Eng- 
land unter dem Könige Johann ohne Land und dem Papfte Inno—⸗ 
cenz ILL. feine Kraft und Giltigfeit haben Fünnten, weil der König 
von England fein Land keinem Andern verſchenken könnte; die Stände 
hätten gleichfalls einzumilligen, und dieß fei nicht gefchehen. Alfo 
auch bier wurde das Königreich England für frei und unabhängig 
ertlärt, fo daß der Papft in keiner Weiſe über dasfelbe zu verfügen 
hätte, daß er fomit den König nicht abfegen u. |. w. Tönne. 
Eine der merfmwürdigften Geſetzgebungen diefer Zeit ift bie 
Alpbons’ des Weifen, des Königs von Caftilien.) Im erften 


') Las Siete Tartidas del rey Alonso el Sabio glosadas por Gregor. 
Lopez. Salamanca, 1555, 4 fol. — Opusculos legales del rey Alonso el Sabio, 
. ymblicados y cotejados con varios cödices antiguos, por la R. Aca- 
demia de la Historia. Madr. 1836, 2 vol. 1°. — Ensayo historico-crit. sobre 
la antigua legislacion de los reinos de I,eon y Castilla, por Fr. M. Marina. 
Madr. 1834, 2 vol. 4°. — Mondejar: Memorias historicas del rey Alonso 
el Sabio. Madr. 1777. — Der Name „el Sabiv* bedeutet (nach Neind. Dozy: 
Recherches sur l'histoire et la litterature de l’Espagne pend. le moyen-äge, 
3 &dit. t. 2. Leyd.' 1860, p. 35) nicht: „der Weife,“ fondern „ber Gelehrte,“ 
Ba Wiphons der Aftronomie fich fo fehr befliß, daß er das eich vernadhläßigte ; 
er war ein Fürſt, jagt Zurita, der mehr von dem Himmel nnd den Bewegungen 
der Planeten, als von der Regierung feines Hanfes und des Reiches verſtand. — 


454 Rap. 2. 8. 9. a. Papſtthum. 


Theil findet an ein Kirchenrecht und ein Kirchenftaatsrecht, worin 
weitläufig auch die Hechte des Papfttbums auseinandergefettt werden; 
und wahrhaftig, fie werden ihm nicht ſparſam und fümmerlich daſelbſt 
zugetheilt; aber zulett hielt es Alphons für nöthig, beizufügen: Was 
aber das Königreich als folches betrifft, fo ift e8 frei und felbftändig, 
und ſteht unter Niemandem. 

Allgemein ſprachen demnach die Könige aus, daß ihre Reiche und 
fie felbft al8 Könige vom Papfte unabhängig feien. Sie ſprachen 
dieß aus gerade in Folge der Vorgänge, die wir eben gefehen haben. 
Denn das Geſetzbuch Alpbons’ des Weifen ift wahrfcheinlich 1242 
herausgegeben worden. Dieſe Erſcheinungen laffen ung noch auf einen 
tiefen Zwieſpalt fchließen, der in der Zeit lag, auf einen Zwieſpalt, 
in Folge deffen noch gewaltige Explofionen, Erſchütterungen von ber 
größten Art zu erwarten find. Das aber müffen wir zugleich be 
fürdten, daß die Rechte des Papftthums einen mächtigen Stoß er- 
leiden werden; denn immer allgemeiner, wie wir feben, nehmen bie 
Könige und Fürften ihre Nechte in Anſpruch, und fegen diefelben fürm- 
lich feft durch öffentliche Declarationen und Geſetzbücher. 

Eine ſehr merkwürdige Erjcheinung und ein bedeutungsvolles 
Zeichen der Zeit ift Folgendes. Im Jahre 1246 vereinigten fich bie 
Großen des Reiches in Frankreich zu einem mächtigen Bunde gegen 
die Geiftlichkeit.) Was die Könige gegen das Papſtthum anftreben 
wollten, fuchten die Herzoge, die Grafen, die Barone gegen die 
Biſchöfe, Aebte und die übrigen mächtigen und einflußreichen Geift- 
lichen durchzufegen. In diefen Diplomen oder Berbindungsurkunden 
wird gefagt: „Ihre Vorältern hätten das Land erobert. Durch eine 
funftreihe Demuth aber hätte es der Clerus dahin gebracht, daß er 


Sein Streit um das deutſche Reich, das er nie gejehen, ftellt ihn leineswegs in 
vortheilhaften Lichte dar. 

') Diefer Bund vom November 1246 ift dem Einfluße Friedrich's IT. zuge 
ſchreiben, der in feinen verjchiedenen Rundfchreiben wörtlich diefelben Phrafen 
wiederholt, und durch den franzöfifchen Adel einen Drud auf Ludwig deu Heiligen 
zu Gunften des Kaifers auszuüben fuchte (Hefele, V, 1009). — Als Friedrich IL 
im Jahre 1247 an der Spite eines Heeres ſich mit dem franzöftichen Adel ver 
binden wollte, um den Papft anzugreifen, jo verſprach auch Ludwig IX , im Falle 
der Noth, den Papft uud die Kirche mit Waffen zu vertheibigen. 
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in Befit des größten Theil der Schlöffer und ber Güter ihrer Vor- 
ältern gekommen fei. Ihre Ahnen hätten fi) berüden laſſen; aber 
nun ftehe der Clerus ihnen hochmüthig gegenüber, den Enteln derer, 
welchen er doch feine Reichthümer verdanfe. Immer mehr wachſe 
die Macht des Elerus, ihre Nechte würden immer mehr gefchmälert, 
und ihre Yurisdiction fei auf nichts herabgefunfen.” Alle Verbündeten 
machten ſich anbeifchig, daß für die Zukunft der Clerus feine Juris⸗ 
biftion mehr haben folle, als nur in dem Punkte der Häreſie, der 
Ehe und des Wuchers; in allem Webrigen fei die Jurisdiktion der⸗ 
felben an ſich zu ziehen. Auch wollten fie von diefem Punkte aus 
immer weiter um fich greifen, und fie fagten: ‘Dann können wir ers 
warten, daß der Clerus wieder, wie in den erften Beiten, ein con- 
templatives Leben führen werde, zurüdgeführt auf feinen eigenen 
Pflichtkreis, und daß er uns das aktive Leben überlaſſen werde; dann 
werden wir auch die Wunder wiederfehen, von den Geiftlichen gethan, 
von denen wir ſchon feit geraumer Zeit gar nichts mehr zu fehen 
befamen. Die war die Verbindung der Großen in Frankreich. 
So fehen wir, dag gerade in jenem Zeitraum, mo die päpftlidhe Ge⸗ 
walt am Mächtigſten fich erhoben zu haben ſchien, von allen Seiten 
Stürme fich vorbereiteten, und gewaltige Uingewitter einen Ausbruch 
drobten, daß eine andere Zeit heranzunaben ſcheint. Papft Inno⸗ 
cenz IV., fobald er Kunde von diefer mächtigen Verbindung erhalten, 
juchte fie dich Androhung von Excommunication, Ynterdift u. dgl. 
zu Löfen. Er fand aber, daß er damit wenig erreichen würde, und 
Mmüpfte Unterhandlungen mit den einzelnen franzöfifhen Herzogen, 
Strafen und Baronen an, machte denfelben große Eonceffionen und Ger 
fhenke, die ihnen in Bezug auf ihre Söhne und Verwandten fehr an- 
genehm fein mußten, indem dieſe zu Bisthümern, Abteien 2c. beför- 
dert wurden. So wurde der Ausbruch noch verhindert, aber nur auf 
wenige Decennien. 

Dazu fam noch, daß der Papft, während er fo vielfadh und oft 
fo lange Zeit von Nom abwefend, weil flüchtig aus der Hauptftadt 
fein mußte, während einer folchen Flucht auch von feinen gewöhn⸗ 
lichen Einkünften entblößt fein mußte. Gregor IX. und befonders 
Innocenz IV. fanden fi) oft ohne alle Mittel, um die großen 
Ansgaben zu beftreiten, welche der päpftliche Hofhalt, die vielen Ge⸗ 
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rihtsfammern und Adminiſtrations⸗Behörden erforderten. Die Gläu- 
bigen waren verpflichtet, dem Papfte zu Hilfe zu kommen. Wber wie 
follte e8 gefchehen? Es wurden Forderungen und Befteuerungen von 
dem Papfte- an den Clerus der einzelnen Länder ansgefchrieben, und 
dadurch Beſchwerden hervorgerufen. Die Könige jelbft zeigten ſich 
hierüber ſehr unzufrieden, indem verhältnißmäßig viel Geld aus dem 
Lande gehe, und dadurch die Kraft des Reichs gefchwächt würde. 
Während der gegenwärtigen Zeit bezogen ficy die Beſchwerden 
auf folgende Punkte: 1) der Papſt befege gegen das gemeine Recht 
zu viele Stellen felbit; 2) die Befteuerungen von Rom aus feien uns 
erträglid. Um die Zeit Hadrian’s IV. geſchah es, daß die Päpfte 
anfingen, da und dort aud in den entfernten Tirchlichen Provinzen 
Beneficien zu vergeben. Es geſchah dieß per preces, wie man fagte, 
d. h. der Papft erfuchte die Wahlmänner, die e8 de jure waren, daf 
fie Diefem oder Jenem die erledigte Stelle geben möchten. Die 
Päpfte empfahlen einen ihnen geeignet fcheinenden Priefter. Unter 
Alexander III. gingen die preces fohon in mandata über, in Be 
feble, daß e8 fo geſchehen müſſe. Innocenz III. ſprach den Grund⸗ 
fa aus, daß der Papft vermöge feiner plenitudo potestatis über 
alle Beneficien der ganzen Kirche zu Gunften ausgezeichneter Männer 
verfügen Fünne; Innocenz IV. führte ein, daß alle in Rom erledigt 
gewordenen Beneficien, 3. B. wenn ein Bilchof in Nom ftarb, durch 
ben Papft zu bejegen feien. Dieſes päpftlicde Necht hatte viel Gutes, 
und empfahl fi unter mandem Geſichtspunkte fehr. Es gefchah 
oft, daß durch den Papft, deffen Blick fich Aber die ganze Kirche aus- 
breitete, der alle ausgezeichneten und berborragenden Männer in ibr 
fennen Tonnte und wirklich Tannte, auf ein Bisthum, eine Abtei oder 
in ein Klofter ein Dann gebracht wurde, der die zerrütteten Verhält⸗ 
niffe wieder ernenerte, das Tirchliche Leben wiederherftellte, die Wiffen- 
haft wieder neu befebte u. f. w. Oft waren einzelne Kreife der 
Kirche ganz unfruchtbar an geiftigen Kräften; und doc dachte man 
nicht daran, aus anderen fruchtbaren Gegenden fich etwa Diefen oder 
Jenen zu berufen. Der Bapft aber, der das Fruchtbare und Un- 
fruchtbare auf gleiche Weife kannte, fuchte durch fein Beſetzungsrecht 
wieder ein Gleichgewicht berzuftellen ; viele einzelne Kirchen und 
Klöfter haben dem Papſte dadurch fehr Vieles zu verbanlen. Papſt 
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Alexander III. beauftragte feine Legaten, daß fie auf ihren Reiſen Alle 
aufzeichnen möchten, die der päpftlihen Berückſichtigung bejonderg 
würdig wären. Sie tbaten dieß und dur ihn wurde mancher Kirche 
aufgeholfen. Unter Innocenz III. geſchah dieß ohnehin auf eine 
unvergleichliche Weiſe. | 

Aber an diefe Bortheile knüpften fich auch Nachtheile, namentlich 
nach dem Tode Innocenz's III. Die Päpfte konnten manche ihrer 
Hofprälaten, ihrer Beamten zc. nicht mehr befolden; fie gaben ihnen 
alſo Beneficien in England, Frankreich, Deutfchland, Spanien ıc. 
Diefe refidirten nicht an dem Orte ihrer Beneftcien, übten alfo auch 
an denfelben die Hospitalität nicht aus; die Almofen, die fonft gegeben 
wurden, unterblieben, die Kirchengebäude für diefe Beneficien zer: 
fielen, das Officium wurde auch nicht mehr gehörig amegefüllt, die 
Geeljorge blieb vernachläffigt, und es entftand der größte Nachtheil 
für die einzelnen Kirchen. Dazu kam, daß, wie e8 unter foldden Um- 
Känden nach Menfchenweife zu gejcheben pflegt, viele italienifche Geift- 
liche, die nicht einmal in einem wirklichen Kirchendienfte fich befanden, 
‚ Beneficien in allen Ländern erhielten. Die eingebornen Geiftlichen 
wurden dadurch natürlich beleidigt, oder vernachläffigten die Studien 
wegen folder Zurückſetzung. Eine große Mißſtimmung und Der: 
fimmung erwuchs dadurch in den Ländern. ‘Der englifche Gefandte 
auf der Synode (1) zu Lyon führte darüber Beſchwerde, und drang 
anf Abftellung diejes Gebrauchs. Er fagte, daß jährlich fechzigtaufend 
Mark Silbers aus England in italienische Städte abgingen, und daß 
der König dieß für die Zukunft nicht mehr dulden werde. Ludwig IX. 
verordnete in feiner Conftitution, daß Hinfort die Biichöfe, und wer 
fonft im Befite des DVergebungsrechtes der Beneficien fei, dieſe zu 
vergeben hätten. Nur mit Einwilligung des Königs und Clerus 
dürften Steuern vom Papfte ausgejchrieben werden, und daß dieß 
nur in den michtigften, als ſolche von ihnen felbft anerfannten Fällen 
fRattfinden dürfe. Aehnliche Verordnungen ergingen auf Synoden in 
England. Wir fehen Verwicklungen ſich bilden, deren Entwidlung 
große Schwierigkeiten hat; e8 werden Knoten gejchürzt, deren Löſung 
keinem Menjchen leicht gelingen kann. Wir wollen jehen, was die 
Zeiten uns bringen werden, aber Gutes dürfen wir nicht erwarten, 
und doch Tönnen wir eigentlih gar nicht angeben, an wem die 
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Schuld liegt. Es war das Verhängniß, das Schidfal der Zeit 
ſelbſt. 


8.9. b. Fortſetzung und Ende der Kereuzzüge; Verluſt Des heiligen Landes. 
Bierzehnte allgemeine Synode. 


Das Königreich Yerufalem wurde gegründet durch abendländifche 
ZTapferfeit, die auf der Bafis frommer Begeifterung rubte. Nitter- 
thum und Möndhsthbum kamen bier in eine feltfame Verbindung. 
Nitter wollten Mönche werden, um ihrem Berufe leben zu können; 
irdiſche Tapferkeit follte durch religiöfe Motive verflärt werben. 
Diefen Ritterorden verdankt Jeruſalem feine, wenn auch nur kurze 
Erhaltung. Schon vor den Kreuzzügen war in Serufalem — im 
eilften Jahrhunderte von KRauflenten (aus Amalfi) ein Benebil- 
tinerflofter geftiftet worden. Bald machten fi) diefe Mönche an- 
heifchig, die Pilger zu pflegen und fich der Kranken anzunehmen. So 
entftand das Hospiz Yohannes des Täufers. Bald unterfchied man 
Klofter und Hospitium, und gab für diefes eigene Regeln. Es waren bie 
Regeln der Brüder im Chorherrnftift des Heiligen Auguftin, und fie wur: 
den Sanonici des heiligen Chrodegang genannt. Gottfried von Bonillon 
freute fich fo fehr darüber, daß er der Stiftung große Schenkungen 
machte. Die Regel war mild und bochherzig; die Mitglieder mußten 
von edeln Eltern geboren und von reinem Wandel fein. Die Foban- 
niter widmeten fih den Pilgrimen. Bald fuchten die Nitter noch in 
einem weitern Umfang zu wirken. Die Zürfen zogen durch die von 
den Chriften eroberten Gebiete; die Befigungen der Chriften follten 
gefhügt werden. Um dieß zu erreichen, faßte Hugo von Paganis 
den Plan, mit fieben anderen Nittern einen Verein zu bilden. “Diefe 
Verbindung wurde bald fehr reich. Man nannte fie Templer. Die 
abendländifchen Ritter ließen fich in großer Anzahl aufnehmen. “Der 
heilige Bernhard von Clairvaux empfahl den Verein. Sie hießen 
Zempler, weil Balduin IL. ihnen einen großen Play in der Nähe 
des falomonifchen Tempel eingeräumt hatte Eugen III. gab dem 
Orden das Siegel von zwei auf einem Pferde figenden Rittern, um 
die Eintracht auszudrüden, mit der Inſchrift: Nicht uns, o Herr, 
jondern Deinem Namen gebührt die Ehre. Sie trugen einen weißen 
Mantel mit einem rothen Kreuze; an ber Spite ſtand ein Groß— 
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meifter, die Genofjenfchaft war getheilt in Nitter, Kapläne und die- 
nende Brüder. Die Synode von Troyes (1128) beftätigte die Ritter. 
— Die Yohanniter widmeten ſich nun auch einem ähnlichen Berufe, 
der Orden beftand aus Nittern, Kaplänen und Hospitiums-Dienern. 

So groß die Tapferkeit der chriftlichen Nitter war, jo menig 
fonute fie den Verfall des Neiches von Jeruſalem verhindern. Auch 
die Mubamedaner waren für die Ehre ihres Propheten fehr begei- 
ftert, wie die Chriſten für das Chriftentfum. Dieſe beftritten die 
göttlide Sendung Muhamed's und das Anfehen des Islam. Daher 
wurde es zur religiöfen Ehrenſache beider Parteien, fich zu bekämpfen. 
Selbſt wenn das hriftliche Neich in Paläftina feft in fich geweſen, 
fo wäre e8 den Muhamedanern nicht gewachjen gewefen. Aber gerade 
an diefer Tyeftigfeit fehlte e8. Der Lebensverband wurde auch auf 
dieſes Königreich übertragen, und der Kampf der Vajallen blieb nicht 
ans. Das Neich ftand auf morfchen Stüten. Der ftrengfte Gehor- 
fam gegen den Herrfcher wäre nothwendig gewejen, um Stand zu 
halten. Wiederholt fanden minderjährige Yürften an der Spitze, 
während die Mubamedaner von großen Fürften und Feldherren res 
giert wurden. — Die Bewohner der Hauptftadt Jeruſalem jelbft 
waren in Gegenſätze getbeilt. Chriften und Muhamedaner bewohnten 
es. Die Ehriften bildeten viele Sekten; Monophyfiten, Neftorianer, 
Lateiner, Griechen, ja auch viele Juden wohnten beijanmen. 

Das Königreich Jeruſalem dauerte vom Fahre 1099-1187. Seine Herr- 
her waren: Gottfried von Bonillon, gewählt den 22. Yuli 1099, ftarb ſchon 
18. Juli 1100, betrauert von dem ganzen Volle. Nah ihm König Balduin I. 
1100-1118; Bafbuin II., 1131; deffen Eidam Fulko, 1142. Unter feiner Kegier- 
ung ftand das Reich auf der Höhe feiner Macht. Balduin III., 1162, Amalrich, 
1173; Balduin IV., 1184; Balduin V., 1186; Beit von Lufignan, welcher fein 
Land und Reich verlor. Neben diefem Königreiche beftanden mehrere unabhängige 
Kriftlihe Staaten im Morgenlande, das Fürſtenthum Antiochien, die Grafichaft 
Tripolis, die Grafihaft Tiberias, die Grafichaft Edeſſa. 

Unter Nurredin’8 (von Moful) Anführung gefchah es, daß, wäh- 
trend König Balduin III. erft dreizehn Jahre alt war, Edeſſa belagert 
und erobert wurde (1144). Nurredin war ein trefflicher Feldherr 
und Fürſt. Er zerftörte Edeffa im Jahre 1146. Die öjtlihe Vor⸗ 
mauer des Reiches war num gefallen. Um dem drohenden Unglücke 
zu begegnen, rüfteten im Abendlande die Tyürften neue Heere. Don 
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Frankreich war die erfte Krepzfahrt ausgegangen, fo auch jett der 
zweite Zug. Papft Eugen III. theilte die allgemeine Begeifterung, 
und der heilige Bernhard lieh ihr Worte. Ludwig VII. zog an der 
Spite eine? Kreuzheeres aus, um Serufalem zu retten. Ludwig 
hatte eine Blutjchuld auf fich; er hatte Vitry im Borne zerftört und 
viele Menfchen getödtet. Die bewog ihn zum Kreuzzug; denn der 
ZTheilnehmer erhielt vollfommenen Ablaß. Die Kirchenftrafe, die 
Ludwig fich zugezogen, follte durch diefen Zug Hinweggenommen wer. 
den. Auch in Deutfchland drang der heilige Bernhard durch, obgleich 
Kaifer Konrad III. lange widerftrebte. Es wurden nun Heere aus- 
gerüftet, und mit Allem verfeben. An fiebenzigtaufend Witter fam- 
melten fi) unter Konrad's Fahnen (1147). Nicht Heiner war das 
Heer der Franzoſen. Voll Hoffnung zog man aus. An der Grenze 
des griechifchen Reiches erhoben fich die alten Zänkereien. Konrad 
war mit dem griedhiichen Kaifer Manuel Comnenus (1143— 1180) 
verſchwägert, Hatte aber ein tiefes Mißtrauen gegen deffen Freund⸗ 
ſchaft. Man mußte den Griechen nachgeben. Konrad wurde auf fei- 
nem Wege durch Phrygien (über Iconium) von griedifchen Führern 
irregeleitet. Er kam in Gegenden, wo e8 dem Heere an Nahrung 
fehlte. Eine andere Abtheilung des Heeres war unter dem Bifchof Otto 
von Freifing über Epheſus ausgezogen ; doch ſchmolz auch diefe ſehr zu- 
jammen. Dur die Angriffe der Türken und die Zreulofigleit der 
Griehen wurde dieſes Heer faft aufgerieben. Wenige gelangten an 
die Küfte von Antiothien. Konrad rettete fi) kaum mit einem Behn- 
tel feines Heeres nach Nicäa. Hier traf er mit Ludwig VII. zufam- 
men, begleitete ihn bis Ephejus, und kehrte fodann nad) Ronftantinopel 
zurüd. Ein großer Theil des franzöfifchen Heeres erlag den Angriffen 
der Türken, dem Verrathe der Griechen, und der Belt (in Attalia). 
Nur der König mit wenigen Vornehmen gelangte nad Antiodhien. 
Bon da begab er fich nach Jeruſalem (1148), wohin vor ihm Kaiſer 
Konrad auf dem Seeweg von Ronftantinopel her gelommen war. 
Die beiden Könige mit den Neften ihrer Heere und fpäter angefom- 
menen Pilgern machten einen Feldzug gegen Damaskus, der mißlang. 
Ohne Ehre und Erfolg kehrten die beiden Könige nach Europa zurüd.") 


) B. Kugler: Studien 3. Geſch. d. zweiten Kreuzzuges, 222 S. Stuttg. 1866. 
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Im Januar 1148 fiel Fürft Raimund von Antiohien, und faft 
fein ganzes Fürftenthbum wurde von Nurredin erobert. Die Stadt 
ſelbſt war in größter Gefahr. Der Abt Suger und der heilige Bern- 
hard riefen zu einem neuen Sreuzzuge auf (1151); der heilige Bern- 
hard follte Anführer des Zuges fein. Aber die beiden Erwähnten 
ftarben (Suger 13. Januar 1152, Bernhard am 20. Auguft 1153) 
bald, und Niemand fand fi, der in ihre Stelle eingetreten wäre. 

Die Muhamedaner bedrängten das Königreich Yerufalem immer 
mehr. Die Keime des Verderbens entwidelten fich in diefem Reiche; 
es Löste fi) von Innen heraus auf. Die Fürften lagen unter fich 
in Zwift. Balduin III. gerieth mit feiner Mutter Melifinda in 
Krieg. Ohne die Tapferkeit Balduin’8 III. wäre das Neich jekt 
ſchon gefallen. Er eroberte Ascalon — im Jahre 1151. — Es folgte 
bie traurige Regierung Amalrich’8 (1162), des Bruders Balduin’s ILL. 
Sein Plan, Aegypten zu erobern, mißlang. Statt deffen gründete 
bier Saladin eine neue Dynaſtie. Er madte — von 1169 an — Ein— 
fälle in das Königreich Jeruſalem. Nach dem Tode Nurredin’s er-. 
oberte er Damaskus, während in demfelben Jahre Balduin IV., 
noch ein Knabe, feinem Vater in der Negierung folgte. Der junge 
König wurde bald vom Ausfage ergriffen, und dadurch faft zu jeder 
Thätigkeit unfähig. ‘Die beftändigen Kämpfe mit Saladin enbigten 
großentbeil® unglüdlih. Balduin IV. ftarb fchon 1184, fein un- 
mündiger Neffe Balduin V. überlebte ihn nur um zwei Sabre. 
Nach feinem Tode ftritten fich zwei VBafallen um den Thron, Veith 
(Guido) von Lufignan, und Raimund, Graf von Tripolis. Die 
Templer und Johanniter nahmen Partei. So war nun auch das 
Reich im fich felbft getheilt, während an der Spike der Muhamedaner 
Saladin ftand, ein Fürſt herrlichen Geifte® und Herzend. Der ab- 
gefchloffene Waffenftillftand wurde gebrochen. Die Mutter Saladin’s 
wollte von Aegypten nach Damaskus reifen, wurde aber von dem 
Ritter Rainald beraubt; fie entfam nur mit wenigen Dienern. Sa⸗ 
lodin war billig genug, nur Genugthunng zu verlangen. Sie wurde 
ihm verfagt. So brad der Krieg wieder aus; ber Kampf der Ehri- 
ften unter ſich hörte auf; Raimund und Veith verjöhnten fich; allein 
volffommene Eintracht herrichte nicht. Das zeigte fi, als e8 zur 
Schlacht mit Saladin kam; das unheimliche Gefühl zeigte ſich theils als 
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Unmutb, theils als Feigheit, und nun war Alles verloren. Vergebens 
vollbrachten einzelne Ritter Wunder von Tapferkeit. In der Schlacht 
bei Hittin am See Geneſareth wurde Guido geſchlagen und gefangen 
(Juli 1187); auch das heilige Kreuz ging hier verloren. Bald darauf fiel 
Ascalon, und am 3. Oftober 1187 Jeruſalem in die Hände Saladin's. 

Am Meere erhielten fih noch einige Befigungen der Chriften 
ein Jahrhundert lang. Eine neue Begeifterung für die Wiederer- 
oberung des heiligen Landes entzündete fich jegt im Abendlande. 
König Wilhelm von Sicilien jandte jogleich eine Flotte aus, und ret- 
tete dadurch das bedrängte Antiochien. Die Könige Philipp Auguſt 
von Frankreich, Richard Löwenherz von England (damals noch Graf 
von Boitou), der Graf von Flandern, zulegt auch Kaifer Friedrich I. 
nahmen das Kreuz. Seinem Rufe folgten viele taufend Ritter umb 
Edle; ein herrliches Heer wurde ausgerüftet (1189). AS man im 
griechifchen Reiche angelommen, erneuerten fich die alten Streitig- 
feiten. Zweimal fiegte yriedrich I. bei Iconium (erobert am 18. Mai 
1190). Von da ging der Zug nad) Eilicien. Aber am 10. Juni 1190 
fand Triedrih T. feinen Tod in dem Fluſſe Calycadnus. Er ftieg 
noch erhigt in den Fluß (fei e8, daß er darin baden, oder durch ben- 
jelben reiten wollte). Nun war dem großen Heere Seele und Leben 
genommen. Ein großer Theil Tehrte zurüd. Die Uebrigen vereinigten 
fih (mit den Engländern und Franzojen) zur Belagerung von Ptole- 
mais, wo der deutfche Orden geftiftet wurde (1190), ein ähnliches 
Anftitut, wie das der Johanniter im Jeruſalem. Der Herzog Friedrich 
von Schwaben, der Sohn Barbarofia’s, beförderte nach beiten Kräften 
das neue Inſtitut. — Der Orden leiftete viel, doch concentrirte er 
bald feine Thätigfeit auf den Nordoften von Deutſchland — in dem von 
ihnen eroberten Preußen. Marienburg wurde Sig des Großmeiſters. 
Heinrih von Walpot war der erfte Großmeifter des Ordens ber 
deutſchen Ritter der Yungfrau Maria; unter Herrmann von Salza 
erreichte derjelbe hohe Blüthe. Die Genoffenfchaft beftand aus Nit- 
tern, BPrieftern und dienenden Brüdern. Papſt Eöleftin III. und 
Kaifer Heinrich VI. beftätigten das Ynftitut. 

Philipp Auguft und Richard Löwenherz waren gerüftet, Jeru⸗ 
falem wieder zu erobern. Aber beide Fürſten waren in Europa unter 
fih zerfallen, und es berrichte feine rechte Einigkeit. Richard's barfche 
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Natur ftieß Alles von fich; feine Zollfühnheit war von geringem 
Erfolge. Btolemais mußte fi) am 11. Juli 1191 ergeben. Schon 
n demſelben Dionate kehrte Philipp Auguft angeblich wegen geſchwächter 
Sefundheit heim. Richard ſah ein, daß er allein den Muhamedanern 
richt gewachien fei. Bedenkliche Nachrichten vom Occident veranlaften 
uch ihn zur Rückkehr — 9 Oktober —; vorber, am 1. September 
1192 fchloß er einen Waffenftillftand auf drei Jahre mit Saladin; 
die Chriſten follten dad Land von Tyrus bis Joppe, nebjtden An- 
tiochien und Zripolis befigen, die Pilger follten ungehindert nach Jeru⸗ 
ſalem ziehen. Auch den Streit um die Königsmwürde jchlichtete Nichard. 
Cypern wurde erobert, und Veit von Lufignan wurde König von 
Eypeen (mit dem Titel von Jeruſalem). Im Ganzen war bdiejer 
Bug von feinem Erfolg, Denn Jeruſalem blieb in den Händen 
Saladin’s. 

Nah vorher vergeblihen Verſuchen bemühte fi Papſt Cöle- 
ftin III. wieder einen Kreuzzug in's Leben zu rufen. Kaiſer Hein⸗ 
rih VI. entfchloß fi zu einem Kreuzzug. Schaaren aus allen 
Gegenden fammelten fich unter feinen Fahnen. Allein Heinrich VL. 
fpielte ein trügeriſches Spiel. Er bediente ſich diefer Maffen, um feine 
Brivatangelegenbeiten in Italien und Sicilien in das Reine zu bringen 
(1194). Die Leute zerftreuten fich wieder, und nur Wenige zogen nad) 
Baläftina. Nicht Lange nachher fammelten ſich neue Schaaren, um 
Sernfalem wieder zu erobern, um die Grafen Balduin von Flandern 
und Bonifazins von Deontferrat. Fulco von Neuilly (F 1202) predigte den 
Kreuzzug mit dem größten Erfolge. Dan jchuf einen ganz neuen Plan, 
an Klugheit ausgezeichnet, aber nicht Hug ausgeführt. Man fand e8 
befchwerlich, zuerft zu Land nach Conftantinopel zu ziehen, und dann 
duch Kleinafien nach Paläftina zu gehen; befjer fei es, zu Wafler 
unmittelbar nach Paläftina zu reifen. Allein woher die Schiffe er- 
halten? Dean wendete fi an Venedig, das fich auch geneigt dazu 
zeigte. Der Doge von Venedig, Heinrih Dandolo, erbot fi, an die 
Spike des Zuges zu treten (1201). Die Kreugfahrer verfammelten 
fih nun in und um Venedig. Die Venetianer machten ihre Gegen- 
forderung; fie beftand darin, daß der Krengzug an deren Erfüllung 
jcheiterte. Die Kreuzritter mußten zuerft Zara (in Dalmatien) für 
Venedig erobern und fo ging der eigentliche Zwed verloren (1202). 
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nnocenz III. ſah Alles dieß voraus, und drohte mit Ercommunica- 
tion, aber vergebens. 

In Conftantinopel war der Kaifer Ffaal Angelus vom Throne 
geftoßen (1195), geblendet und in den Kerfer geworfen, und fein 
Bruder Alerius III. Hatte die Gewalt an fi gerifien. Der Sohn 
Iſaaks, Alerins, wendete ih nun an Philipp von Schwaben, deſſen 
Gemahlin, Irene, Tochter des Iſaak Angelus war, um Hilfe bit- 
tend. Philipp, damals nicht im Stande, zu belfen, jchidte feine Ge 
fandten nah Zara, welhe — Dec. 1202 — im Namen des Prinzen 
Alerius einen Vertrag zur Wiedereinfegung des Kaifers Iſaak Angelus 
ſchloſſen. Den Kreuzfahrern wurden die ſchönſten Ausfichten für die 
Kirche gemacht, und — nad) vollbrachter Arbeit in Eonftantinopel — 
die Wiederoberung Paläftina’8 verjprochen. Die Wiedereinjegung bed 
Iſaak Angelus gelang (1203). Jetzt entftand aber ein Streit über 
die Belohnung. Die Griechen erhoben fich gegen die Abendländer, 
und biefe eroberten jegt Eonftantinopel fir ſich — 12. April 1204. 
Es wurde ein binfälliges lateinifches Kaifertbum in Gonftantino- 
pel gegründet, das von 1204 bis 1261 fein kümmerliches Dafein 
friftete. Balduin von Flandern wurde Kaifer. Bonifazius, Graf von 
Meontferrat, erhielt Macedonien. Villeharduin erhielt Corinth und 
Achaja. Die Republiken Genua und Venedig erbieten den Köwenantheil. 
Diefer verfehlte oder verfahrene Feldzug wird der vierte Kreuzzug genannt. 

Es folgte der fünfte Kreuzzug. König Andreas IL von Ungarn 
entfchloß fich zu einem Kreuzzug zur See (1217), welcher ohne Er: 
folg blieb. Faſt gleichzeitig z0g ein Kreuzheer aus Niederdeutſchland und 
Friesland auf dem Ummege durch das atlantifche und Mittelmeer 
nad Paläftina (1218). Da Aegypten als Schlüffel von Paläſtina 
galt, fo belagerten fie die Feſte Damiette (das alte Pelufinm am 
Ausfluffe des Nil) und eroberten fie am 5. November 1219. Weitere 
Folgen des Kreuzzuges aber fcheiterten an der Zwietracht ber Kreuz⸗ 
fahrer. Ein Theil derfelben 309 in Aegypten vor; der Sultan öffnete 
die Schleuffen des Nil, und Alles fchmwebte in Todesgefahr. Man 
war zufrieden, wenn der Sultan Damiette wieder nehme (7. Sep- 
tember 1221) und die Ehriften leben Laffe. ') 


') Willen: Geſchichte d. Krenzzüge, V, 128 -206. — Briidar-Stofberagn » 
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Im Jahre 1228 unternahm Friedrich II. den fechsten Kreuzzug. ') 
Er hatte denjelben gelobt und noch nicht vollzogen, zerfiel deßhalb 
mit den Päpften und murbe mit dem Banne belegt. Er entſchloß 
fi) dennoch zu demfelben, und trat an die Spige eines neuen Heeres 
(1228). Das Unternehmen war ohne Segen. Die Geiftlichen in 
Paläftina Hielten fi von dem Kaifer fern. Friedrich II. ſchloß einen 
Bertrag mit dem ägyptifchen Sultan Malek al Kamel, durch welchen 
den Ehriften die Heiligen Orte Jeruſalem, Nazareth und Bethlehem 
anf zehn Fahre eingeräumt wurden. Friedrich II. fegte fi die 
Krone des Königreichs Jeruſalem felbft auf; denn er hatte die Tochter 
des (Namen) Königs, Jolanthe, geheirathet. Nach dem Ablauf der 
zehn Jahre aber (durch die Schlacht von Gaza — 18. Oftober 1244) 
fiel Jeruſalem wieder an die Muhamedaner. 

Den letzten Kreuzzug unternahm Ludwig der Heilige (1248— 
1254); Alles war nur ein ſchwacher Nachklang früherer Zeiten. Im 
Yahre 1248 ging er zur See und eroberte Damiette wieder (1249), 
aber die Franzoſen unterlagen den Elementen. Zwar fochten fie tapfer; 
allein Krankheit und Hunger entriffen ihnen den Sieg. Ludwig IX. 
‚gerieth felbft bei Manſura in die Hände des Sultans und rettete 
Mau noch fein Leben. Nach zwanzig Jahren (1270) unternahm er 
einen zweiten Zug. Tunis follte zuerft erobert werden; aber er ftarb 
im Lande der Ungläubigen (F 25. Auguft 1270) — ohne Sieg.*) 


. 51 (7), S. 1—21. — Oliverius, Colon. scholasticus, F 1225, vom Beginne 
an die Seele diefes Kreuzzuges (Biſchof von Paderborn und Cardinal): Historia 
regum terrae sanctae, 1096—1213, ap. Eccard, Corpus histor. medii aevi, 
I, 18556—1896. — Historia Damiatina, 1217 — ad 1222 (von Jacob de Vi- 
triaco abgefchrieben, als 3. Buch ſ. Historia orientalis, ap. Eccard, p. 1397— 
1450). — Relatio de expeditione Hierosolymitana, 1218, 1219. Eine Ge— 
ſammtansgabe der Schriften DOlivers wird von W. Junlmann erwartet, deffen 
derch THiebevolle Auffaffung ausgezeichnete Arbeit: „Magifter Oliverius Scholafticus, 
Biigef von Paderborn, Sarbinalbifhof von S. Sabina“ und „ber Kreuzzug von 
Damiette* in: Katholifche Zeitichrift. Münfter 1851, I, S. 99—129; 205—230 
wenig beachtet worden ift (Zul. Ficker: Engelbert der Heilige, Erzbiſchof v. Köln 
mb Neichsverweier. Köln, 1853, p. 251). 

N Brikhar-Stolberg, Bd. 52, Friedrich's II. Kreuzzug, S. 136—167, 

2) 3. Billen: Die Kreuzzlge Ludwig des Heiligen, und der Berluft des 
Heiligen Landes. Leipz. 1832 (Bd. 7 des Werkes ber die Srenzzlige). 
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Von jett an wurde nichts Großes mehr unternommen; einzelne 
Züge fanden zmar noch, von Rhodus und Cyperu aus,. ftatt; aber 
von großen Thaten ift nicht mehr die Rede. — Aus Antiochien wurden 
die Chriften vertrieben im Jahre 1268, aus Tripolis 1288. Am 
18. Mai 1291 verloren fie ihr leßtes Bollwerk, Ptolemais, und 
räumten freiwillig die übrigen unbaltbaren Pläße: Tyrus, Sibon, 
Berytus. Die Yohanniter zogen fi erft nad Eypern, dann nad 
Rhodus zurüd. 

Nach dem Tode Clemens’ IV. fonnten ſich die fünfzehn Kardinäle 
mehr als zwei Jahre nicht einigen. Eine italienifche und franzöfifce 
Partei ftanden fich entgegen. Auf dem Wege des Compromiſſes 
wählten ſechs Kardinäle am 1. September 1271 den Archidiacon von 
Lüttich, Theobald von Piacenza, Gregor X., der am 10. Februar 
1272 von Paläftina eintraf. Schon am 31. März 1272 berief er 
eine (vierzehnte) allgemeine Synode (nad) Lyon), zunähft zur Mettung 
des Heiligen Landes, und dann zum Zwede der Union mit den Griechen, 
welde im Jahre 1261 fich Eonftantinopel® wieder bemächtigt hatten. 
Die Synode wurde den 7. Mai 1274 eröffnet.) Von den Königen 
war nur Jakob I. von Aragonien perfönlich zugegen. Etwa fünfhun- 
dert Biſchöfe waren erſchienen. Am 18. Mai fand die zweite Sigung 
ftatt; die dritte am 7. Juni. In dem Streite um die deutfche Krone 
zwifhen Alfons und Rudolf erklärte ſich der Papft entfchieden für 
legtern, während am 6. Juni deflen Kanzler, Propft Otto von 
Speyer, die ſchon von Otto IV. und Friedrich IL der römifchen 
Kirche beſchwornen Verpflichtungen erneuerte. Dazu gehörte, daß das 
Königreih Sicilien nie mit dem deutſchen Reiche vereinigt werben 
folle, fowie dag Rudolf den Karl von Anjou in deffen Beſfitz nie 
angreifen werde.) Durch Nuntien an Alfons X, von Gaftilien und 
Dttofar von Böhmen fuchte er diefelben zu beftimmen, von ihren 
unberechtigten Anſprüchen auf das deutſche Meich zurückzutreten. Die 
förmliche Anerkennung Rudolfs ſprach der Bapft erft nad) der Synode 


) Hefele: Conc.Geſch. Bd. VI, Freib. 1867, „das 14. allgemeine Concil 5m 
vyon i. J. 1274,” S. 103—147. — Mansi, t. 24. — Harduin, t. 7, p. 61 — 
(22. — Coleti, t. 13, p. 477—516. 

?) Pertz, M. G., leges, Il, p. 394—398. 
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(26. September) aus. Diejer zeigte ſich gegen die Kirche billig umd 
gerecht, und war den Planen einer Univerfalmonarcie feiner Vor⸗ 
gänger fern; deßwegen lebte er im Frieden mit den Päpften.‘) — 
Am 24. Yuni kamen die Gejandten der Griechen zur SHerftellung 
der Union an, welche befonders der Kaifer Michael Paläologus im 
Intereſſe der Befeftigung feines Neiches anftrebte.e Die Gefandten 
wurden mit großen Ehren empfangen, und zu der Wohnung des 
Bapftes geleitet. Der Bapft ftand im Vorhofe mit allen Kardinälen 
und vielen Prälaten; die Gejandten wurden von ibm mit dem Frie— 
denskuffe empfangen. Sie übergaben die Briefe des Kaiſers, und 
ber orientaliihen Bifchöfe, und erklärten, fie feien zur Anerkennung 
des Primates und des Gehorſams gegen die römiſche Kirche gefom- 
men. Am 29. Juni celebrirte, der Papft in der Kathredaltirche des 
Beiligen Johannes dag Bontififalamt. Epiftel und Evangelium wur: 
den lateinifch und griechifch gelefen; ebenfo da$ Credo. Das Filioque 
wiederholten die Griechen dreimal. Die Griechen ſchloßen daran Lob— 
gefänge auf den Papft. Sie ftanden neben dem Altar. Die Predigt 
batte Bonaventura gehalten. 

Am 4. Yuli erfchienen vor dem Papſte jechszehn Geſandte des 
Großchans der Zartaren, Abagha, der mit den Ehriften ein Bündniß 
gegen die Muhamedaner fchließen wollte. Am 6. Juli war die vierte 
allgemeine Sitzung. Nach der Predigt des Kardinald Petrus (von 
Zarentaife) von Oſtia hielt der PBapft eine Anrede. Hinweiſend auf 
die drei Gründe der Berufung der Synode (der dritte war Reform 
der Kirche), erflärte er, daß die Griechen freiwillig zur Einheit der 
Kirche gefommen feien. Nach dem Juhalte der vorgelefenen Briefe 
erfannte der Kaiſer den Primat des Papftes, den Ausgang des hei⸗ 
ligen Geiftes von dem Vater und dem Sohne, fowie die Strafen des 
Fegfeuers an. Aehnlich erklärten die Biſchöfe ihren Eintritt in die 
Eine. Kirche. Sie wollten dem Papfte das gewähren, was ihre Vor- 
fahren vor dem Ausbruce des Schisma. Der Papſt ſtimmte ſo— 
dann: „Großer Gott, wir loben Dich“ an, und hielt in der Freude 


») Eines der erfien von ihm — am 5. Novbr. 1273 — erlaffenen Diplome 
(er wurde 24. Olt. gefrönt) ift zu Gunften der Servatiusfiche zu Maftricht. — 
Acta imperii sclecta, von J. Fr. Boehmer. Innsb. 1866, p. 315—316. 
% 30 * 


— — 
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feines Herzend an die VBerfammlung eine Anrede, wieder mit dem 
Anfangsworten (wie bei der Eröffnung der Synode): „Ich habe 
ſehnlich darnach verlangt, dieſes Ofterlamm (noch) mit euch zu effen.“ 
Der Bapft ftimmte dann das Credo lateinif an, und fang es mit 
dem ganzen Concil; darauf wurde es griechiſch von den anweſenden 
Griechen gefungen, und das: Qui ex patre Filioque procedit — 
wiederholt. 

Am 15. Juli flarb der heilige Bonaventura zum Schmerz 
der ganzen Chriftenheit. Viele Thränen und viele Senfzer folgten 
ihm nad. Denn diefe Gnade hatte Gott ihm gefchenft, daß Alle, 
die ihn fahen, fogleich von berzlicher Liebe zu ihm ergriffen wurben. 
Petrus von Oftia predigte bei feiner Leichenfeier über den Text: 
„Ich bin betrübt über dich, mein Bruder Jonathan” (2. Kön. 1, 26). 
Sirtus V. reihte ihn durch die Bulle: Triumphantis Jerusalem 
vom Jahre 1588 unter die Zahl der Kirchenlehrer ein. ') 

Am 16. Yuli, in der fünften Sigung, wurden vierzehn Conſti⸗ 
tutionen verkündet. Alle PBriefter der Kirche follten eine Meſſe für 
ihn fingen, eine zweite für alle Verftorbenen auf der Neije zu, und 
von dem Concil, und während beffelben. (Unter diefen war der hei- 
lige Thomas von Aquin mitbegriffen, welcher in dem Klofter Fofla- 
nova bei Zerracina auf der Reiſe nah yon am 7. Mai 1274 ge 
ftorben. In demfelben Jahre erlofchen diefe zwei großen Lichter der 


' Kirche.) Am 17. Zuli war die fechste und letzte Sigung. Der Bapft 
: erflärte, von den drei Aufgaben der Synode feien zwei glüdlich ge 


1ö8t, die Union mit den Griechen und die Mafregeln für das heilige 
Land. Was zur Verbeſſerung der Sitten auf dem Concil noch nicht 
habe gefchehen können, werde er ‚unverweilt nachtragen. Am 1. Ro 
vember d. %. gab er die Sammlung der einunddreißig Gonftitutionen 


der Synode heraus.*) 


Hier findet ſich — nr. 2 — bie ı von Gregor zu Lyon erlaffene 
neue Conftitution über die Papftwahl. Stirbt der Papft, fo müſſen 
die anwefenden Kardinäle zehn Tage auf die Abweſenden warten. 


) Wadding: Annales minorum, t. IV, p. 379 sq. — Magnum Bullar. 
roman. Luxbg. t. II, p. 678. 

) Mansi, t. 24, p. 81 sq. — Hardnlin, t. 7, p. 705. — Coleti, t. 13, 
p- 920; fie ftefen aud) in Corpus jur. can. 1. VI (mit Ausnahme von ar. 19). 
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Su dem Gonclave dürfen Alle nur ein Gemach bewohnen, das ganz 
verfchloffen fein muß. Wer Boten oder Briefe abjendet, oder mit 
Jemand verkehrt, verfällt dadurdy der Ercommunication. Die Lebens⸗ 
mittel erhalten fie durch ein Fenſter, durch welches aber Niemand ſich 
einfchleihen Tann. Sind fie in drei Tagen über die Neuwahl nicht 
einig, fo erhalten fie in den fünf nächften Tagen zu Mittag und 
Abend nur je ein Gericht. Sind fie dann nicht einig geworden, fo 
darf ihnen nur Brod, Wein und Waffer gereicht werden. Dieje 
Wahlordnung, von Hadrian V. und Johann XXI. fuspendirt, wurde 
von Göleftin V. wieder in Kraft gefett. Die Kardinäle zu Lyon 

fträubten fich gegen deren Annahıne; da aber Gregor X. bei dieſer 
Strenge die Bifchöfe auf feiner Seite hatte, fo drang er durch. — 
Die Union mit den Griechen aber feheiterte an der Abneigung 

der riechen felbft; die Griechen hielten die Abendländer für feine 
Ghriften; fie fagten nit: „Ein Grieche und ein Lateiner”, fondern: 
„Ein Ehrift und ein Lateiner." Kinder und Frauen, Taglöhner und 
Bauern disputirten über den Ausgang des heiligen Geiftes, und ver: 
dammten den unionsfreumdlichen Patriarhen M. Beccus als Apo- 
Raten. Da ihm Abjegung drohte, 309 er fih in ein Kloſter zurück, 
1282. Er wurde vor eine Synode gefordert, und nach Prufa ver- 
bannt. Die Sophienfirche und alles Voll wurde mit Weihwaffer 
überjchättet, um die Befleckungen durch die Lateiner abzumwafchen. 
Ein Gerichtshof aus Mönchen etablirte ſich, der wie unvernünftige 
Thiere hauste, und alle der Union Verdächtige ftrafte. Die Biſchöfe 
warden abgefegt, an Händen und Füßen gebunden, unter den Schlü- 
gen und Fußtritten der Mönche zum Tempel hinausgeftoßen, und 
vom Pöbel infultirt (1283). Die Eingelnheiten find haarfträubend, 
baben aber infofern einen komiſchen Auftrih, als die Griechen ſich 
felhft nicht genugthun konnten — in Faften, Abwafchen, Weihwaffer: 
iprengen, Kniefällen, Abbitten, Kirchenbußen jeder Art — megen ihrer 
Befleckung durch die Berührung mit den Pateinern. Sein Seide, 

tin Jude oder Muhamedaner war den Griechen jo unnahbar, als 

eig Lateiner.') Diefer dämonifche Hochmuth und Haß bat bis jett 


. Bihler: Gefchichte der kirhl. Trennung zwiſchen dem Orient und Occi— 
dent, 1, 346—853. — Hefele, VI, 138—147. 
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alle Unionsverſuche ſcheitern gemacht; und find die Ausfichten für die 
Zukunft günftiger? — Dagegen der verfolgte Veccns blieb uner- 
ſchüttert; feſt beharrte er bei der Union; er flarb im Exil, c. 1298, 
und mit ihm die lette Stüte der im Jahre 1274 gefchloffenen 
Union. 

Am 20. Oktober 1275 Hatte Rudolph von Habsburg zu Law 
fanne eine Zufammenkunft mit Gregor X., wo er in der vom 
Bapfte eben eingeweihten Domkirche eidlich verſprach, die Befigungen 
und Rechte der römifchen Kirche zu fchüten, mit Einfchluß der Mo 
thilbifchen Güter, und der Rechte des Papſtes auf Sicilien; am 
21. Oftober gelobte er Freibeit der Wahl, das Recht der Appellation, 
die Keger zu unterdrüden und auf die Spolien zu verzichten. Gregor 
ftarb zu Arezzo (10. Januar 1276), Schon am 21. Januar wurk ' 
Peter von Tarentaife, Kardinal von Oftia, einftimmig gewählt, In—⸗ 
nocenz V., der aber ſchon 22. Juni 1276 ftarb. Hadrian V., Fieshe 
von Genua, erft Diakon, ftarb vor feiner Weihe und Krönung, 
18. Auguft 1276. 

Der Kardinalbifhof von Tusculum, Petrus Yultani, aus Por: 
tugal, folgte al8 Johannes XXI. — am 13. September 1276.') 
Tödtlich verwundet durch den Einfturz der Dede feines Zimmers in 
Viterbo ftarb er 16. Maf 1277. Er Hatte die firenge Wahlordnung 
Gregor's X. fuspendirt, und die Folgen zeigten ſich. Die acht an 
weſenden Karbinäle bildeten eine franzöfifche und italienifche Parte. 
Um fie zu einer Wahl zu zwingen, fperrten die Bürger von Viterbo 
fie in das Stadthaus, wo fie am 25. November 1277 den Kardinal 
Orfini, Nikolaus III., wählten, der nad rühmlicher Thätigkeit zu 
Soriano bei Biterbo am 22. Auguſt 1280 ſtarb. Martin IV., em 
Franzoſe, wurde am 22. Februar 1281 gewählt. — Am 31. Mär 
1282 endigte durch die ficilianifche Vesper, die vierundzwanzigtaufend 
Franzoſen das Leben Foftete, die franzöfifhe Herrſchaft in Sicilien; 
König Peter von Aragonien erhielt Sicilien, trog aller Bemühungen 
Martin’3 IV. Karl von Anjou ftarb am 7. Januar 1284, und im 
folgenden Jahre der Papft (29. März 1285). 


') Lusitania Infulata et purpurata sen pontificibus ot cardinalibus illo- : 
strata, ab Ant. de Macedo. Par. 1663, p. 36-58. 
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Honorius IV. wurde ſchon am 2. April 1285 erwählt, ſtarb am 
3. April 1287. Nikolaus IV. 1288 — + 4. April 1292, gab fi 
viele vergeblihe Mühe um Wiedereroberung des heiligen Landes. Er 
gerietb in Meißbelligfeiten mit Rudolf von Habsburg, welcher am 
15. Juli 1291 zu Speyer ftarb, wo er auch begraben wurbe. 


8. 10. Papfl Bonifacins VII. ') 


Bapft Nikolaus IV. war am 4. April 1292 zu Nom geftorben. 
Es lebten zwölf Kardinäle, zehn Italiener, zwei Tyranzofen. Zwei 
Jahre und drei Monate konnten fie ſich über eine Wahl nicht eini- 
gen. Die Parteien der Colonna und Orfini fanden einander ent- 
gegen. Ein Kardinal ftarb inzwifchen. Die übrigen Eilf wählten 
am 5. Zuli 1294 den Einfiebler Petrus vom Berge Murrone in 
den Abruzzen bei Sulmona. — Er batte den neuen Orden der Cö- 
leftiner gebildet, welchen Papft Urban IV. im Jahre 1264 den Be- 
nebiftinern aggregirte.?) Sechsunddreißig Möfter mit fehshundert 
Mönchen gehörten zu diefer Congregation. Im Jahre 1287 fchon 
legte Petrus das Vorſteheramt nieder. 

Coleſtin V. war ein ſehr frommer, ganz in den Geift ber 


') Jacobi Cardinalis Carmen de vita et canonisatione Coelestini. ap.. 
Murastori script. rer. italic. t. III, P. 1. — Petrus de Alliaco, Vita Coele- 
stini (Acta Sctor. Maji t. IV). 

Rubeus, Bonifac. VIII. et familia Cajetanorum. Rom. 1651. — (Petrus 
Dupuy) Histoire du difförend du pape Boniface VII. avec Philippe lc Bel. 
Par. 1655, fol., mit Actes et preuves. — Adrien Baillet: Histoire de de- 
meslez du pape Boniface VIII. avec Philippe le Bel. Par. 1718. (Jener war 
reiner Abjolutift, diefer Yanfenift.) 

Luigi Tosti: Storia di Bonifacio VIII. e de’ suoi tempi. Nap. 1846, 
2t. — W. Drumann: Geschichte Bonifacius’ VIII. 2 Thle. Königsb. 1852. 
— J. B. Christophe: La Papaut& pendant le 14 siccle, 3 tom. Par. 1853. 
(Deutich heransgeg. von Yg. Ritter. Paderb. 1853—1854, Bd. I, S. 62—121.) — 
Edgard Boutaric: La France sous Philippe le Bel. Etude sur les insti- 
tutions politiques et administratives du moyen äge. Par. 1861. (j. Schwab, 
Zub, Duart.-Schrift 1866, S.5—55.) — Cesare Cantu: Boniface VIIL, Dante 
ct Ceco d’Ascoli in: Revue d’Economie chrötienne. Mai 1866. — Chan- 
trel, Bon. VII, Par. 1862. — Hefele: Conc.Geſch. VI, 237—331 — „die 
Zeiten des Papſtes Bonifaz VIII.“ 

3), Et. George: Histoire du pape Urban IV. Troyes 1865, p. 213. 
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tiefften Asceſe eingeweibter und darin lebender Mann, aber ganz un 
fähig, die Kirche zu verwalten, namentlich in jener Zeit, wo die 
Macht des Papftthums fo ausgedehnt war, und anf alle Kreife des 
kirchlichen und pofitifchen Lebens ſich erftredte. Bald überzeugte man 
fih auf beiden Seiten von der Untüchtigfeit Cöleſtin's; er entjchlof 
fi daher (13. December 1294), zu refigniren, gemählt aber wurde 
Bonifazius VIII.) — 24. December 1294. Und nun fängt eine 
neue Periode des Papſtthums an. Unter ihm nämlich beginnt der 
Umſchwung, der überhaupt einen beginnenden Umſchwung der Leit 
andeutet. 

Man bat fehr oft den Webertreibungen Bonifaz's VIII. das 
Unglüd zugefchrieben, weldes das Papfttbum unter ihm und nad) 
ihm traf; dieß war feineswegs der Fall. Was er durchfegen wollte, 
lag in den Principien ausgeſprochen, nach welden die Päpfte feit 
langer Zeit Handelten. Nicht in ihm lag das Mißlingen feiner Plane, 
fondern in der in bedeutenden Veränderungen begriffenen Zeit. Mau 
muß im Papfttbume das unbewegliche, unerjchütterlide Element von 
dem beweglichen wohl unterfcheiden. ‘Das erftere wird dauern, fo 
lange die Kirche dauert; das bewegliche geftaltet fi nad den Be⸗ 
dürfniffen und BVerhältniffen der Zeiten. Das mittelalterlide Papſt« 
thum war eine Zeitbildung unter göttlicher Vorfehung, eine befondere 
zeitliche Geftaltung des Primates. ‘Diefer zeitlichen Geftaltung war 
feine ewige Dauer verheißen ; e8 Hatte begonnen, und darin lag, daß 
es wieder aufhören könne, wenn der Charakter des Mittelalters fich 
ändere. Das mittelalterlihe Papfttfum mit der befonderen, Geftalt- 
ung der Hierarchie hatte in einer Zeit begonnen, in welcher das ganze 
jociale Leben in der größten Unordnung und Verwilderung ſich be 
fand. Unter diefen Umftänden war der Hierarchie überhaupt und 
dem Papſtthume insbejondere die eigenthümliche Aufgabe geworden, 
bie wir ſchon bezeichnet haben. Durch die Stellung, welche die Hier⸗ 
archie in diefer Zeit nahm, verwandelten fich die ungeordneten Ver: 


) Daß Kardinal Benedikt Cajetanus feinen unrechten Einfluß auf die Ab- 
danlung des Papftes ausgeübt, diefe vielmehr ganz freimillig erfolgt fei, zeigt - 
Wiſeman — Cöleſtin V, + 19. Mai 1296 (gefamm. Abhandlungen. Rgsb. 1854 mm 
Bd. III, Papſt Bonifac. VIII. S. 139—190). 
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hältniſſe in ein geordnetes Völker- und Staatenleben, welches ganz 
auf chriſtlichen Baſen ruhte; Künſte und Wiſſenſchaften gediehen, und 
zwar innerhalb der Kirche und von der Kirche übergetragen auch im 
Staate. Alles dieß war nothwendig an dieſe beſondere Geſtaltung 
der Hierarchie überhaupt und des Papſtthums insbefondere geknüpft. 
Alle Kraft der Hierarchie war im Papſtthume concentrirt, damit die 
Kraft der Kirhe auf jeden Punft übertragen werden könnte. So 
war der Papft der Zuchtmeifter, der Diktator des Mittelalters ge- 
worden. Aber diefe befondere Geftaltung der päpftlichen Macht, diefe 
befondere Seftaltung der Hierarchie war an die damalige ganz ber 
foudere fociale Lage der Völler überhaupt angewiefen. ‘Die wilden 
Elemente der Zeit bändigen, war die Aufgabe des Papftthums, und 
über fie fiegen, feine Glorie. Hatte das mittelalterfide Papſtthum 
diefe Aufgabe erreicht, dann follte es ſich auch wieder einfchränfen, 
es follte mehr und mehr wieder in feine urfprüngliche Geftaltung 
zurücktreten. Es darf daher nicht befremden, wenn wir von nun an 
das Papſtthum in einer bedeutenden Abnahıne von Macht begriffen . 
fehen. Gerade unter Bonifaz VIII. war der Zeitpunft mit ganz be- 
fonderer Entfchiedenheit hervorgetreten, wo bie Dinge eine ſolche Wend⸗ 
ung nehmen follten. 

Wenn das Papftthum von der Höhe, die es im zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert erftieg, wieder berabfteigen follte, fo konnte 
dieß nicht auf eine ehrenvollere Weife gefchehen, als eben unter Bo⸗ 
nifaz VIII. und nach der Art und Weife, wie er fich während feines 
BontificatS benahm. Mit der größten Feftigfeit und Entſchiedenheit 
machte er fih von dem Einfluffe der Könige von Neapel auf das 
Bapftthum los; er verließ Neapel und begab fich nad) Rom zurüd, 
wo er am 16. Januar 1295 gekrönt wurde. Hier zerftörte er die 
Burgen jener römifchen Ariftofraten, welche dem Papfte die Herr: - 
ſchaft über Nom und den Kirchenftaat aus den Händen reißen woll— 
ten. Dann ftiftete er gemäß jener Thätigfeit, die wir fo häufig an 
den Päpften im Mittelalter wahrnehmen, Frieden zwifchen mehreren 
im Kriege begriffenen oder einander damit drohenden Völkern, 3. 3. 
zwiihen England umd Frankreich, zwifchen Böhmen und Bolen. 

Nun geſchah es aber, daß gerade zu feiner Zeit König Philipp 
der Schöne von Franfreih mit dem Könige von England in einen 


] 


7 


1 
f * 


474 Rap. 2. 8. 10. Bonifaz VIII. 


fehr heftigen Krieg verwidelt war. Dieſer Krieg mußte von dem 
Papfte als ein um fo verderblicherer angefehen werden, als derſelbe 
an Umfang und Ausdehnung allmälig fehr zuzunehmen ſchien, indem 
auch der Kaifer Adolf und Albrecht von Defterreih Partei zu neb- 
men im Begriffe waren. Bonifaz drang nun darauf, daß Friede 
zwifchen Franfreih und England geichloffen werde, und um dieſes 
durchzufegen, bielt er Adolf und Albreht von ber Einmifhung in 
den Krieg ab, und gebot durch feine Legaten den beiden Friegführenden 
Mächten einen Waffenftillftand, unter Androhung des Bannes für 
denjenigen Theil, der fi dem Waffenftiliftand entgegenfegen würde. 
Dieß war der erfte Stein des Anftoßes. Bonifacius ſah e8 als ein 


Red des Papftes an, Waffenftillftand zu gebieten, d. 5. er dehnte 


feine Vontifteafrechte auch auf Temporalien ans. Nun ift es uns 
aber befannt, wie wenig der König von Frankreich und die Großen 
des Reiches geneigt waren, ja wie abgeneigt fie waren, dem Papfte 
Nechte diefer Art gelten zu laffen; fie hatten fich dagegen ſchon vor 


- vierzig Jahren ausgeſprochen. Philipp der Schöne wollte fidh daher 


den päpftlichen Befehl in feiner Weife gefallen laſſen. Um fowohl 
dem Könige von Frankreich als dem von England es unmöglich zu 
machen, den Krieg fortzufegen, unterfagte Bonifaz beiden KRönigen, 
vom Clerus ferner Abgaben zu fordern, die allerdings während dieſes 
Krieges fehr drüdend geworden waren, und worüber ſich der Clerus 


[von Frankreich an den Papft gewendet Hatte. Bonifaz ftellte ben 


Grundfag auf, daß überhaupt der König von Frankreich den Clerus 
nur mit Einwilligung des Papftes befteuern könne.) Dieß gab Ber: 
anlaffung zı einem Zwiefpalte zwifchen Beiden. Philipp IV. erließ 


nämlich den Befehl, daß fein Geld mehr außer Land geführt werden 


jolle, wobei vornehmlich die Steuern, die nah Rom gingen, gemeint 
waren (17. Auguft 1296).2) Dieß war dem Papfte unangenehm, 


') Dur die Bulle: Clericis laicos vom 25. Febr. 1296 (and) in Liber 
Sextus, 3, 23), d. b. dem Liber VI. Decretalium von Bonifaz VII. „de immu- 
nitate clericorum“). — Böhmer: Kaiferregeften v. J. 1246—1313, S. 339. 
Der Vorwurf des Papſtes, daß die Laien überhaupt den Geiftliden feindfelig 
feien, tft in jeiner Allgemeinheit unbegründet, jedenfalls unpaſſend. Auch ging das 
Berbot des Papſtes viel zu weit. | 

ı) Er verbot aud, daß fein Fremder fih in Frankreich aufhalten dürfe, 
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und er bemerkte daher dem Philipp in gütlicher Weife, daß es von 
feiner Seite nicht fo übel gemeint fei; er meine nur, daß außer- 
ordentliche Auflagen zuerft vom Papfte bewilligt werden müßten, in 
"dringenden Fällen ftänden bem Könige fogar die Kirchenſchätze zu 
Gebote.) So ward dieſer Ziwifchenftreit wieder erledigt, Philipp nahm 
fein Verbot zurüd, und willigte in den Waffenftillftand, aber unter 
der ausdrücklichen Bemerkung, daß das fchiebsrichterliche Amt, welches 


d. 5. fein Nuntius, kein taliener, der in Frankreich ein Firchliches Beneficium 
hätte u. 9. 

1) Die Bulle: „Ineffabilis“ vom 25. Sept. 1296 ſpricht dieß u. A. aus; 
fowie das Breve „Excidat nos* vom 26. Sept. — Durch einige folgende Breven 
nahm Bonifaz VIII noch mehr die erfie Bulle: „Clericis laicos“ zurüd. Auch 
Bhilipp [uspendirte fein Edilt nur temporär. Gleih nachher — 11. Aug. 1297 — 
ſprach der Papft die Sanonifation Ludwig's des Heiligen aus, die jeit 24 Jahren 
vorbereitet war. (Bullar. Rom. Taurin. T. IV, 1859, p. 145—152.) — Bald 
darauf flüchtete Bonifaz VIII. vor den Eolonna’s in das feite Orvieto; ihre Burg 
Baleftrina ließ der Papft 1293 niederreißen. — Die Colonna's felbft flüchteten zu 
Philipp von Frankreich, und reizten ihm gegen den Papft anf, befouders Jacob 
Scarra. — Auch die Franciskaner Zelatores, bejonders Giacopone da Todi, der 
Berfaffer des „Stabat mater,“ die fi) vom Papfte zuricdgefett glaubten, wurden 
feine Feinde, und verleumbdeten ihn bei allem Volle. — Am 23. Juni 1298 wurde 
Adolf von Naffau, der Nachfolger Rudolf's von Habsburg, von den Churfürften 
abgejetst, und Albrecht von Deftergeih als Kaifer erwählt; bei Göllheim in der 
Aheinpfalz verlor Adolf Schlaht und Leben, 2. Juli 1298; am 27. Juli wurde 
Albrecht auf's Neue erwählt, am 24. Aug. zu Aachen gekrönt. Da der Papft ihn 
nicht anerfannte, verband er fi mit Philipp von Frankreich. — L. Schmid: Ter 
Kampf um das Reich zwifchen dem römischen Könige Adolf von Naſſan u. Herzog 
Albrecht von Deſterreich. Tüb. 1858. — Leon. Ennen: Die Wahl K. Adolf’3 von 
Raffau, meift aus bis jetzt unbekannten Urkunden. Köln 1866. — O. Lorenz: 
Ueber die Wahl des Königs Adolf von Naffau. Wien, 1867. — Alph. Muecke: 
Albrecht I., Herzog von Oesterreich und roemischer Koenig. Goth. 1866. - 
— €. Kopp: Gefchichte der eidgenöffifchen Binde, zugleich deutfche Gefchichte von 
1273—1313, 7 Bde. 1845—1857. Auch u. d. T.: Gefchichte der Wiederherftell- 
ung des heil. römifchen Reichs. Bd. III. — G. Droyfen: Albrecht's I. Bemüh—⸗ 
ungen um die Nachfolge im Reich. Leipz. 1862. — Der einzige Lichtpunkt in dem 
Pontifilate Bonifaz' VIII. war das Jubiläum von 1300. Erft nad) manchen 
Zwiſchenfällen anertannte der Bapft (30. April 1303) Albrecht als römischen König 
(und küluftigen Kaifer). Albrecht Ieiftete jet (17. Full), die gewöhnlichen Gelöb: 
niffe zum Schutze des Papſtes und der Kirche. (Magnum Bullar. romanum Aug. 
Taurinorum editum, t. IV, 1859. „Patris aeterni filius,* p. 159—162.) 
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ihm, dem Papfte, übergeben worden, ihm nur als einer Privatperfon 
übergeben worden fei, nicht daß e8 als im Amte des Papſtes gelegen 
anerkannt werde. Bonifaz ftritt hierüber nicht lange, e8 war ihm 
nur um das Wefentliche zu thun, um den Weltfrieden; fein fchied$- 
richterlicher Spruch, mit beftem Wiffen und Gewiffen gefällt (27. Juni 
1298), fiel nit nad) der Erwartung Philipp’8 aus. Der Kampf 
zwifchen Papſt und König ruhte aber einige Jahre, um im Sabre 
1301 heftiger zu entbrennen. Der Biſchof Bernhard Saiffet von 
Pamiers fam als Nuntius des Papftes zu Philipp wegen bes beab: 
fihtigten Kreuzzuges, benahm fi aber jehr ungeftüm. Schon vor- 
ber war Gaiffet dem Könige verhaßt, der ihn nad einiger Zeit 
— 24. Oftober 1301 — in Anflageftand fegen lief. Er wurde 
verurtbeilt, und dem Erzbifchofe von Narbonne zur Bewachung über: 
geben. Am 5. December 1301 verlangte der Papſt die Freilaſſung 
des Biſchofs. In einem zweiten Beſchluße verlangte der Papſt, dag 
alle Privilegien, die er dein Könige von Frankreich ertheilt habe, bie: 
mit zurüdgenommen feien (4. December), und in einem dritten De: 
fvete erflärte er, daß alle franzöfifchen Bifchöfe, nebft einer großen 
Anzahl Nechtögelehrter in Nom zu einer Synode fi verfammeln 
jollten (1. November 1302), um die ganze Reichsverwaltung Philipp's 
zu unterfuchen, und darüber zu richten. Allerdingd waren große 
Klagen gegen Philipp erhoben worden, und es Tieß fich nicht läugnen, 
dag nicht Weniges zu reformiren war. Insbeſondere fam auch die 
Klage vor, dag Philipp ſchlechte Münzen geprägt babe u. |. w. So 
weit war übrigens noch fein Papft in feinem Verfahren gegen einen 
Regenten gegangen.') Philipp verbot aber nun den Bifchöfen, Yranl- 


', Das Datum vom 5. Dez. 1301 trägt auch die berufene Bulle: „Ausculta 
fili“ (Bullar. magnum, Luxbg. t. IX, p. 121).— Die Bulle, ebenfo geiſtreich als 
zermalmend, wurde am 10. Febr. 1302 dem König vorgelefen. Der Better des 
Königs, der Graf von Artois, entriß fie dem Borlefenden und warf fie in bas 
Feuer. Statt ihrer fehte man eine faljche Bulle in Umlauf, um gegen den Papſt 
aufzureisen. Die Fälſchung fängt mit den Worten an: Deum time et mandata 
ejus observa. Seire te volumus, quod in spiritualibus et temporalibus 
nobis subes.“ — Petrns Flotte, Kanzler Philipp’s, war wohl der Fälſcher (Histoire 
liter. de la France, t. 24, p. 148. Par. 1862). Auch die angebliche Antwort 
des Königs au den Papſt: „Philippus Bonifacio se gerenti pro summo Ponti- 
fice; sciat maxima tua fatuitas ete.“ ift ein Falſum, um die Franzoſen zu ködern. 
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reich zu verlaſſen, verſammelte die Stände des Reichs, Adel, Geiſt— 
lichkeit und Abgeordnete der Städte (10. April 1302), legte ihnen 
die Sade zwiſchen ihm und dem Papfte vor, und wurde nun von 
den beiden weltlichen Ständen gebeten, daß er die Selbftftändigfeit 
des Königreih8 Frankreich gegen Jedermann in Schuß nehme. ') 
Dem Bapfte aber erklärten fie, daß dag Königreich Frankreich nur 
unter Gott und dem Könige ſtehe. Es wurden noch äußerſt berbe 
und fpigige Neben. geführt, befonders in Bezug auf die Perfon des 
Bonifacins. Die Geiftlichleit aber fchrieb an den Papft: es berriche 
eine fo fehwierige Stimmung in Frankreich, daß, wenn der Papft 
nicht nachgebe, eine Trennung für immer von der römiſchen Kirche 
zu befürchten ſei. Sie würden von den Laien nicht nur fcheel ange- 
jehen, fondern fogar fürmlich gehaßt. Zugleich erinnerten fie an die 
frühere Verbindung der Reichsgroßen, und an ihre Beichlüffe über 
die weltliche Jurisdiktion der Geiftlichen. 

Zur beflimmten Zeit erſchienen vier Erzbifchöfe, fünfunddreißig 
Biſchöfe, ſechs Aebte zc. aus Frankreich in Rom, wo am 30. Oft. 
eine Synode eröffnet wurde. In der berühmten Bulle: „Unam 
Sanctam“ gab der Papft eine Erklärung der Grundſätze, nach welchen 
er verfuhr. Gleichzeitig fuchte er aber durch den Kardinal le Moine 
mit Philipp über den Frieden zu verhandeln, der aber nicht entgegen- 
lam. Er wollte den Papſt vernichten, nicht mit ihm fich vergleichen. 
Am 12. März 1303 bielt Wilhelm Nogaret vor dem Staatsrath 
eine Rede, und forderte den König auf, die heilige Kirche gegen den 
falfhen Papft, den Eindringling und Räuber, den Keter und Simo- 
niften Bonifaz zu ſchützen. Der König follte ein allgemeines Concil 
gegen Bonifaz berufen, der abzufegen fei, weil er über alle Schranfen 


) Boutaric, 1. c. p. 21. — Derf.: Notices et Extraits des Manuscrits 
de la bibl. imperiale et autres biblioth., t. XX., p. 83—237. Par. 1862. — 
Fr. X. Kraus: „Aegidins von Rom“ in: Oeſterr. Viertljahrsſchrift f. kath. Theol. 
Jahrg. I, 1862, S. 1-33. — Die Barone fhrieben an die Cardinäle einen jehr 
groben Brief, voll von Unwahrheiten, worin ſie den Papft „Antichrift” heißen; 
&hnlich der dritte Stand, der hier zum Erftenmal berufen wurde, zum heil als 
Gegengewicht gegen den hohen Clerus. Der König ließ alle Päffe nah Rom 
Beſetzen, damit kein Prälat dahin reife, und fein Ausfuhrberbot vom Fahre 1296 
@rnenern. — Die Cardinäle hielten aber tren zum Papfle, der die Bulle: „Aus- 
elta fili* mit ihrer Genehmigung erlaffen. 
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feine Macht ausdehne, er müſſe wahnfinnig fein, da er ſolche Ber: 
orbnnungen mache, überbdieß fei er ein Keßer u. |. w. (Verfammlung 
vom 14. Yuni 1303). Neunundzwanzig Klagepunkte gegen den Bapft 
wurden vorgetragen. Er übernahm e8 aus Auftrag Philipp's IV., 
fi) des Bapftes perſönlich zu bemädtigen.') Gr trieb fich eine 
Zeit lang in Stalien herum, fammelte einen Trupp verruchter Men- 
ihen, und bemädhtigte fich des Papftes wirklich in feiner Vaterſtadt 
| zu Anagni — 7. September 1303. Der Papſt wurbe auf's ſchmäh— 
lichfte mißhandelt, fo daß endlidy die Bewohner von Anagni ermachten 
und ſich feiner annahmen. Bonifaz behauptete die päpfllide Würde 
auch während diefer [hmählihen Behandlung. Er fagte: Verrathen 
wie Chriftus will ich fterben, wie e8 einem Papſt geziemt. Am 
9. September wurde er durch die Bürger von Anagni befreit, die 
riefen: „ES lebe der Papft! Tod den Verräthern!" Die Franzofen 
| wurden verjagt, Nogaret verwundet und entfloh mit Sciarra Co⸗ 
fonna. Bonifaz kehrte nah Rom zurück, wurde dort freudig auf- 
genommen, ftarb aber ſchon am 11. Oftober 1303, wahrfcheinlich am 
bigigen ‘Fieber. ?) 

Unter dem Schuße Karl's II. von Neapel kamen die Kardinäle 
in das Conclave — 21. Oktober 1303 — und wählten am folgenden 
Zage einftimmig den Kardinal von Oftia, Nikolaus Boccaffini, der 
ſich Benedikt XI. nannte.?) Er hatte bei Bonifaz VII. auch in 


iy Am 15. Aug. erließ der Papft u. A. die Yulle: „Nuper ad audien- 
tiam“, worin er ſich vertheidigt, und dem Könige mit dem Banne droht; am 
8. September follte die Baunbulle: „Super Petri solio* erfcheinen, aber Tags 
zuvor wurde der Papſt von Nogaret und Sciarra Solonna überfallen. 

?) Seine Feinde fagten, er habe fich jelbft zerfleifcht; aber fein im J. 1605 
wiebererhobener Leichnam zeigte feine Spur einer Verlegung. Er wurde mehr als 
80 Jahre alt. 

2) L. Gautier: Benoit Xl., etude sur la papauts au commencement 
du 14 siecle. Par. 186), pp. 205. — Die Weftitution der Colonna's i. %. 1301 
(v. Hefele, Tüb. Quartalſchrift 1866, S. 405—414). (C. G., VI, S. 344— 356.) 
Gautier in f. erwähnten Schrift tritt der Behauptung entgegen, daß Bene 
dift XI. ale Maßnahmen |. Vorgängers zurüdgenommen habe, p. 76 aq. — 
Christophe, I. c. ©. 123—143. Er zog fih von Rom nad) Berugia zurüd, und 
farb dort am 7. Juli 1304. — Schwab, a. a. O., S. 21-39. — Wan hält 
Benedilt’8 Tod für einen gewaltſamen; am meifen Verdacht fällt auf Rogartt, 
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feiner größten Gefahr treu ausgeharrt. ‘Die unparteiifchen Beit- 
genofjen find feines Lobes voll. Nach feinem Tode (F 7. Juli 1304) 
wurde Bertrand von Goth, Erzbiihof von Bordeaur, zum Papſte ge- 
wählt, der fi) Clemens V. nannte. 

Mit der Wahl des neuen Papfted war es aber fo gegangen. 
Nachdem Benedikt XI. 1304 geftorben war, konnten ſich die Karbdi- 
näle über die Wahl eines neuen Papftes längere Zeit nicht vereinigen. 

(E8 folgt nun der Bericht von der Wahl Clemens’ V., wie er durch den 
Florentiner Hiftorifer Johann Billani gegeben, und bis jett allgemein geglaubt 
wurde. Darnad hätten die franzöfifh-neapolitanifhen Kardinäle der entgegen- 
geſetzten Bartei vorgefchlagen, aus drei ihr vorgelegten Candidaten einen zu wählen. 
Unter diefen dreien fei der Erzbiihof von Bordeaur, Bertrand de Got (d’Agout) 
gewefen, ein Gegner Philipp's, welcher von den italienifchen Kardinälen angenom:- 
men worden. Bhilipp habe jedoch mit Bertrand eine Zufammenkunft gehabt, und 
ihm ſechs Bedingungen vorgelegt, nad) deren Annahme er ohne Zweifel zum Papfte 
erwäplt würde. Linter denjelben fei die Bedingung gewejen, daß Bertrand feinen 
Sig in Frankreich auffchlagen, und Rom verlaffen folle. Unter den ſechs Beding⸗ 
ungen fei zudem noch eine geheime gewefen. Exit nachdem Bertrand dem Könige 
Alles zugejagt, fei er erwählt worden). 

Die vorftehende Erzählung über die Art und Weife, wie Ele: 
mens V. Bapft wurde, von Billani in Umlauf gebracht, ift Heute 
noch ziemlich allgemein. !) Nach dem Vorgange von Rabanis und Bou⸗ 
taric macht Hefele folgende Bedenfen gegen den Bericht Villani's gel- 
tend: Es fei falih, wie Villani bebauptet?), daß vor der Wahl 


wie Schwab u. 2. Gautier nachzuweiſen fuchten; Hefele enthält fich eines Urtheils 
darüber (E.-&., S. 353— 354). — Er hatte alle gegen Frankreich und die Fran— 
zofen, mit alleiniger Ausnahme Nogaret's, verhängten Cenſuren zurückgenommen. 
Benedilt XII. hat ihn canonifirt. 

') Rabanis: Clement V. et Philippe le Bel. Par. 1858. — Boutaric: 
La France sous Ph. le Bel, p. 123. — Sefele, VI, 360—362. 

2) Giovanni Villani: Storie Fiorentine, bi8 1348, fortg. v. Matteo und 
Filippo Villani, bis 1364 (ap. Muratori, 1. c. t. XII. — 8. Hafe: 8. G., 
9. Aufl. S. 289: „Der Erzbiſchof von Bordeaur (war) der franzöj. Partei geheim 
verpfändet.” — Bueride: 8. G., 9. Aufl, II, S. 155: „Bertrand d’ Agouft 
wurde PBapft, nachdem er fich ſechs Bedingungen vom franzöfifhen Könige hatte 
vorſchreiben laffen.” — Baur: 8. G. des Mittelalters, S. 232: „Clemens V. war 
feil genug, in feiner Perſon das Papſtthum vollends in die Häude des Königs von 
Frankreich auszuliefern. “ 
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eine Feindſchaft zwiſchen Philipp dem Schönen und dem Erzbifchof 
von Bordeaux beftanvnen. Edikte des Königs aus den Jahren 1300, 
1302 und 1304 beweifen das Gegentheil. Ein Zeitgenoffe Billani’s, 
Ferreto von Bicenza,!) behauptet, daß Bertrand von Yugend an in 
Gunft bei Philipp geftanden. — Die Rolle eines Verrätberd an ber 
Kirche, welche Billani dem Kardinal von Brato, einem Dominikaner, 
einem anerfannt trefflihen Manne, zufchreibe, paſſe nicht zu deffen 
Charakter. Ebenfo wenig fünne der Kardinal Napoleon Orfini, der 
— nad) Billani — gleihfall8 in dem Complote ftedte, deſſen für fähig 
gehalten werden. ‘Der von Clemens V. im Oftober 1305 an Philipp 
den Schönen gefchriebene Brief zeuge gegen Villani. Clemens hatte 
früher gefchrieben, daß er gewählt worden, aber nicht, daß er bie 
Wahl angenommen habe.*) Philipp fcheint dadurch fich beleidigt ge: 
funden zu haben. Zu feiner Entfehuldigung fagt Clemens, er babe 
die Anzeige unterlaffen, weil königliche Gefandte dabei zugegen ge 
wefen; die Wahl felbft Habe er nur ungern und auf vieles Zureden 
angenommen. — Nah Billani wäre die Wahl durd) Vertrag ber 
beiden Parteien, aljo einbellig, erfolgt. Nach dem Wahldekrete aber 
ftanden zehn gegen fünf Stimmen. Erft als die Majorität von zwei 
Drittbeilen bergeftellt war, trat auch die Minorität der Wabl bei, 
und nachher die vier Kardinäle, die wegen Kranfheit aus dem Gon- 
clave getreten, oder zu fpät eingetroffen waren. 

Billani behauptet, daß Clemens V. und Philipp der Schöne vor 
der Wahl zu St. Jean d’Angely eine geheime Zuſammenkunft ge 
habt. Wir wiffen, wo der Erzbifchof vom 17. Mai 1304 bis Ende 
uni 1305, al8 er die Nachricht feiner Ermwählung erhielt, fich auf: 
gehalten. Die Zufammenkunft hätte zwifhen dem 17.—20. Mai 1305 
ftattfinden müffen. Aber um diefe Zeit war der Erzbifhof zu und 
bei Bourbon-Bendee, innerhalb feines Sprengels, wo er feine Paftoral- 
Bifitationen hielt. Ebenfo beweifen die Briefe bes Königs, daß er in 
diefer Zeit immer in Paris oder in deſſen Nähe weilte.) Darnach 


') Ferreti Vicentini historia (Muratori, rer. ital. script. t. IX, p. 1015). 

2) Baluzius: Vitae Paparum Avenionensium, t. II, p. 62; 289 sq. 

2) Mansiones et itinera Philippi IV. in: Scriptores rerum gall., t. 21, 
p. 445. — Rabanis, p. 55—67 et 194 50. 
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ift der angeblidhe Vertrag von Et. Jean d' Angely eine Fabel, von 
Billani erdichtet oder colportirt. 

Bertrand war 1295 von Bonifaz VIII zum Biſchof von Co⸗ 
minges, 1299 zum Erzbifhof von Bordeaux ernannt worden. Sein 
älterer Bruder Berard, Kardinal von Albano, war im Juli 1297 
in Frankreich geftorben.. Im Jahre 1302 war Bertrand troß des 
töniglicden Verbotes in Rom erjchienen, wo er fich beliebt machte. 
Am 24. Yuli 1305 nahm er die auf ihn gefallene Wahl zum Papfte 
an. Die Kardinäle Iuden den Papft ein, fehleunig nad Italien zu 
Iommen. 


5. 11. Die Büpfe Glemens V., Johann IXII. und Benedilt XII. 


Die Einladung der Kardinäle an Clemens V., nach Stalien zu 
fommen, beuntwortete er damit, daß er ihnen befahl, zu feiner Krön⸗ 
ung in Lyon zu erfcheinen, wozu er auch die Könige von Frankreich, 
Aragonien und England, fowie andere Fürſten einlud. Ungern kamen 
die Kardinäle von Perugia nach) Lyon, wo Clemens V. am 14. No- 
venber 1305 durch den älteften Kardinaldiafon Matthäus von Roſſo 
DOrfini gekrönt wurde. König Philipp mit feinem Bruder Karl Va—⸗ 
lois war zugegen.!) Clemens V. Hatte ftarfe Gründe, nicht nach 
Italien, wenigftens nicht nad) Rom zu geben; fein nächſter Vor⸗ 
gänger hatte e8 mit dem Entjchluffe verlaffen, nicht dahin zurüdzu- 
tehren; er wollte fi) irgendwo in der Lombardei niederlaffen. Aber 
noch viel ftärfere Gründe hatte er, der Einladung der Kardinäle nad) 
Italien zu folgen. Daß er es nicht that, war zu feinem und ber 
Kirche Unglüd. — Sein Pontififat war eine ununterbrocdene Kette 
von Demüthigungen und Conceffionen an die unerjättliche Begehrlich- 
feit des unbeiligen Enkels des heiligen Ludwig, der von ihm neben 
zablreihen anderen Forderungen ftet8 dringender die VBerdammung 


) &8 war ein fehr böfes Omen, daß bei der üblichen Prozeifion, wo Phi- 
fipp das Pferd des Papftes flihrte, worauf er die Bügel feinem Bruder und dem 
Herzog von Bretagne übergab, eine alte Dauer einflirzte, wodurch ber Herzog 
und ein Bruder bes Papſtes, und zehn andere Perſonen getödtet, Kari von Balois, 
der Bruder des Königs, verwundet, der Papft aber vom Pferde geworfen wurde; 
die Tiara fiel ihm vom Haupte, und ein koftbarer Edelftein ging verloren. 

Mðohler, Kirchengeſchichte. II. 31 
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des Papſtes Bonifazius VIII. und die Unterbrädung der Templer 
begehrte. Die Lage des Papſtes war eine precäre. Er war genöthigt, 
Geſandte umberzufchiden, um von den einzelnen Kirchen Gelbbeiträge 
zu fordern, fo daß ſchon 1306 der franzöfifche Episcopat fich darüber 
bei Philipp dem Schönen beſchwerte. Die Laft der franzöſiſchen Kirche 
muß ganz gewiß jehr groß gewejen fein; denn Philipp ſelbſt fanbte 
Briefe an Clemens mit der gemefjenen Aufforderung, für die Zukunft 
die franzöfifche Kirche fchonender zu behandeln!) Indeß die Klagen 
bäuften fich immer mehr, denn Clemens ſah fih auch um die Zukunft 
um, und wie es zu gefcheben pflegt, daß man in einer folchen Lage 
für mehr forgt, als man nöthig bat, fammelte er am Ende noch einen 
bedeutenden Schatz. ‘Diefer wurde aber bei feinem Tode geplündert 
und ging für das Bedürfniß des päpftlihen Stubles verloren. 
Indeß blieb Philipp bei der Forderung, daß Papft Bonifaz VII. 
al8 Ketzer zu verdammen ſei. Es wurde daher dem Papfte geratben, 
daß er, um biefe gehäffige Forderung von fich abzuwälzen, ein aflge 
meines Concilium berufen follte; denn dieſes Fonnte freier reden, als 
der Bapft in feiner damaligen Tage. Dieß wurde durch den Umſtand 
nod) räthlicher, weil in Betreff des Ordens der Tempelberren auf 
eine ganz unerwartete Weife die ſchwerſten Magen vorgebracht worben 
waren.?) Um einen Beihluß, und zwar unabhängig vom Könige 
von Frankreich, zu faflen, wurde auch ein allgemeines Concilium be- 
rufen. Clemens gab vor, einen Kreuzzug zu berathen und Reformen 
in Betreff der Kirchenzucht einzuführen. Die letzteren Punkte be 
treffend, haben wir beſonders den über die QTempelherren zu be 
rühren.) Ein ausgeftoßener Ritter vom Orben ber Tempelberren 


') In feiner jchücdhternen Antwort vom 26, Juli 1306 beſchwerte fich ber 
Papſt, daß die franzöfiichen Prälaten ſich nicht perjönlich an ihn gewanbt Kätten. 

) Hefele: Conc.Geſch. VI, 371—391—415. „Clemens V. von Philipp 
dem Schönen gegen Bonifaz VIII. und die Templer mißbraucht.“ 

’) Aus Herrſchſucht, Rachſucht und Habfucht wollte Philipp den Orden der 
Templer vernichten, wobei ihm die unleugbaren Verbrechen einzelner Mitglieder 
einen gejchidten Vorwand boten. 

W. F. Wilfe: Geſch. des Tempelherrn⸗Ord., 3 Bde. 2. Aufl. 1860. — Hane 
mann: Gefcichte des Ausgangs des Tempelberrnordens, 1846. — F. J. M. 
Raynonard: Monumens historiques, relatifs à la condemnation des che- 
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jel zu Toulouſe mit einem Florentiner im Gefängniffe gefeffen, und 
habe Letzterem die Greuel mitgetheilt, die in dem Orden begangen 
werben. Der Florentiner habe in der Hoffnung, begnabigt zu wer« 
den, dem Könige Mittheilung zu maden verlangt. Der ehemalige 
Templer Squin ſei auf fein Begehren felbft vor den König geführt 
worben, wo er die Templer der ſchwerſten Verbrechen angellagt habe. 
Philipp machte den Papft Clemens mit dieſer Eröffnung befannt. 
Doch war Clemens fehr vorfihtig und traute der Anzeige des Königs 
nicht; denn er glaubte, der König babe es am Ende nur auf die 
Güter des reichen Ordens abgefehen. Es wurde ihm aber beftänbig 
zugeſetzt, Bis er 1307 zuvörderſt den Befehl gab, daß ſämmtliche Tempel- 
herren auf Cypern gefänglich eingezogen werden follten. Nun ließ 
aber Philipp fämmtlihe Zempelherren in Frankreich gleichfalls an 
Einem Tage gefangen nehmen (13. Oftober 1307), und durch feinen 
Beichtvater Wilhelm von Paris an verfchiedenen Orten die inquift- 
torifche Procedur gegen fie vornehmen. Die meiften der inquirirten 
Tempelxitter deponirten mit ihrem Großmeifter Jacques de Molay 
ungefähr Folgendes: Sie hätten bei ihrer Aufnahme in den Orden 
ſich verpflichtet, Gott und Chriftum zu verleugnen, das Kreuz anzu- 
fpelen, vor einem hölzernen Kopfe, Bafomet genannt, anbetend nieber- 
zufalien, und noch Anderes, was der Anftand zu nennen verbietet. 
Entfeglih waren aber auch die Zorturen und Graufamfeiten gegen bie 


Templer geweien. . 


valiers du Temple. Par. 1813. „Außer dem ungeheueren Schat, der im Temple 
m Paris beponirt war, brachte der Großmeifter im Jahre 1307 150,000 Gold« 
gaisen und fehr viel Silber aus dem Orient mit.” — Die Verhöre, unter Yoltern, 
Nanden unter der Direktion jenes Wilhelm Nogaret und Gonforten; unter den 
Jelterqualen (mie bei den Herenprogefien) geftanden Viele, was man ihnen vor- 
fogte, unter ihnen foll auch der Broßmeifter Jac. Molay geweſen fein (Procès 
des Templiers par M. Michelet. Par. 1841—1851, 2 vol. 4°). Die Alten des 
Verhörs der Templer durch Wilhelm von Paris t. II, p. 275—420. — G. Du- 
puy: Histoire de l’ordre des Templiers. Brux. 1751, 4°. — Hist. crit. et 
apologötique de l’ordre des Templiers (par le P. Mansuet le Jeune, p. p. 
le P. Joly) Par. 1806, 2 vol. — Mysterium Baphometis revelatum, von 
Jeſeph v. Hammer. Wien 1818, fol. cum figur. aus deſſen „Fundgruben des 
Orient." — F. M. v. Neil: Baphomet xc., „Altenftüde zur Chrenrettung eines 
qriſtũchen Ordens.“ Wien 1820. 
31* 
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Als diefe Gefchichte zu den Ohren Clemens’ V. gekommen war, 
wurde er äußerft betrübt: denn Alles war ohne feine Erlaubniß ge 
ſchehen und er traute dem Gegner nit. Nun nahm er fi abe 
vor, in Berfon eine Unterſuchung gegen die Tempelherren vor 


nebinen, und was die königlihen Amquifitionen zu Tage gebradk,. | 


fand der Papft auch betätigt.) Auch außerhalb Frankreich wurde 
dergleichen Unterſuchungen angeftellt; indeß fand fich Bier nicht überall 

) Judem der Papft den ganzen Prozeß vor fein Forum 309g, erließ er je 
am 22. Novbr. 1307 die Bulle: „Pastoralis praeeminentise,“ durch weide er 
alle Fürſten zur Verhaftung der Templer aufforderte. Philipp entſchloß ſich fchwer, 
die gefangenen Templer dem Papſte zu übergeben, ihre Güter aber — zum Behr 
des heiligen Landes zu referpiren. Am 1. Mai 1308 berief er ein großes Par 
lament nad Tours, das ihm ganz zu Willen war, und faft einftimmig erflärt, 
die Templer fein des Todes ſchuldig. Durch die Pamphlete, verfaßt von Peter 
Dubois, ließ der König den Papft einſchüchtern, um ihn gefügig zu machen. E 
ſei von Zemplern beftochen, und verurtheile fie nicht, trots ihrer Härefieen; der 
König bedroht den Papſt wegen Gteichgiltigkeit in der Glanbensiehre (Boutarie: 
Notices ete. XX, 2, p. 169-186; Schwab, a. a. D., S. 42-46). Nur md 
langem Widerftreben ließ ſich Clemens V. zu einem Ablommen herbei, durd we 
ches zwar der Form nad) das kirchliche Hecht gewahrt, aber doch die Eutfcheidung 
des Loofes der Templer in die Hände des Königs gelegt war. — Die Unterfad 
ung wurde nach einer vom Papft gegebenen Inſtruction geführt; durch die Bulk: 
„Regnans in coelis“ vom 12. Aug. 1308 aus Boitiers Lündete Clemens V. du 
allgemeine Council von Bienne an, auf den 1. Oltbr. 1310, um u. U. über die 
Zempler zu richten. — Im Jahre 1309 nahm der Papft feinen Sit in Avigue. 
Die benachbarte Grafihaft Benaifjin gehörte zum Kirchenftaat, Avignon ji 
zu Neapel; erſt im Jahre 1348 kaufte Clemens VI. Avignon. 

In den Jahren 1309—1310 fpaun fih auch der traurige Prozeß über I 
Berdammung des Papſtes Bonifaz VUL fort, die der König Clemens V. zum 
thete. Unter den Anllägern war Nogaret, Überhaupt die Todfeinde bes verker 
benen Papſtes; zwölf Vertheidiger deffelben ftauden ihnen gegenüber. Dei ke 
angefellten Berhören kam die tiefe Berworfenheit der menfchlichen Ratur gar dei 
Tageslicht. — Im Februar 1311 fland der König von feiner Anklage ab. Der 
Papft hatte ihm in Betreff der Templer nachgegeben, und mußte zudem mode 
flären, daß Philipp und feine Leute in ihrem ganzen Berfahren gegen Borifoz VIlL 
in lautrer Abfiht und gutem Eifer gehandelt haben (27. April 1311). Die Yu: 
„Rex gloriae* erflärt den König und feine Diener für völlig unſchuldig betrft 
der Vorgänge zu Anagni; Nogaret, Sciarra Colonna und zwei Aubere wert 
biebei ausgenommen; Nogaret follte zur Buße einen Kreuzzug, vorlaufs beſſirce 
Wallfahrten machen. 
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baffelbe beftätigt, in Deutjchland insbefondere nicht. Yber es wurde 
nun doch die Sadye für wichtig genug gehalten, fie auch dem allge: 
meinen Concilium vorzulegen. Dos Concilinm, welches zu Vienne 
ſich verfammelte, war im Durchſchnitte überzeugt, daß der Orden auf- 
zubeben fei; fehr viele feiner Mitglieder wenigftens hätten fo Schänd- 
liches in ihre Mitte aufgenommen, daß der Orden nicht mehr zu 
bulden fei. Weil indeß der Orden nicht in allen feinen Mitgliedern 
fo beichaffen fei, fo follte er nur im Wege der Proviſion aufgehoben 
werden. Auch follten die Güter deſſelben mit den Gütern des Jo— 
banniterordend zur Wiedereroberung Jeruſalems vereinigt werden. 
Ya Portugal und Spanien wurden diefe Güter mit denen anderer 
Orden vereinigt, ober damit neue Orden gegründet. Das hier Er- 
zählte finden wir noch in den Proceßakten gegen die Tempelherren. 
Es ift wohl feinem gründlichen Zweifel zu unterwerfen, daß ein 
entfeßlicher Unglaube unter vielen franzöfiihen Tempelherren einge: 
riffen war. Diefe kamen höchſt wahrjcheinlich nicht bloß durch ihren 
Unfenthalt im Oriente zu Zweifeln am Chriftenthume, fondern aud) 
durch die verjchiedenen Selten, welche im ſüdlichen Fraukreich im 
zwölften und dreizehnten Jahrhundert fo fehr um fich griffen. Denn 
es iſt gewiß bebeutfam, daß es bejonders franzöfifhe Tempelherren 
und zwar im fjüdlichen Frankreich waren, welche angeflagt wurden. 
Im Füdlichen Frankreich gehörte in dieſer Seit der größte Theil des 
höhern und niedern Adels Selten an. Die Tempelherren ftammten 
ans biefen Familien, und nahmen von da ihre Abneigung gegen 
Chriſtenthum und Kirche oder doch ihre Neigung zu allerlei Unglau⸗ 
ben mit in den Orden. Worin aber die einzelnen Verirrungen der 
Zempelberren beftanden haben, ift nicht ausgemacht, und auch nicht 
auszumachen. Daß fie gar nichts geglaubt haben follen, ift wohl 
ib anzunehmen ; aber was fie an die Stelle der von ihnen 
n enen Lehren gefetst haben, ift völlig dunkel. Was jener Ba- 
fomet fei, weiß Niemand ; daß e8 die provencalifche Ausſprache des 
Mahomed ei, ift Harz; aber daß fie den Mahomed angebetet haben, 
M gewiß nicht anzunehmen. Diefe Dunkelheit fommt vielleicht daher, 
daß mehrere Tempelherren, die dergleichen Ansfagen abgaben, nicht 
IM der eigentlichen Richtung des Unglaubens in ihrem Orden befannt 
pafen. Es gab verſchiedene Stufen der Einweihung, daher ift auch 
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zu erllären, daß nicht alle Tempelherren in Frankreich daſſelbe aus 
fagten, mande aud gar nichts mußten. In der neueren Leit if 
man auf allerlei Vermuthungen gefommen ; fo 3. B. bat man Opk 
tifche8 in dieſen Verirrungen finden wollen; namentlich fchloß mau 
dieß aus manderlei Symbolen, die man an den Kirchen der Tempe 
herren fand. Ob es aber gerade ophitifche Verirrungen geweſen find, 
ift nicht auszumitteln. Andere find darauf verfallen, daß die Tempel 
.berren zu einem Naturcult fi befannt haben. Aber auch die 
ift Muthmaßung, hiſtoriſch fiher und feftftehend iſt nichts entbedt 
worden, bis wir die Akten vollftändig in Händen haben, die bei der 
Inquiſition niedergefehrieben wurben.!) Ein großer Theil der Prof 


') Diefe Akten find nun gebrudt in: Procès des Templiers etc. Par. 
1841— 1851. As am 26. Nov. 1309 der Großmeifter wieder verhört wurbe, er- 
klärte er feine frühern ihm vorgelefenen Ausfagen für erdichtet, und rief: „Mödke 
doch, wie bei den Türken, fo aud bier jeder heimtückiſche Lügner ben Kopf wer 
ieren.” Andere erflärten die frühern Geftändniffe für unmahr, und von der Folter 
erpreßt. In Paris allein ſeien 36 Ordensbrüder durch die Folter geftorben. Biek 
Hunderte der verhörten Mitglieder behaupteten die Unſchuld des Ordens, uud viek 
nahmen ihre frühern, (auch vor dem Papfte gemachten) Geftändniffe zurüd, eb 
gleich diefe Zuriidnahme mit dem Tode bedroht wurde. Die Verhöre waren je 
zeitraubend, daß der Papft die Eröffnung der Synode vom 1. Oct. 1310 auf ka 
1. Oct. 1311 verſchob. Am 11. April 1310 begann das Verhör der Einzelne 
über 127 Fragepunkte, die von dem franzöftfchen Hofe aufgeftellt maren. © 
wurden Gerüchte verbreitet, daß, wer geftehe, Verzeihung und Gnade finden werk. 
Deßwegen geftanden Biele, befonders dienende Brüder (servientes) Alles zu 
was man fie fragte. Dieß genügte Philipp dem Schönen nicht. Er ließ durd 
feinen Günftling, den Erzbifchof von Sens, auf einer Synode 45 Templer als rüdfälige 
Ketzer verurtheilen, weil fie ihre frühern Ausfagen widerrufen hatten. Sofed 
dem weltlichen Arme übergeben, flarben fie zu Paris am 12. Mai 1310 deu Te 
durch Feuer, noch zuletst die Unſchuld des Ordens betheuernd. Rad nnd nah 
wurden allein in Paris 113 Templer verbrannt. Aehnlich an andern Orks 
Schreden befiel alle Gefangenen und fie hielten ſich für verloren, wenn fie will 
Alles zugefänden. Faſt Alle wiederholten nun ihre frühern, wenn aud ned ſe 
unwahren Ausfagen, nur ſehr Wenige blieben ſtandhaft. 

Eduard II. von England hatte am 7. Yan. 1308 ſämmtliche Templer ver 
baften laffen. Ein Jahr fpäter begannen die Verhöre. Alle Beklagten erklärten 
fih und den Orden für unfhuldig. Wer geftand, wurde von der Härefie abjel- 
virt, die Andern bis zur Entſcheidung durch ben Papſt im Gefängniffe behalten. 
— Bei den Verhören in Caftilien (1810) bezeugten Templer und anbere Zengen 
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alten nämlich wurde unter Siegel gelegt, und liegt noch gefiegelt im 
päpftlihen Archive und anderswo in Franfreiid. Dean glaubte Man⸗ 
ches nicht befannt machen zu dürfen, um das Wergerniß nicht zu ver- 
mehren, und um nicht mehrere hochgeftellte Perfonen zu compromittiren. 
Es ſteht wohl zu erwarten, daß diefe verfiegelten Papiere einem Hi⸗ 
ftorifer werden zugänglich werden, und dann wird manches Dunkle 
in's Mare kommen. Dieß aber ift gewiß, daß ber Papft und das 
Concilium hinſichtlich ihres Beſchluſſes gerechtfertigt daftehen. Daß 
der Großmeifter nachmals feine Ausfagen zurüdnahm, darauf fommt 
fehr wenig an; er glaubte fich oder feinen Orden retten zu Können. 
Daß man in Frankreich fehr graufam gegen fie war, ift wahrhaft 
zu beflagen ; allein diejes fällt uur Philipp zur Laſt. Webrigens bat 
fi) der Orden der Tempelherren bis auf unfere Zeit forterhalten, 
wenigftend durch Fiktion. Noch in unferen Zagen befteht in ranf- 
reich eine Sekte, die behauptet, daß fie in direkter Linie von den altem 
Zempelberren abftammt. Tas find nun meiftentheil® grobe Yügen, 
und wir dürfen, obſchon wir den Unglauben diefer Sekte genau fen: 
nen, doch nicht auf die alten Tempelherren zurückſchließen, eben weil 
fein Bufammenhang zwifchen ihnen ftattfindet. 
In Anſehung der dem Bapfte Bonifaz VIII. von Philipp vor- 
geworfenen SKetereien erhoben ſich auf dem Concilium mehrere Kar—⸗ 
dinäle, die den Papft ſehr gründlich vertheidigten, und catalonijche 
Nitter erboten fich, gegen Jedermann durch den Zweifampf die Nedht- 
gläubigfeit des verftorbenen Papſtes zu vertbeidigen. Es ſetzte fich 
ihnen aber Niemand entgegen. Es war das Ganze ohnehin nur eine 
große Frivolität Philipp's, auf die natürlich nichts zu geben war. 
Die Reformation in der Kirchenzucht anlangend, wurden, nod) 
bevor das Concilium verfammelt wurde, die Biſchöfe zu Gutachten über 
Punkte aufgefordert, in Betreff deren eine Neformation zu wänfchen 
wäre. Wir befitten noch folhe Gutachten; eines ift anonym, das andere 
bat den Biſchof Wilhelm Durandıs von Mende (P c. 1328) zum 


die Unfchuld des Ordens. Da fi) aber der Papſt zuletst gegen den Orden aus- 
ſprach, hörte derſelbe auch in Gaftilien auf. — In Aragonien verlangten zwei 
Synoden von Taragona (1810 und 1312) Schonung und milde Behandlung der 
Templer. Sehr milde wurden fie in Deutfchland behandelt. 
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Berfaffer. Hier heißt e8 das Erftemal: es müfle eine Reformatio 
in capite et membris ftattfinden, und die Beſchwerden find ganz 
diefelben, wie ein Jahrhundert fpäter zu Conftanz und Bafel. Ab- 
geholfen aber wurde diefen Klagen und Beichwerden auf dem Con⸗ 
cilium zu Vienne leider nit. Wäre es jet gejchehen, jo würden 
die gewaltigen Bewegungen zu Conftanz und Baſel nicht zum Bor- 
fchein gefommen fein. Bei Clemens V. war fein Ernft, und Tonnte 
feiner fein, da die ganze Lage e8 nicht geftattete. ') 


) Hefele: Das 15. allgem. Eoncil zu Bienne, VI, 460-473; die Canones, 
473--187. — Manei, t. 25; Harduin, t. 7. — Coleti, t. 15. — Am 16. Okt. 
1311 fand die erfte Situng des Concils ſtatt. Drei Punkte follte es verhandeln, 
das Schickſal der Templer, die Hilfe für das Heil. Land, die Reform der Sitten. 
Erft am 3. April 1312 fand die zweite Situng ftatt. Die Mehrheit der Synode 
war gegen die Aufhebung der Templer, aber im Februar 1312 erjchien der König 
mit großem ©efolge vor Bienne, um einen Drud auf Papft und Synode ans: 
zuüben, und fchrieb am 2. März an den Papft einen dringenden Brief „um bie 
Bernichtung des Ordens“. Der Papft ergriff den Ausweg, daß er den Orden 
nicht „per modum definitivae sententiae*, fondern „per modum provisionis 
seu ordinationis apostolicae*, nicht durch einen richterlichen Spruch, fondern 
aus Rüdficht auf das allgemeine Wohl, und durch päpftliche Verordnung aufbeb, 
weil der Orden wegen Härefie in üblem Rufe ftehe, weil der Großmeifter und 
viele Mitglieder Belenntniffe, lautend auf Lafter und Härefie, abgelegt, weil ber 
Orden bei Prälaten und Königen ſehr verhaßt fei, ihn kein Nechtfhaffener ver: 
theidigen wolle, er für das heil. Land unnüt geworden, und weil durch eine Ber- 
fhiebung der Sentenz deſſen Güter (für das heil. Land) verloren geben könnten. 
Die Aufhebung geihah den 22. März 1312 im geheimen Confiſtorium; am 
3. April verkündete er die Sentenz in feierlider Situng, in Gegenwart bed 
Königs und feiner drei Eöhne. — Die Aufhebungsbulle vom 22. März: „Vox 
clamantis* war verloren, wurde dur den Spanier P. Caresmar am Ende des 
vorigen Yahrh. in dem Archive von Ager entdedt, und gedrudt in: „Viage lite- 
rario & las Iglesias de Espafia“. Madr. 1806, t. V, p. 207-221 (und 221- 
224), blieb aber diefjeit3 der Pyrenäen über 50 Yahre unbelannt, Sie iſt nun 
abgedrudt in Züb. Theol. O.-Schrift 1866, S. 56—84 und ging von da in verfchied. 
außerdeutiche Zeitjchriften über. (Civilta cattolica, 18. Aug. u. Sept. 1866, Corre- 
spondance de Rome, Sept. 1866; „Le Monde“, 11., 24., 30. Sept. 1866; Archives 
theologiques von Befancon u. m. A.) Sie fieht auch in: Memorias de D Fer- 
nando IV. de Castilla, por Ant. Benavides. Madr. 1860, t. II, p. 835—857. 
Dur die Bulle „Ad Providam*“ vom 2. Mai wurden die Güter der Templer 
den Johannitern überlaffen. Natürlich ließ fie König Philipp nicht aus feinen 
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Glemens V. ftarb 1314 und Johann XXI. wurde ihm als 
Nachfolger gegeben. Unter dieſem Bapfte vermehrten ſich die Magen 
gegen den päpftlicden Stuhl no um gar Vieles. Er firirte feinen 
Sig zu Avignon, obſchon es damals noch nicht päpflliches Eigenthum 
war. Aber die drüdendfte Befteuerung nahm unter Yohann zu, und 
das Schlimmfte war, daß ſich nun der Episcopat, der niedere Elerus 
und die Mönde vom Bapfte entfernten. Beſonders geſchah dieß 
durh die von Johann XXII. fo fehr vermehrten Nefervationen, 
durch die eine immer größere Anzahl von biſchöflichen und anderen 
Stellen zur Wieberbefegung dem Papfte vorbehalten wurde. Schon 
Bonifaz VIII. gab die Kanzleiregel, daß alle jene Pfründen, deren 
Inhaber durch einen päpftlihen Gnadenerweis eine andere erhielten, 
auch vom Papfte wieder zu befeten wären. Dann waren es befonders 
die Bullen: Execrabilis und Ad regimen, wodurch Johann XXII. 
die Befetzung bifchöflicher und anderer Stellen durch den Papft zu 
erweitern firebte. Bei jeder durch den päpftlichen Stuhl gejchehenden 
Beſetzung war eine Taxe feftgefest. Nebftdem war Johann XXL. 
auf den Gedanken gefommen, einen Schag zur Wiebereroberung Je⸗ 
rufalems zu fammeln, obſchon diefer Gedanke in damaliger Zeit faft 
nirgends mehr Anklang fand. Er jammelte wirklich einen Schag von 
fünfundzwanzig Millionen Goldgulden, fiebenzehn Millionen in baarem 
Gelde, das Uebrige in Pretiofen. Dadurch mußte Johann XXI. 
ein böjes Gedächtniß bei feinen Zeitgenoffen und deren Nachfolgern 
Binterlaffen. ') 


Händen, denn an den Gütern der Templer lag ihm mehr, als an ihrer Häreſie. 
— Die dritte und letzte Sitzung der Synode fand am 6. Mai ftatt. Hier wurde verfün- 
digt, daß Philipp der Schöne mit feinen Söhnen, Brüdern x. einen Kreuzzug antreten 
werde — innerhalb der ſechs nächften Jahre; ſterbe er früher, was auch geſchah, 
fo müſſe fein ältefter Sohn fein Verſprechen einlöfen, was nicht geſchah. Dafür 
erbielt er — den Zehnten der Kirche auf 6 Jahre. — Da Bonifaz VIH. zu Vienne 
tüchtige Bertheidiger fand, fo mußte auch Philipp ſich zufrieden geben. Die (wenig⸗ 
ſtens 19) Reformdelrete von Bienne wurden 1314 und 1317 in den „Slementinen“ 
publiziert, welche Siemens V. als Fortſetzung der Dekretalen (des lib. sextus) 
Bonifaz VIII. kurz vor feinem Tode (41. März 1314) zufammengeftellt hatte. 

') Scheötter: Johann von Luremburg. Fur. 1865, 2 Bde. — C. Höfler: 
Ueber die Iuremburgifche Periode der dentſchen Könige und Kaifer. Prag. — J. 
Ficher: Urkunden 3. Sefchichte des Nömerzuges Kaifer Ludwig d. Bayern. Innsbr. 
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Für Deutfchland aber ift das Andenken Johann's XXII. be 
ſonders unfreundlich geworben, wegen feines Verhältnifſes zu Lubmiz 
dem Bayer, ') ein Mißverhältniß, welches ſchon dadurch herbeigeführt 


1865. — Schon von Bonifaz VID. hatte Philipp der Schöne ungeftüm verlangt, 
daß nach dem Tode Adolfs von Naffau die Krone von Deutfchland feinem Bruder 
Karl von Balois übertragen werde. Nach der Ermordung Albrechts von Hab% 
burg (1. Mai 1308) durch deffen Neffen Johann hoffte Philipp von Clemens V. 
viel leichter hierin Willfährigleit. — Die Mittel, die man zu Gewinnung der dentiden 
Shurfürften vorkhlug, find fo niederträdtig, als Philipp felbR war. — Phklip) 
fandte große Geldſummen nad Deutſchland. — In Briefen an ſämmtliche Chur 
fürften empfahl Clemens V. die Wahl des Karl von Balois (Kopp: Geſchichte 
d. Wiederherftellung d. bi. röm. Reichs, IV, ©. 18), Geſch. der eidgenöff. Bünde, 
9. Bud, Kaifer Heinrih VII, pp. 362. nz. 1864). — Aber die drei geiffichen 
Churfürften zogen den Grafen Heinrich von Lütelburg vor, der am 37. Re. 
1308 einfimmig gewählt wurbe. Clemens V. erkannte ihn an und verjprady, ihe 
an Lichtmeß 1312 zu Sct. Beter in Rom als Kaifer zu krönen. Heinrich VI. 
ſchwur dem Papfte den herkömmlichen Eid. Im Fahre 1310 zog er nad JItalien 
Am 29. Juni 1312 wurde er in der Lateranfirdde von den Kardinalbifchöfen ver 
Oſtia und Sabina gefalbt und gekrönt. — Böhmer: Negeften v. %. 1216- 
1313, S. 283—302. — Pertz, t. II, Leges, p. 529-636. Heinrich fiarb hen 
am 24. Aug. 1313 zu Bonconvento bei Siena an der Seuche. 

Am 11. März 1314 ließ Philipp der Schöne den Großmeiſter Jakob Molay 
und den Öroßpräceptor der Normandie verbreunen, weil fie den Orden una fd 
unſchuldig erflärten; die llebrigen, die fich fchufdig erflärten, um das Leben zu er 
kaufen, wurden zu lebenslänglihem Kerker begnadigt. Schon am 20. April 1311 
ftarb Clemens V. bei Carpentras. Seine Leiche verbrannte beinahe mit der Kirde, 
worin fie ausgeftellt war. In demfelben Yahre, 29. Nov. 1314, hauchte Phifipp 
der Schöne feine Seele aus. 

) Baluzius: Vitae Paparum Avenionensium. Par. 1693, 2 t. 4°, t. |, 
p. 113. — J. F. Andr6: La Papaut6 a Avignon. Par. 1845, 1 t. — 
Chriftophe, I, S. 230-320. II, 1—27. — Hefele, VI, ©. 506—555. Ef 
am 7. Ang. 1316 wurde ber Sarbinalbiihof von Porto, Jakob de Dfa (Eufe) 
einftimmig gemählt. Daß er fich felbft gewählt, fagt eben nur Billani, von welchen 
auch die Fabel ftammt, daß er 25 Millionen binterlaffen habe. Er wurde au 
5. Sept. zn Lyon gefrönt, und begab fi dann in ſ. Palaft zu Avignon, der 
er während 18 Jahren nur verließ, um in die Kathedrale zu geben. Yu dem 
Urtheife über ihn darf man ſich durch Gefühle nicht befiimmen laffen; er befeß 
feltene, ausgezeichnete Eigenfchaften, obgleich er von der Papalboheit des Mittel 
olter8 ganz erfillit war. 


Am 19. October 1314 wurden zwei beutfche Kaiſer ermählt, Ludwig ven 
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wurde, daß Ludwig ganz die Grundjäge der früheren Kaifer über das 
Berhältniß zum römiſchen Stuble fefthalten wollte, beſonders aber, 
daß die franzöfifchen Könige dem Papfte feine Freiheit ließen, bie 
Hand zum Frieden zu bieten. Dieß ftellte fih ganz befonders mit 
Yohannes’ Nachfolger, Benedikt XIL, heraus. Diefer fagte einft 
einem Gefandten Ludwig's des Bayers ftill und weinend in's Obr: 
Gerne würde ich mid) mit Ludwig ausfühnen; aber bie Hände find 
mir gebunden vom Könige von Frankreich; ich kann nicht. Wir be- 
greifen jest vollfommen die ganze Größe bes Mißgriffs, der gemacht 
worden war, als Clemens V. ſich anheiſchig machte, in Frankreich 
zu reſidiren. — Wenn gefagt wurde, daß das Unrecht auf Seite des 
Bapfles Yohannes XXII. war, fo ift damit nicht gefagt, daß 
das Hecht immer auf Seite Ludwig's war. Unter die unrechtmäßigen 
Handlungen Ludwig's gehört auch die, daß er einen Gegenpapft wählte, 


Bayern und Friedrich der Schöne von Habsburg, Beide wurden au am 25. Ron. 
gekrönt. Nach längerem Kampfe unterlag Friedrich und entfagte (Weech: Kaifer 
Eudwig dv. B. und König Johann von Böhmen, 1860). — Yider: Urkunden zur 
Geſchichte des Römerzuges Ludwig des Bayern, Junsbr. 1865. — Euf. Kopp: 
Die Gegenlönige Friedrich und Ludwig, p. 495, Berl. 1858. — Bald nad) feinem 
Siege Über Friedrich zerfiel Ludwig mit Papft Johann XXU. Er verlangte als« 
bald ein allgemeines Concil gegen den Papft, nnd ahmte überhaupt in Bielem 
Philipp d. Schönen nad. Am 23. März 1324 verkündigte Johann XXII. über 
ihn den Bann, während Ludwig durch die Franziscaner-Schismatiker Libelle gegen 
ihn Schmieden tie, in denen der Papſt Ketzer genaunt wird. (Wilhelm Schreiber: 
Die politiſchen und religiöfen Doctrinen unter Ludwig dem Bayer, 1858.) Im 
Jahre 1327 zug Ludwig nad Ftalien, und ließ fih 17. Januar 1828 zu Sauct 
Peter von einem abtrünnigen italienifchen Biſchof ſalben. Er nannte fi nun 
Raifer, und fein Plan war, den Papft zu flürzen, und Neapel und den Kirchen- 
Raat.wegzunehmen. Am 18. April 1328 erklärte er in Rom den Papft als Keber 
und defretirte feine Abſetzung. Auch ließ er einen Strohmann unter dem Namen 
Johaun von Eahors (Yohann XXI.) verbrennen. Dann fette er ein verrufenes 
Subject, den Franziscaner Peter von Corvara, als Papſt Nikolaus V. ein, krönte 
pn und ließ fih wieder von ihm Erönen. Am 4. Auguft mußte er unter dem 
Kohne bes Volles wieder abziehen, und lehrte im Jahre 1330 ohne Ruhm nad 
Laufe. Nach mehrfachen Berhandlungen zwiihen ihm und Johann XXII. farb 
Riefer, 90 Jahre alt, am 4. Dec. 1334. Die Union mit den Griechen, die Förder⸗ 
ung der Wiffenfchaft, vor Allem ein Kreuzzug, lagen Johann XXII. am Herzen, 
Gr gilt als Gründer der Rota romana, 
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und ſich von diefem krönen ließ. Auch war e8 gewiß ein Mißgriff, 
daß er feinen Hof in Münden zum Sammelplage aller mit dem 
Bapfte Unzufriedenen machte, befonders aus dem Orden der Franzis 
caner. Manche von dieſen fprachen ganz irrige Grundfäge aus, bie 
freilich der Kaiſer Teineswegs billigte, aber gleichwohl geftattete er, 
dag fie ih um ihn verfanmelten, wodurch er felbft in allerlei Ber: 
dacht Fam. 

Die Grundfäte, welche vom Papft Bonifaz VIII. bis auf Lud⸗ 
wig dem Bayer aufgeftellt wurben, find näher zu betrachten. Bir 
finden auf beiden Seiten Extreme: Papft Bonifaz ſprach ſich in ber 
berühmten Bulle Unam Sanctam alfo aus: Jeſus Chriftus hat eine 
heilige, katholiſche und apoftolifche Kirche gegründet. Diefe Kirche 
aber ift auch einig; fie ift nur eine einzige, und zugleich ſchlechthin 
einig in fich felbft. Zwei Schwerter wurden von Ehriftus der Kirche 
übergeben. (Dabin deutete er die Stelle bei Lucas 22. 38.) Das 
Eine wird von der Kirche felbft geführt, und zwar vom Papfte, das 
Andere für die Kirche von den Königen und Katfern nad Befehl umd 
BZulaffung des Papftes. Durch diefe beiden Schwerter find zwei Ge 
walten angedeutet, die geiftliche und weltliche. Soll aber nicht bie 
größte Unordnung berrichen, fo muß das eine Schwert dem andern 
untergeordnet fein. An Einem Leibe zwei Häupter haben, wäre ein 
. Monftrum. Dan verfällt in die Keterei der Manichäer, wenn nidt 
angenommen wird, daß eine Gewalt der andern unterworfen fei; 
denn man anerfennt zwei fich widerftrebende Principien. Nun aber 
ift einleuchtend, daß die Heiftliche Gewalt höher ftehe als die welt 
liche, wie der Geiſt über dem Leibe; folglich ift die weltliche Gewalt 
der geiftlichen untergeordnet. — Es wird alfo in diefer Bulle als der 
höchſte fociale Begriff der der Kirche aufgeftellt. In dieſem Höchften 
Begriffe find zwei andere enthalten, der von Kirche und Staat,’ im 
gewöhnlichen Sinne des Wortes. Die Kirde umfaßt alfo nad Bo— 
nifacius Staat und Kirche zugleich, diefe in einem engeren Sinne, 
in welchem fie dem Staate entgegengefekt ift. Der Papſt ift das 
Haupt der Kirche im meiteften Sinne des Wortes, weil er das 
Haupt der Kirche im engeren Sinne ift. Ihm alſo ſind alle Fürſten 
und Könige untergeordnet; ihm ſind urſprünglich beide Schwerter 
übergeben, das eine vertraut er den Königen an, das andere führt er 
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ſelbſt. So, glaubte Bonifacius, könnte dem Begriffe von Einem 
Reiche alle Genüge geleiftet werden. Hierin fpricht fih das Streben 
des Mittelalter8 nach abjoluter Einheit am vollfommenften aus. Das 
Gegentheil glauben, fagt Bonifacius, heißt Manichäer fein. Was 
hierüber zu fagen ift, ift aus dem über die Grundſätze Gregor's VII. 
Bemerkten jchon hinreihend abzunehmen. Natur und Gnade, obſchon 
nicht unter demſelben Begriffe ftehend, ftehen fi doch nicht fo ent- 
gegen, wie die beiden Principien der Manichäer. Wer alfo annimmt, 
daß die Staatsgewalt von der Kirchengewalt verfchieden fei, nimmt 
noch nicht zwei jich widerftreitende Principien an. Geben beide, Na- 
tur und Gnade, von Gott aus, fo Haben fie auch unter fich 
Einheit. 

Hat Hier Papft Bonifacius feine Grundſätze, ja die Grundſätze 
der Bäpfte feit Gregor VII, auf die fchärfften Ausdrüde in einer 
Bulle zurückgebracht, fo fehlte e8 auch nicht an Schriftftellern, die 
ſyſtematiſch in weitläufigen Schriften dieſe Grundfäge auf die äußerfte 
Spitze trieben, und auf alle einzelnen Fälle anmwendeten. Vor Allen 
zeichnet fih Auguftin Triumphus aus und Franziskus Alvarus. 
Wenn man die biblifhen Stellen betrachtet, welche diefe und andere 
Gelehrte für ihre Behauptungen anführen, muß man die Zuverficht 
bewundern, mit der fie ihrem Syſteme anbingen, und ihre fefte 
Ueberzeugung muß uns immer die größte Achtung gegen fie abnötbi- 
gen, wenn auch die Uebertreibung noch fo groß if. So 3. B. be- 
riefen fie fi auf die Stelle Ehrifti: „Mir ift alle Gewalt gegeben 
im Himmel und auf Erden”: der Papft ift der Stellvertreter Chrifti, 
und alſo bezieht fich feine Macht nicht bloß auf. den Himmel, fonbern 
auch auf alles Irdiſche; ferner auf die Stelle: „Alles, was du auf 
Erden binden wirft, foll auch im Himmel gebunden fein”, obfchon 
diefe Stelle etwas ganz Anderes bedeutet. 

Auf der andern Seite wurden aber auch die Vertheidiger der 
Geldftftändigfeit der Könige und Fürften immer zahlreicher. Früher 
hatte man ſich nur in einzelnen Neben und Briefen darüber ausge- 
ſprochen; jet wurden weitläufige Schriften herausgegeben. Hier gibt 
es auch eine große Abftufung von Schriftfteller, von den bejonnenften 
an bis zu ganz fanatifch gefinnten. Der Berühmtefte, welcher Philipp IV. 
und feine Grundſätze vertbeidigte, ift Aegidius Romanus, Erzbiichof 
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von Bourges (1296).') Weit tüchtiger aber trat Johann von Paris auf, 
ein Dominicaner, Doktor der Theologie an der Univerfität Paris. 
Hier haben wir einen überaus gemäßigten, befonnenen Gelehrten; er 
fchreitet ganz ruhig in feinen Erörterungen fort, und weit entfernt, 
gegen den Bapft und feine Anhänger zu ſchmähen, unterwirft er viel- 
mehr fein ganzes Buch dem Urtbeile der Kirche. Er geht von Be 
trachtungen über den Urſprung des Staates aus und zeigt, daß der 
Staat einen andern Urfprung habe, als die Kirche; dann betrachtet 
er den Zwei, den Etaat und Kirche haben, und leitet daraus ab, 


Y) Die Aechtheit der ihm zugefchriebenen Schrift: De utraque potestate, 
worin er ſich zu Gunſten Philipps ausgeſprochen haben foll, wurde beftritten von 
V. Courdaveaux in: Aegidii Romani de regimine prineipum doctrina, 1857; 
die Unächtheit beiviefen von C. Jourdain, in: Un ouvrage inedit de Gilles 
de Rome, Par. 1858, p. 26. Er beweist, daß Aegidius auf Seite Bonifaz’ VIE, 
Raud, vielleicht fogar die Bulle „Unam sanctam“ redigirt habe. — Er wohnte 
der Synode zu Rom im Yahre 1302 bei, und feine Schrift: De ecclesiastica 
potestate, die aber ganz den kirchl. Standpunkt innehält, mag Anlaß zu der Ber- 
wechslung gegeben haben. — ſ. Kraus, I. c. S. 33. Er flarb am 22. Dez. 1316 
zu Avignon. 

Anguftinus Triumphus, O. 8. A., geb. 1248 zu Ancona, + zu Neapel 
2. April 1328, als Erzb. von Razareth. Sein belanntes Werk if: Summa de 
potestate ecclesiastica, ed. Ang. Rocca. Rom. 1582. — Al. Possevin: 
Apparat. sacer ad scriptor. vet. et novi Testamenti. Venet. 1608. — Dom. 
Ant. Gandolf: De 200 celeberrimis Augustianis scriptoribus. Rom. 1704. 
— Alvarus Pelagius (Alvarez Pelayo), wohl aus Portugal, Minorit ven 1304, 
am Hofe Johannes XXII., Bifhof von Sylves in Algarve, + (und if begraben) 
zu Sevilla 13852 (nicht 1349); es fcheint, daß er von Sylves vertrieben wurbe. 
Sein berühmtes Wert ift: De planctu ecclesiae, I. 2, ad Petrum Gomez, Card. 
l. 1, de statu, l. 2, de planctu ecclesise, erfhien zu Ulm, 1475, per Joann. 
Zainer de Rutlingen (Rentlingen), urbe Ulm morantem, ann. 1474, 2 part. 
in 1 fol., editio princeps (Lugd. 1517; Venet. 1560). — Nicol. Antonio: 
Bibl. vetus Hispana, ed. Bayer, t. II, pag. 149—159. — Johann. de Pari- 
siis, O. S. D., + c. 1304, Tractatus de regia potestate et papali, ap. Gold- 
ast, t. IL, p. 107 — in Monarchia s. Romani Imperii. Francf. 1614—1615, 
3 fol. wo auch die erwähnte fälſchlich dem Aegidius Col. zugefchriebene Schrift 
ſteht. — Die Beſonnenheit des Johann. von Paris hielt nicht Stand. Seine 
Lehren über das heilige Abendmahl fanden allgemeinen Widerfpruch, die Sorbonne 
verdammte fie, und er appellitte von dem Delrete der Parifer Doltoren — an 
den apoflolifchen Stuhl (W. Cave, de scriptor. ecoles. Genev. 1720, p. 653). 
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daß der Zwed des Staates und der Kirche ebenjo verjchieden feien 
als ihr Ursprung u. ſ. w. So gewinnt er das Mefultat, daß beide 
Gewalten einander coordinirt feien, daß die Kirchengewalt allerdings 
höher ftehe, weil fie einen höheren Zweck habe, aber daß fie nicht 
eine Zwangsgewalt über den Staat üben dürfe. — Auh Wilhelm 
Decam, ein Yranziscaner, Profeffor der Theologie zu Paris, fchrieb 
zuerft für Philipp den Schönen, dann für Ludwig den Bayer. Er 
if in feinen zahlreihen Schriften unftreitig biffiger als Johann von 
Baris; aber doch Überjchreitet er in Bezug auf die Grundjäge nur 
felten das richtige, durch die Kirche felbft gegebene Maß. Bu ben 
Berfolgten gehörig war er faft immer in gereizter Stimmung. Es 
IR indeß, wenn man feine Schriften mit feiner Lage vergleicht, viel- 
fach zu verwunbern, daß er jo jehreiben fonnte, wie er gefchrieben hat. 

Dann baben wir aber eine Schaar von Männern, die das 
Oberſte zu unterft kehren wollten. So Marfilius von Padua, ber 
alte Wiflenfchaften ftudirt hatte. Er gab zu Gunften Ludwigs bes 
Bayers den „Defensor pacis“ heraus. In diefer Schrift ging er 
aber fo weit, daß er behauptete, Chriſtus babe gar keinen Primat 
eingefett, Prieſter und Biſchöfe feien urfpränglich gleich geweſen, alle 
Differenzen haben erft feit der Schenkung des Kirchenftaats durch 
Gonftantin begonnen. Dieß fei der Urfprung der päpftlihen Gewalt, 
die man daher nicht zu achten habe; man müſſe fie auf ihren ur⸗ 
fprünglicden Stand zurüdführen. Die jurisdictio coactiva leugnete 
er auch in Firchlicden Dingen. Er war offenbar auf dem Gebiete der 
Härefis angelangt; Yohannes Giandone war fein Gehilfe an diefer 
Schrift. 

Endlich haben wir noch die Partei der eigentlich exaltirten Fran⸗ 
ziscaner zu betrachten. Dieſe waren mit Johann XXII. zerfallen. 
Es hatte ſich nemlich unter den Franziscanern ein großer Streit 
über den Begriff der evangeliſchen Armuth entfponnen. Manche der⸗ 
ſelben hatten diejen Begriff jo fpitig genommen, daß ſich gar nichts 
mehr dabei denlen ließ, und beitanden jo jehr darauf, daß fie das 
Segentheil für Keterei hielten. Papft Johann hatte bei dem ganzen 
Streite Verftand in benfelben Hineinzubringen gefucht; befwegen ver: 
warfen fie ihn als Kleber. Eine Dienge von Franziscanern entfernte 
fih vom Papfte; aber es gab natürlich auch unter ihnen allerlei Ab- 
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ftufungen. Zu Ludwig dem Bayer famen u. A. der Franziscaner⸗General 
Michael Cejena, der längere Zeit in München lebte; er gehört ſchon 
unter die eraltirteften Franziscaner. Der Kanzler Ludwigs des Bayers, 
ebenfalls ein Franziscaner, ift den Gemäßigten beizuzählen. Die exal- 
tirteften, die Spiritualiften verwarfen alle Kirchengewalt; die Kirche 
follte nur eine geiftliche Gewalt haben. Der Franziscaner Bonagratia, 
wein er der Verfafier des Buches de aetatıbus Ecclesiae ift, nimmt 
vier Beitalter der Kirche an: das Kindes-, Mädchen⸗, Frauen⸗ und 
Matronenalter, in welch letzterem die Kirche ein altes Weib geworben 
fei. Er nimmt an, daß das Papſtthum durch den Kaiſer Bhocas ent- 
ftanden fei.') 

So ftanden in diefer Zeit die Anfichten auseinander. Doch ift 
begreiffih, daß es nit an gemäßigten und befonnenen Männern 
fehlte, die die Mehrzahl für fih zu gewinnen wußten, fonft würde es 
jeßt Schon zu tragischen Erfcheinungen gelommen fein. Von nun an wirft 
fih der Kampf auf ein anderes Gebiet; er wirft fi in die Kirche 
jelbft zurück. Es beginnt ein Kampf zwifchen Episcopat und Primat, 
worüber der Streit zwifchen Kirche und Staat vergefjen wurde. 

Auf Papſt Johann XXI. *) folgte am 20. December 1334 der Eifterzienfer, 
Jalob Fournier, genannt „der weiße Sardinal”, Benedikt XII. Er handhabte mit 
allem Eifer die Kirchenzucht, fuchte die Gumulirung der Beneficien aufzuheben, 
hieß die vielen Bischöfe und Präfaten, die in Avignon wohnten, nad) Haufe zu 
rüdtehren, und ließ fi auch von Yürften nicht imponiren. Er baute den Palafl 
der Päpfte in Avignon. Auf den Wunfch der Römer wollte er 1335 dahin zu- 
rückkehren, aber die (großentbeils franzöſiſchen) Cardinäle hinderten es. — Einem 
friedlichen Berhältniffe mit Ludwig dem Bayer trat vor Allem Phitipp VI. von 
Frankreich hindernd in den Weg. Benedilt XII. ſtarb am 25. April 1342, und 


. 47—71, das päpftliche Regeſtenweſen), während die Regeſten Clemens V. 
Bände mit 7248 Briefen enthalten (Dudick, S. 46). . 
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batte am 7. Mai Clemens VI., Peter Roger, gleichfalls ein Franzoſe, zum Nach⸗ 
folger, der am zweiten Zage des Gonclave einftimmig gewählt wurde. Er war 
ber franzöfiihen Politit wo möglich noch ergebener, ') noch mißgeftimmter gegen 
Ludwig den Bayer, als feine Vorfahren. Steigerung der Reſervationen und Nepo⸗ 
tiamns wird ihm vorgeworfen. — Am 11. Yuli 1346 wurde zu Rhenſe von den 
Ehurfürften Karl IV. von Böhmen enftimmig zum Kaifer gewählt, welche Wahl 
Giemens Vi. am 6. November beftätigte. Die Städte behartten bei Ludwig dem 
Bayern. Letzterer flarb auf der Bärenjagd am 11. October 1347 in der Nähe von 
Münden. Die Regierung Karls IV. — bis 1378 — war mwohlthätig zunächſt für 
Böhmen, aber auch für Deutſchland. Gewerbe, Künfte und Wiſſenſchaften biübten. Er 
Riftete Brag, die erfte deutiche Univerfität (1348)°). Im Fahre 1347 ſchwang fich 
Gala di Rienzo (Nicolaus Laurentii filius) als „Tribun“ zur Gewalt über Rom, 
Im Anfang ging e8 gut; aber der Hochmuth bradte den Cola zum Yale. Er 
wurde am 13. December 1317 geftürzt. ”) 

Siemens VI. laufte von der Königin Johanna von Neapel die Graffchaft 
Avignon um achtzigtauſend Goldgulden, als ob ſich der Sig des Papſtthums zu 
Avignon veremwigen follte. Er flarb am 6. December 1352, und hatte zum Nadh- 
folger den Cardinalbiſchof von Oftia, Stephan Aubert, aus Limoufin, wie fein 
Borgänger, Papſt Innocenz VI. (18. December 1352). Er befeitigte den Prunk 
nud Luxus, zu dem fein Vorgänger Neigung gehabt, die vielen päpftlichen Be⸗ 
amten, mahnte die Sardinäle zu größerer Einfachheit, verbot die Häufung der 
Beneficien, bob viele Sommenden und Neferpationen anf, ſchickte die vielen am 
yipflichen Hofe weilenden Prälaten nach Haufe, und fchärfte die Refidenzpflicht 
unter Bedrohung mit dem Banne ein. 

Er fandte im Jahre 1353 den Cardinal Aegidius Albornoz von Toledo 
ar Wiedereroberung des Kirchenftaates mit einem Heinen Heere aus. Im Jahre 
1854 lehrte Cola di Rienzo auf kurze Zeit zur Gewalt zurüd; ſchon am 8. October 
aber wurde er wieder geftürzt und auf der Flucht ermordet.‘) In wenigen Mo» 
naten hatte Albornoz das PBatrimonium des heiligen Petrus und das Herzogtum 
&poleto wieder erobert, die Heinen Zwingberren unterworfen und Ordnung ge 
Khaffen.*) Im Herbſt 1354 fam Karl IV. von Deutichland, empfing zu Mailand 
die eiferne Krone und 309, gemäß der Einladung des Papftes, nad Rom, wo er an 
Oßtern 1355 von zwei Sardinälen gefalbt und gekrönt wurde. Am gleichen Tage noch 


) Bhillips: Kirchenrecht, III, 291—293: „Der Papft war Frankreich 
faſt willentos.“ 

9 Dominicus: Balduin von Lütelburg, Erzbifhof von Trier. Koblenz 
1862. — Chronicon Henrici de Hervordia, ed. Aug. Potthast. Gott. 1859, 
p. 274-2391 (die Chronil reicht bis 1355). 
M 10 ey Papencordt: Gola di Nienzo u. feine Zeit, 1841. — Ghriftopbe, 

) Bapencordt, p. 207—304. — Ghriftophe, II, 179-191, 

) Ghriftopbe, 175—231. — Vida — p. Batt. Porreno. Cuenca 1626. 
Sepulveda: Rerum gestarum Albornozii 1. 3. Bon. 1623, fol. — Lescale: 
Vie du grand cardinal Albornoz. Par. 1629. 
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verließ er Rom. Im Jahre 1357 wurde Albornoz nad Avignon zuriüdberufen, 
tehrte aber im December 1358 zurüd, und machte weitere Eroberungen im Kirchen 
flaate. Bis zum Jahre 1361 war derjelbe ziemlich in feinen alten Grenzen herge⸗ 
ſtellt. — Gegen die goldene Bulle (1365— 1356), wodurch Karl IV. das Wahl- 
recht der fieben deutichen Churfürften (Mainz, Trier, Köln, Pfalz, Böhmen, Bran- 
denburg, Sachſen) zur Würde des deutfchen Kaiſers feftfiellte, erhob Innocenz VI. 
Broteft, der indeß bald ausgeglichen wurde!) Er flarb am 22. September 1362. 

Die Eardinäle Albornoz und Hugo Roger, Bruder des Bapftes Siemens VL, 
lehnten die auf fie gefallene Wahl ab. So wurde der Benebiltinerabt Wilhelm 
Grimoard von Sc. Bictor in Marfeille, Urban V., ermählt und am 6. Ro 
vember confecrirt. Er rief in den Jahren 1863—1865 noch einen Kleinen, faſt nic 
beachteten Kreuzzug in das Yeben. Er traf fräftige Maßregeln gegen Wucher, 
Simonie, Häufung der Veneficien, Lurus und Concubinat der Geiſtlichen, für 
ſchnelle Erledigung der Gejchäfte, für Erneuerung der Provinzialfgnoden, zur 
Vertheidigung der kirchlichen Rechte gegenüber den Fürſten.) Kaifer Karl IV, 
tom im Mai 1365 nad Avignon, wo aud die Rüdtehr des Papfithums uad 
Rom verhandelt wurde. Denn der Kirchenſtaat war durch Albornoz wieder erobert 
und geordnet, und der Bapft felbft jehnte fich hinweg von dem franzöflichen Drude. 
Ein Haufe von Abentheurern (Ruptuarier, Routiers), welche Urban V. eprom 
municirt hatte, belagerte und eroberte Avignon (November 1365), — fie verlangten 
von dem Papfte eine Toslaufsfumme und die Aufhebung der Errommunicatien. 
Er that es, und zahlte 200,000 Liores.’) Er jah darin einen Wink des Himmels; 
er faßte von diefem Tage an den Entihluß der Heimlehr, und adhtete nicht anf 
die Borftellungen der Cardinäle und des franzöftichen Königs. Er beflimmte Oſtern 
1367 als die Zeit feiner Abreife. 

Am 30. April 1367 verließ er Avignon; mit ihm gingen acht Gardinäk, 
fieben ſchlugen einen andern Weg ein, zwei: Albornoz und Aubroin, weilten alß 
Legaten im Kirchenftaat, nur brei blieben zurüd. Urban V. machte den Geeweg 
iiber Marfeille und Genua nad Corneto, wo Albornoz ihn erwartete. Erf am 
16. October 309 er in Rom ein. Aber ſchon in Biterbo hatte ihn ein Anfrabr 
erfchredtt, der fein Leben bedrohte. Manches Andere, u. U. eine Revolution in 
Perugia, die ihn wieder in Lebensgefahr brachte, veranlaften ihn zur Müdtehr 
nah Avignon. Am 5. September 1370 fchiffte er ſich in Corneto wieder ein und 
lam ſchon am 24. d. M. in Avignon an. Die Beilige Birgitta von Schweden 
hatte ihn vor jeinem Weggange von Rom fchuellen Tod in Avignon propbezeit. 
In der That, er farb am 19. Tecember 1370, im Rufe eines Heiligen. 


') Belzel: Geſchichte Kaiſer Karfs IV. 2 Bde. — Chriſtophe, II, 24450. 

) Magnan: Histoire d’Urbain V, et de son siöcle. Par. 1862, pp. 485. 
— Chriſtophe, II, 251—297. — Vita auct. Aymerico de Peyraco (c. 1400), 
ap. Baluz. papae Avenion., I, 415—424; Vitae (3) aliae, ib. p. 363—416. 
— Joudon: Avignon, son histoire, ses papes. Av. 1842. 

’) Magnan, p. 255—256. 
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Schon am 30. December 1370 folgte ihm Petrus Roger — Gregor XI. ') 
— Neffe Siemens’ VI. Ex war ein großer Rechtsgelehrter, fromm, demüthig, voll 
Sanftmuth und Reinheit des Herzens. Die Union mit den Griechen, die Sorge 
für das heilige Land, die Reform der Sitten, lagen ihm befonder8 am Herzen. 
— Die heifige Katharina von Siena, ?) welche felbft die Reife nad Avignon machte, 
mahnte ihn dringend zur Nüdtehr nah Rom. Andere jagen, die Ausjicht eines 
ſchon defiguirten Gegenpapftes in Italien, Andere, die unerträglichen Bedrückungen 
der Franzoſen haben ihn zu dem Eutſchluß der Reife nach Rom beftimmt. Cr 
verfieß Avignon am 13. September 1376, gelangte am 6. December nad) Corneto, 
und z0g am 17. Januar 1377 in Rom ein. Doch neuer Aufruhr umtobte ihn. 
Er farb fhon am 27. März 1378, entichloffen, wie man glaubt, im {falle der 
Genefung nad Avignon zurüdzutehren. 


5. 12. Das große abendländifge Schisma. Gntftehung deſſelben. 


Nah dem Tode Gregor’8 XI. befürchteten die Nömer, daß, meil 
bie frangöfifhen Cardinäle im Collegium bei Weitem die Mehrzahl 
bildeten (achtzehn Franzofen unter dreiundzwanzig Cardinälen) wieder 
ein Franzoſe gewählt werben möchte, der nach Avignon zurüdzöge. 
Sie drangen daher mit Gewalt in die Cardinäle, einen Römer, oder 
wenigftens einen Italiener zum Papfte zu wählen. Die Cardinäle 
legen fi durch diefe Drohungen einfhüchtern, und mählten Bar⸗ 
tbolomäus Brignano, den Erzbiſchof von Bari in Apulien (8. April 
3878), der fi Urban VI. nannte?) Urban entwidelte aber als 


n) Chriſtophe, II, 298—345. — Vita auct. anon. ap. Baluze, I, p. 425— 
452. — Vita secunda, ibid., 451—478. — Vita tertia, 477—480. — Vita 
quarta, 481—484. — Vita 5 auct. Petro de Herentals, p. 483—481. 

7, Chavin de Malan: Die heilige Katharina von Siena. Regsb. 1847, 
8 Bde. — Alf. Capecelatro: Storia di s. Caterina da Siena. Nap. 1856 
(8. ed. 1858). — ©. Hafe: Katharina von Siena. Leipz. 1864. 

s) Vitae Papar. Avenion., I, pp. 444 sq., 999-1230. — Chriſtophe, IH, 
&. 1—88. — Theodoric. de Niem, de schismate, 1. 4. 

Mit größter Ausführlichleit und genauem Zeugenverhör wird tie Wahl 
Urban’s VI. von Hefele (VI, 628—671) dargeflellt. Er kommt zu dem Ergebniß, 
daß die Wahl Urban’s VI. frei und giltig war. — Von 16 Cardinälen in Rom 
wählten ihn 12, und die 6 in Avignon gebliebenen Cardinäle fiimmten der Wahl 
kei. Urban galt als halber Franzoſe. Bald darauf bezeichneten ihn feine Gegner 
«4: fatuus, furiosus, delirus. Dietrih von Niem meint, die plötliche Erhebung 
habe ihm den Kopf verwirrt, und in ihm einen krankhaften Hochnuth bervor- 
gerufen. Er machte ſich durch feine plumpen Ausfälle Alle zu Feinden. — Das 
Berlaugen der franzöfifchen Kardinäle, wieder nach Avignon zu gehen, wies er 
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Bapft eine Abneigung gegen das Uebergewicht der franzöfifchen Car⸗ 
dinäle, eine fehr große Strenge, welche befonders den franzöfifchen 
Cardinälen ſehr wehe that; endlich trat er Ihnen mit einem Selbſt⸗ 
gefühle, einem Webermutbe entgegen, der fie empört. Nach zwei 


fen ab, und erllärte, fo viele Jtaliener zu Cardinälen wählen zu wollen, daß fie 
die Zahl der Franzoſen im heiligen Collegium überftiegen. Allmälig fammelten id 
die franzöfiicden Cardinäle in Anagni, und Urban VI, that nun Alles, fie zu begä- 
tigen. Und jet zeigten fie die größte Heuchelei: fie erflärten feierlich in der Ga- 
thedrale, daß fie feit zu Urban VI. halten, und an dem nämlichen Tage erflärten 
fie die Wahl deffelben für erzwungen, alſo ungiltig. Dreizehn Cardinäle fchrieben 
an Urban von Anagni aus, und erllärten den Beil. Stuhl für erledigt; er ſelbſt fei 
anathematifirt, ein Apoftat, und er möge refigniren. Drei italienische Carbinäle 
ſchlugen zur Entſcheidung ein allgemeines Concil vor, im Auftrage des Papſtes. 
Kaifer Karl IV. mahnte die franzöfifcden Cardinäle dringend zur VBerföhuung mit 
Urban VI., und that Alles, um das Schisma zu verhindern. Vergebens. Diefe 
Cardinäle zogen fich nad Fondi, im Gebiete von Neapel zurüd, um ficher zu fein, 
und wählten den Cardinal von Genf als Clenieus VI. 20. Sept. 1378, er 36 
Fahre alt. — Urban VI, von allen Cardinälen verlaffen, hatte am 18. Sept. 
29 neue Cardinäle gewählt, und dadurd „bie Inſurgenten zum Aeußerſten getrie- 
ben“ (Hefele, 6, 671). Auf die Kunde der Wahl zu Fondi meinte er bittertid, 
befannte, daß er vielfach gefehlt, und hoffte, durch Freundlichkeit die Gegner zu 
gewinnen. — Kaifer Carl IV. mit König Ludwig von Ungarn mahnten den 
Gegenpapft dringend, zurüdzutreten. Leider farb Carl IV. fon am 29. Non. 
1378. Aber auch Wenzel, fein Sohn und Nachfolger, blieb Urban VL tren, 
der ihn am 26. Juli als römifhen König anerfannte. Um ihn zu gewinnen, beRö- 
tigte ihm auch der Gegenpapſt. Das deutſche Reich und England hielten feR zu 
Urbau VI. Aber Carl V. von Frankreich (+ 16. Sept. 1380) war der farfe 
Helfer des Gegenpapfles. Am 29. Nov. 1378 erließ Urban VI. die Bannbulke 
gegen den Gegenpapſt und die am meiften Gravirten. — Bon Fondi begab fi 
Siemens VII. nad Neapel, deffen Königtn Johanna ihn anerlannte, während das 
Bolt fi empörte und Clemens VII. mit dem Tode drohte. Er zog alfo weiter, 
landete am 10. Juni 1379 in Marſeille, und ließ fih, und mit ihm das abend- 
ländiſche Schisma, bleibend in Avignon nieder. — Eine Hauptftüte Urban’s VI. 
war die heilige Katharina von Siena. — Bald darauf gab aber Urban VL durch 
fein Betragen feinen Gegnern nene Waffen in die Hand. Sein Zorn ging in 
Graufamteit über. Er 309 ruhelos von einem Orte zum andern, und farb zu 
Rom am 15. October 1389. Es war ihm gelungen, alle feine freunde zu feinen 
Feinden zu machen. — Peter Tomacelli folgte ihm ſchon am 2. Nov. 1389 als 
Papſt Bonifaz IX. Er regierte mit fefter Hand, und ihm gelang Vieles, nament- 
lich brachte er Neapel unter feine Obebienz. 
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Monaten erinnerten fie ſich der Umftände, unter welchen feine Wahl 
erfolgt war, und wollten ſich dieſer Umftände bedienen, um eines 
ſolchen Papftes los zu werden. Sie fagten, bie Wahl fei erzwungen 
gewejen, zogen fich nach Anagni zurüd, brachten den König von Frank⸗ 
xeich in ihr Intereſſe und erklärten vor der ganzen Kirche, daß 
Urban VI. ein Eindringling fei. Den Cardinälen liegt zur Laft, daß 
fie ihr Leben nicht daran gefett und gegen ben Willen der Nömer 
frei gewählt haben, ferner, daß fie wiederholt auf die feierlichfte Weife, 
wo fie fchon frei waren, Urban VI. als rechtmäßigen Papſt aner- 
kannt haben. Sie wählten nun einen Franzoſen zum zweiten Papft, 
Glemens VII. Die ganze Kirche tbeilte fich fofort in die Obedienz 
des einen oder des anderen Bapftes. Indeß neigten ſich doch auf die 
Seite Urban's die meiften Neiche und Staaten. Das Schlimmite 
war, daß gleich nach dem Tode des einen Papftes ihm immer ein 
Nachfolger gegeben wurde, fo daß das Schigma auf die Dauer fi 
zu erbalten und die Kirche fortan immer zwei Päpfte haben zu 
müffen ſchien. Nach Urban VI. wurde Bonifaz IX. (1389— 1404), 
nach Clemens VII. wurde Peter de Luna als Benedikt XIII. (1394) 
gewählt. Zraurigeres gibt e8 in der ganzen Gefchichte nicht, als Die 
Vereinigungsverfuche diefer Päpfte.. Cie mußten, durch die YFürften 
gezwungen, öfter eine Vereinigung verfuchen, gingen aber mit Bau- 
dern und Widerwillen daran. Ging einer einen Schritt vorwärts, 
fo ging der andere wieder zurüd; e8 war fein Ernft auf beiden 
Seiten. Bliden wir auf den innern YZuftand der Kirche diefer Zeit; 
welch' trauriges Bild ftellt fi uns dar! 


8. 13. Zuſtand der Kirche wahrend des Schiſsma. | 


Da die abendländifche Kirche in fich felbft zeripalten, und alle 
Kirchenprovinzen in die Obfervanz zweier Päpfte getheilt waren, jeder 
Bapft aber eine Curie haben mußte, fo läßt fich denfen, daß Die 
Koften der Unterhaltung des päpftlichen Hofes noch größer wurden, 
als es in Avignon der Fall gewefen war. Hieraus ging ein beträdt- 
licher Theil des Elendes der Kirche in diefer Zeit hervor. Man mußte 
alle möglichen Mittel auffuchen, um die Quellen für die Beſtreitung 
der nöthigen Ausgaben zu entdeden. Wir wiflen, daß Johann XXII. 
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ſich eine Menge von Beneficien reſervirte; feine Nachfolger in Avi- 
gnon hatten dieſe Reſervationen ſchon ausgedehnt. Während des 
Schismas aber ſprach Bonifaz IX. den Grundſatz aus, und führte 
ihn auch durch, daß alle Beneficien, deren Erträgniſſe nicht zu gering 
wären, der Vergebung des päpftlihen Stuhles reſervirt wären.) 
Man deufe fi) die ungeheure Verantwortlichleit bei einer ſolchen 


Vergebung in der ganzen Kirche. Wie fehwer ift fie ſchon für einen. 


einzelnen Biſchof in feiner Diöcefe! Aber unter Bonifaz trat ber 
Hall ein, daß die abſcheulichſte, die offenbarfte Simonie getrieben 
wurde. Theodorich von Niem, päpftlicher Sekretär, ernannter Biſchof 
von Verden, berichtet, daß gar häufig beinahe fürmliche Berfteigerun- 
gen der Beneficien ftattfanden. Die fogenaunten Expectativen wurden 
beibehalten, wofür aber Zaren eingeführt wurden, wie für die wirf- 
fihen Inſtitutionsdecrete. Nicht felten gefchah es auch, dag Mehrere 
auf Ein Benefictum Erpectative erhielten. Eine andere Art der Be 
fteuerung waren die Annaten, die Abgabe der Einkünfte des erften 
Jahres, in welchem Jemand ein Beneftcium batte, an die päpftliche 
Kammer. Johann XXII. hatte die Annaten eingeführt, aber noch 
jehr beſchränkt. Diefe Beſchränkungen aber wurben allnällg weg- 
gelaffen, und unter Bonifaz IX. ward feftgefett, daß von allen Be 
neficien in der Kirche, welche über vierundzwanzig Dukaten ertragen, 
die Annaten an die päpftlihe Kammer zu entrichten feien. Neben dieſen 
neuen DBeftenerungen bejtanden die alten fort. Seit ungefähr hundert 
Jahren war das Confirmationsreht der Biſchöfe den Händen der 
Metropoliten entriffen, und auch dem Papſte zugefallen, da jett der 
Papſt die meiften Biſchöfe felbft ernannte.) Für die päpftliche 


') Aber für ſich fuchte Bonifaz IX. nichts, und hinterließ bei feinem Tode 
nur einen Gulden, Auch Chriftophe, obgleich ein Franzoſe, und eher Clemens VIL 
zugeneigt, erlennt feine Berdienfte an, II, 87—90. — cf. Theodor. a Niem, 

I, cp. 7-13. | 

2) Eine genaue gefhichtliche Unterfuchung itber den Fortſchritt der fogenann- 
ten PBrovifionen der Biſchöfe durch die Päpfte befiten wis noch nicht. Der Heraus 
geber jelbft ift zu der Ueberzeugung gelommen, daß den größeren Antheil baran 
die Landesfürften und die Biſchöfe felbft Hatten. Daß der Papſt die meiften Bi⸗ 
ſchöfe ernannte, läßt fi) nicht nachmeifen; unleugbar aber if, daß befonders bie 


Kirche von Franfreih aus Anlaß des Schisma noch mehr beftenert und ausge 
beutet wurde, als vorher. 


\ 
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Konfirmation und CEonfecration beftanden auch jehr beträchtliche Taxen, 

für die Pallien ohnedieß. Die AYntercalargefälle der Beneficien wäh: 

rend ihrer Erledigung hatte man gleichfalls an die päpftliche Kammer 
abzuliefern, auch die Hinterlaffenfchaften der Geiftlihen. Eines der 
(hlimmften Inſtitute diefer Zeit waren aber die fogenannten Com: 
menden, die Umgehung des Geſetzes, daß ein Geiftlicher nicht mehr 

‚nis Ein Curatbeneficium haben folle. Die anderen Beneficien bie 

man commendirt. Die ausdrüdlichen Verbote der Commenden wur⸗ 

deu nun ganz übertreten. 

Das Alles betraf nur Geld, aber die Sache geht tiefer. ‘Da in 
dieſer Zeit Alles feil wurde, von oben herab, fo konnte man auch von 
unten nicht die geringfte Weihe oder das geringfte Aemtchen erhalten, 
ohne dag man den Biſchof oder Andere bezahlen mußte, d. b. daß 
man allentbalben Simonie trieb. Wenn ed nun in der heiligen 

" Ehrift Heißt: „Umfonft habt ihr es erhalten, umjonft gebt es wie- 
ber", jo antwortete man ganz freh: „Umfouft habe ich mein Amt 
nicht erhalten, umſonſt gebe ich es auch nicht.” So waren durch alle 
Kreife der Kirche eine Menge von ganz unmiffenden, gleichgiltigen, 
intereffelojen Leuten hereingefommen. Durd die Commenden wurden 
fogar Kinder und Laien Beneficien gegeben. Man Fonnte Einem 
Geiftlihen viele Beneficien’geben, und wir haben ‘Fälle, in welchen ein 
Kardinal vielleicht Hundert Beneficien hatte. Ein folcher konnte natür- 
ich nicht überall anwefend und wirkfam fein. Es wurden daher die 
Officia entweder ganz vernadläffigt, oder ein Stellvertreter bezahlt, 
ber fi die Sache nicht angelegen fein ließ. Die Seelforge war in 
einem äußerft üblen Buftande; die Kirchengebäude zerftelen, weil die 
Beſitzer abweſend wohnten; eine Menge Funktionen ftand fill. 

Das Verderben, welches in den Abteien einriß, ift gar nicht zu 
befchreiben. Viele derfelben hatten feinen Abt, andere nur unfähige. 
Bu allem dem denke man fi) den Umftand, daR es feine Chriften- 
feele gab, die nicht ercommunicirt war. Denn jeder Papft excom⸗ 
municirte die Anhänger des Gegenpapſtes. Welche Verwirrung in 
den Gemüthern! welche Angft! wie dringend wurde die Trage auf 
geworfen: Wo ift die wahre Kirche? wo ift unfer Seelenheil ficher ? 

Das Verhältniß der Geiftlichen zu den Laien, die ſich alle Aus- 
ſchweifungen erlaubten, bietet ein Schaufpiel eigener Art dar. Es ift 
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ein Zug durch das ganze Mittelalter, daß die Laien häufig ben 
Geiftlichen gegenüber äußert feindfelig geftimmt waren. Wir finden 
viele Synoden im Mittelalter, wo Canonen darüber erlaffen wur⸗ 
den. Bonifaz VIIL in feiner Bulle Clericos laicis jagt: Schon 
von Anfang feien die Laien feindfelig gegen die Glerifer gefinnt ges 
weſen. Behüte Gott! nur in diefen Beiten war es fo. In den 
erften Zeiten, wo die Briefter priefterliche Gefinnung, Glaube md 
Thätigfeit hatten, fehen wir die jehönfte Harmonie. Wenn nun jchon 
in den befferen Beiten des Mittelalters ſolche Mißſtimmung mar, wie 
mußte e8 erft jet werden ! 


8. 14. Bemühungen, das Schisme zu heben. Das Papal: und Episcepak 
Syftem. 


Wenn wir hier ſehen, daß Gott ſeine Hand nicht von der Kirche, 
aber doch von einem Theile ihrer Mitglieder zurückgezogen, daß er 
Strafgerichte über Geiftliche und Laien verhängte, fo können wir auf 
der andern Seite auch) die wunderbare Leitung einer göttlichen Vor: 
fehung nicht verfennen. Gott erwedte in diefer Zeit Männer, welche 
mit der innigften Liebe zu der Kirche erfüllt, zugleich aber voll Ener: 
gie und Begeifterung waren, und welche durch ihre hohen Tugenden 
und, ihre ausgezeichnete Wiffenfchaft die entfchiedenfte Autorität in der 
ganzen Kirche fich erwarben. Dieſe ftellten fih an die Spitze der 
Beileren, und bald reihte fih Alles um fie, dem Berderben zu 
feuern. Wäre e8 in diefen Zeitläufen turbulenten Köpfen und leiden. 
ſchaftlich geſftimmten, zerriffenen Gemüthern gelungen, fich der Ange: 
legenbeiten zu bemächtigen: welcher Sammer wäre über die Kirche 
bereingebroden! Daß es an folhen Männern nicht fehlte, fehen wir 
an Wikliff, Huß und ihren Anhängern. Aber diefe Seftirer wurben 
ganz in den Hintergrund gedrängt von Anderen, auf welche die Augen 
Aller gerichtet waren. Diefe waren Petrus ab Altiaco, Rektor der 
Univerfität, zu Paris, dann Biſchof von Cambray und Patriarch von 
Alerandrien, Nikolaus a Clemangis,') Rektor der Univerfität zu 
Paris, dann päpftlicher Geheimfchreiber bei Benedift XTII. Weit be- 
beutfamer aber war Johann Gerfon, Theologus Christianus ge 


) Nicolas Clömanges, sa vie et ses dcrits, p. Ad. Muentz. Strssb. 1816. 
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naunt, Kanzler der Univerfität zu Paris.") Auch unter den Dentfchen 
- fehlte es nicht am ſolchen Männern, wie Heinrich von Fangenftein aus 
Seffen, ein Wiener Theologe, Theodorih von Niem u. A.) Diefe 
Männer faßten das Uebel, welches fich in die Kirche eingebrängt 
Batte, mit ſcharfem Auge auf, und was fie gefehen, ftellten fie deut⸗ 
lich und vernehmlich dem Episfopate und der gefammten Ehriftenbeit 
vor Augen und baten um Zuſammenwirkung, nm dem Elend ein 
Ende zu maden. Das Fathofifche Princip der Einheit wirkte noch fo 
ergreifend auf alle Gemüther, daß ihre Worte geneigte® Gehör fan- 
den, und das Schisma als ein Greuel in den Augen Aller erfchien. 

Man ſchlug drei Wege vor, um dem Uebel ein Ende zu machen: 
Il) viam cessionis — freie Verzichtleiftung anf die päpftliche Würde; 
aber daran war nicht zu denken; 2) viam coımpromissi, es follte 
umpartelifchen Männern überlaffen werden, zu entjcheiden, auf welcher 
Eeite das Recht fei; aber auch diejer Weg wurde nicht eingefchlagen; 
enblih 3) viam concilii generalis; doch bei dem Letzteren ftellten 
fih ganz eigenthümliche Schwierigfeiten dar. ?) 

Es bilden fich jett die zwei Gegenſätze aus, die fi bis auf 
unfere Zeit erhalten haben, — das Bapal- und Episkopalſyſtem. 
Rah dem Papalſyſtem hätte die Kirche folgende Verfaſſung: Ehriftus 
bat in Petrus die Fülle der Kirchengewalt niedergelegt, und er allein 
iſt unmittelbar von Chriſtus eingefegt. Von Petrus ging die Kirchen- 
gewalt auf die übrigen Apoftel über, und eben fo gebt fie für alle 
Bufunft vom Bapfte als der Quelle der Kirchengewalt auf bie 


») Ueber Beter d'Ailly, Nicolaus von Clemange, und J. Gerſon f. das 
nöchfte Kapitel. | 

?) Heinrich von Rangenftein (ab Hassia), Profeffor in Paris, feit 1384 in 
Wien, + 1397, verfaßte um 1381 ein „Consilium pacis,“ worin er ſich befon- 
ders über die leichtfertige Beſetzung der geiftlihen Stellen beflagt. — Theodorich 
don Niem, Secretär Gregor's XI, Anhänger Urban's VI., war bis zu feinem 
Xode ( F 1417) am päpftlihen Hofe. (De schismate 1. 4) Geſchichte der Kirche 
don 1378—1116. Nemus unionis. — Roſenkranz: Dietrich von Niem, im 
feiner Beit, in feinem Leben und Berufe. — J. B. Schwab: Ueber Langenflein, 
L ce. &. 121--121. — Hieher gehört noch Conrad von Gelnhaufen, 1391 in: 
Tractatus de congreg. Concilio tempore Schismatis. 

3) Es fehlte nicht an Geneigtheit, ein Concil zu berufen; aber zunächſt fehlte 
es an einem Organ, an einer Macht, es zu berufen. 
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Bifchöfe Über. Die Biſchöfe find daher nur Stellvertreter bes Papſtes. 
Wenn fi and alle Biſchöfe vereinigen, fo Tann doch ihre vereinigte 
Gewalt die Gewalt des Papftes nicht übertreffen; - denn die Quelle 
fteht immer über dem aus ihr Abgeleiteten. Mithin fteht der Papfl 
über dem Concilium, und der Papft ift das Subjekt der kirchlichen 
Ynfallibilität. Er ift der einzige Geſetzgeber; alle Geſetze, durch Con⸗ 
cilien eingeführt, kann der Papft aufheben, modificiren und dafür newe 
einführen. — Aber gerade dieſes Syftem war es, wodurch man in 
die große Noth gefommen war, aus der man fich nicht zw befreien 
wußte. Wurde diefes Syſtem beibehalten, jo ift die Kirche getrennt 
für alle Zeiten. ') 

Diefem Syſtem gegenüber wurde daher von Gerfon, Peter al 
Alliaco und Anderen Yolgendes hervorgehoben: Petrus ift von Chri⸗ 
ſtus al8 das Haupt der Kirche und als Mittelpunkt eingefelst worden; 
ihm ift die Kirchengewalt zuerft gegeben worden, weil er den Primat 
baben follte, und eben fo feine Nachfolger. Aber Petrus bat die 


') Clemens VII, der Gegenpapft, F 16. Sept. 1394 zu Avignon. Mt 
änßerfter Haft fchritten Die dortigen (21) Cardinäle zur neuen Wahl, aus ber om 
28. Sept. Peter von una, Benebilt XIII., einfiimmig berporging. Er wurde 
gewählt, weil er Hoffnung gegeben, daß ihm die Abdankung nicht ſchwer fallen 
würde. Allein, er wollte Bapft bleiben, obgleih ihm alle Welt die Obedienz ge: 
kündigt hatte: in der That, ein Papit ohne alle Chriftenheit. — Am 17. Sep. 
1398 kündigten ihm 18 (d. h. faft alte) Cardinäle die Obedienz; ebenfo de 
Einwohner von Avignon. Er murde mit (franzöfiicher) Heeresmacht in feinem 
Balaft belagert und vermundet (29. Sept.). Aber er widerſtand auch in Zodek 
noth und — er fiegte; man ließ wieder Lebensmittel in feinen Palaſt, in welchen 
Peter von Luna faft vier Jahre als Gefangener eingefchloffen war. 

In Deutfhland hatte inzwifchen König Wenzel (1378—1400) in der Perſon 
Ruprecht's von der Pfalz einen Gegenkönig erhalten, und Bonifaz IX. beflätigte 
ihn am 1. Oct. 1403 (Höfler: Rupredt v. d. Pfalz, 11001410. Freib. 1861), 
während am 28. Mai d. J. Frankreich auf das Neue zur Obedienz Benebit’s XL 
zurüdgelehrt war. Bonifaz IX. ftarb am 1. Oct. 1404, welchem am 17. Ok. 
1404 Innocenz VII. (Cosmas Meliorati) als Bapft, aber [don am 6. Rov. 1406 
im Zobe nachfolgte. Anı 30. Nov. 1406 wurde Angelo Corrario als Gregor XII. 
einftimmig erwählt, ſchon 70 Jahre alt; im Anfange Eiferer für die Union, bald 
darauf ein Gegner derfelben. — S. die erichöpfende Darflellung der Umionsver- 
ſfuche bis zur Synode von Piſa, bei Hefele, VI, 572—803. — Chriſtophe, „das 
große Schisma“, II, 50—231. 
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übrigen Apoftel nicht ordinirt, und ihnen nicht die in ihm als der Quelle 
fih befindende Gewalt mitgetheilt. Chriftus bat zu Allen gefagt: 
Nebmet bin den heiligen Geift; denen ihr die Sünden nachlaßt ꝛc. 
Die Bifchöfe find nicht Stellvertreter des Papftes, fo wenig als die 
Apoftel Stellvertreter des Petrus waren, fondern Stellvertreter Jeſu 
Chriſti unmittelbar. Daher jagt Paulus öfter, namentlich Gal. 1,1: 
Nicht von Menſchen, noch durch Menfchen, fondern dur Jeſus 
Chriſtus Apoftel. Verhält e8 ſich aber fo, fo ift in dem allgemeinen 
Concilium aud die Fülle der Kirchengewalt vereinigt. Alle Kirchen» 
gewalt, wie fie aus der Quelle, aus Jeſus Chriftus fommt, ift an 
fih eins und untheilbar. In diefer Einheit und Untheilbarkeit ſtellt 
fie fich auf einem allgemeinen Concilium dar. Jede Gewalt, auch 
die päpftliche, ift einem allgemeinen Concilium untergeordnet; der 
Papft hat nur zu wachen, daß vollzogen werde, was das Gon- 
eiltum angeordnet hat. Die Infallibilität ruht beim allgemeinen Con⸗ 
cilium u. ſ. mw. 

Ohne entjcheiden zu wollen, welches die richtige Anficht fei, haben 
wir nur zu bemerken, daß in den eriten Jahrhunderten beide Gegen- 
füge nicht vorhanden waren. Unter einem allgemeinen Concilium 
date man ſich ein Concilium, wobei der Bapft ohnehin jchon ift. 
Er fteht weder über noch unter, fondern in der Mitte deſſelben. 
Man fagte noch nirgends: Der Papſt ift infallibel, fondern der Epi- 
ſtopat mit dem Primate. Keine Scheidung, feine Trenuung war vor» 
Banden. Was foll das Haupt ohne Glieder, was die Glieder ohne 
Haupt? — In hiſtoriſcher Beziehung aber ift noch zu bemerken: 
Jedes diefer beiden Syſteme, welche, abfolut aufgefaßt, irrig ſcheinen, 
bat fi) im Verlaufe der Zeit praktifch als nützlich erwieſen. Ohne 
die große Eentralifation in Rom wäre die Kirche im Mittelalter nicht 
gerettet worden, und ohne die Grundſätze des Episkopalſyſtems wäre 
die Kirche vom Schisma nicht befreit worden. Man muß jedes diefer 
Syſteme in feiner gefchichtlihen Eutwicklung betradhten, fonft aber 
fefthalten, was in ber alten Kirche feftgehalten wurde. 

Nach dem letztern Syſteme, dem Episfopaliyfteme, wurde folgender 
Weg eingefchlagen. ') 


) Du Puy: Histoire du schisme 1378—14238. Par. 1654. — Maim- 
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4. 15. Goncilinm don Pile (1409) und Gonflanz ') (5. Robember 1414 — 
22. April 1418). 


Nah vielen und langen Unterhandlungen vereinigten ſich die 
Kardinäle der beiden Päpfte unter dem älteften Kardinale nad) ge: 


bourg: Histoire du grand schisme d’Occident. Par. 1678. — Jac. Len- 
fant: Histoire du concile de Pise. Amsterd. (1724—1727), 1731, 2 vol. 4". 
— Mansi, t. 26—27. — Harduin, t. 8. — Nicol. Coleti, t. 15. — Chri- 
stophe, III, 232—279. — J. B. Schwab: %. Gerjon, S. 213—262. — Hefele: 
VI, 853-902. — 22 (24) Cardinäle, 4 Patriarchen, 80 Biſchöfe, Procuratoren 
von 102 Biſchöfen zc. wohnten der Synode an. Beide Prätendenten des Papſt⸗ 
tbums wurden abgefegt in der 15. Situng (5. Juni 1409); in der 19. Sitzung 
(15. Juni) wurde das neue Conclave eröffnet, und Peter Philargi, als 
Alerander V., Eardinal von Mailand, am 26. Juni von 24 Cardinälen einſtimmig 
gewählt. Am 7. Aug. fand die 23. und letzte Sitzung ftatt. — Alerander V. farb 
zu Bologna ani 3. Mai 1410, faft in Haft gehalten von Balthaffar Cofſa, ber 
ihm als Yobann XXIU. folgte. 

‘, Hermann von der Hardt: Magnum oecumenicum Constantiense con- 
cilium, 6 fol. Fref. et Lips. 1697—1700 (ap. Mansi, t. 27—28; Harduin, 
t. 8; Coleti, t. 16). (Dar. Theodorici de Vrie: De consolat. eceles. — 
Theodor. de Niem: Vita Joannis XXIII.) 

J. Lonfant: Histoire du concile de Constance. Amst. 1714 (1727), 
2 t. 4°. — Bourgeois du Chastönet: Nouvelle histoire du concile de 
Constance. Par. 1718. — (Casp. Royko: Gejchichte der Kirchenverſammlung zu 
Koftniz, 2. Ausg. Wien, 1784—1796. — H. Welfenberg: Berſuch einer Ge⸗ 
ſchichte der Beftrebungen nad Kirchenverb. in den großen Kirchenverſ. zu Bafel 
und Koftniz, 4 Bde. Konf. 1810.) — Selig: Anmerkungen zu Roylo — und 
Hefele: Beleucht. der Schrift Weſſenberg's über bie großen Concilien des 15. u. 
16. Jahrh., 56 S., Tüb. 1841. — Chriſtophe: Buch 18,.da8 große Schiema, 
die Synode zu Conftanz, III, 280—315. — Rossmann, Wilh.: De externo 
concilii Constantiensis npparatu. Jenae 1856. (8. dazu Raumer’s Hiſtor. 
Taſchenbuch, neue Folge, 1849, Bd. X.) — Lund. Tosti: Storia del Concilio 
di Constanza. Nap. 1853, 2 t. (Die Gefdhichte des Concils von Conſtanz. Aus 
d. Ftal. v. B. Arno, 1860.) — Joſ. Aſchbach: Gedichte Kaifer Sigmund's. 
Hamb. 1838—1845, 4 vol. 8°. (Bd. 11.) Hamb. 1839; in der Vorrede bie 
Literatur 3. Concil.) — %. Gerfon, v. J. Schwab. Würzb. 1859, S. 459527. 
— F. Steinhausen: Analecta ad Histor. Concilii Constant. Berol. 1862. 
— Bernh. Huebler: Die Coustanzer Reformation und die Concordate von 
1418. Leipz. 1867. (Hier die Literatur angeführt, p. XIII—XXIV; fehreibt aber 
mit Unrecht, gegen die Beweisf. von J. B. Schwab, das Werl: De auferibili- 
tate Papae ab Ecclesia, dem J. Gerſon zu.) 
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troffener Verabredung mit vielen Fürften und Bifchöfen, ein allge- 
meines Goncilium zu berufen, welches das Schisma beben follte. Es 
tom am 26. März 1409 zu Pija zu Stande. Es follte hier die 
Reformatio in capite et membris durchgeführt werben. Beide 
Päpfte wurden vorgeladen; aber nad dem Grundfage, daß fie Über 
dem Goncilium ftänden, erfchienen fie nicht. Es wurden daher Beide 
abgefekt (5. Yuni) und ein neuer gewählt. Die Verbeſſerung an 
Haupt und Gliedern aber wurde auf dem Concilium nicht vollzogen, 
fondern auf ein erft in drei Jahren zu baltendes Goncilium ver 
fchoben. 

Anzwifchen war der neugewählte Bapft Alerander V. geftorben, 
und man batte ihm einen Nachfolger gegeben in der Perfon Johan⸗ 
nes’ XXIII. Leider aber verzichteten die beiden anderen Päpſte auch 
nicht, und man hatte jest eigentlich drei Püpfte, ftatt eines einzigen. 
Das Concilium, welches gemäß dem Beſchluſſe von Pifa nach drei 
Jahren gehalten werden follte, wurde von Johann XXIII. im Jahr 
1412 nad Rom berufen. Aber Johann war ein Papft, wie er nicht 
fein follte. Das Cardinalskollegium gab durch die Wahl diefes Man⸗ 
nes zum Papfte den Beweis, dag e8 durch die Schläge der Zeit noch 
nicht gebeffert fei. Wenige Bifchöfe fanden fi) zu dem Goncilium in 
Rom ein, und man hatte kein Vertrauen zu ihnen. ALS in der erften 
Sitzung der Hymnus: Veni creator Spiritus angeftimmt wurde, er- 
fchien eine Nachteule in dem Saale. Der Bapft wurde tobtenblaß, 
als er fie erblicdte. In der zweiten Sitzung erfchien die Eule wieder, 
und während man befchäftigt war, fie zu tödten, verftrich die Zeit, 
und man ging aus einander. Den nächſten Tag hatte Niemand mehr 
Luft zu einer Sitzung, und jo ging das Concilium ohne Erfolg 
vorüber. 

Johann würde fein Concilium mehr zu Stande gebracht haben; 
e8 wandte daher Altes feinen Blid auf den König der Deutichen, 
Sigmund. Aus allen Ländern wurde er gebeten, daß er ein allge- 
meines Soncilium mit Johann verabreden und betreiben folle. Dieß 
Concilium wurde 1414 zu Conftanz verfammelt und hob das Schisma 
wirklich. Ä 

Durch die liebevolle Gefinnung des Königs Sigmund gegen die 
Kirche, durch viele Anftrengung, ja durch perfönliche Neifen und Koften- 
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aufwand von feiner Seite war die Synode zujammengefommen. In 
Bezug anf die Form, in welder Alles verhandelt und bejchloffen 
werben follte, wurden folgende Punlte feitgefeßt: 1) Es follen, nad 
der damals beliebten Weife, die Mitglieder der Synode nad) Ratio 
nen eingetheilt werden, und zwar in die deutfche, englifche, franzöfiſche 
und italieniſche; die Übrigen Völfer wurden dieſen beigezäblt. Später 
kam noch die fpanifche Hinzu (Ende 1416). 2) Es folle jede Nation 
in eigenen Gutachten das ausführen, worin fie Reformen in ber 
Kirche wünfhe. Was Nationalbefchluß fei, folle in der Vereinigung 
aller Nationen zu einem Gonciliar - Beichluffe erhoben werden, wenn 
man den Inhalt folher Gutachten für nützlich und beilfam erkennen 
werde. 3) Die conciliarifche Abſtimmung folle aber nicht nad Biril- 
ftimmen entfcheiden, fondern durch die Mehrheit der Nationen. Diefe 
tete Entſcheidung war mit Berädfichtigung Italiens getroffen worden, 
weil diefes weit mehr Biſchöfe zählt, als die Übrigen Nationen, und 
man von den Italienern vorausfekte, daß fie ganz einjeitig das In⸗ 
terefie Johann's XXI. verfechten würden. 

Bapft Johannes war widerfirebend und zögernd auc nad) Gon- 
ftanz gefommen. Hier angelangt, entdedte er bald eine Stimmung, 
die er in Bezug auf feine Berjon für Außerft bedenklich haften mußte, 
daß auch er abzufegen fei. Er batte zwar als Nachfolger des von 
der Synode von Piſa erwählten Papftes zu erwarten, daß bie Syn⸗ 
ode von Gonftanz auch fernerhin ihn anerkennen würde, ba fie ja 
eigentlih nur die Fortſetzung der Synode von Pifa fe. Allein bie 
verfammelten Bäter glaubten, daß eine reformirende Synode Jo⸗ 
Bann XXIII. wegen feiner perfönlichen Eigenfchaften nicht anerfen- 
nen dürfe. ALS Johann von diefen Gefinnungen Gewißheit erhalten 
batte, ergriff er unter dem Schute Friedrich's von Oeſterreich die 
Flucht, um Zeit zu gewinnen zur Geltendmachung des Grundſatzes, 
dag der Bapft über einer allgemeinen Synode ftehe (20. März 1415). 
In der britten und vierten Sigung wurde nun ber Umfang jener 
Grundſätze, welde wir das Episfopalfyften genannt haben, von der 
Synode ausgefprocdhen und zwar in der Form von Sanonen. Es 
wurde feftgejeßt, daß jelbft der Papft in den Angelegenbeiten der 
Berbefierung lirchlicher Zucht, in den Angelegenheiten des Glaubens 
und der Sitten dein allgemeinen Goncilium unterworfen fe. Dann 
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wurde der Abfegungsproceß gegen Johann XXIII. eingeleitet. Ita⸗ 
lieniſche Bifchöfe traten als Kläger auf, und nachdem die meiften 
Klagepunkte — fiebenzig wurden vorgebraht — durch Bengen er- 
wiefen waren, wurde er für ſchuldig erflärt und abgefegt (29. Mai 
1415). Nun waren aber noch zwei Päpfte vorhanden, Gregor XII. 
und Benedikt XIII. Gregor ergab ſich von felhft, und cedirte;) 
Benedikt dagegen konnte in feiner Weiſe vermocht werden, das Pon⸗ 
tififat niederzulegen. Er beftand mit größter Hartnädigfeit darauf, 
daß er von feiner Synode gerichtet werden könne (abgeſetzt 26. Juli 
1417), und felbft noch auf feinem Sterbebette befahl er, daß ihm 
ein Nachfolger gewählt werde (F 1424, neunzig Jahre alt), So war 
jest das Schisma getilgt; denn obwohl Benedikt XIII. ſich immer 
noch für den Papft bielt, fo war er es doch allein, der fich dafür 
hielt. Johann XXIII., der wieder eingeholt und gefangen gefett 
worden war, hatte fich zwar aus Seibelberg, wo er in VBerhaft war, 
zu befreien gewußt, und war auf dem Wege, ſich abermals als recht⸗ 
mäßigen Papft zu erflären, und Alles, was auf der Synode gegen 
ihn vorgegangen war und die Synode felbft zu caffiren. Allein er 
überwand zulett doch die Eingebungen der Selbſtſucht, warf ſich vor 
Dem nnterbeß gewählten Papfte nieder, und wurde von dieſem als 
Decan des Kardinalsfollegiums anerkannt, ftarb aber fchon nach ſechs 
Monaten (F 1419). 

Das Schisma war getilgt, e8 handelte fih um die Reformen in 
Der Kirche. Es fragte fih, ob vor der Neformation ein Papft ge- 
wählt werden follte, oder erft nachher. Die deutfche und englifche 
Nation ftimmten dafür, dag zunächft die Reformen befchloffen werden 
Tollten; allein die drei Übrigen Nationen zogen das andere vor und 
mit Recht. Es war nämlich Vieles zu befürchten, wenn der Episkopat 
obne fein natürliches Haupt in einer jo wichtigen Angelegenheit Be 
ſchlüſſe fafle; es Tonnte ein ganz einfeitiger Geſichtspunkt in's Auge 
gefaßt werden, nur möglichft wenige Zaren unb Steuern an ben 


ı) Er dankte ab am 4. Juli 1415, wurde Cardinalbifchof von Fraſcati, 
+ 18. Oct. 1417 in Recanati. — Am 6. Yan. 1416 Tiefen dem Peter Luna die 
Zürften feiner Obedienz durch den heil. Binzenz von Ferrer den Gehorſam auf⸗ 
Händen; er 309 fih in fein Familienſchloß Pennistola zurüd, mo er 1424 farb. 
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Bapft abzugeben, und die Rechte der Bifchöfe zu vermehren. Man 
Schritt alfo nah Stimmenmehrheit zur Wahl, und Martin V. aus 
der Familie der Colonna, ein durchaus würdiger Bapft, wurde gewäbhlt.') 
Die Schriftfteller der damaligen Zeit fchildern den Kardinal Golonna 
al8 einen ganz ausgezeichneten Dann, was wir auch durch feine 
Amtsführung beftätigt finden. Was zu befürchten geweſen war, wenn 
die Reform angenommen würde, ehe ein Papft gewählt wäre, traf 
ein.?) Die in Conftanz verfammelten Väter machten fo ungemeffene 
Forderungen, daß fie in der That nicht befriedigt werden Tonnten, 
ohne der Kirche weſentliche Nachtbeile zu bringen. Martin V. hatte 
bebeutende Anerbietungen gemacht, die man aber zu wenig adhtete, 
als dag man fie annahm. So wurde für die Reformation gar nichts 
geiban, und nur Verträge mit einzelnen Nationen kamen zu Stande. 
Diefe Verträge follten aber nnr auf fünf Jahre gelten, weil inner 
Halb fünf Jahren wieder ein Goncilium gehalten werden follte, das 
erft die nöthigen Reformen beichließen würde. — Sonft follte für 
die Zukunft alle zehn Jahre ein ölumenijches Goncilium zu Stande 
fommen. So ſehr überfhhägte man damals die allgemeinen Goncilien. 


$. 16. Das Goucilium zu Baſel.“) Goucordate mit dem yüpfliden Stuhle. 


Nah der zu Conſtanz befchloffenen Verfügung, daß nad) fünf 
Jahren eine neue Synode. gehalten werden follte, berief Bapft Mar⸗ 


) Rod vor der Papſwahl wurden in der 35. Sikung am 9. Oct 1417 
wichtige Reformdekrete verfündigt; ebenjo in der 40. Sigung vom 30. Oktober 
1417. — Dur 23 Cardinäle und 30 Prälaten oder Glerifer, 6 von jeder Na» 
tion, wurde — am 3. Tage des Conclave, 11. November 1417 — der Cardinal 
Dtto Colonna als Papſt Martin V. gewählt. 

) Im Jahre 1418 übergab Martin V. den Nationen einen Reformations- 
entwurf; es erfchien aber beffer, mit den einzelnen Nationen Verträge oder Gon- 
cordate zu jchließen. Ein ſolches wurde mit der dentichen Nation geichlofien (Hüb- 
ler, ©. 67 fig., das deutſche Soncordat, S. 164-193. — Die Reception des ro 
manifchen Concordates (in Frankreich), S. 281—313; in Spanien und italien, 
313— 314). Das Concil endete mit der 42. Situng, 22. April 1418. — J. B. 
Christophe: Histoire de la papaut& pendant le 15. siöcle, avec des pie- 
ces justificatives, 2 t. Lyon et Paris, 1863, p. 2—93 (Bontif. Martin’s V.) 

) Monumenta conciliorum generalium saec. XV. Concilium Basi- 
leense. Scriptorum t. 1. Viennae 1857, fol. pp. 958. — JIub.: Initium et 
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tin V. im Jahre 1423 eine foldhe nach Pavia. Sie wurde aber nur 
wenig beſucht, und eine Peſt verhinderte die Fortſetzung der Synobe 
in diefer Stadt, jo daß fie nad Siena verlegt werden mußte. Allein 
auch bier wurde fie nur fpärlich beſucht. Martin V. bob daher diefe 
Berfammlung auf und fegte feft, dag im Jahre 1431 zu Baſel eine 
Synode fih verfammle, melde die Reformen ausführe, die ſchon 
in Conftanz hätten ausgeführt werben follen. Kaum hatte indefien 
Martin diefe Synode ausgejährieben und den Kardinal Yulian Cäſa— 
ini als Präfident derfelben ernannt, als er ftarb (f 20. Februar 
1431). 

Ihm folgte Eugen IV. (3. März 1431), ein Venetianer, aud) 
ein ausgezeichneter Papſt. Bon feiner Seite wurde der Synobe fein 
Hinderniß in den Weg gelegt, aber e8 war eine unbeilvolle Zeit. 
Einmal waren ſchon die politifchen Verhältniffe äußerſt ungünftig für 
eine Synode. England und Frankreich festen den langen Kampf 
Immer noch fort. Dazu batte Frankreich damals einen blödfinnigen 
König (Karl VIL.); innerliche Kriege durch die Herzoge von Burgund 
und Orleans waren dazu gekommen. Es war die Beit, in welcher 
England fo große Eroberungen in Frankreich machte, daß Frankreich 
nur mehr durch die Jungfrau von Orleans gerettet werden Tonnte 
(1429). In Rom jelbft war Eugen IV. keineswegs in jener Lage, 


prosecutio Basileens. concilii. Johannes de Ragusio. Petrus Zatecensis. 
— Acg. Carlerius. — Thom. Ebendorffer. — Johannes de Turonis. — 
Martene: Veterum scriptor. et Mon. ampliss. collectio. t. VII. 

©. Mansi, t. 29—31. (Supplem. t. 4—6.) — Harduin, t. 8-9. — 
Coleti, t. 16—17. — Harzheim: Conc. Germanise, t. V (Aug. 
Patricii Summa con. Basil. etc). — Aen. Sylvius: Commentar. de 
gestis Concil. Basil. I. 3 (1438 — 1440). Firmi 1803, 4°. — Lenfant: 
Histoire de la guerre des Hussites et du Concile de Basle. Amst. 
1781, 2 vol. 4° (unvollendet), — Die Kirhen-Berfammlung zu Bafel 1431— 
1448, Bafel 1825. — Aſchbach, a. a. O., Bd. 4 (bis zun Jahre 1438). — 
Chmel: Geſchichte Kaifer Friedrich's JV. und feines Sohnes Marimilian. Ham- 
burg 1840, Bd. II (bis 3. J. 1449). — Grg. Voigt: Enea Silvio de Piccolomini 
und fein Zeitalter, Bd. I. Berl 1856, ©. 47-336. — Christophe, |, 
p. 93—369 (Chmel, regesta Frideriei IV. 1410-1193. Bien 1838—1840. 
214% — Kluckhohn: Herzog Wilhelm von Bayern, der Protektor des Ba: 
feier Concils in „Forſch. 3. deutichen Geſchichte,“ Bd. II. Wött. 1862. 
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bie ihm möglich gemadht Hätte, die Kirche frei und ungehindert zu 
regieren ; denn die Colonna's empörten ſich gegen ihn, und erregten 
ihm viele Schwierigkeiten. Auf der andern Seite war eine äußerſt 
gereizte Stimmung gegen den päpftlihen Hof überhaupt wach geworben, 
erhöht dadurch, daß die erwartete kirchliche Verbeſſerung nicht ein 
trat. Dazu fam nod ein Umftand, der wefentlich beitrug, daß 
biefe Synode feine jehr guten Früchte trug. Die wenigften Biſchöfe 
erichienen in Perfon, fondern durch Abgeordnete.) Es fanden ſich 
auf diefe Weife zu Baſel viele Männer ein, welde die gehörige Er- 
fahrung nicht hatten, und welchen der ganze Umfang jener zarten 
Rückſichten fehlte, die ein Biſchof, befonders in feiner Stellung dem 
Bapfte gegenüber, haben fol. Am feftgejegten Tage batte fi nur 
ein einzige8 Mitglied eingefunden, der Abt von Vercelli (3. März 
1431). Nur langjam kamen mehrere Väter zur Synode. Def 
mehr aber fanden fih Männer in Bafel ein, deren Beruf fie eben 
nicht nach Baſel getrieben hätte, Priefter und Laien aus allen Ge 
genden, welche nur die ſchon vorhandenen Leidenfchaften noch mehr 
aufregen wollten. Doch es fand fih allmälig eine zwar an 
fi) fleine, aber doch Hinreichende Berfammlung zu dieſer Synode 
ein. Es ſprach fi) aber fogleih eine Stimmung, ein Mißtrauen, 
ein Argwohn gegen den Papft aus, der. das Schlimmſte an- 
deutete. Webertriebene Schilderungen von diefer Stimmung wurden 
nad Rom gebracht, fo daß der Papft auch Mißtrauen faßte; und fo 
fonnte ganz gewiß nicht Gutes erwartet werden. Der Papſt dachte 
daher fogleid) Anfangs daran, diefe Synode aufzuheben, und biefelbe 
nah Bologna zu verlegen (31. December 1431). Kaum aber war 
da8 Gerücht davon nach Baſel gefommen, als man, fih dagegen 
wehrte und die Befchlüffe von Conſtanz erneuerte, daß der Bapft dem 
Soncilium unterworfen fei. ‘Der Gardinal-Präfident Julian Gefarini 
bat den Papft auf das Dringendfte, die Synode nicht aufzuheben. 
Eugen IV. hatte aber fein Vertrauen zu diefer Verſammlung und 


) Bu Conſtanz Hatte man 20 Erzbiichöfe, 92 Bifchöfe, 124 Aebte, 200 Del: 
toren gezählt (auch jollen 18,000 Geiftliche dort geweien fein); in Baſel wohnten 
3. B. der 24. Situng nur 10 Biſchöfe und 23 Aebte an; nur 14 Biſchöfe wohnten 
ber 2. Sitzung vom 15. Febr. 1432 an; der 6. Situng am 6. Sept. wohnten 
32 Biſchöfe an. 
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bob die Synode wirklich auf. Als Grund gab er die Kriege an, die 
gleichzeitig ausgebrochen wären, jo daß deßhalb die Synode nicht 
zahlreich genug befucht werden könne; ferner, daß fich die Griechen mit 
den Abendländern vereinigen, aber durchaus nicht in eine Stadt jenfeits 
der Alpen lommen wollten. Alles diefes waren freilih nur Gründe, 
die der Sache einen gehörigen Schein geben follten; der wahre Grund 
war, daß der Papft von einer fo ftürmifchen Verfammlung das 
Aeußerfte befürchtete Daraus, daß der Papft die Synode für auf» 
gehoben erflärte, die Synode aber dieß nicht anerkannte, folgte eine 
folde Epannung, daß die Synode eine Friſt von fechzig Tagen an- 
feste, innerhalb welcher der Papſt felbft feine Auflöfungsbulle zurück⸗ 
nehmen müſſe; am 19. Februar 1433, in ber zehnten Sigung, er: 
flärten fie ihn als ungehorfam und balsftarrig. Mehrere wohlgefinnte 
Fürften hatten den Jammer der Kirche jehr wohl gehört und waren 
daher beflifjen, die Synode mit dem Papfte wieder zu verjühnen, 
namentlich der Kaifer Sigismund, der auch durch den Herzog von 
Bayern eine Verfühnung zu Stande brachte, fo daß der Papft feine 
Aufhebungsbulfe zurüduahm (1. Auguft 1433). Aber diefe Verföhn- 
ang war nur Schein.) Die Wolfen vermehrten ſich am Sorizonte, 
und bald brach ein furchtbares Unmetter los. Die Beranlaffung war 
folgende: Die in Baſel verfammelten Väter fegten ſich mit ben 
Griechen in Verbindung, um eine Sirchenvereinigung zu Stande zu 
bringen; und zwar wollten fie dieß ohne Theilnahme des Papftes 
bewirken, was eine Frechheit, eine Weberjchreitung aller Befugniſſe 
zu nennen ift. In der That waren die Unterhandlungen mit dem 
griehiichen Kaiſer Johannes VI. ſchon weit vorgerüdt, als die Griechen 
wieder zurüdtraten. — Eine andere Urſache der Spannung zwijchen 
Bapft und Concilium war, daß ſich nun wirklich Gefinnungen in 
bemfelben ausfpracen, die revolutionär genannt werden müffen, und 
barauf hinzielten, die Kraft des Centrums ganz zu ſchwächen und 
das Papſtthum in ein bloßes Schattenbild zu verwandeln. Als jolche 
Gefinnungen fich zeigten, gingen die befferen Männer auf die Seite 


) Am 28. Febr. 1434, 17. Situng, kam ein Einvernehmen zu Stande, 
das aber nicht Tange dauerte, etwa bis zur 23. Situng, 25. März 1436. — In 
ver 26. Sitzung, 31. Juli 1437, Iuden die Basler Väter den Papft innerhalb 
60 Tagen vor; 1. Oct, 28. Sitzung, wurde er für halsflarrig a 
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des Papftes über, und verließen die Väter von Baſel. Hieher gehören: 
Aeneas Sylvius Piccolomini, Nikolaus von Eufa. In der Symode 
felbft traten jet Parteien auf, ſtürmiſche Auftritte traten hervor. 
Dadurch wurden Viele auf’8 Neue gegen die Synode eingenommen. 

Die Griechen waren inzwilchen nad SYtalien gekommen, nad 
Serrara, 1438, wohin der Papft ein Eoncilium ausgejchrieben hatte 
(11. September 1437). Das Concilium hatte feinen Fortgang, und 
in Florenz wurde 1439 auch wirflih eine Vereinigung mit den 
Griechen zu Stande gebradt. Der Papſt Hatte nicht verfäumt, vie 
Väter von Bajel nach Florenz einzuladen, fie aber weigerten fi 
deifen. Auf Grund diejes Zwielpaltes kam es dahin, daß die Synode 
von Baſel Eugen IV. abfette, Eugen aber die Synode für ſchisma— 
tiſch erklärte, und die Mitglieder verjelben exrcommunicirte. Die 
Synode ftellte einen Gegenpapft auf, den Herzog Amadeus von Sa: 
voyen, einen Einfiedler, Felit V. genannt (1439). So weit war es 
in diefer traurigen Zeit gekommen; dieß war eine der folgen davon, 
daß man zu ftreiten anfing, ob der Papſt unter over Über dem Con— 
cilium ſtehe. Dahin war e8 geflommen, daß eine Synode fich eine 
allgemeine nennen konnte, obſchon fie vom Bapfte getrennt war, fo 
wie fih Johann XXIII, und Benedift XIII. Bäpfte nennen konnten, 
ohne Vereinigung mit der Kirche. 

Jetzt kam es darauf an, für welche Synode fi) die einzelnen 
Nationen enticheiden würden. Bier finden wir eine merkwürdige 
Erſcheinung; die Fürften der einzelnen Staaten fanden in der Syn⸗ 
ode zu Baſel theils manches Loͤbliche, theils aber auch fehr Tadelns⸗ 
werthes, weßhalb fie fih Eugen IV. zumwandten. Sie beobachteten 
daher eine Art Mitte in folgender Weife: Die Synode von Bafel 
hatte inzwifchen mehrere Reformen befchloffen, namentlich die Refer- : 
vationen, Provifionen, Annaten, PBalliengelder, dann alle Taren und « 
Kanzleigebühren aufgehoben, die Appellationen nad) Rom vereinfadt; = 
nur die causac majores follten nah Rom gebracht werben; in beum 
weniger wichtigen Fällen jolle eine Appellation nur nah Einhaltung 
bes Yuftanzenzuges angenommen werden, und in diefen Fällen folltee 
ber Papft judices in partibus, d. 5. Richter in jenen Kirchen, vors 
woher der Proceß komme, ernennen. Diefe und ähnliche Beſtimm — 
ungen billigten die Fürſten, gaben aber nicht undeutlich zu verftehene” 
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daß, wenn Eugen IV. ſich ſolche Beſtimmungen gefallen ließe, fie ihn 
anerfennen und die Synode von Bajel fallen laffen würden. So 
ſprach fi die franzöfiiche Nation 1438 zu Bourges aus. Die 
deutfche Nation erklärte fi) Anfangs 1438 für neutral, dann 1439 — 
1441 tbeilweife für die Befchlüffe von Baſel, und als Eugen IV. bie 
Bafeler Beichlüffe mit einigen Ermäßigungen anerkannte, erkannte 
die deutfche Nation ihn als Papſt, und Fündigte der Synode von 
Baſel ihren Schu auf, welche fi dann nach Laufanne begab, und 
1449 ſich auflöfte. 

Nachdem das Eoncilium von Bafel von Eugen IV. als ſchisma⸗ 
tiſch erklärt worden, alfo die päpftliche Anctorität nicht mehr mit dem 
Eoncilium vereinigt war, hörte dafjelbe natürlich auf, ein allgemeines 
zu fein. Die einzelnen Nationen trennten fi) daher von demſelben. 
Die franzöfifche verfammtelte ſich zu Bourges. Was hier bejchloffen 
wurbe, ift in der fogenannten pragmatifchen Sanktion enthalten, und 
folgenden wejentlihen Inhalts: 1) Es tritt wieder die freie Wahl 
der Bilchöfe ein, päpftliche und Föniglihe Ernennungen haben aufge- 
hört. 2) Die Annaten follen wegfallen. 3) Die Uppellationen nad) 
Nom werden ganz im Sinne des ſchon berührten Bafeler Beichluffes 
befehränft. 4) Die Grundfäge der Eoncilien von Pifa und Conftanz, 
dann auch der Synode von Bafel, daß der Papft einem allgemeinen 
Eoncile untergeordnet fei, wurden in die pragmatifche Sanktion auf: 
genommen. Diefer Sat bildet einen wefentlihen Beftandtheil des 
gallicanifchen Kirchenrechts. Die Päpfte hingegen waren mit ber 
pragmatifchen Sanktion von Bourges unzufrieden und proteftirten 
gegen diejelbe, befonders Pius II. Unter König Franz I. und PBapft 
Leo X. wurde wirklich die pragmatifche Sanftion aufgehoben. Statt 
der freien Wahl der Biſchöfe traten nun die Königlichen Exnennungen 
ein (1516); und man muß geftehen, daß die franzöfifchen Könige ſich 
des ihnen zugeftandenen Rechtes auf höchft lobenswerthe Weife bedienten. 
Auch in die Domftifter konnte Verderben eintreten, und trat häufig 
ſolches ein; daher, menigften® in der neuern Zeit, die Könige oft 
weit beſſere Wahlen zu Bisthümern u. dgl. trafen, als die Dom- 
capitel. In Frankreich ſelbſt machte die Aufhebung der pragmatifchen 
Sanftion das größte Aufjehen, und rief fogar Widerſetzlichkeit gegen 
ben König hervor; denn das Parlament wollte die Aufhebung eben- 
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fowenig einregiftriren, al8 der König dem PBapfte die Annaten und 
andere Rechte einräumen wollte. 


Was Deutfchland betrifft, fo erklärten ſich Hier die Yürften und 
Biihöfe 1438 zu Frankfurt für neutral; 1439 fig. zu Main 
nahmen fie ſechsundzwanzig Beichlüffe von Bafel mit Mobififatie 
nen an; nicht aber den Beſchluß der Suspenfion des Papſtes und 
Verwandtes. Nun fandte Eugen IV. Legaten nah Deutfchlant, 
eben fo ehrwürdige als gewandte Männer, die Spanier Johann 
Carvajal und Johann Turrecremata und den berühmten Nike 
(aus von Cuſa. Dieſe verfaınmelten die deutfchen Fürften oder 
fanden ſich auf ihren Verfammlungen ein, festen ihnen die Verhält⸗ 
niffe aus einander, und bewirkten eine günftige Stimmung für den 
päpftlihen Stuhl. So wurde 1446 ein Concordat mit Eugen IV. 
abgefchloffen, die Concordata Principum. Eugen beftätigte noch auf 
feinem Xodbette, was die deutfchen Fürften verlangten.) In diefem 


) Harzheim: Concil. Germaniae, t. V. — Concordata nationis 
Germanicae integra. Francf. 1771—1777, 5 t. (4 t. documentorum). — 
C. G. Koch: Sanctio pragmatica Germanorum illustrata. Argent. 1789. 
— Gratz: Nova Collectio dissertationum selectar. in Jus Eoclesiastioum, 
potissime Germanicum. Mogunt. 1829. — Buß: Die deutſchen Goncorbete, 
in feiner Zeitſchrift Capiftran, 1847 fig. und 8. h. v. im Freib. Kirchenierilon. 
— Hübler, 1. c. S. 315—325. — Nicol. v. Cues (geb. 1401, 7 1464), opp- 
Basil. 1565, 3 fol. — Tes Gardinals dv. Cuſa midtigfte Schriften, überf. von 
Scharpff. Freib. 1862, — Deri. Nicol. v. Eues, Mainz 1813. — Dir: 
Nicol. v. Eues und die Kirche |. Zeit. Rgsb. 1847, 2 Bde. — R. Zimmer 
mann: N. als Borläufer Leibnitzens, 1852. — Alb, Fäger: Der Streit bes 
Card. Nicol. v. Cuſa mit dem Herzoge Sigismund v. Deflerreih. 2 Bde. Fund 
brud 1861. — Clemens: R. v. Cuſa und Giordano Bruno, 1847. — Theod. 
Stumpf: Die politiihen Ideen des Nicol. v. Cues. Köln 1865, 120 S. — 
Clem. Friedr. Brockhaus: Nicol. Cusani de Concilii universalis potestate 
sententia explicatur. Leipzig 1867. — Johannes de Turrecremata, 
0. S. D., geb. 138“, Legat Eugen’s IV. in Bafel, 1439 Cardinal, F 1468 als 
Biſchof von Sabina: Tractatns de potestate Papae, et concilii generalis auc- 
toritate. Vent. 1563. — Summa ccclesiastica, 4 Partes: 1) de universa eccle- 
sia; 2) de ecclesia Romana et Pontificis primatu; 3) de universalibus 
Conciliis; 4) de schismaticis et haeretieis, Salamanca 1560; Venet. 1561. — 
Seine außerordentlich zahlreichen Schriften f. ap. Nicol. Antonio: Bibliotheca 
vetus Hispan. ed. Bayer, t. II. p. 286—293. — Quetif: Scriptores Or- 
dinis Praedicatorum, 1719. — Touron: ‚Histoire des hommes illustres de 
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Fürften » Concordate wurde fetgefeßt: Die bisher an die päpftliche 
Kammer bezahlten Confirmationsgebühren, Annaten und Aehnliches 
fallen von nun an hinweg; Bifchöfe und Aebte werden frei gewählt; 
die Nechtsfachen, die in Rom verhandelt werden follten, und die Ap⸗ 
pellationen find ganz nad) den Beſchlüſſen der Synode von Baſel zu ver- 
mindern; die (jeit 1445) ercommunicirten Bifchöfe von Köln und Trier 
foflen wieder in die Klirchengemeinjchaft aufgenommen werden. Darüber 
ſollte erft ftipulixt werden, daß die Ausfälle, welche die päpftliche Kaınmer 
durch Verluft der Annaten, Confirmationsgeblihren zc. erleide, in anderer 
Weiſe erfegt werden follen. Es entftand in Deutichland die Frage, 
wie dieſer Erfat der päpftlichen Kammer geleiftet werden follte. Dan 
erfann verſchiedene Mittel und Wege, fand aber nirgends Genüge, und 
ſchloß daher 1448 ein neues Concordat mit dem römischen Stuhfe, 
das fogenannte Wiener oder Ajchaffenburger Concordat unter Kaifer 
Sgriedrih III. Hier wurden Annaten und Gonfirmationsgebühren 
dem päpftliden Stuhle zurüderftattet; die Biſchöfe und Aebte follten 
zwar frei erwählt, und die Dignitäten in den Domcapiteln von dem 
gewöhnlichen Collator auch für die Zukunft vergeben werben, diejenigen 
Ganonilate aber, weldye in den ungleichen Monaten erledigt würden, 
follten vom Papfte beſetzt werden, und die in den gleihen Monaten 
von Denen, welden nach dem gemeinfamen Nechte das Beſetzungsrecht 
gebühre. Nach diefem Concordate waren die in den genannten Kreis 
gezogenen Verhältniſſe zwiſchen der deutfchen Kirche und dem römischen 
Stuhle bis auf die neueften Zeiten fortwährend behandelt worden. 
Indeß waren durch die Erfchütterungen, welche mit ber Synode 
von Piſa oder beifer mit dem Ausbruche des päpftliden Schisma in 
Der Kirche entftanden waren, in nicht unbedeutenden Beziehungen fehr 
beträchtliche Verbefferungen eingetreten. Die päpftlihe Macht aber 
war aus diefen Erſchütterungen doch unerjchüttert hervorgegangen, 
ja auf’8 Neue befeftigt worden. Vieles, was die Synoden von Con⸗ 
ftanz und Baſel über die Verbefferung der Sirchenzucht angeordnet, 
wurde auch wirklich ausgeführt. In Deutichland war es nad) Ab: 
ſchluß der Concordate befonders der Kardinal Nikolaus von Cuſa, der 
als päpftlicher Zegat nicht unbedeutende Neformen einführte 1451 — 1452. 


Yordre de S. Dominique. Par. 1713, t. 3. — Job. Tarvajal, Cardinal 1446, 
7 1469, Biſchof von “Porto. 
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Lieber die Klofterreformen ftellte er Subdelegaten. Tie Päpfte nahmen 
nun auch bie großartige Stellung wieder ein, welche fie in früherer Zeit 
ihre8 ungeheimmten Wirken eingenommen hatten. Beſonders waren es 
die Päpfte beinahe allein, welche das europäiſche Intereſſe gegen das 
muhamebanifch-orientalifhe zu vertheidigen bemüht waren. Sonft war 
Alles in Europa in egoiftifchen Beftrebungen befangen, fo daß man die 
von den Türken her drohende Gefahr nicht Far in's Auge faßte. Eine 
europäifche Provinz nad) der andern wurde dem byzantinischen Kaifer- 
reiche entriffen, und dieſes ſelbſt lag in den lekten Zügen. Jeder 
mußte die Gefahr vor Augen fehen; aber nirgends unter den Yürften 
war lebendige Theilnahme. Die Bäpfte waren fehr thätig, eine Gegen: 
bewegung gegen die Türken bervorzubringen, aber größtentheils ohne 
entfcheidenden Erfolg. 

Für die Wiffenfhaft unvergeßlih war Nicolaus V.) (1447 — 
1455, 24. März). Bor Allen aber zeichnete ſich Pius IL aus 
(Aeneas Sylvins Piccolomini), Papft von 1458 — 1464. Pius U. 
war einer der gelehrteften Männer feiner Zeit,*) durch feine Bildung, 


') Vita Nicolai V. P. M. ad fidem veterum monumentorum a Domin. 
Gieorgio; accedit ejusdem disquisitio de Nicolai erga litteras et litteratos 
viros patrocinio. Rom. 1742, 4°. — P. Nitolaus V. nah del Rio, die dhrifl- 
Kunft, in hiſt. pol. Blätter, Bd. 47, 650—676. — (Fagemann: Gefchichte d. freien 
Künfte u. Wiſſenſchaften in Italien, Bd. 3, Thl. 3, 1777—1781.) — Georg Boigt: 
P. Pius II, Bd. I, S. 399—442 (u. die Literatur daf. S. 103. Bd. II. Verl. 
1862, &. 19—21; 835—62—89 2c.) — Christophe, I, p. 361—479. — Ihm 
folgte Lalirt III. (Alphons Borgia) 28. April 1455, F 6. Aug. 1458, dem man 
den Sieg bei Belgrad zu verdanken hat. Er erweiterte die vatifanifche Bibliothel. 
Aber Neporismus wird ihm zum Vorwurfe gemadt. G. Boigt, IL, 148 - 248. 
— Christophe, II, 1—30. \ 

?) Pius IT, Aeneas Piccolomini, 19. Aug. 1458 gewählt, + 4. Aug. 1464, 
opp. Basileae, 1557. Historia Friderici III. Strassb. 1685. — Opp. geogra- 
phica et historica. Helmst. 1699 (Freft.- 1707). — In Analecta monumentor. 
omnis aevi Vindobonensia ed. Kollar. Vien. 1762, t. II.: Pii II. Historia 
Austriaca, p. 1—550. — Libell. dialog. de anctor. general. Coneil. et gestis 
Basileensiuın etc., p. 686— 190. — Carol. Fea: Pius II., a calumniis vindicatus. 
Rom. 1823 (euth. Epistola retractationis; comınentar. de rebus Basileae gestis 
und die befannte Retractationsbulle v. 26. April 1463 (fon 1468 gebrudt zu 
Cõln). — Orationes politicae et eccles. — colleg. J. D. Mansi. Luc. 1755— 
1759, 4°. 3 tom. — S, Vita v. Campani, Platina, Gobellini Commentar. 
rerum ımemor., quae temporo Pii II. contiger. Fref. 1614. — &. Sagenbad: 
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von gründfichftem Wiſſen, und auch als Schriftfteller geachtet. Be 
fonders verdient machte er fi in Nom felbft, mo er auch in einem 
hoben ®rade beliebt war. Auch hatte er fehr verdienftliche Beſchlüſſe 
über die Streitigkeiten der Franzisfaner und Dominikaner in Betreff 
der Verehrung der Jungfrau Maria erlaffen. Doch in mancher Be⸗ 
ziehung ift Sixtus IV. gerechtem Tadel bloßgeftellt. Sieber gehört 
fein Verhältniß zu den Mtediceern, feine übertriebene Vorliebe für 
feine Verwandten, daber er nicht mit Unrecht des Nepotismus beichul- 
digt wird. Sonſt war fein Pontifikat ehrenvoll und wohlthätig für 
die Kirche (F 12. Auguft 1484). 

Wollte Gott, wir könnten dieß auch von Innocenz VIIL (1484 
— 1492) fagen! und wollte Gott, daß nie ein Alerander VI. (1492 
— 1503) in die Reihe der Päpfte getreten wäre! Dieſen in fittlicher 
Beziehung zu fehildern, ift ſchon deßwegen unnöthig, weil die Scif- 
derumg deſſelben in allen Büchern zu finden iſt. Seine Perfon war 
gewiß noch das Unbedeutendfte: dem nur kurze Zeit ſaß der Unglückliche 
auf dem päpftlihen Stuhle, und dieſen Tonnte er natürlich nicht be 
fleden. Das Schlimmfte aber ift dieß, daß ein Cardinalscollegium 
vorhanden war, welches einen folhen PBapft wählte!) Wir wollen 


') Die Anlläger diejes Bapfles find: Burlard, Buiccardini „Storia di Italia,“ 
den Bayle einen Lügner, Boltaire einen Betriiger uennt (dissertat. sur la mort 
de Henri IV.), der felbft auf dem Zodbette verlangte, daß man feine Geſchichte 
von alten verbrenne; Paul Fovius, der ſelbſt geftand, daß er eine doppelte 
Feder habe, den Bayle, Jac. Gohorri und Voffins als feilen Menſchen betrachten, 
Thomas Zomaft, Freund der zwei vorher Erwähnten. Burlard in feinem „Dia- 
rium“ gilt als Hauptanfläger. Terſelbe ftammte aus Straßburg, war Geremo- 
nienmeifter am röm. Hofe, Biſchof von Citta di Gaftellana (1508, F in Rom 1505). 
Zwei Jahrhunderte nach feinem Tode conftruirte Leibniz nach zerfireuten Blättern, 
lateinifch, franzöſiſch oder itafienifch gefchrieben, ein Wert, das er „Diarium Burck- 
hardi* nannte (Specimen historiae, sive anecdotae de vita Alexandri VI. 
Papae, seu excerpta ex diario Joann. Burckhardi, edente G. G. 1, (eibnitz), 
Hannoverae, Fosterus, 1696 in 4°. — Im Yahre 1707 wurde das „Diarium“ 
zu Berlin von La Eroze wieder aufgefunden. — Georg Eccard (Corpus histori- 
cum medii aevi sive scriptores res in universo orbe, praecipue in Germe- 
nie enarrantes aut illustrantes a tempore Caroli M. usque ad finem sae- 
euli XV. Lips. 1723, t. II) hat das Diarium wieder, aber mit Fälfchungen her⸗ 
ausgegeben (cf. Notices des mes. de la Bibligthöque du roi, I, 97). Achiles 
Geunarelli, ein belaunter Kirdhenfeind, edirte: J. B. diarinm Innoc. VIEL, 

4. ” 4 
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gerne jenen Gejchichtfchreibern Glauben beimeffen, welche jagen, daß 
bie Kardinäle von Alexander VI. Gewalt gelitten hätten, um ihn zu 


Alexander VI., Pii IU. et Julii II. tempora complectens. Florent. 1854. 
— Ueber Burkhard cf. Christophe (II, 368 — 377), (Über Aleyander VI.) 


p. 575 führt ex diario Paridis, ad ann. 1506 (Paris war, wie Burlard, Ceremonien- 


meifter am päpftlihen Hofe) das Urtheil iiber Burlard an: Non solum non 
humanus, sed supra omnes bestias bestialissimus, inhumanissimus, invi- 
diosissimus. Man bedenke, Burkard wurde nicht Gardinal, nur Bilchof eines 
armen Bistums und mußte feben, wie Biele neben ihm Cardinäle wurden, und 
doch wie oft jagt Burkard „fertur“ von Dingen, die man auf f. Zeugniß als 
Thatſachen annimmt? Trotzdem bleibt an Alerander VI. (der übrigens erſt mit 
47 Jahren die Weihen erhielt, und wahrſcheinlich Wittwer war), fo viel des 
Schlimmen hängen, daß er wohl den ſchlimmſten Päpften beizuzählen ift. Eine 
tbeilmeife Apologie deſſelben bat Ehriftophe, 1. c., p. 573 sq. verfudht; eine voll- 
ſtändige Apologie: J. Chantrel, le Pape Alexandre VI. (1492—1503), 2, Edit. 
Par. 1864, pp. 212; fodann (der wieder erftandene) „l' Univers“, 29. Avril 1867, 
wo auf Rohrbacher, Roscod, Tull. Dandolo, Audin, Jorry, Fave, Conftant, Chan» 
trel u. A. verwiefen wird. — Das Unglück diefes Papftes war jeine Familie, 
fie war abet zugleich das Unglid der Kirche. — 

Papft Pius III., welcher 37 Tage nad dem Tode Alerander’8 VI. erwählt 
wurde, galt als der rechtichaffenfte unter den Earbinälen, farb aber ſchon 26 Tage 
nah feiner Wahl. Yulius II, della Rovere, erwählt 31. Oct. 1508, eröffnete 
10. Mai 1512 die fünfte allgemeine Synode im Lateran, ftarb aber vor deren 
Beendigung 22. Febr. 1513. Ihn nennt Ranke „eine edle Seele voll hoher und 
für ganz alien dringender Pläne“; H. Leo jagt von ihm, daß er bei allen 
Schwächen und Leidenfchaften unter die edeiften Charaktere des damaligen Italiens 
gehöre (Geſchichte Italiens, V, 217, 170—263); Ranke: Die römiſchen Päpfte 
im 16. n. 17. Jahrh., 5. Aufl. 1867, I, 53). Sein Plan war, den Kircheuftaat 
berzuftellen und zu befefligen und die Herrichaft der Fremden in Italien zu brechen. 
— „Der Geift des Bapftes beberrfchte die Synode (im Lateran) (Harduin, t. IX. 
— Coleti, t. 19. — Lateranense concil. novissimum. Rom. 1520, fol. — 


La vie da pape Jules II, 1615). Noch war Nichts geſchehen, als die Vorladung 


Granlreih® wegen ber pragmatiſchen Sanction und Verfluchung jeder Simonie; 
da ſtarb Julins II. unter unermeßlicden Entwürfen. Oberitalien jchien frei, ein 
reicher Schatz lag bereit, der Kirchenflaat war in feinen weiteſten Örenzen feflge- 
ſtellt. Der Zwieſpalt feines Amtes mit feinem Charakter bat dieffeit3 der Alpen 
bittere Strafreden und heitere Satyren fiber diefen Papft veranlaßt; Frankreich 
berländete feinen Entichluß, die neue Babel zu zerftören; in Ytalien waren feine 
Zwecke zu vollsthümlich, als daß nicht dem heidenmüthigen Manne unſterblicher 
Nachruhm gefolgt wäre“ (Haje, 8. ©., 9. Aufl., S. 300) — Paris de Grassis: 
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wählen. Dieß dient zur Entfehuldigung, aber nicht zur Nechtfertigung 
verjelben. — Das päpftliche Anfeben, dad Wirken des Papftes im 
Großen wurde übrigend auch unter Alerander VI. nicht gejchwädt. 
Man darf fih nur an das Weltbefanute erinnern, daß Alerander 
den Spaniern Amerika zugefichert, daß er zwifchen Portugiefen und 
E paniern mit einer Macht, die das unbeftrittenfte Recht übt, ent: 
Ichieden bat. 

Julius II. war ein tüchtiger, ja ein großer Regent, aber nur 
groß zu nennen in Bezug auf die Verwaltung des Kirchenftaates. 
Dafür war er in der Weife geeignet und eingenommen, daß er feinen 
Blick von den Bedürfniffen der Gefammtfirche zurüdzog, und alle 
feine Thätigfeit auf den Kirchenftaat verwendete. Er war viel zu 
ſehr Staliener, als daß er ein Papft in der vollen Bedeutung des 
Wortes hätte fein Fünnen. Sein Beftreben ging außerdem nur das 
hin, die Fremdherrſchaft in Italien zu verdrängen, Italien in fich 
jelbft abzuſchließen, wodurch er in immer fich wiederholende Streitig- 
feiten mit den mächtigſten europäischen Fürſten verwidelt wurde. 
Eben diefe Streitigkeiten waren e8, welche mit anderen traurigen 
Berhältniffen zu der traurigften Kirchenfpaltung führten. Ludwig XII. 
von Frankreich berief deßhalb 1511 ein ökumeniſches Concil nad 
Pifa gegen Yulius Il., um diefen als pflichtvergefjenen Papft zur 
Verantwortung zu ziehen, wenn er fich nicht nadhgiebig bezeigte. Die 
Beranlajfung war diefe, daß fi) Julius anbeifchig gemacht hatte, in 
zwei Jahren ein allgemeines Concilium zur Verbefferung der Kirche 
an Haupt und Gliedern zu berufen. Die Umftände aber hatten es 
nicht geftattet. Daher berief Ludwig XII. ein ſolches mit einigen 
Sardinälen und Bilhöfen (5. November 1511); aber es war ganz 
wenig befucht, und mußte ſich in furzer Zeit von Piſa nad Pyon 
begeben, wo e8 mit Schimpf und Schande endete. “Dagegen berief 
“Yulius II. 1512 (3. Mai — 16. März 1517) das fünfte Latera- 
nenſiſche Concilium, unter die ökumeniſchen gezählt. Auch biefes follte 
bie Verbefjerung an Haupt und Glievern vollbringen. Leider fön- 





* 


Diarium Curiae Romanae, 1504—1522 (nicht vollſtändig gedruckt). — Paris be 
Graffis war neben und unmittelbar nach Burckhard, Ceremonienmeiſter, 1513 Biſchof 
von Pejaro, 7 1898 zu Rem. 
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nen wir von diefem Concilium nicht rühmen, daß es die Reformen 
eingeführt bätte, welche dringendes Bedürfnig waren, und welde 
einige Decennien fpäter von der Syuode von Trient eingeführt wur⸗ 
den. Wäre dieß ſchon jet gefchehen, fo wäre es für den päpftlichen 
Stuhl ehrenvoller geweſen. Es hätte heilfam für die Kirche über- 
haupt fein müſſen, und vielleicht wären große Scandale nicht hervor- 
getreten, wenn jett rechtzeitig daS verbefjert worden, was als allge- 
meiner Wunſch ausgeſprochen wurde, als die Synode vom Yateran 
zufammenfam. Die göttliche Vorfebung bat es aber für zwedmäßig 
gehalten, daß die Gläubigen durch eine Reihe von Fahren durch Noth, 
Trübjal und Kampf bindurchgeführt würden, als Prüfung für Alle, 
al8 Zühtigung für nicht Wenige, um auf diefe Weife einen Zuftand 
‚ber Kirche herbeizuführen, der herrlicher fein wird, als alle früheren. 
Denn Alles, was feindjelig gegen die Kirche auftritt, muß am Ende 
zu ihrer Verberrlihung beitragen, wenn auch auf Wegen und Weiſen, 
die der Sterblihe ganz und gar nicht begreift. Die Gefchichte diejer 
Periode endet demnach nicht auf die erfreulichite Weife. Aber wir 
müſſen allezeit die Worte des Herrn im Auge haben: Ich Bin bei 
euch alle Tage bis an das Ende der Welt.” 


Drittes Kapitel.*) 
Geſchichte der Rirchlichen Wiffenfhaften. ') 


Nah dem Sturze des Römerreiches, da die Bölkerwanderung 
Europa überſchwemmte, theilten die Wiffenfchaften das Gefchid der 
ftaatlihen Einrichtungen. Selbft die lekte Erinnerung von ihnen 
wäre verjchmunden, hätten fie nicht an der Kirche, deren Tyeftigkeit 
alle Stürme überdauerte, einen Wall gefunden. 

Iſidor, Biſchof von Sevilla, im Anfange des fiebenten Jahr⸗ 
bunderts, fammelte emfig die Weberrefte der wiffenfchaftlichen Tradi- 
tion. Bald nah ihm ward Spanien ein Raub der Saracenen. 
Aber nun ſehen wir in England einen Beda den Ehrwürbigen, der 
mit gleichem Eifer der gleichen Aufgabe fich hingibt,) und nicht lange 
darnach lehrt der Mönch Alcuin,?) vor allen feinen Beitgenofien 


*) Den Tert dieſes Kapitel® bat Dr. Franz Brentano in Würzburg nad 
den Vorlagen Möhler’s verfaßt. 

')Xav.Rousselot: Etud. sur la philos. dans le moyen-äge. Par. 1810 - 
1842, 3. — H. Ritter: Geſch. d. PBhilofophie, Bd. IV. fi. — Haureau: De 
la .philos. scolast., 2 t. Par. 1850. — Kaulich: Geld. d. ſcholaſt. Philof. 1. Th. 
von Erigena bis Abälard. Prag 1863. — Stöckl: Geſch. d. Philof. des Mittel- 
alters. Mainz 1864—1866, 3 Bde. — J. Ed. Erdmanu: Grundriß der Geld. 
der Philoſophie. Berl. 1866, 2 Bde. — Ueberweg: Grundriß der Geſchichte 
d. Philoſ. d. folaft. Zeit, 1864. — Noad: Die KHrifll. Myſtik beg. Mittelalters. 
Königsb. 1853. — Histoire litter. de la France, t. 23. — Die betreffenden 
Xrtilel des Dictionn. des sciences philosophiques. — Du Boulay: Hist. 
Acad. Paris. Par. 1665—1673. — Crevier: Histoire de l’Universite de 
Paris, 1761. 

2) Gehle: De Bedae Venerab. vita et scriptis. Lugd. Batav. 1838. 

) Monnier: Alcuin et son influence literaire, religieuse et politique 
ge les Frances. Par. 1853 (1864). 
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durch philofophifche und theologifhe Bildung ausgezeichnet, an der 
Domſchule zu Hort. 

Mit ihm geht die Bewegung auf Franfreih über. Karl ber 
Große, der mächtige Gönner der Kirche, wird durch fie ein Gönner 
der Wiffenfchaft. Auf einer Neife nah Rom traf er zu Parma mit 
Alcuin zujammen, lud ihn voll Bewunderung für fein Wiffen zu fich 
na Frankreich ein, und berief auch andere Gelehrte. Neues wiffen- 
ſchaftliches Leben beginnt. Der öffentliche Unterriht wird mächtig 
gehoben. Ein Theil der alten Schulen erfcheint wieder, und neue 
werden bei Kirchen und Klöftern gegründet. 

Aber nur Trümmer der herrlichen Werke des Altertbums waren 
übrig: Timäus erflärt von Chalcidius, die erften Theile des Organon 
commentirt von Boethius, die Einleitung von Porphyrius, einige Ab- 
bandlungen des Cicero, Seneca und Apuleins. Beſſer erhalten waren 
die Kirchenväter, befonders Auguftinus. Aber die Diannferipfe waren 
felten, und die veichften Bibliotheken beftanden aus einer Heinen Zahl 
von Bänden. 

Bei fo geringen Hilfsmitteln mußte der Unterricht in der Theo⸗ 
logie ein ſehr unvollfommener bleiben, und der im profanen Willen 
befchräntte fi auf die Elemente der Grammatik und Logik nebft dem 
Wenigen von Mathematik und Aftronomie, was zur jährlichen Be⸗ 
rechnung des Ofterfeftes nothivendig war. 

Dod einzelne ftrebfame Geifter hielten ſich nicht in diefen engen 
Mchranken. Im neunten SYahrhundert, wo Karl der Kahle durch 
Vermehrung und Förderung der Schulen fi) um die Bildung jeines 
Volles verdient macht, finden wir an jeinem Hofe den Irländer 
Scotus Erigena, ausgeftattet mit einer zur Webertragung der 
Werke des Pjeudo-Dionyfins hinreichenden Kenntniß des Griechifchen.') 
Kühn verfuht er fih in der Speculation und erneuert in eigenthüm- 
Licher Weiſe bie Pbilojopheme des Neu: Platonifchen Myſticismus. 


5 BP. Hiort: Johann Scotus Erigena ꝛc. Kopeuh. 1828. — F. A. Stauden⸗ 
— aier: J. Scotus Erigena, Bd. I. Fraukf. a. M. 1834. — St. Rene Tail- 
Haæ di er: Scot Erigene et la philos. scolastique. Strassb. 1848. — N. Möller: 
J. Scotus Erigena u. |. Irrthümer. Mainz 1844. — Theod. Chriſtlieb: Leben 
and Lehre d. J. Scotus Erig. Gotha 1860. — J. Huber: Johaun Scotus 


Erigena x. Münden 1861. 
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Andere find auf anderen Gebieten thätig, und namentlich werden bie 
Werke des Auguftinus, dem ſich fhon Beda und Alcuin mit Vorliebe 
zugewandt hatten, der Gegenftand ernfter Forſchungen. Der befon- 
dere Einfluß dieſes Kirchenvaters zeigt fih in allen tbeologifchen 
Streitigfeiten der Zeit. In dem Abendmahlsftreit”) genügt eine ein- 
zige mißverflandene Stelle de8 Buches: De doctrina christiana 
(III. 9.), wo Auguftinus es als eine tropifche Redensart zu bezeidh- 
nen foheint, wenn man das Abendmahl den Leib und das Blut Jeſu 
Ehrifti nenne, um den Mönch Tyrudegard an der wefentlichen Gegen- 
wart zweifeln zu maden; und doch war biefe der ausgefprochene 
Glaube feiner Zeit, und er felbft Hatte zuvor mit aller Sicherheit 
an ihr feitgehalten. Noch auffallender zeigt fi die Macht feines 
Anfehens in dem durch den Mönch Gottſchalk veranlaßten Streite 
über die Prädeftination.*) Nicht bloß Gottſchalk ſelbſt will feine 
Lehre von Auguſtinus gefchöpft haben, beide Parteien berufen ſich 
fortwährend auf das Wort des großen Kirchenlehrers.?) 

Auch Erigena betheiligt fih auf die Aufforderung Karl's des 
Kahlen an dieſen beiden tbeologifhen Gontroverfen. Seine Schrift 
über die Eucdariftie ift verloren gegangen, und wir wiffen von ihr 
nur, daß fie die figürliche Erklärung befürwortete. Dagegen befigen 
- wir noch feine Abhandlung über die Prädeftination. Erigena ftügte 
auch feine theologifchen Behauptungen gerne auf Gründe der natür- 
lihen Bernunft, aber bei feinem Mangel an pofitiven theologifchen 
Kenntniffen ließ er fih arge Verftöße gegen die Firchliche Lehre zu 
Schulden fommen, die feine Ortbodorie in übeln Auf brachten. Be: 
zeichnend ift es, daß auch die Weife der Behandlung felbft, die dem 
fpätern Mittelalter fo natürlich wird, den Beitgenoffen anftößig war. 


', Histoire de la controverse du neuvicme siccle sur T’eucharistie, 
par Ellies du Pin, in feiner Nouv. biblioth. des auteurs ecol&s. VII, 
p. 62 etc. — Natalis Alex.: Diss. X. seculi IX et X. 

3) Du Pin: Histoire des controv. agitées dans le neuvieme sitcle. 
Bibl. ecel. VII, p. 10. — Natal. Alex.: Diss. V. secul. IX et X. — Cel- 
lotii: list. Gotteschalei. Par. 1655. — Usserii: Gotteschalei et praedest_ 
controv. ab eo motae histor. Dublini 1651. 

2) W. Fr. Gef: Leben und Schriften Hincmar’d, Erzbiſch. d. Rheims. Gott — 
1806, ©. 15 ff. — A. 5. Gfrörer: Geſch. d. oft: u. weftfränt. Garelinger, S. 210 F- 
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Der enge Bund, den in nicht ferner Zeit Philofophie und Theologie 
eingeben follten, war noch nicht gejchloffen. 

Nicgtsdeftoweniger fehen wir die kirchliche Wiffenichaft des neun: 
ten Jahrhunderts in einem fröhlichen Aufftreben begriffen, das zu 
den fchönften Hoffnungen zu berechtigen fcheint. Allein ein neuer 
Winterfroft follte die noch zarten Keime bejchädigen, wenn nicht ganz 
zerſtören. Es folgt eine traurige Zeit, in welcher die Kirchliche Zucht 
und mit ihr die kirchliche Wiſſenſchaft verfält. Die Simonie fängt 
an, bie böchften Firchlichen Stellen zu vergeben, ohne Rückſicht auf 
Würdigfeit und Befähigung. Männer ohne Tugend und geiftige 
Bildung kommen in den Befig von Bisthümern und Abteien, und 
natürlich denkt Kelner von ihnen an Pflege und Förderung der Wiſ⸗ 
fenſchaft. Auch für die römische Kirche felbft kommt die Zeit der 
tiefften Eruiedrigung: ihrer Tyreiheit beraubt und durch unwürdige 
Oberbirten gefhändet, Tann fie nad) feiner Seite einen anregenden 
‚Einfluß üben. „ES beginnt,” fagt Baronius, indem er bei dem Jahre 
anlangt, „ein neues Jahrhundert, das wegen feiner Rauheit und 


Unfruchtbarkeit im Guten das eiferne, wegen der Häßlichfeit über. | 


5 


— — 


großen Laſters das bleierne und wegen des Mangels an Schriftftel- . 


lern das dunkle genannt zu werben pflegt." 

Waren biefed die Gründe, die das Gedeihen der Wiffenfchaft 
benimten, fo begreift es fich leicht, warum wir fie erft zur Zeit Gre⸗ 
gor’S VII. einen weitern Fortſchritt machen ſehen. Unter ihm er- 
wacht fie plöglich zu neuem Leben, ja fle beginnt nunmehr einen fo 
mächtigen Auffhwung zu nehmen, wie ihn die Geſchichte feit Jahr⸗ 
Bunderten nicht gefehen hat. Der Sieg Gregor’8 wedte nicht bloß 
in den Söhnen der Kirche ein freudiges Bewußtſein von der Hohheit 
und Kraft des Chriftentbums, es war ein Sieg, der den Sturz der 
Simonie berbeiführte und der meltlihen Unterdrüdung ein Ende 
made. Die Wahlfreibeit trat ein, nur mehr die tüchtigften Männer 
wurden Biſchöfe und Aebte, und diefe trugen ganz bejonders für Die 
Erziehung ihrer Untergebenen Sorge. Der römifhe Stuhl, einmal 
frei geworben, wirkte überall hin ſegensreich. Die größten Päpfte, 
ein Alexander III., ein Innocenz ILL, ein Innocenz IV. zierten ihn 
und thaten Alles, um die Wiffenfchaft zu heben. So befiehlt Aleran- 


u der 1II. feinen Legaten, ihm von den wiſſenſchaftlich gebildeten Män⸗ 
Möhler, Kirchengeſchichte. II. 34 


530 Kap. 3. Scholaſtik. 


nern Runde zu geben und verleiht ihnen dann einen ihrer Kraft ent 
ſprechenden Wirfungsfreig. 

In der Hand des Clerus lag damals alle Erziehung. In em 
Maße, in welchem bei den Geiftlichen die Wiffenfchaft fich hob, mußte 
darum die Liebe zu ihr auch bei den Laien wachſen, und da asdı 
die Fürften ihre Zöglinge waren, fo wurde der Thron felbft em 
Hort der Wiffenfhaft. Wir treffen in Frankreich einen Ludwig VL, 

| einen Ludwig VII, einen Philipp Auguft, einen Ludwig IX_, di, 

‘ alfe von Mönchen erzogen, alle in einem vorzüglichen Maße ſich um 

das Aufblühen der Wiffenfchaften verdient machen. Aehnlich war eb 
in England. Hier finden wir einen Heinrih I, das Mufter aller 
Gelehrten, und nicht minder zeichnet ſich Heinrich IL. aus, der ftatt 
der Yagd nachzuhängen, gelehrte Männer um fi verfammelt, und 
in wiffenfchaftliher Unterredung mit ihnen feine Freude findet. Auch 
in Deutfchland befaßen die SKaifer Friedrich I., Heinrich VI. und 
Friedrich IL. einen hoben Grad von Bildung und wurden deßhalb 
Gönner der Künfte und Wiffenfchaften. 

Zu dem Allen famen noch die Kreuzzüge, diefe große Bewegung 
der Chriftenheit, die am Ende des elften Jahrhunderts begann, und 
in der fich, wie in Feiner andern, das lebendige Bewußtfein gläubigen 
Sinnes offenbart. Auch fie Bingen mit Gregor's Sieg zufammen 
und wären ohne ihn nicht möglich gewefen. Gerade fie waren e8 aber 
vorzüglich, welche, wie wir fehen werden, den raſcheſten Fortſchritt 
des abendländifchen Wiffens zur Folge hatten. So bildet denn bie 

eit Gregor's den eigentlichen Anfang und Ausgang des regen wiflen- 
Ihaftlichen Lebens in diefem Zeitraume. 

Der Streit über die Euchariftie, den Berengar von Tours 
nach der Mitte des elften Jahrhunderts erneuert, geftattet uns einen 
Blick in die damalige Lage der Wiffenfchaft.') Wir finden bie beiben 
Nichtungen wieder, denen wir im neunten Jahrhundert unter Karl 
dem Kahlen begegnet find. Berengar begründet feine häretifchen Lehren, 


') Franc. de Roye: De haeresi et poenit. Berengarii. Andegav. 1656. 
— Natal. Alex.: De causa Berengarii. Diss. I. sec. XI et XO. — Du Pin: 
Histoire de la controv. sur l’Eucharistie, mue par Berenger, Aut. ecel. 
VII, p. 7 ss. — J. Mabillon: Diss. de multipl. Bereng. damnatione, 
fidei prof. et relapsu, deqne ejus poenis, Veter. analect. I, p. 513. 
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die in ähnlicher Weife ſchon Erigena vorgetragen bat, indem er auf 
profane Schriftfteller fi beruft und von der Dialektik, in der er 
geübt ift und die er nicht genug zu rühmen weiß, Gebranch macht. 
Sein Hauptgegner war Lanfrant von Pavia,') früher Abt von 
Bec in der Normandie, wo er eine Bibliothek von bundertfechzig 
Bänden angelegt hatte, jet Erzbifhof von Canterbury. Trotz feiner 
Gelehrſamkeit mollte er von einer Einmifchung weltliher Wiffen- - 
ſchaft im die göttliche nichts wiffen, deren Myſterien ber Vernunft 
nicht begreiflich feien, fo daß fie nur demüthig ihren Wahrheiten 
anbangen, nicht nutzlos Fünfteln und grübeln dürfe Mehr fei hier 
der Auctorität der Väter als der dialectifchen Kunft zu vertrauen. ' 
Wir ſehen, das Schaufpiel ift dasfelbe, wie das, welches zwei Jahr⸗ 
hunderte früher der Streit der Theologen mit Scotus Erigena bot. 
Auf der einen Seite eine Pbhilofophie, welche die Grenzen ihres Ge- 
bietes und das Maß der natürlichen Kräfte mißlennt, auf der anderen 
eine Theologie, die jeden fpeculativen Verſuch auf ihrem Boden als 
eine Unordnung und Rechtsverletzung anfieht. 

Doch eine Theologie, die vorzüglich von Auguftinus fich nährte, 
fonnte den Bund mit der Speculation nicht auf die Dauer ver- 
ſchmähen. Und fo ift e8 denn des Lanfrank eigener Schüler und 
Nachfolger als Abt und Erzbifchof, Anfelm von Canterbury (1033— 
1109), der, al3 Philofoph wie als Theolog vor allen feinen Beitge- 
nofien hervorragend, zwifchen beiden Wiffenfchaften die innigften Be⸗ 
ztebungen anfnüpft.*) Kann ihm ein Vorwurf gemacht werden, fo 


) M. A. Charma: Lanfrane, Notice biographique, litteraire et philo- 
sophique. Paris 1849. — Leon Maitre: Les &coles Episcopales et monastiques 
de l’occident depuis Charlemagne jusq’ à Philippe-Auguste (768—1180). Par. 
1866. — Evelt: Zur Geichichte des Studien- und Unterrichtsweſens in der deutfchen 
and franzöf. Kirche des 11. Jahrh. 2 Abth. Paderborn 1856 fig. 

) Möhler: Erf. Schriften, Hrsg. v. Döllinger. Regensb. 1839, Bd. J, 
® 32 f. — G. F. Frank. Tüb. 1812. — R. Haffe. Leipz. 1843—1852. — 
u. Stödt, I, p. 151—208. — Ch. Remusat: Anselme de Cantorbery, ta- 
bleau de la vie monastique et de la lutte spirit. avec le pouv. temporel. 
Paris 1851. — A. Charma: Saint Anselme. Caön 1854. — Anfelm von 
Ganterb., als Vorkämpfer für d. kirchl. Freiheit des 11. Jahrh., hiſtor.⸗pol. 
Blätter, Bd. 42, 1858. — Die Specul. d. Hi. Anfelmus, Zeitichr. f. Phil. und 
tath. Theol. N. F. 6. Jahrg. 4. 9. fi. 
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ift e8 gewiß nicht der, daß er der Vernunft zu enge Grenzen gezogen. 
Vielmehr gebt fein Vertrauen zu ihr fo weit, daß er jelbft die un- 
begreiflihen Geheimniſſe der ZTrinität, der Incarnation und des 
Sühnungstodes Chrifti nach einmal erlangtem Glauben nicht mehr 
für unerweisbar hält. Yon feinen Schriften find außer der geiftvollen 
Abhandlung „Cur Deus homo“ befonder8 da8 Monologium „de 
essentia Dei“ und Proslogium „de existentia Dei“ merkwürdig, 
in welchen er — ein Zeichen allgemeinerer Sympathie für philo- 
fophifche Unterfuchungen — auf Bitten feiner Mönche e8 unternimmt, 
das Dafein Gottes aus reinen Vernunftgründen feftzuftellen.”) Gr 
erneuert nicht bloß die Beweiſe früherer Denker, namentlich des 
beifigen Auguftinus, er fucht fich felbftändig einen Weg zu bahnen, 
Vater des berühmten ontologifhen Arguments, das, wie man auf) 
von feiner Haltbarfeit denfen mag, gewiß ein Zeichen großen Scharf- 
finns und freier Bewegung des Gedankens ift. 

Nun aber trat eine andere metaphufifche Trage in den Border 
grund, die Frage nad ber Realität der Univerfalien. Sind, 
fragte man, die Arten und Gattungen, wie Menſch, Thier, Pflanze, 
bloße Namen oder wenigftens bloße Begriffe, und Haben nur bie 
Einzeldinge, wie Socrates, Platon, diefes Pferd und diefe Eiche, 
Realität, oder beftehen auch die Arten und Gattungen außerhalb des 
Denfens? — Ferner, angenommen diefes fei der Fall, find bie 
Arten und Gattungen reell eins mit den Einzelwejen, von welchen 
fie prädicirt werden,*) oder find fie von ihnen verfchieden, mögen 
fie num in ihnen oder außerhalb ihrer und getrennt von ihnen ein 


ı) De fide Trinitatis et de incarnat. Verbi. — De processione Spiri- 
tus sancti. — Dialogus de casu diaboli. — De originali peocato. — De 
conceptu virgin. — Epistolarum 1. III. — Meditationes 21. — Opp. omn. 
editio princeps, Norinbergae p. Casp. Hochfeder, 1491. — 8. Anselmi opera 
omnia: nec non Eadmeri monachi Cant. historia Novorum et alia opuscula: 
labore et studio Gabr. Gerberon (Par. 1675); edit. 2. corr. et aucta, 1721; 
Ven. 1744, 2 fol. — (Migne, P. lat. t. 158—159. Par. 1852.) — Cf. le ra- 
tonialisme chretien & la fin du 11 siecle, ou Monologium et Proslogium du 
8. Anselme sur l’essence divine, par Henri Bouchitte, Par. 1842. 

2) Die richtige Anficht, die Univerfalien find außerhalb des Berſtandes, 
lehren darum Albert der Große und Thomas von Aquin, aber nicht als Univer- 
jalien, fondern in individueller Weiſe. 
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Befteben haben? — Ye nad) der Weife, in welcher die Philofophen 
bie erſte Frage beantworteten, unterfchied man unter ihnen Nomi⸗ 
naliften, mit denen die Conceptualiften verwandt waren, und Rea⸗ 
tiften, und innerhalb jeder diefer Parteien beftand wieder eine mehr- 
fache Meinungsverfchiedenbeit. 

Die Anregiing zu der Trage, die in der That von Bedeutung 
iſt und auf der einen Seite an den Streit des Platon und Ariftoteles 
erinnert, auf der anderen mit den Problemen der kritiſchen Philoſophie 
eine Berwandtihaft bat, lag in einer Stelle der Einleitung des 
Porphyrius, und fo war fie denn auch feither ſchon, aber in aller 
Nuhe in den Schulen verhandelt worden.“ Scotus Erigena’ hatte im 
Sinne eines übertriebenen Nealismus, ähnlich dem, welchen fpäter 
Wilhelm von Champeaur lehrte, entfchieden; Andere, deren er tadelnb 
erwähnt, fcheinen mehr zum Nominalismus geneigt zu baben; im 
Ganzen dachte man gemäßigt realiftifch, ohne dag man doch für die 
wahre Lehre präcife Formeln gefunden hätte. Jetzt auf einmal follte 
diefe Frage eine große und allgemeine Bewegung bervorrufen, die 
fi) von nun an durch das ganze Mittelalter fortwälzt. Roscellin, 
Canonicus von Compiegne'), der am Ende bes elften Jahrhunderts 
blühte (1092), ftellte eine rein nominaliftifche Lehre auf. Species 
und Genera waren nach ihm leere Worte, nur das Individuelle hatte 
Realität. Diefe Behauptung erregte großes Aufjehen in den meiteften 
Kreifen, weniger vielleiht um ihrer felbft als um der Conſequenzen 
willen, die er für die Theologie daraus ableitete.*) Hier, meinte er, 
folle fie große Dienfte leiften und den Glauben, zunächft den Glauben 
an das unerforfchlichfte Geheimniß, an die Trinität, rechtfertigen. Obne 
zu fehen, daß es fich bier nicht um ein Verhältniß zwifchen Indivi⸗ 
duum und Univerfale handle, mit dem ja das Verhältniß zmifchen 


) C. ©. Barach: Zur Geihichte des Nominalismus vor Roscelin (nad 
b. unben. Quellen der Wiener Hofbibliothek). Wien 1866. — H. D. Köhler: 
Realismus und Nominalismus in ihrem Einfluffe auf die dogmatiſchen Syfteme 
des Mittelalters, pp. 193. Goth. 1858. — Epistola Roscellini ad Abaelardum 
(gefehr. c. 1120), von Schmeller mitgeth. in Abdlg. der I. Claſſe der k. Akademie 
d. Wiſſenſch, V. Bd., 3. Abth. S. 193—210. Mch. 1852. — Fred. Saulnier: 
Roscelin, sa vie et ses doctrines. Par. 1855. 

9 Bouchitte: Le rationalisme chretien à la fin du onziöme sidcle. 
Par. 1842. on 
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Berfon und Natur feineswegs zufammenfällt, erflärte er die gemein 
fame Natur für ein bloßes Wort und machte aus den drei Berfonen 
drei Götter. Zu Soiſſons verurtheilt, mußte er ‘Frankreich ver: 
laſſen — 1092. 

Mit jeiner Theologie kam feine pbilofophifche Anfiht in Verruf, 
zumal auch feine Gegner nicht fahen, wie die Frage nad) den Uni- 
verfalien eigentlih auf die Zrinität ohne Anwendung ſei. Eine 
Reaktion gegen den Nominalismus erfolgte und führte zu einem 
Realismus Hin, der auch feinerfeit3 die richtige Grenze nicht einhielt. 

Schon Anjelmus, der ſich am Streite mit Roscellin betbeiligt, 
ſpricht ultrarealiftifch, und mehr nod) zeigt fi) der Fehler der Ueber- 
treibung bei Wilhelm von Champeaur, der die realiftifche Lehre 
genauer auszuprägen fuchte.') Nicht zwar nahın er wie Platon ein 
Univerfale außerhalb der Individuen an, — dieje Lehre wirb im 
ganzen Mittelalter nicht erneuert, — aber er behauptete, das Weſen 
der Dinge fei etwas Allgemeines, dem die Individualität nur durch 
feine Accidenzien verliehen werde. Eſſentiell ein und daffelbe Sein 
jei darum zugleich ganz in allen feinen Individuen. 

Da trat ihm aus den Reihen feiner Schüler Abälard,*). ein 


') E. Michaud: Guillaume de Champeaux et les &coles de Paris au 
XI sitcle, d’apres des documents inddits. Par. 1867, 547 pp. — De eucha- 
ristia (Fragment aus ſ. Schrift: Pancrisis). — De origine animae (ap. Migne, 
t. 163). — Wilhelm trat 1108 in das Klofler Set. Bictor ein, wurde 1113 Bifchof 
von Chalong, + 18. Yan. 1121. — 

Frerichs: De Petri Abael. doctrina dogmat. et, morali. Jen. 1827. 
— J. H. Goldhorn: De summis prineipiis theologiae Abaelardeae. Lps. 
1838. — F. E. Schloffer: Abälard und Dulcin. Goth. 1807. — Histoire lit. 
de la France, t. XII, p. 86 sq. 

?) Ch. de Remusat: Abelard. Par. 1845, 2t. — €. A. ®illens: Beter 
Abälard. Bremen 1855. — Ed. Bonnier: Ab. et St. Bernard. Par. 1862. — 
D. Lud. Tosti: Storia di Abaelardo. Nap. 1851. — $. Hayb: Ab. nnd 
feine Lehre, 1863. — A. Stödl, Bd. I, S. 218-272. — 

Petri Abaelardi opera, hactenus seorsim edita, nunc primum in unum 
collegit, textum ad fidem libror. editorum scriptorumque recens., notas, ar- 
gumenta, indices adjecit Victor Cousin, adjuvantibus C. Jourdain et E. De- 
spois, 2 vol. in 4°. 1849 et 1859. — Petri Ab. dialogum inter philosophum 
Judaeum et Christianum, nunc primum ed..F. H. Rheinwald. Berol. 1831. 
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früherer Zuhörer Roscelin's entgegen, zwang ihn zuerft, feine Lehre 
zu mobdificiren, gab ſich aber dann auch mit der Mopdification, die in 
der That nur ein dunkles Wort an die Stelle eines Haren und Kar 
als falſch ermiefenen ohne eigentliche Aenderung des Sinnes fekte 
(indifferenter ftatt essentialiter), nicht zufrieden, uud ftellte num eine 
Lehre auf, die, obwohl er ben Namen ablehnte, eigentlich nomina- 
liſtiſch war. Deun wenn er fagte, nicht das Wort als ſolches, d. i. 
der Laut der Stimme, fondern das Wort, infofern e8 Zeichen eines 
Gedankens fei, die Bedeutung, die fi an den Namen knüpfe, fei 
das einzige wahre Univerfale, jo bätte diefem Sate gewiß auch 
Roscelin zugeftimmt. Auch er machte von feiner Philoſophie An- 
wendung anf die heilige Wiffenfchaft und zeigte hier wohl feine hoben 
und feltenen Gaben, die Tauſende von Schülern zu feinen Füßen 
fammelten, aber auch jenes übermäßige Vertrauen auf fi), das ihn 
wie viele Andere unvorfihtig in Irrthümer bineinführtee Schon die 
Stellung zwiſchen Glauben und Wiffen beftimmte er nicht richtig, 
verfuchte eine Begründung der Zrinitätslehre, die zum Mindeften 
dem Glauben gefährli war, indem fie, mit Gonfequenz durchgeführt, 
zu einem modäliftifchen Subordinatianismus führen mußte, behauptete 
einen mit der göttlichen Freiheit unvereinbaren Optimismus, gefiel 
ſich in der Moral in übertriebenen und paraboren, dem frommen 
Ohre anftößigen Behauptungen, und wenn er auch in der Präbdefti- 
nationslehre, die er fehr ftark betonte, vielleiht von Irrthum frei 
zu ſprechen ift, fo verfehlte ex fich dagegen um fo mehr in der Lehre 
von der Gnade und Erbfünde, wo er die meiften Säße mit den 
Pelagianern gemein hatte. Seltjame Vereinigung der Auguftinifchen 


— Epitome theolog. thristianae, ex codd. monast. Emmeram. prim. ed. 
Rheinwald, 1835. — Ab. Petri, Sie et Non. Primum edd. E. L. Th. Henke, 
et G. S. Lindenkohl, pp. 445. Marb. 1851. — 

Epistolae. — Sermones. — Expositio orationis Dominicae. — Expo- 
sitio symboli Apostolorum. — Exp. fidei in symbolum Athanasii. — Ethica 
seu liber dictus: Scito te ipsum. — Heloissae problemata cum Petri Ab. 
solutionibus. — Exp. in Hexaömeron. — Exp. in epistolam ad Romanos. 
— Introductio ad theologiam. — Theologia christiana. — Sic et Non. — 
Dislog. inter philosophum, Judaeum et Christianum. — Epitome theol, 
christ. — Carmina. Hymni. Rythmus. Planctus varii. 
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Lehre von der Präbeftination und der Pelagianijchen von der Gnadel) 
Bweimal von ber Kirche verurtheilt, zu Soiſſons und zu Sens, endete 
ex fein viel bewegtes und leidenvolles Xeben bei dem Abte von Clugnuy, 
Peter dem Ehrwürdigen, der ihn liebreih aufgenommen hatte (1142). 

Die Univerfalienfrage blieb nah wie vor das vorzüglichſte 
Intereſſe der Schulen. Die mannichfachſten Meinungen wurden lant, 
und auch auf die Anwendung im Gebiete der Theologie wollte man 
nicht verzichten. Gilbert de la Porree,?) Biſchof von Poitiers, 
ber dem Realismus anbing, kam dazu, die Gottheit für etwas von 
den drei göttlichen Perſonen Verſchiedenes zu erflären, und ebenfo 
lehrte er einen reellen Unterfchied zwifchen den Relationen der gött- 
lichen Berfonen zu einander und diefen ſelbſt. Er widerrief auf dem 
Concil zu Rheims (1148), und blieb unbehindert in feinem Bisthume. 

Der berühmtefte Namen aus der Zeit dieſer Streitigleiten if 
Beter der Lombarde,?) Biſchof von Paris (1159), ein Schüler 
Abälard's. Sein Hauptwerk, die vier Bücher der Sentenzen, welches 
die widhtigften Probleme der Theologie zu einem geordneten Ganzen 
verbindet, biieb nächft der heiligen Schrift bis zum Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts das gelefenfte Buch und fand zahlloſe Com⸗ 
mentatoren. Selbft Männer wie Albert der Große und Thomas 
von Aquin wurden feine Erflärer. Er farb 1164. 

Neben ihm find befonders Wlanus ab Ynfulis, der 1202 in 
hohem Alter ftarh,*) und den Lombarden an fpeculativer Kraft über: 


ı) Der heil. Bernhard, der auf der Synobe zu Sens perjönlich gegen Abälard 
in die Schranlen trat, jagt von ihm: Quum de Trinitate loquitur, sapit Arium, 
quum de gratia, sapit Pelagium, quum de persona Christi, sapit Nestorium 
(Epist. ad Guidon. d. Castello). Cf. Tractatus de erroribus Abaelardi ad 
Innoc. I. 

3, Gilbert aus Poitiers, 1142 Biſch. von Poitiers, F 1154: Liber de sex 
principiis. — Commentaria in Boötium (de sctiss. Trinitate). — Epist. ad 
Matthaeum abbatem (Gallia christiana, II, 175). — Hist. litteraire de la France, 
t. XI, p. 471. — Stödt, I, 272—288. 

#) Commentaria in psalmos. — L. in epistolas ap. Pauli. — Libri IV 
Sententiarum; daher |. Titel: Magister Sententiaram (Ven. 1477, fol.) Antw. 
1657. — Opp. omn. ed. Migne, P. lat., t. 191. Par. 1854. — GStädi: 
I], 30—411. 

) Alanus ab Inſulis (von Roffel), O. S. Bernh. Es if Streit, ob es einen 
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trifft, und Johannes von Salisbury, der treue Freund des 
Thomas Bedet, zu nennen. Auch er war ein Schüler Abälard's. 
Borfiht des Urtheils, Abneigung gegen eitle Spibfindigfeit, reiche 
Gelehrſamkeit und namentlich vertraute Bekanntſchaft mit den claffi- 
fhen Autoren zeichnen ihn aus. Seine beiden Hauptſchriften find 
ber Metalogicus und Policraticus. Er flarb als Biſchof von 
Ghartres 1180. ') n 

Außerhalb der Schule blühte die Myſtik beſonders in der Abtei 
von St. Victor unter Hugo (geſtorben 1141) und Richard (ge 
Rorben 1173).) Beide waren zugleich gelehrte Männer, die ſich 
and um die rationelle Behandlung der Dogmen verdient machten. 
Dagegen zeigt fih der Prior Walther von St. Victor, (c. 1180) 


oder zwei Gifterzienfer d. N. Alanus gegeben habe; ein Alanus war Biſchof von 
Aurerre 1152—1167, kehrte dann nad) Citeaur zurüd, und fon Abt 1139, fol 
er er am 14. Oct. 1202 geflorben fein. — Opp. Elucidatio in Cantica canti- 
eorum. — Summa de arte praedicatoria. — Sermones. — Liber Senten- 
tiarum. — Dicta mirabilis seu memorabilia. — De sex alis Cherubim. — 
Liber poenitentialis. — De fide catholica otr. haereticos 1. 4. — L. de planctu 
naturae. — Anticlaudianus s. de officio viri boni et perfecti, 1. 9. — Do- 
ctrinale minus (liber parabolarum). — De artic. cathol. fidei I. V. — Re- 
gulae theologicae. — Liber in distinctionibus dictionum theologicalium 
(2eßt. ap. Mingarelli: Anecdotorum fasciculus. Rom. 1756, 4°, p. 171). — 
Opp. ed. Carol. de Visch. Antw. 1654, fol. (opp. ap. Migne, t. 210.) — 
Ab. Städt, I, 411-420. Er hieß „Doctor universalis“. 

) Schmidt, Johannes Parv. Saresb., quomodo inter aequales anti- 
quarum litterarum studio excelluerit. Bresl. 1839. — €. Schaarfhmidt: 
Joann. Saresberiensis, nad) Leben und Studien, Schriften und Philof. Bonn 
1862. — Stödl, I, 420—431. 

”) Haure&au: Hugues de St. Victor. Par. 1860. — Hugonin, in d. 
Batrol. v. Migne, Hugo v. St. Bit. — U. Liebner: Hugo dv. St. Bictor u. d. 
theologischen Richtungen ſ. Zeit. Lpz. 1832. — Derf.: Richardi a St. Vietore de 
oontemplatione doctr. P. I. Gott. 1837. — Engelhardt: Richard v. St. Victor, 
a. Johann Ruysbroel. Erlangen 1838. — W. Kaulid: Die Lehren des Hugo 
u. Richard v. St. Bictor. Prag 1864. — Heinrich Schmid: Der Myſticismus 
d. M. 4. in f. Entfiehungsperiode. Jena 1824. — A. Helfferich: Die chriftliche 
Myſtik; Entwicklungsgeſchichte. Goth. 1842. — 2. Noad: Die riflihe Myſtil. 
Königeb. 1853. Th. I. — J. Görres: Die Hrifllihe Myſtik, 4 Bde. in 5 Ab- 

theil. Ageb. 1836—1842. — 


Walter v. St. Victor: Contra manifestas haereses, quas Suphistae 
dr 
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in feinem Buche „Contra quatuor Labyrinthos Franciae“,') wie 
er Abälard, Gilbert, Peter den Lombarden und deffen Schüler Peter 
von Poitiers nennt, als einen entjchiedenen Gegner der fpeculativen 
Beftrebungen, die immer mehr an Ausdehnung gewinnen. 

TDieß ungefähr war die Lage der Wiffenfchaft im chriftfichen 
Abendlande, al8 das Bekanntwerden des Ariftoteles und feiner arabı- 
ichen Commentatören nicht bloß die Philojophie, ſondern auch die 


Abaclardus, Lombardus, Petrus Pictav. et Gilbertus Porret. libris sentent. 
suarum acuunt (A. Pland: Theol. Studien, 1844, ©. 823 flg.); ap. Bulaeus: 
. Historia universit. Parisiens., 6 fol, Par. 1665—1673, t. II, p. 629-660 
(excerpta tant. ex Gualterii libro, ap. Migne, t. 199). — Hugo, + 1141, 
„alter Augustinus, oder lingua Augustini“, geb. 1097 bei Halberftabt, feit 1115 
Canonifer O. S. Aug. in Et. Bictor. Opp. omnia edd. studio Canonicor. 
8. Vietoris. Rhotom. 1648, 3 fol. — In Ecclesiasten hom. 19. — Exp. mo- 
ralis in Abdiam. — De 5 septenis. — Expl. in Canticum B. Mariae. — 
Qnaestiones et decisiones in Epistolas D. Pauli. — Commentaria in Hier- 
archiam coelestem s. Dionysii Ar. — 

De sacramentis legis natural. et scriptae. — Summa sententiarum. — 
De sacramentis christianae fidei I. 2. — De arca No& morali et mystica. 
— De vanitate mundi. — Eruditionis didascalicae l. 7. — De sapientia 
animae Christi ete. — Expos. in regulam s. Angustini etc. — Epistolae. — 
De anima. — (Sermones 100). Der t. IIL der Ausgabe von Rouen (und ap. Migne, 
t. 165— 167) enth. opera dubia vel suppositia. — Richard, Prior f. 1164, 
+ 10. März 1173: Richardus a St. Victore. Opera accurate castigata et 
emendata, cum vita ipsius ante hac nusquam edita. Rhotom. 1650, fol. 
(ap. Migne, t. 196). — L. Benjamin Minor: De praeparatione animi ad con- 
templationem. — De gratia contemplationis, seu Benjamin Major. — Alle- 
goriae Tabernaculi foederis. — Tractatus de meditand. plagis, quae c. finem 
mundi evenient. — Declarationes nonnullarum difficultatum Scripturse. — 
Mysticae adnotationes in Psalmos; in Cantica Canticorum. — In visionem 
Ezechielis. — De Emmanuele. — In Apocalypsin Joannis. — 

De Trinitate. — De exterminatione mali et promotione boni. — De 
statu interioris hominis. — De potestate ligandi et solvendi. — De judi- 
ciaria potestate in finali et universali judicio. — De spiritu blasphemiae. 
— De gradibus charitatis. — De 4 gradibus violentae charitatis. — Epi- 
stolae. — De eruditione interioris hominis 1. 3. — 9. Stödl: Ueber Hugo 
und Richard v. St. Victor, 1, 304—355—384, — Robert Bulleyn (Pull(en)us), 
Sardinal 1144, + c. 1150: Opp. ed. Hugo Mathoud, O. S. B. Par. 1655, 
ful, — Sententiarum |. 8. 
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Theologie mächtig umgeftaltete und zu einer neuen Epoche führte. 
Seit Anfelmus waren beide Wiſſenſchaften immer mehr in jene enge 
Verbindung getreten, die dem Mittelalter eigentbümlich if. ‘Der 
Widerſpruch Einzelner konnte die allgemeine Bewegung nicht hemmen. 
Die Theologie wurde vorberrfchend fpeculativ, und die Philofophie 
wurde nicht zum Wenigften darum angebaut, um der Theologie 
Dienfte zu leiften. Darum werden wir überhaupt die Theologie die 
Geſchicke der Philofophie theilen fehen. In Thomas von Aguin, dem 
größten Philoſophen der mittleren Beit, erreicht auch fie ihren Höhe— 
punft und fängt dann mit dem beginnenden Verfalle der Philoſophie 
zu finfen an. Diefer Verfall, der, wie ſich dieß ähnlich auch in den 
beiden andern großen Perioden der Philofophie zeigt, in einer Abnahme 
ober Trübung des wiffenfchaftlichen nterefjes feinen Grund bat, 
durchläuft drei Stadien, indem die unwifjenfchaftlich gewordene Wiffen- 
haft einen Skepticismus wachruft, und diefer, da er dem Bedürfniffe 
des Menfchen nicht entfpricht, zu einer Reaktion führt, die unmittelbar 
und in fchnellem Fluge zu den intelligibeln Höhen fich erfchwingen 
und obue die langfame und mühevolle Arbeit einer beobadhtenden 
und zergliederuden Forſchung fogleich die Frucht genießen will. So 
feben wir im Altertfume nach Ariftoteled die Stoifer und Epikureer 
mit ihrem einfeitig praftifchen Intereſſe; ihnen folgt die Skepſis, 
die auch bei den Eklektikern wie Cicero vormaltet; dann aber ſchwelgt 
der neuplatonifche Myſticismus in der Welt des Yutelligibeln. Und 
in der modernen Zeit ſehen wir in rafcherer Folge nach Lode und 
Leibnig die Flachheit der franzöfifchen und deutjchen Aufklärung, dann 
die kritifche Philofopbie, und, gegen diefe reagirend, die Identitätslehre 
und den pantbeiftifhen Myfticismus Schelling’s und Hegel's abfoluten 
Idealismus. Wehnliches zeigt denn aud das Mittelalter. Die 
Philoſophie verfält, da an die Stelle des reinen wiffenfchaftlichen 
Streben die Eiferfucht und Nechthaberei der Schulen tritt. Gegen 
ihren unbefriedigenden Dogmatismus reagirt dann der Nominalismus 
mit einer offenbar jfeptifhen Tendenz. Und er wiederum bat eine 
überfühne, großentheils müftiiche Neaktion zur Folge, wie wir fie in 
verfchiedener Weife bei Raimund von Sabunde, bei Nicolaus Eufanus 
und bei den erft in diefer Zeit fich weit verbreitenden Lulliften bes 
merken; namentlich aber bewirkt er, daß viele für die Wiſſenſchaft 
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hochbegabte Männer fih von der Forſchung abwenden, um in dem 
Heiligthume einer ächten religiöfen Myftif des unmittelbaren Genuffes 
der höchſten intelligibeln Schönheit theilhaft zu werden. Diefe Be 
ſonderheit, welche die legte Epoche der mittelalterlihen Periode vor⸗ 
tbeilbaft von analogen Beiten des Verfalles unterfcheidet, verdankt fie 
der Fülle des Glaubens in einem Jahrhundert, das die Tirchliche 
Einheit noch nicht verloren hat, und noch tiefdurchdrungen ift vom 
hriftlichen Geifte. 

So haben wir denn, nachdem wir die erfte Epoche der Scho⸗ 
laftif,') von Anfelm von Canterbury bis zum Belanntmwerden 
der arabifhen und ariftotelifchen Philoſophie, betrachtet 
haben, noch vier Epochen vor ung; die Epoche der Fortentwicklung 
der PBhilofophie und Theologie unter dem Einflnffe des Ariftoteles 
biß zu ihrem Höhepunkte in Thomas von Aquin, dann die Epoche, 
in welcher der Hader der Dominifaner und Franzisfaner den 
Berfall der Wifjenfchaft einleitet, dann die Epoche des Nominalis- 
mus und endlich die Epoche, in der die Wiſſenſchaft myſtiſch 
oder die Myſtik ein Surrogat der Wiffenfchaft wird. 

Wir haben gefehen, wie die wiffenfchaftlichen Werke des Alterthums 
im chriftlichen Abendlande in den Fluthen der Völferwanderung unterge- 
gangen waren. Nur wenige ſchwache Refte hatten fich erhalten. Anders 
war e8 im Oriente, wo fich die Feinde des Chriſtenthums, die muha⸗ 
medanifchen Araber im Befige der reichſten Schätze der antiken 
Wiffenfchaft befanden. 

Die Gegend, welche dieſes Volk bewohnte, und die Weife, 
in welcher es urſprünglich lebte, fchienen ihm nicht den friedlichen 
Beruf eines Erben Griehenlands und Erneuerers der Philoſophie 
zu geben. „Sein Wiffen,” fagt einer feiner &ejchichtsfchreiber, 


* „beſtand in der Kenntniß feiner Sprahe und der für fie gel. 


tenden Geſetze. Durch die Beditrfuiffe des Lebens und eine lange 
Erfahrung Hatte e8 gelernt, warn die Sterne auf- und untergehen, 


) Scholaſtik nennt man die Philofophie und (fpeculative) Theologie des Mit- 
telalterd. Der Name lommt her von den Scholaftitern, wie zur Zeit Karl’s des 
Großen Die Lehrer der Theologie und der artes liberales an den Dom- und 
Kloſterſchulen hießen. Er blieb, auch nachdem die mittelalterlichen Lehranſtalten 
fih zu Univerfitäten ausgebildet Hatten. 
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und welche Geftirne, wenn fie am Horizonte fich zeigen, die Negenzeit 
ankündigen. Von Philoſophie hatte Gott ihm nichts gelehrt, und es 
war von Natur wenig für fie geeignet." Der Prophet erfchien und 
feinem Auftreten folgten fünfzigjährige Eroberungsfriege, welche die 
Arbeiten des Geiftes zunächft nicht begünftigten. Doch nachdem fich 
die Araber in den Befig von Perfien und Kleinaſien gejett hatten, 
wedte die Berührung mit den befiegten Völkern bald das wiffen- 
ſchaftliche Intereſſe. Sie begegneten zahlreihen Erinnerungen der 
griechifchen Wiffenfchaften, die von den Neftorianern und den legten 
Lehrern der Athenifchen Schule nad) ihrer Verbannung durch Yuftinian 
zu Edeſſa gelehrt wurden und fich von da Über den ganzen Orient 
ausgebreitet hatten. Da die Abaffiden, die lange in Khorafjan mitten 
unter Völkern von griechifcher Bildung gelebt hatten, den Ommajaden 
folgten, "juchten fie bei den Arabern die Liebe zur Wiſſenſchaft zu 
beben. Unter Almanzor, dem zweiten Khalifen der Dynaftie und in 
noch ausgedehnterem Maaße unter feinem Nachfolger Harun - al- 
Raſchid und Almamum wurden die vorzüglichften Werke der Griechen 
in's Arabifche übertragen. Namentlich gilt dieß von ſämmtlichen 
Werfen des Ariftoteles, fowie von feinen Kommentatoren, Alexander 
von Aphrodifta® und Themiftius und den Neuplatonifern Borphyriug, 
Syrien und Procus. Nur Plato blieb ein wenig vernadläßigt; 
und doch befaß man auch won ihm die Republik, die Gejege und den 
Zimäus in arabifcher Ueberfegung. 

Afrika und Spanien hatten die Herrichaft der Abaffiden zurüd- 
gewiefen und hatten fich nach eigner Wahl Herren gegeben, aber ber 
wilfenichaftlihen Bewegung in Folge der Erhebung diefer Dynaſtie 
widerſetzten fie fich nicht. In Spanien fetten die Khalifen von nun 
an ihren Stolz in die Proteftion der Wiſſenſchaften und Künfte. 
Bu Cordova, Sevilla, Granada, Toledo, Xativa, Valentia, Murcia, 
Almeria und in faft allen den Sarazenen unterworfenen Städten 
erhoben fih Akademien, und ihnen zur Seite wurden Bibliothefen 
gegründet, welche die Hauptwerfe der Alten in arabifcher Ueberfegung 
enthielten. Der Sultan Hafem II. ſoll mehr als vierzigtaufend 
Bände zufammengebracht haben, deren Transport von einem Orte 
nad) einem andern nicht weniger als ſechs Monate in Anfpruch nahm. 

So bejaßen denn in einem feltjanen Gontrafte die Ungläubigen 
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bereit8 die Elemente einer zwar gemachten und wenig nachhaltigen, 
aber doch drei Jahrhunderte lang glänzenden Bildung, während dee 
hriftlihen Völker fih mit Noth der Barbarei ermwehrten. Der 
Widerſpruch, in den fich die arabifhe Philofophie mit dem Koran 
fette, z0g ihr zuerft in Syrien gegen Ende des elften, dann aud in 
Spanien gegen Ende des zwölften Jahrhunderts eine Verfolgung zu, 
die Schnell zu ihrer gänzlichen Ausrottung führte. 

Die Hiftorifde Aufgabe der Araber in der Philofophie war aber 
damals bereit gelöst. Sie beftand ja nicht in der Bereicherung 
diefer Wiffenfhaft durch die Entdedung neuer Wahrbeiten, fonbern 
wejentlich in der Vermittelung der philoſophiſchen Tradition zwiſchen 
der alten griechiſchen Philoſophie und der Speculation des chriftficen 
Mittelalterd. Selbſt Apicenna (980—1037) und Averroes 
(1126—1198), die berühmteften arabiſchen Denler, waren wenig 
glücklich, wo fie nicht von Ariftotele8 geführt wurden. Der eme 
zeigt dieß beſonders in feiner phantaftifhen Emanationslehre, bie 
ihm mit einem andern arabifhen Philofophen, mit Alfarabi 
(geftorben 950) gemein ift, der andere noch mehr in feiner berühmt 
gewordenen Lehre von der numerifchen Einheit des Verſtandes. 

Niemals war die Chriftenheit den wiſſenſchafllichen Bewegungen 
der Araber und der unter ihnen wohnenden Juden, von denen befonbers 
zwei Spanier, Avicebron') und Matmonides (11351204) zu 
nennen find, ganz fremd geblieben.) Karl der Große hatte freund 
Thaftliche Beziehungen mit Harun⸗al⸗Raſchid unterhalten. Gerbert 
(Syivefter II.) Hatte fich eine Zeit lang in Spanien aufgehalten und 
hatte vielleicht dort bei den Mauren feine ausgedehnten mathematifchen 
Kenntniffe gefhöpft. Der Mönch Eonftantin Im elften Jahrhundert 
hatte den Orient burchreift und von dort mehrere medicinifche Ab 


®».i. Salomon ben Gabirol (F zu Malaga 1070), f. iiber ihn: S. 
Munck: Melanges de philosophie juive et arabe (bef. fiber Avicebron). — 
Ewald (u. 2. Dules): Beiträge 3. Geſch. d. ältern Auslegung des U. T. Artilel: Fr 
Gabirol. Stg. 1844. — J.E.Renan: Averroös et l’averrofsme, 2. ed. Par. 1860. 

) Jourdain: Recherches sur l’äge et l’origine des traduct. d’Arist, 
1819 (et 1843). — Gefchichte der Ariftotel. Schriften im M. X. Aus dem rar 
zöſiſchen mit Zufäten von A. Stahr. Halle 1831. — Launoi: De varia Ari- 
stotelis in Acad. Paris. fortuna. Par. 1659; 4. edit J. Elswich. Vitb. 172%. 
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handlungen gebracht, die er in’3 Lateiniſche Überjegte. Sein Schüler 
Johannes folgte dem Beifpiele feiner Ueberfegungen, und zur felben 
Beit finden wir in einem Klofter Schwabens Hermannus Contraktus, 
> ber mehrere Heine aftronomifche Schriften hinterließ, im Beſitze der 
arabifhen Sprade. Die Kreuzzüge, vor Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hundert3 zweimal erneuert, und der häufigere Handelsverkehr führten 
zu einem rafcheren Austaufch der Ideen zwifchen den der Herrſchaft 
ber Diubamedaner unterwworfenen Gegenden und den chriftlichen Völkern. 
Mit den Waaren des Orients kamen die Werke feiner Philofophen 
und des Ariftoteles, den fie überfegt und erflärt hatten, nad Sicilien, 
Ktalien und den Südprovinzen von Tranfreih. Europa ſah ſich 
plöglich von allen Seiten, fo zu jagen, überſchwemmt von einer 
gelehrten und feinfinnigen Literatur, deren Mannichfaltigfeit fich 
vortbeilbaft von dem  befchränften Bildungetreiſe der chriſtlichen 
Schulen unterſchied. 

"Während fo beſonders ſeit Anfang des zwölften Jahrhunderts 
die Erzeugnifie des arabifchen Geiftes der Chriftenbeit zugeführt 
wurden, und zahlreiche Ueberſetzer mit ihrer Uebertragung befchäftigt 
waren, verlegten fich Andere auf die Ueberſetzung ber Werke des 
Ariftotele3 unmittelbar aus dem Griechiſchen. Die Kenntniß der 
griechiſchen Sprache war dem Abendlande nie ganz abhanden ger . 
fommen. Selbft zur Zeit Karl's des Großen finden fi Spuren. 
Unter Karl dem Kahlen aber fahen wir Scotus Erigena, der bie 
angeblichen Werke des Areopagiten aus dem Griechifchen übertrug. 
Im elften Jahrhunderte überfegte Alfano, Erzbiſchof von Salerno, ') 
die Schrift des Nemeſius über die menſchliche Natur in's Lateinifche, 
und im zwölften Johann Burgundio aus Pifa die Homilien des 
Chryſoſtomus und Gregor von Nyffa, die genaue Erklärung des 
rechten Glaubens von Johannes Damascenud und einige Kleine 
Schriften des Galenus. Die Kreuzzüge förderten diefe Art von Ar- 
beiten, indem fie die Kenntniß des Griechiſchen entwidelten, und beſonders 
nhem fie neue Manufcripte nach Europa braten. Man fennt nicht 
genau die Zeit der erften Ariftotelifchen Weberjegungen nad dem 


S. Alphan, O. S. B. von Monte-Caffıino, Erzbifhof von Salerno 
1058, + 1085. 
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Originaltexte, fo viel aber ftebt feft, daß feit dem Jahre 1209 ober 
ipäteftens feit 1215, alfo lange ehe auf die Aufforderung bes heiligen 
Thomas von Aguin der Dominilaner Wilhelm von Meerbede 
feine neuen und noch umfaffenderen Veberfegungen des Stagiriten 
begann, die Metaphyſik, Ethik und Rhetorik in unmittelbarer Leber 
tragung aus dem Griechiſchen dem Abendlande vorlagen. 

So befaßen denn beim Beginne bes dreizehnten Jahrhunderts 
die Schulen des chriſtlichen Abendlandes die bedeutenderen Werfe ber 
peripatetifhen Pbilojophie und die Kommentare der Araber. Sie 
batten feit Karl dem Großen und Karl dem Kahlen eine vielfady ver- 
änderte Geftalt gewonnen. Neben den ftädtifhen Schulen, welche die 
Nefte der römischen Municipaljchulen waren, und den weit zahlreicher 
gewordenen Dom- und Klofterfchulen — denn mit jeder Kathedrale 
und jedem nit ganz unbebeutenden Klofter war nun bereits eine 
Lehranftalt verbunden — entftanden im elften Jahrhunderte auch 
viele Privatfchulen, freilich nur felten den Tod ihres Unternehmers 
überbauernd. Abälard errichtete eine folche in der Nähe von Baris 
nach feinem Berwilrfniffe mit Wilhelm von Champeaux, und fie fand 
jo zahlreihen Zulauf, daß die Schule Wilhelm’s verödete. 

Allmälig wurde auf diefen Schnien in den fämmtlichen Gebieten 
der Wiffenfchaft, die jegt auf unferen Univerfitäten angebaut werden, 
nämlich in. der Theologie, Philofophie, Medicin und Yurisprudenz 
Unterricht ertheilt. Nicht jedoch in allen an jedem Orte. In Baris, 
wo die Domſchule zu St. Victor und die Schulen zu St. Dionys 
und zu St. Genovefa bald alle anderen in der Ehriftenheit überftraßlten, 
und felbft aus Deutjchland eine große Schaar von Jünglingen ber- 
beizogen, wurde nur Philofophie und Theologie, in Bologna nur 
Aurisprudenz, in Salerno nur Medicin docirt, und ähnlich verbielt 
es jich in den anderen Städten. Dieß war ein Uebelftand, der fid 
bald bemerflih machte. Der Wunſch wurde rege, Lehrftühle aller 
Wiffenfchaften in einer Schule vereinigt zu ſehen, und ibm konnte 
um fo leichter entfprochen werden, als die Geiftliden von damals 
nicht bloß die Pfleger der Theologie und Philofophie, fondern and 
Aerzte und Juriften waren. So gefihah es denn, daß zuerft zu Baris, 
dem vorzüglichften Site der Theologie und Philoſophie, Geiſtliche 
auch zum Unterrichte in der Medicin und Jurisprudenz fi) erboten. 
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Und in biefer Weife erwuchs im Jahre 1180 die erfte Lehranftalt, 
welche über die fämmtlichen Gebiete des Wiſſens fich verbreitete. 
Man nannte fie bald Univerfität, bald Corporation der Lehrenden 
und Lernenden. 

Mehr noch als früher ſtrömten nun lernbegierige Jünglinge aus 
allen Bölfern in Paris zufammen, fo daß diejes den Anlaß zu einer 
Eintheilung in Nationen gab. Dan unterfchied eine franzöfifche, eine 
deutſche, eine englifhe und eine italtenifche Nation. Bald entftand 
auch die Eintheilung in wiffenfchaftliche Fakultäten, indem zuerft die 
theologifchen Profefforen fich zufammenjchloffen, und dann die Lehrer 
der anderen Wiffenfchaften ihr Beiſpiel nachahmten. 

Aus der Kirche hervorgegangen, war die Univerfität auch kirchlich 
organifirt. Der Bifchof war urjprünglich der oberfte Verwalter und 
ließ fi als folder durch einen Kanzler vertreten. Da aber bie 
biſchofliche Yurisdiction bald drüdend wurde, wandte man fi an den 
Papft um Eremtionen. Wirklich ertbeilte diefer ben Univerfitäten 
viele Privilegien, und namentlich trugen Innocenz III, Gregor IX. 
und Innocenz IV. durch mannigfache Begünftigungen zu ihrem Auf- 
blühen bei. 

Allein die Univerfitäten, fo Vieles fie für die Wiffenfchaft Hoffen : 
ließen, zeigten doch bald auch ihre Ichlimme Seite. Bei dem großen 
Bufammenfluffe von Studirenden — Paris foll am Ende des zwölf 
ten Jahrhunderts mehr Studenten als Einwohner gezählt haben, 
meiften® junge Clerifer — fielen die abjcheulichften Unordnungen vor, 
aud bei nicht Wenigen zeigte ſich der wiffenfchaftliche Gewinn mit 
einem größeren Nachtbeile für ihre religiöfe und geiftliche Bildung 
verbunden; da wurde im Anfchluffe an die Univerfität eine neue 
Art von Anftalten, die Eollegien, gegründet, in denen eine gewifle 
Baht Studenten unter Aufficht zufammenlebte und außer freier Wohn- 
ug auch Koft oder Geld erhielt.) Später wurden in einigen ber- 


) Burſen und Convicte (Hiftor. politifche Blätter, Bd. 18, 309 - 320). — 
Bulaeus: Histor. univers. Paris., 1666, t. III, sg. — Martene: Thesaur. 
-Aneed., T. 11, p. 585 sq. — Histoire litteraire de la France, t. XVI, p. 55 sq. 
t. XIX. — Dupvernet: Geſchichte d. Sorbonne. Straßb. 1791, 2 Bde. — Notice 
sur la Sorbonne. Par. 1818. — H. Fisquet: La France pontificale, t. II 
(Par.), 1866. — In Ingolſtadt gab es wenigftens 11 „Burjen.“ Während aber 

2 Möhler, Kirchengeſchichte. 11. 35 
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jelben Lehrer angeftellt, und zu deren Vorlefungen auch auswärts 
Wohnende zugelaffen. Das ältefte Collegium diefer Art und das be 
rühmteſte unter allen war das der Sorbonne, von Robert von 
Sorbonne, einem Domherrn zu Paris und Freunde Ludwig's des 
Heiligen, geftiftet (c. 1252). Es war zunächſt für ſechzehn Cleriler 
beftimmt, dehnte fich aber bald fo aus, daß die ganze theologiſche 
Fakultät in Paris feinen Namen erhielt. Etwas fpäter entftand das 
von Navarra.!) Andere, die nicht diefen höheren Charakter au 
nahmen, fogenannte Burfen, dienten mehr dem Zwecke der Unter 
flügung ärmerer Studenten, und waren vorzüglich in England 
zahlreich. 

Bis Ende des fünfzehnten Jahrhunderts ſah Frankreich fol- 
gende Univerfitäten entftehen: Paris 1180, Rheims 1180, Toulouſe 
1229, Montpellier 1289, Orleans 1296, Lyon 1300, Cahors 1332, 
Avignon 1340, Angers 1364, Air 1409, Caen 1433, Borbeaur 1441, 
Balence 1452, Nantes 1463, Bourges 1465; Italien: Salerno 
und Bologna im zwölften Jahrhundert, Vicenza 1204, Arezzo 1215; 
Padua 1222, Neapel 1224, Bercelli 1228, Piacenza 1243, Treviſo 
1260, Ferrara 1264, und für einige Zeit Perugia 1276, Modena 
und Ceſena, Piſa (1344), 1472, Pavia 1361, Palermo 1394, 

Zurin 1405, Gremona 1413, Florenz 1438, Gatana 1445; Eng: 
“ Tand: Orford um 1200, Cambridge 1249; Schottland: Sct. An- 
drews 1412, Glasgow 1454, Aberdeen 1477; Spanien: Salamanca 
12409, Balabolid 1346, Huesca 1354, Valencia 1410, Siguenza 1471, 
Saragofja 1474, Avila 1482, Alcala de Henares (Complutum) 1499 
(1508), Sevilla 1504; Portugal: Coimbra 1279, Liffabon 1290; 
Burgund: Dole 1410 ; Brabant: Löwen 1426; Dänemart: 
Kopenhagen 1479; Schweden: Upfala 1477; Ungarn: Fünf 
firhen 1367, Ofen 1465, Preßburg 1467; Polen: Krakau 1400; 
Deutfhland: Prag 1348, Wien 1365 (R. Kink, Gefchichte her 
Univerfität in Wien. 1854; J. Aſchbach, Gefchichte der Wiener 


diefe Eonvicte in fatholifchen Ländern längft untergegangen, haben fich die „Cor 
löges* von Cambridge und Orforb mit großem Segen bis heute erhalten. 

') Joh. Launoii: Regii Navarrae gymnasii Parisiensis historia. Par. 
1677, 2 vol. 4°. — ci. e. Academia Parisiensis illustrata, 1682.) 
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Univerfität im erften Jahrh. ihres DBeftehens. Wien 1865), Heidel⸗ 
berg 1386, Cöln 1388, Erfurt 1392 (3.8. Kampſchulte, die Univ, 
Erfurt in ihrem Verhältniffe zu dem Humanismus und zu ber Ne 
formation. Zrier 1858 — 1860), Würzburg 1402, Leipzig 1409, 
Roftod 1419, Trier 1455 (1472), Greifswalde 1456, Freiburg 1456, 
Bajel 1460 GBiſcher, Geſchichte der Univerfität Baſel von der 
Gründung 1460 bis zur Reformation 1529. Baf. 1862); Ingol⸗ 
ſtadt 1472 (Annales almae lit. Universitatis Ingolstadi olim 
'cond. etc., inde autem Landishutum posteaque Monachium trans- 
locatae. v. Mederer, 4 t. Ing. 1782. Cont. M. Permaneder, 
pars V,4. Münch. 1859, vgl. Hifter.-pol. Blätter, Bd. 30, 161— 
181), Mainz 1477 (1482), Tübingen 1482, Wittenberg 1502, 
Frankfurt an der Oder 1506. Deutjchland erhielt alfo erft im vier: 
zehnten Jahrhundert Univerfitäten. 

In diefer Weife Hatten die Lehranftalten des chriftlichen Abend» 
landes, insbeſondere die von Paris, fich erweitert und fortentwidelt, 
als fie, wie wir jaben, um die Beit des beginnenden breizehnten 
Jahrhunderts in den Befig der Hauptwerle des Ariftoteles und ſei⸗ 
ner arabiichen Commentatoren gefegt wurden. Man kann nicht jagen, 
mit weldem Staunen und welcher Bewunderung biefe neuentdecten 
Quellen des .Wiffens Lehrer und Schüler erfüllten. Der ganze Ge- 
fichtöfreis der Philofophie wurde erneuert und erweitert. Ein unabr 
fehbares Feld der Thätigkeit öffnete fi und die Kraft wuchs im 
Berbältnig der Aufgabe. ') 

So groß war im erften Augenblide die Begeifterung für die 
neue Bhilofophie, daß die Kirche für den Glauben fürchten mußte. 


) Meiners: &efchichte der Entftehung und Entwidelung der hohen Schu- 
ken unfers Erdtheils 2 Bde. Götting. 1802—1803. — F. Zarnde: Die deut- 
Men lniverfitäten im Mittelalter. Leipz. 1857. — Derf.: Die urlundliden Quellen 
zur Gefchichte der Univerfität Leipzig. Leipz. 1857, 4°. — Derf.: Die Statuten- 
bücher der liniverfität Leipzig aus den erften 150 Jahren ihres Beſtehens. Leipz. 
1861, 4°. — J. 3. Haus: Geſchichte der Univerfität Heidelberg. Mannh. 1862— 
1864. — 8. Kofegarten: Gefchichte der Univerſität Greifswalde. Grfsw. 18656— 
1867, 2 Thle. in 4°. — F. % Bianco: Geſchichte der Univerfität Cöln, 1833. 
— Die ehemalige Univerfität und das Gymuaſium zu Köln. 2 Thle., 2. Aufl. 
S. .1535. Köln 1850. 
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Die Autorität eines Averroed und Moicebron imponirte in der Art, 
daß fie bei Manchen fogar das Zeugniß der Heiligen Schrift über: 
wog. Amalrih von Ghartres, Lehrer zu Paris, und nach ihm 
fein Schüler David von Dinant!) bildeten eine pantheiftifche Lehre 
aus und feheuten fich nicht, die Schlüffe zu ziehen, die fi) aus ihr 
für die Leugnung der chriftlichen Dogmen ergaben. Cine folche Lehre, 
in Folge der neuerworbenen Werte einer bisher unbefannten Phile 
fopbie entftanden, brachte diefe felbft bei den Kirchlichgefinnten in 
Verruf, und felbft Ariftoteles verfiel dem Verdachte. Cine päpftliche 
Bulle 1204 und das Concil von Paris 1209 unterfagten bei Strafe 
der Ercommunication das Lefen der phufifchen und metaphyſiſchen 
Werke des Ariftoteled ſammt ihren Kommentaren, und dieſes Verbot 
wurde 1215 vom päpftlichen Legaten Robert von Courçon erneuert; 
freilich ohne daß diefe ftrenge Ueberwachung dem Uebel hätte Einhalt 
thun können. Hiezu war nöthig, daß ächte Wiffenfchaft der -Schein- 
weisheit entgegentrat. 

Die firhlich gefinnten Männer ſäumten nicht, der Fordermg 
der Zeit zu entjpreden. War fchon bisher ihre wifjenfchaftliche 
Thätigkeit eine große gewefen, fo verdoppelte fich jegt ihr Eifer, und 
namentlich machten fich die beiden nengegründeten Orden des heiligen 
Dominicus und des heiligen Franziscus die Pflege der Bhilofophie 
und Theologie zu einer ihrer vorzüglichſten Aufgaben. Von den drei 
Männern, die zunächſt an die Spitze der Bewegung traten, Alexander 
von Hales (4 1245), Wilhelm von Auvergne (F 1249) und Albertus 
Magnus (+ 1280), gehören zwei den genannten Genoffenfchaften an, 
Alexander dem Yranzislanerorden, in den er, bereits ein gefeierter 
Lehrer an der Hochſchule zu Paris, 1222 eintrat, Albertus dem 
Dominicanerorden. 

Ulerander von Hales wird als der erfte genannt, welcher ben 
Ariftoteles beim Aufbau feiner theologifchen Lehre eingehender berüd⸗ 


') Haureau, I, 391 —417. — Ab. Stödt, I, 28-293. — Denzim 
ger: Ueber die religiöfe Erlenntniß, Bd. I, 1856. — Hefele: Conc.MWeſch. 
V, 767. — Hahn: Geſchichte der Keter im M. A., Bd. III, 1847, ©. 176 Mg. 
— Staudenmaier: Die Lehre von der bee. Gieſſ. 1839, I, ©. 633 1 

— Mansi, t. XXU; Harduin, t. VI, P. II. 
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fihtigte; auch zeigt er fich vertraut mit den Arabern. Seine Vor⸗ 
lefungen über den Lombarden fanden jo großen Beifall, daß Inno— 
cenz IV. ihn mit der Verfaffung einer Summe der Theologie beauf- 
tragte. Siebenzig- Männern wurde diefe8 Werf zur Prüfung vorge 
legt und dann allen Schulen der Chriftenheit al Lehrbuch verordnet. 
Im Einzelnen wenig Neues enthaltend, war das Ganze des Werkes 
boch in Wahrheit eine neue und großartige Erjcheinung, indem bie 
tatholifche Glaubenslehre in ihm zum erftenmale in allen ihren Ein- 


zelnheiten in ftrengiyllogiftiicher Form fi dargeftellt fand. ') 
Gelehrter noch als Alerander und namentlich mehr als ee ver- 
traut mit der griehifchen und arabifchen Bhilofophte war Wilhelm 
von Auvergne, der, zuerſt ald Lehrer zu Paris hervorragend, 1228 
den bifchöfliden Stuhl diefer Kirche beftieg.*) Er fchrieb mehrere 


 Summa universae theologiae, sive Commentar. in IV libros senten- 
tiarım. Colon. 1622, 4 t. fol. — In libros Aristotelis tres de anima. 'Oxon. 
1481. — Alb. Stödl: Geſchichte der Philofophie des M. A., II. Bd., Periode dei 
Herrichaft der Scholafti. Mainz 1865, ©. 817—326. — Hanréau: De la 
philosophie scolastique. Par. 1850, I, p. 418—455, zeigt, daß Aleranber weder 
der erfie Gommentator des Lombardus noch der erfte Berfaffer einer Summa war. 
Borher haben Sourceau und Stephan Langton eine Summa verfaßt. 

) Er heißt auch Wilhelm von Paris oder Aurillac, Bifhof von Paris 1228, 
+ 1249: Guilielmi Alverni, episcopi parisiensis opera, ex codd. mss. emen- 
data et aucta, cur. Blasio Ferronio, Aureliae, 1674, 2 fol. (cf. Hist. litte- 
ralre de la France, t. 18, art. p. Daunou; Stödl, II, 326—345). — De 
Trinitate. — De Universo. — De anima. — De virtutibus et vitiis. — De 
moribus. — De tentationibus et resistentiis. — De meritis. — De legibus. 
— De fide. — De sacramentis — De collationibus et pluralitate ecclesia- 
sticorum beneficiorum. — Censura detestabilium errorum (1240). — Addi- 
tiones ad Galonis (Card. 1208) constitutiones. — Rhetorica divina. — Trac- 
tatus de oratione. — Postilla Guillielmi super epistolas et evangelia. — 
Zu unterfheiden von ihm ift Wilhelm Seignelay, bis 1220 Biſchof von Aurerre, 
fodann von Paris, + 1223, und ein anderer Wilhelm v. Aurerre, Brofeffor in 
Paris, ſodann Archidiakon von Beauvais, F 3. Nov. 1230 in Rom, Verfafler des 
(nah Haureau, Summa theolugica in 4 libris Sententiarum) erften Commen⸗ 
tars zu dem Lombarden. Bened. 1591, fol., und einer Summa de divinis offi- 
eiis. — Vinzenz von Beauvais, O. 8. D., + c. 1264, größter Gelehrter feiner 
Beit, deffen Speculum a) doctrinale 17 libris, b) kistoriale (Weltgefchichte bis 
1244, von einem Ungenannten bis 1494 geführt), c) naturale, gefchrieben 1250, 
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Heine theologifhe Schriften, meift moralifhen Inhalts, war aber be- 
Sonders auf dem philojophifchen Gebiete als Schriftfteller thätig, wo 
er denn in der That fich große Verdienſte durch Fortbildung der 
Wiffenfhaft und durch Widerlegung glaubensgefährliher Irrthümer 
erworben bat. Seine Hauptwerke find die beiden umfaffenden Ab 
bandlungen vom Univerfum und von der Seele. Er zeigt darin feine 
philoſophiſche Beobachtungsgabe, wahre bialektifche Kraft und hohe 
Kühnheit im orbnnenden Aufbaue feiner Lehrfäte. 

Aber wie groß aud) die Verdienfte dieſes Mannes waren, fo 
werden doch feine Leiftungen nicht minder als die Alexander's durch 
die ihres jüngeren Beitgenoffen Albertus (geb. 1193) in Schatten 
geftellt, dem. bie Bewunderung feiner Zeit den Namen des Großen 
verliehen bat. Durch die Geburt dem ſchwäbiſchen Adel, der Familie 
von Bollftädt, angehörend, trat er in den Dominicanerorden und lehrte 
mit großem Beifall befonders zu Köln, aber auch zu Paris und in 
anderen Städten. 1254 wirkte er al8 Provinzial in Deutfchland, 

nn auch in Polen, nib wurde 1260 troß feines Widerftrebens auf 
den bifhöflihen Stubl_von Negensburg erhoben. Nach zwei Jahren 
fegensreichen Wirkens legte ev den Bifchofsftab nieder und kehrte 
nah Köln zum ftiflen Leben des Studiums und der Betrachtung 
zurüd. Dort befchloß er 1280 fein thatenreiches Leben. Die Kirche 
bat ihn felig gefprochen. 

Albert ift der eigentliche Exrnenerer der Ariftotelifchen Philoſophie 
im Mittelalter und der eigentliche Begründer der vornehmften mittel- 





l. 32, d) morale, 3 libr., eine Encylopädie der Wiffenfchaft feiner Zeit if. — 
Spec. ed. Duaci, 1624, 4 fol., nebſidem mehrere kleinere Schriften (Schloffer üb. 
Bincenz dv. Beauvais; Vogel (ſ. unten S. 560); Stödl, 345-352. — 
Rudolf. Noviomagens.: De Vita Alberti M. Col. 14%. — Sighart: U 
bertus Magnus, fein Leben und feine Wiffenfchaft. Rgsb. 1857. — F. J. v. Bi. 
anco: Die alte Univerfität Köln, I, 1855. — Costanzo: Estudios sobre h 
vida de Alberto el Grande y su siglo. Madr. 1864. — B. Haneberg: Bar 
Erlenntniglehre von Ibn Sina und Albertus Magnus. Münd). 1866. — Opera 
omnia, ed. studio Petri Jammy. Lugd. 1651, fol. XXI. — Commentarius 
in Sententias Petri Lomb., über Ariftoteles, f. Summa thoologiae, viele Gom- 
mentare in S. Scripturam; viele philoſophiſche, phyſilaliſche, aſtrologiſche n. a. 
Schriften. — Alb. Stödi, U, 352—421. — Haurean, U, p. 1—108. — 
Werner: Thomas v. Aquin, I, 82—109. 
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alterlichen Theologenſchule, die im Verlaufe der Zeit nach ſeinem 
Schüler Thomas von Aquin den Namen der Thomiften erhielt, nad)- 
dem fie urfprünglih und vielleicht mit größerem Nechte den der 
Albertiften geführt hatte. Albert hat ihr ihren befonderen Charakter 
gegeben und in allen wefentlichen Punkten ihre Lehre feftgeftellt. 
Reine chriftlihe Schule des Mittelalter bat mit jo großer Liebe und 
mit fo großem Vertrauen den Lehren des Stagiriten fich zugewandt, 
feine hat ein fo reines Verſtändniß für fie gewonnen und ift deßhalb wahr: 
haft fähig geweſen, fie fortzubilden und das Irrige in ihr zu berichtigen, 
ohne das Wahre in ihr mitpreiszugeben, als die Schule des Albertus. 
In ihm und feinem großen Schüler allein ift denn auch die mittel- 
alterliche Speculation wirklich über die philojophifchen Leiſtungen des 
Alterthums binausgegangen und zu einer jolden Höhe angeftiegen, 
wie fie weder vorher noch auch vielleicht nachher jemals wieder erreicht 
worden ift. Auch die Verbindung, in welche Albert Bhilofophie und 
Theologie zu bringen weiß, ift eine viel innigere, als bei einem feiner 
Borgänger. Er macht von feinen philoſophiſchen Principien in der 
Theologie den ausgedehnteften Gebrauch, und er thut dieß, ohne, wie 
ihm Gegner murvend zum Vorwurfe machten, in irgend etwas bie 
Reinheit des Glaubens zu beeinträchtigen. Das ganze Wiffen feiner 
Zeit in ſich vereinigend, war er als Forſcher fogar auf dem natur⸗ 
wiffenfchaftlichen Gebiete thätig und bat aufer feinen zahlreichen theos 
logiſchen und phifofophifchen Werfen, feiner Summe der Theologie, | 
feiner Summe von den Geſchöpfen, jeinen Erklärungen der beiligen 
Schriften, jeinen zahlreichen Predigten, feinen Commentaren zum _ 
Lombarden, zum Wreopagiten, zu Ariftoteles und zu einigen Schriften 
der Araber, anderer philofophifch-theologifcher Abhandlungen nicht zu 
gedenken, auch einige naturwifjenichaftlihe Schriften uns Hinterlaffen, 
die ihm eine ehrende Stelle in der Geſchichte der Chemie und Botanifi_ 
ſichern. Was an ihm zu tadeln ift, ift feine Schreibweife. Schwer: 
fällig und unbebolfen, wird er, indem er mit dem Ausdbrude ringt, 


) Kopp: Gefchichte der Chemie. Braunſchw. 1843 ff. — Maier: Geichichte 
der Botanil. Königsb. 1858; und deſſ. Albertus Magnus, ein Beitrag zur Ge- 
ſchichte der Botanik im 13. Yahrh., Linnaea, Jahrg. 1836, Bd. 10. — Bel. auch: 
Humboldt: Examen critique de l'histoire de la geographie, I, p. 58, und 
F. A, Pouchet: Histoire des sciences naturelles au moyen äge ou Albert 
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oft dunfel und ermüdet zugleich durch eine läſtige Breite. Nament- 
(ich Tiebt er, Einwände und ihre Widerlegungen endlos zu häufen, 
ohne daß dadurch für die Erfenntniß des Gegenftandes etwas Weient- 
liches gewonnen würde. 

Die Vorzüge und die Fehler Albert's des Großen waren beide 
von der Art, daß fie das Erfaffen feiner Lehre erfchwerten. Sein 
Vorzug war ja, wie wir fahen, ein großer und alljeitiger Fortſchritt 
auf der ganzen Linie der Wiffenichaft, ſein Fehler der Mangel einer 
entiprechenden Darftellung, Dunfelbeit und ermüdende Breite. Allein 
die Fügung Gottes hatte ihm einen Schüler gegeben, deſſen durch⸗ 
dringender Geift Fein Hinderniß kannte. Diefer einzige unter ben 
zahlreichen Schülern Albert's, der ihn fo erfaßte, daß er ihm weiter 
zu entwideln und zu übertreffen vermochte, war Thomas von Aquin. 

Thomas Graf von Aquino, geboren 1225 (nach Anderen 
1227), ftammte aus einem der edelften neapolitanifchen Geſchlechter 
und war mit Kaifer Friedrich II. nahe verwandt.) Sechzehn Jahre 


le Grand et son &poque consider& comme point de depart de l’&cole exp#- 
rimentale. Par. 1853. 

) A. Touron: Vie de S. Thomas d’Aquin avec un expose de ss 
doctrine et de ses ouvrages. Par. 1737, 4°. — Bern. de Rubeis: Dissert. 
critica et apolog. de gestis et scriptis S. Thomae. Ven. 1730 f. — Bil- 
luart, O. P.: Cursus theologiae juxta mentem D. Thomae, 10 t.; neu hrsg. 
Mainz 1839. — Goudin O. P.: Philosophia juxta inconcussa tutissimaque 
D. Thomae dogmata, neu hrsg. Par. 1861. — Hörtel: Thomas von Aquin 
und feine Zeit. Angsb. 1846. — P. J. Carle: Histoire de la vie et des 
ouvrages de St. Thomas. 4°. 1846. — Bareille: Histoire de St. Thomas 
d’Aquin. Par. 1846 (4. edit. 1862). — Cacheux: De la philosophie de 
St. Thomas. Par. 1858. — Jourdain: La philosophie de St. Thomas 
d’Aquin. Par. 1858, 2 vol. — 8. Berner: Der heil. Thomas dv. Aquine. 
Rgsb. 1858—1859, 3 Bde. (Br. 1, S. 875—888 die Fiteratur über Thomas) 
— Blaßmann: Die Schule des heil, Thomas von Aquin. Soeft 1857 n. 1858. 
— C. Sanfeserino, philosophia christiana cum antiqua et nova compar. 
3 voll. Neapel 1862. — Alb. Stödl, II, 421—131. — 

Summa theologiae in III. Part. — Commentar. in Sententias P. Lom 
bardi, 4 libr. — Summa catholicae fidei, i. e. Summa contra gentiles, 1. 4. 
— Expositio continua sie Catena aurea in 4 Evangelia. — Erf. über 58 
Schriften des Ariftoteles. — Summa de articulis fidei et eeclesiae sacramentis. 
— Quaestiones quodlibetales. — Contr. Guilielm. a S. Amore. — De natu- 
raliter rationi etc. Opp. om. cura Justiniani et Manriquez. Rom. 1570, 18 fol. 
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alt faßte er den Entſchluß, in den Dominicanerorden zu treten, den 
er trotz des heftigſten Widerſtrebens ſeiner Familie zur Ausführung 
brachte. 1244 kam er nad Köln in die Schule Albext's, begleitete 
ihn 1252 nach Paris und beftieg dort nach Beendigung der zwiſchen 
der Univerfität und den Bettelorden ausgebrochenen Streitigkeiten den 
Lehrſtuhl 1256. Im Jahre 1261 von Urban IV. nad) Italien gerufen, 
fehrte er 1269 nach) Paris zurüd, verließ es aber ſchon wieder nach 
zwei Jahren, um einem Rufe des Königs von Sicilien nach der neu 
gegründeten Univerſität Neapel Folge zu leiſten. Er ſtarb 1274 auf 
der Reiſe nach dem Concil von Lyon. Mehr noch durch ſeine Tu⸗ 
genden als durch ſeinen Geiſt und ſeine Wiſſenſchaft hervorleuchtend, 
wurde er ber Engel der Schule genannt, und von Papſt Johann XXII. 
1323 in den Canon der Heiligen aufgenommen.!) 

Thomas folgt in der Wiſſenſchaft ganz der von feinem Lehrer 
eingefchlagenen Richtung. In der Bhilofopbie gilt ihm Ariftoteles 
als der Meifter des Wiſſens, an den er ſich noch enger als fogar 
Albertus anfchließt. Selten widerfpricht er feinem Worte, ergänzt 
aber feine Lehre und namentlich den theologifchen Theil feiner Meta⸗ 
phyſik nnd die Ethik unter Berücdfichtigung der Leiftungen früherer 
Kriftlicher Denker. Die Araber, die ſchon Albert in wefentlichen 
Punkten befämpft, ftehen bei Thomas in verbäftnigmäßig geringem 
Anfeben, fo zwar, daß ihr Einfluß bei ihm von Anfang an viel 
weniger als bei feinem Lehrer fühlbar ift und in jedem fpätern 
Werte abnimmt. Immerhin find auch in feinem leßten und veifften 
Werke, der Summe der Theologie, noch mehrfache Spuren davon 
ſichtbar. In Beobachtungen auf naturmiffenfchaftlihem Gebiete bat 
Thomas fich nicht verfucht, und in der That war es ihm auch nur 
durch diefe weife Befchränfung möglid, in der furzen Zeit feines 
Lebens alle die großartigen philofophifch » theologischen Werke, die er 
der Nachwelt binterlaffen bat, auszuführen. Wir nennen unter ihnen 
nur feine Erflärungen der vorzüglichften Werke bes Ariftoteles, feine 
Commentare zum Lombarden und zu mehreren Schriften bes alten 


Par. 1660, 23 vol. f. Venet. 1787, 28 vol. 4°. (Die 5. Gefammtausgabe) — 
Opp. om. ed. Fiaceodori. Parmae 1852, sq. 
) Ym Jahre 1567 zum Doctor ecclesiae erhoben. 
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und neuen Teſtaments, ferner die Summe gegen die Heiden, eine Art 
philofophifcher Apologie des Chriftenthums, und befonder3 die inhalt: 
volle theologische Summe, das fyftematifche Meeifterwerf aller Zeiten. 
Mit der wunderbaren Ordnung verglichen, welche bier die geſammte 
theologifche Wahrheit wie zu einem lebendigen Organismus verbindet, 
ericheinen die Sentenzen des Tombarben als ein rohes und willkür⸗ 
liches Conglomerat. Zu diefen Hauptwerken fommen dann noch zahl- 
reiche Kleinere Abhandlungen philofophifchen und theologischen Anhalt, 
wie die fogenannten Quaestiones quodlibetales ınd disputatae und 
die Opuscula, von denen einzelne fehr bedeutend find. Es wird be- 
richtet, daß einige feiner Schüler, namentlich Brüder feines Ordens, 
die mit Liebe und Ehrfurcht ihm anbingen, ihm bei der Abfaffung 
mancher Schriften behilflich gewefen feien. Sie zeichneten feine Bor: 
lefungen auf, und übernahmen zumeilen die Mühe, fie zur Heraus: 
gabe zu ordnen. Eo ſcheint der Kommentar zum erften Buche des 
Ariftotele8 von der Seele von Frater Neginald von Piperno 
nah miündliden Vorträgen ausgearbeitet, und demfelben wird in 
ähnlihem Sinne die Erklärung des Johannesevangeliums und des 
letzteren Theiles der Briefe Pauli zugefchrieben. Ein anderer Domi- 
nicaner, Peter von Andria, bat nebft einem ungefannten dem 
Orden fremden Schüler des Heiligen einen Theil des Commentars 
zum Matthäusevangelium ausgeführt, und der Dominicaner Cardinal 
Hannibal Hannibaldenfis (1261 — + 1272) ift der wahrjdein- 
lihe Verfaffer des Auszugs aus den von Thomas felbft verfaßten 
Gommentaren zum Magister Sententiarum, den wir mit ihnen unter 
feinen Werfen finden. So untergeordneter Art ſolche Hilfeleiftungen 
waren, dienen fie doch in etwas, die Möglichkeit ſolch umfaffender 
Arbeiten begreiflich zu madhen.?) 

Vergleicht man die Werke des heiligen Thomas mit denen des 
Aldertus, fo kann man trog der Uebereinftimmung einen bedeutenden 
Hortichritt nicht verfennen. Er betrifft die Form und theilweife aud) 
den Inhalt der Lehre. Sp große DVerdienfte ſich auch Albertus um 
das Verſtändniß der Ariftoteliihen Philofophie erworben hat, fo ift 


') Commentarius in 1. 4. Sententiarum. Par. 1660, fol. — ed. mit Tho⸗ 
mas Aquin. Opera t. 17. Rom. 1570. — Colon. 1612, fol. 
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doch Thomas, wie gejagt, noch über ihn binansgegangen, und feine 
Auffaffung ift freier von arabifcher Färbung. Die theologifche Lehre 
zeigt fich bei ihm mehr noch als bei feinem Lehrer von den philo- 
ſophiſchen Principien durchdrungen, fie ift fpeculativ entwidelter. 
Wenn Albert mit ber Spracde ringt, und nicht felten dunfel und 
mweitfchweifig wird, fo fchreibt Thomas, namentlich in feinen fpäteren 
Werken, mit einer unvergleichlichen arbeit und Genauigkeit, und man 
fann ihm feine Breiten, ſondern höchſtens bie und da eine allzuftrenge 
Kürze vorwerfen, die dem Verftändniffe Schwierigkeit bereitet. “Die 
Objectionen, die Albert oft nutzlos und bis zur Ermüdung häuft, 
beſchränkt Thomas namentli in feiner Summe auf eine Heine Zahl 
und biefe find ähnlich den Aporien des Ariftoteles, die als das eigent: 
lihe Vorbild erjcheinen, von Bedeutung, und ihre Beantwortung 
nicht felten fo interefiant, als die entfcheidende Unterſuchung der 
Frage im fogenannten Körper bes Artikels. Ganz vorzüglich zeigt 
fih aber bei Thomas ein Fortſchritt in der Kunft der fyftematifchen 
Anordnung, worin weder vor ihm noch nach ihm Jemand Aehnliches 
geleiftet bat, und die nicht wenig dazu dient, einen Klaren und tiefen 
Eindlid in den Zuſammenhang der Dogmen zu gewähren. So ift 
denn die Lehre des heiligen Thomas im Wejentlichen die des Albertus, 
aber fie ift die dem Inhalte nach mehr entwidelte und ber Form nad 
mebr vollendete Lehre. Kein Wunder, wenn man über den Werfen 
des Schülers die des Lehrers vergaß, deren Studium fie in der That 
bis zu einem gewiſſen Grade entbehrlich machen. 

Das Anfehen des heiligen Thomas bei feinen Beitgenoffen war 
ein großes und allgemeines, fein Einfluß ein mächtiger, und felbft 
Gegner wie Heinrich von Gent") konnten fich ihm nicht entziehen. 


) Henricus Sandavienfis, O. S. D. (von Muda, auch Goethals), lehrte in 
Boris, und hieß Doctor solemnis, + als Ardidiafon zu Tournay, 29. Yunt 1293, 
16 Jahre alt: Theologica quodlibeta in 1. 4 Sententiarum. Venet. 1613, 2 fol. 
— Summa theologiae, ed. Par. 1520, 2 fol. — De secriptoribus ecclesiasti- 
eis (Über 60, mit 11 weiteren von einem Ungenannten), cum scholiis Auberti 
Miraei in defien Bibliotheca ecclesiast. Antw. 1639, fol. p. 161-174; ed. Fa- 
bricius Biblioth. eceles. Hamb. 1718. — N. J. Schwartz: Henri le Gand 
et ses derniers historiens — M&moires — p. par l’acad. royale de Belgique, 
Bruxell. 1860, X, nr. 3. — StödiI, U, 784758, 
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Und doch gilt von diefem Sterne der Wiffenfchaft, was nur uch 
von wenigen großen Männern, wie etwa von einem Platon und 
Ariftoteles oder von einem Auguftinus, gejagt werden Taun, daß fein 
Slanz und feine Größe mit der biftorifchen Entfernung nicht abgenom- 
men, fondern zugenommen bat. Dante, der Sänger der Scholafil, 
ift insbefondere der Dichter des Thomismus, und das Tridentinum 
jeben wir die Summe der Theologie neben die Bücher der beiligen 
Schriften legen. Als die Forſchungen des Mittelalter undankbar 
vergefjen wurden, lebte doch Thomas in der Erinnerung der Menſchheit 
fort, und mit der erneuerten Einficht in den Werth diefer fruchtbaren 
wiffenfchaftliden Periode ift er es faft allein unter allen Lebrern 
feiner Zeit, dem fich die Lernbegierde unferer Tage zuwendet. 

Unter feinen zahlreichen Schülern in und außerhalb des Ordens 
finden ſich viele, die fi} durch eine hohe philofopbifche und theologifche 
Bildung auszeichnen, obwohl Keiner von allen fich zu einer wefentlichen 
Fortbildung der Lehre fähig zeige. Wir nennen unter ihnen ind 
befondere Petrus de TZarantafia, den fpäteren Papft Innocenz V.,") 
der, dem Doniinifanerorden angehörend, fich in feinen Commentaren 
zum Xombarden treu an Thomas anfchließt. Von noch größerer 
Bedeutung war Yegidius von Colonna,?) auch Aegidius Romanus 
genannt, der Stolz des Auguftinerordens, der 1287 feine Lehre zur 
Drbenslehre erhob. Er war der Lehrer Philipp's des Schönen und 
farb zu Avignon als Erzbifhof von Bourges 1316. Dreifig 
Jahre lang foll er Schüler des heiligen Thomas gewefen fein und 


') Betrus von Tarentaife, geb. 1215, O.S. D., 1271 Erzbiſchof v. Lyon, 
Card.⸗Biſchof von Oftia, Papft 21. Febr. 1176, F 22. Juni 1276: Commentar. 
in 4 libros Sententiarum. Tolosae 1652, 4°. — Drei andere von Trithemins 
etwähnte Schriften find nicht befanıt. 

', Courdaveaux: Aegidii Romani de Regimine principum doctrina. 
Par. 1857. — Doctor fundatissimus (fundamentarius): Correctorium Corrup- 
torii gegen Wild. Lamarre, O. S. Fr., in Orford, der ein Reprehensorium oder 
Correctorium fratris Thomae (von Aquin) gefchrieben. — Quodlibeta. — De 
ente et essentia. — De materia coeli. — Commentarii In 8 libros physi- 
corum .Aristotelis. — In Arist. de anima. — Quaestiones metaphysicales. 


.— De regimine prineipum 1. 8 (oft gedrudt), f. darliber oben S. 491, — und 


Kraus, a. a. O., 1862. — Haurean, t. 11, p. 285306 sq. — Stödi, IL 766— 
114 (eine Geſammtausgabe feiner Werte fennen wir nicht). 
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theilt mit ihm feine Lehre; doch hat ‚man ihm wahrſcheinlich mit 
Unrecht das Correctorium corruptorii, die erfte Streitſchrift ber 
Thomiften gegen die Angriffe der Yranzisfaner, zugefchrieben, fie 
Scheint vielmehr einem Dominifaner Johann von Paris!) oder 
Rihard Glapoel aus England anzugehören. Unter feinen zahl 
reichen philoſophiſchen und theologischen Werfen, von denen wir bie 
Sommentare zu Ariftotele8 und zum Magister sententiarum nennen, 
find bejonders feine drei Bücher „Ueber die Negierung der Fürſten“ 
bemerfenswerth. Veranlaßt durch feine Stellung zu Philipp dem 
Schönen behandeln fie manche Fragen mit mehr Ausführlichkeit als 
ein gleichnamiges unvollendetes Werk des heiligen Thomas, und find 
überhaupt ihm gegenüber nicht ohne eigenthümliche Vorzüge. Die 
Politik des Ariftoteles war bei feiner Abfaffung vorzüglich maßgebend, 
and diefem Umftande mag e8 zuzuſchreiben fein, daß die befonderen 
durch das Chriſtenthum gejchaffenen Verhältniſſe wenig oder feine 
Berüdfihtigung finden, und daß man namentlich eine Bejprechung 
des Verhältniſſes der geiftlihen und weltlichen Gewalt vermißt. 
Doch in diefer Beziehung findet das Werk feine Ergänzung in einer 
leider noch ungedrudten Abhandlung „Ueber die kirchliche Gewalt.“ 
Wahrſcheinlich wurde fie für Bonifaz VIII. gegen Philipp den Schönen 
gefchrieben, wie denn überhaupt Aegidius in dem franzöfiichen Kirchen⸗ 
ftreite ſich nicht auf die Seite feines mißrathenen Zöglings, fondern 
entfchieden auf die des Papftes ftellte. ®) 

Vielleicht gehörte auch der Kanzler Gottfried von Fontaineg,*) 
aus der Kongregation der Sorbonniften, einer der hervorragendften 
Lehrer des dreizehnten Jahrhunderts, zu den perſönlichen Schülern 
des heiligen Thomas. In feinen noch ungedrudten Quaestiones 
quodlibetales, die er etwa fünfzehn Jahre nad deffen Entfernung 


') Joh. dv. Paris, O. S. D., + e. 1304: De sacramento altaris. Ld. 1650. 
— Tractatus de Antichristo ete. ©. 491. 
2) Hierans erhellt fhon, daß die in der Monarchia S. Romani imperii 
(Prancof. 1614) unter dem Namen des Aegidius veröffentlichte Abhandlung, auf 
die fih auch Boſſuet in feiner Defens. declar. Gallic. beruft, nicht Acht if. (©. 
oben ©. 491.) 

s, Haurean, II, 291 sq. — Berner, Bd. II, 8. 5-55. passim, 150, 
816. — Stödt, 11, 774 - 777. Sein Wert: Quodlibeta. 
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von Paris veröffentlicht Hat, jpricht er fih mit warmer Begeifterung 
über die unvergleichlichen Vorzüge feiner Lehre aus. Doc beweiit 
der Widerfprucd, den er in der Frage von der Yndividuation erhebt, 
daß er die Freiheit des Geiftes fi) gewahrt Bat. Albert und Thomas 
hatten ſich dahin ausgefproden, daß die Materie e8 fei, welche bie 
förperlihen Dinge individualifire. Dagegen macht Gottfried nicht 
ohne guten Grund darauf aufmerkfam, daß nad der richtigen und 
auch von Thomas vertretenen Lehre von der Realität der Univerfalien 
die Frage nah dem Yndividuationsprincip, wenigftens in der Weife, 
wie Thomas es gethan, gar nicht aufgeworfen werden dürfe. 

Bliden wir auf die Zeitgenoffen des heiligen Thomas, die nicht 
in einem Schülerverhältniſſe zu ihm ſtehen, fo ift der feraphifche 
Lehrer Bonaventura ohne Zweifel die bedeutendfte Erjcheinung. 
Geboren 1221 zu Bagnorea, einem Städtchen des Kirchenftaates, 
trat er im Alter von zweiundzwanzig Fehren in den Orden des 
heiligen Franziskus ein, machte feine Studien zu Paris, wo er viel⸗ 
leicht noch Alexander von Hales hörte, und beftieg 1253 einen Lebr- 
ſtuhl diefer Hochſchule. Damals ſchrieb er fein ausgedehnteſtes 
wiffenjchaftliches Werk, feine Erklärung zu den Sentenzen des Lom- 
barden. Aber ſchon nad drei Jahren wurde feine Lehrthätigfeit 
unterbrochen, indem er troß feiner Jugend zum General des Orbend 
erwählt wurde. Nur duch Bitten Tonnte er es erlangen, daß 
Clemens 1V. 1265 davon abftand, ihn zum Erzbiſchof von VYork zu 
ernennen, mußte aber jpäter von Gregor X. die Würde des Cardinalats 
und das Bistum Albanp annehmen. Er farb vier Monate nad) 
Thomas von Aguin auf dem Eoncil von Lyon am fünfzehnten Juli 1274. 
Papft Sixtus IV. hat ihn, den fchon die Mitwelt einen Heiligen 
nannte, in den Canon der Heiligen aufgenommen. ') | 


) A.deMargerie: Essai sur la philosophie de S. Bonaventure. Par. 
1855. — W. A. Hollenberg: Studien zu Bonaventura. Berl. 1862. — A. Stödi, 
1I, 880-915. — Rouquette: S. Bonaventure et conseiöcle. Lyon 1868. 

S. Bonaventurae opp. omn. Strassb. 14%, 4 fa. — Opera omnia, 
Romae, typis Vaticanis, 1588—1596, 7 t. in 6 fol. — Moguntinci, 1609, 
7 t. in 4 fol. — Lugduni, 1668, 7 fol. — Opp. omn. tres in partes tributa, 
quarum una certa, altera dubia, suppositata tertia. Venet. 1751—1756, 
14 vol. 8°. — Operum supplementum, t. I, Tridenti, 1772, fol. — Oeuvres 
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Was Bonaventura auszeichnet, ift weniger die wiffenfchaftlicye 
Speculation, obwohl er auch bier unter den Bedeutendften genannt 
werben muß, als der Zieffinn feiner myſtiſchen Schriften. Früh von 
Paris abgerufen und nit aus der Schule des Albertus hervorge 
gangen, hat er von Ariftoteled, der jet bei den Philofopben und 
fpeculativen Theologen Epoche macht, eine im Verhältniffe zu manchen 
Beitgenojjen geringe Kenntniß. Aber wenn er, nach diejer Seite be» 
trachtet, nicht mit Thomas von Aguin zu vergleichen ift, jo übertrifft 
er ihn als Myſtiker und vagt als folder über das ganze Mittelalter 
empor. So kann man jagen, daß in diejen beiden Freunden der 
befondere Charalter ihrer beiden Orden fich fpiegele, wie ihn Dante 
in dem von den Stiftern felbjt entworfenen Bilde fo ſchön gezeich- 
net bat: 

„Sin Abglanz von dem Licht der Cherubim 
„Erſchien des Einen Weisheit dort auf Erden, 
„Des Andern Liebe Glut der Seraphim.“ ') 

Auch die reinmwiffenfchaftlichen Schriften Bonaventura's haben 

einen lieblichen Anhauch feiner Frömmigkeit. Wir nennen von ihnen 

„außer dem großen Werke, worin er den Lombarden erklärt, nur fein 
Breviloquium und Centiloquium, und von feinen zahlreichen myſti⸗ 
fhen Schriften das für den Uneingeweibhten nur dunfelverftändliche 
Itinerarium mentis ad Deum, ein Beifpiel von dem hoben Fluge, 
welchen nicht jelten feine Myſtik nimmt, und die einfachen, Tindlich 
fhönen Meditationes vitae Christi. 

Durch große Beleſenheit zeichnet fih um diefelbe Zeit der Do— 


spirituelles, trad. par Berthaumier, 6 vol. 8°. Par. 1855. — Derf.: Hi- 
stoire de Saint Bonaventure, 1858. (Aus dem Franzöſiſchen. Rgsb. 1863.) 

S. Bonaventurae opp. omnia, cur. et st. A. C. Peltier, 14 vol. 8°, 
Par. 1863—1867 (9 t. erjchjienen). — Commentarius in Lombardum. — Cen- 
tiloquium. — Breviloquium (die befte Dogmatit des M. A.); opuscula 2 prae- 
stantissima, Brevil. et Itinerarium mentis ad Deum, ed. J. C. Hefele, ed. 111. 
Tubg. 1861. — Commentarii in S. Script. — Reductio artium ad theolo- 
giam. — De 7 gradibus contemplationis. — Biblia pauperum. — Vita 
Christi. — Vita 8. Francisci ete. 

) Dante, Baradies, 11. Gefang, 3. 37—39. — Dante, et la philosophie 
catholique au 13 siccle, par A. F. Ozanam. Par, 1845. 
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minicaner VBincenz von Beauvais aus (f 1264).") Auf den Wunſch 
Ludwig's IX., dem er auf feinem Lieblingsfchloffe Royaumont als 
Borlefer und wahrfcheinfih auch als Erzieher feiner Kinder diente, 
verfaßte er ein großes encyelopädifches, aus Stellen der verfchiedenften 
antifen, patriftiihen und arabifhen Schriftfteller zuſammengeſetztes 
Werf, daS Speculum majus, Es enthält ein Speculum doctrinale, 
ein Speculum historiale und ein Speculum naturale, zu welchem 
noch ein Speculum morale hinzukommen follte. Aus ibm kann man 
am beften den Reichthum an gelehrtem Material, der dem dreizehnten 
Jahrhundert zu Gebote ftand, Tennen lernen. 

Ein anderer merfwürdiger Zeitgenoffe des heiligen Thomas war 
der engliſche Franziskaner-Mönch Roger Bacon (1214—1292).?) 
Diejer fuchte befonders das Studium der Mathematik, der Natur: 
wilfenjchaft und der Spraden anzuregen und machte trefflidhe Be⸗ 
merfungen über die Wichtigkeit der Erfahrung, welche allein „die 
Herrin aller fpeculativen Wiſſenſchaften“ ſei. Indeſſen war es ihm 
fo wenig als fpäter feinem gleichnamigen und geiftesperwanbten 
Landsmanne im fiebenzehnten Jahrhunderte befchieden, felbft durch 
eine bedeutende Entdeckung die Wiffenfchaft zu bereihern. Vielmehr 
zeigt er fich in feiner Aftrologie nicht frei von Aberglauben und in 
feiner Philofophie allzufehr von den Arabern abhängig. 

Viel wichtiger als Bacon, wenigſtens für die &efchichte der 


) S. 550. — Schloffer: Binc. v. Beauvais, üb. d. Erziehung d. Prinzen, in 
3 Abth., 2 Bde. Frankf. 1819. — Histoir. lit. de la France, t. 18, p. 449, 
von Daunou. — 4. Bogel: Literar.-Hiftor. Notizen über Vincenz dv. VBeauvais, 
in Freib. Zeitſchr. f. Theolog., Bd. X, S. 277—368. (Das Speeulum morale 
gilt nicht als Acht.) 

?) Doctor mirabilis, opp. ed. J. Dee. Hamb, 1618. — Opus majus (ver- 
mifchten Inhalts) nunc primum ed. S. Jebb. Lond. 1733, fol. Venet. 1750. 
— Perspectiva et de speculis, ed. J. Combach. Francf. 1614. — De secretis 
operibus artis et naturae et de nullitate magiae. — Speculum alchimiee. 
Norimb. 1614. — De retardandis sencetutis accidentibus et sensibus ordi- 
nandis, ed. Oxon. 159%. — Opp. omnia (opus tertium, Opus minus, Comp. 
Philosophiae), ed. Brewer. Lond. 1859. — Haureau, II, 230-285. — Stödl, 
Il, 915—924. — Emile Charles: Roger Bacon, sa vie, ses ouvrages, ses 
doctrines, d’apres des textes inedits. Par. 1861. 
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kirchlichen Wiffenjchaften, ift Heinrich von Gent,”) der gleichzeitig 
mit Thomas an der Barifer Hochſchule lehrte. Auch er foll in Cöln 
Albertus gehört haben, beftritt aber fpäter die Lehre feines Mei- 
ſters, an die fich fein großer Mitſchüler anfchloß, in mefentlichen 
Punkten. Namentlih war er nicht bloß ein Gegner der Alberto: 
Thomiftifchen Anficht von dem Principe der Individuation, fondern 
wich, indem er einem Ultrarealismus Raum gab, fogar in der Trage 
von den Univerfalien von ihnen ab. Irrthümer in der Ideenlehre 
Bingen damit zufammen. In der Erfenntniptheorie gab er Augu- 
ſtinus vor Ariftoteles den Vorzug, und zeigt überhaupt für deſſen 
Philofophie, obwohl er die Metaphufif und Phyſik commentirt, nicht 
eben viel Verſtändniß. Folgen davon find feine Lehre von Materie 
und Form und feine Annahme einer Forma corporeitatis im Men- 
ſchen, zu der als erfter fubftantieller Form die Eeele erft als zweite hin⸗ 
zufommen foll, fowie noch andere wenig glücliche Neuerungen. Unter 
feinen zahlreichen tbeologifchen und philofophifchen Schriften ift die 
Summe der Theologie die bedentendſte. Freilich behandelt fie nur 
einen Kleinen Theil der Fragen, die in dem gleichnamigen Werfe bes 
heiligen Thomas erörtert werden, und zieht weder Pſychologie, noch 
Erhif, no Gnadenlehre, noch Soteriologie in ihr Bereih. Dagegen 
gibt fie — und dieß ift ihr gegenüber allen anderen Werken diefer 
Zeit eigenthümlich — als Einleitung eine eingehende Widerlegung 
des Skepticismus. Heinrich's Lehre ift beſonders darum für den 
Literarhiftorifer von Wichtigfeit, weil die Polemik der Franziskaner 
jehr Häufig aus diefer Rüſtkammer ihre Waffen gegen den Thomis⸗ 
mus zu entnehmen liebte. Einem Schüler des beiligen Thomas, 
Bernhard von Auvergne, erihien fie bedeutend genug, um fie 
im einem eigenen Werke zu bekämpfen. *) 

Heinrid) war aber nicht der Einzige, der mit der Lehre des hei- 


) Fr. Huet: Recherches historiqunes et critiques sur la vie, les ou- 
vrages et la doctrine de Henri de Gand. Gand 1838. — Fel. Lajard in: 
Histoire litter. de la France, t. XX, p. 144 ffl. 

2) Han reau, II, 263—278. — Jourdain, II, 293— 16. — 8. Berner: Tb. 
Aquin, III, 150. — Bernhard v. Gannaco, ce. 1300, fchrieb gegen Heinrich von 
Gent, Gottfr. dv. Fontaine u. Jak. Capoccius (Jac. de Viterbo), (F 130R, Erzb. v. 
Benevent u. Neapel) indem er die Lehre des Thomas von den Univerſalien verthei 

Mohler, Kirchengeſchichte. IL. 36 F 
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figen Thomas in wejentlichen Punkten nicht einverftanden war, es 
fanden auch viele Andere Vieles an ihr zu tadeln. Und diefer Tadel 
blieb nicht etwa dabei ftehen, daß man gewiſſe Sätze für ſchlecht be 
gründet ober auch für philoſophiſch und wiſſenſchaftlich unhaltbar er: 
Härte, nein, man machte ihnen geradezu den Vorwurf der Härefie. 
Schon während der Heilige noch lebte, wurden derartige Beſchuldig⸗ 
ungen laut. Er hatte gelehrt, daß der Anfang ber Welt nicht philo⸗ 
fophifch ftreng erwiejen werden könne, und fogleich wußte man dieß fo zu 
drehen, als ob er ihren Anfang geleugnet habe. Da fehrieb er fein 
Opusculum de aeternitate mundi contra murmurantes, die einzige 
faft unter feinen Schriften, in welcder fi eine Regung gerechten 
Zornes und eine feine Ironie bemerflih macht, und die Berläumdung 
ſchwieg. Keiner hat es von da an gewagt, die Rechtgläubigkeit des 
Lebenden anzutaften. Aber kaum hatte der Tod das Auge gefchloffen, 
in das fein Gegner mehr blidden wollte, da erhob fi nen und mäd) 
tiger der Vorwurf irrgläubiger Lehre. Ya, ed kam fo weit, daß im 
Anfange des Jahres 1276, alfo kaum zwei Jahre nad) feinem Tode, 
eine DVerfammlung der Univerfitäts - Lehrer von Paris, den Bifchof 
Stephan Tempier?!) an der Spite, feierlich drei Säge von ihm ver- 
dammte und über ihre DVertheidiger die Ercommunication verhängte. 
Die Univerfität Oxford unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs von Gan- 
terbury, Nobert Kilwardby, der felbft dem Dominicanerorden ange 
hörte, pflichtete nicht bloß diefem Urtheilsfpruche bei, fondern verur- 
tbeilte auch noch einen vierten Sat, als dem Glauben entgegen, und 
einige Jahre fpäter ernenerte der Nachfolger Robert's auf dem ery 
bifhöflihen Stuhle diefe Verdammung. Man ſprach auch uoch von 


) Stephan Tempier (Bifchof von Paris 1268—1279). Bon ihm ift: Indr 
culus errorum, qui a nonnullis magistris Lutetiae publice privatimque do- 
cebantur, anno 1277 — fcheint fi aber nicht auf Thomas zu beziehen. Der 
Minorit Wilhelm nahm damals feine Irrthümer zurüd. — Werner, I, 56°, 567— 
568; 863 fig. Im %. 1270 wie 1277 verwarf Zempier Irrlehren d. Averroiften. 
— Bulaeus, I. e., Ill, 433 sq. 671. — Dagegen wird der mehrermähnt 
Aegidius Colonna zu den hier Cenfurirten gezählt, der auch widerrufen haben fol. 
Erſt Wilhelm de la Marre behauptet (1284) in ſ. Correctorium fratris Thomse, 
daß Tempier im %. 1277 Thomiſtiſche Säte verworfen. Dieß nimmt auch Your 
Bein an (l. c. II, 48 aq.), ebenfo Haurdau (II, 147). 
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anderen faljchen Lehren, die in den Echriften des Bruders Thomas 
enthalten feien, und in Paris erſchienen fie bereits fo verdächtig, daß 
die Studirenden, wie Gottfried von Fontaines Hagt, nicht ohne großen 
Nachtheil für ihren Fortſchritt in der Wiſſenſchaft von ihnen fern 
gehalten wurden. 

Dieſes vorjchnelle und ungerechte Urtheil der beiden berühmteften 
Gorporationen — denn mit einem Blick auf den Zufammenhaug der 
Lehre mußte man erkennen, daß höchſtens von philofophifchem, gewiß 
aber von feinem Glaubensirrthum in den verworfenen Sätzen die 
Nede fein konnte — hatte auch an anderen Univerfitäten eine lange 
Nachwirkung. Erſt 1324, nad der Heiligſprechung des englifchen 
Lehrers, förmlich zurüdgenommen, diente es bis dahin nicht wenig, 
die Oppofition, welche um dieſe Zeit von Seite der Franziskaner fich 
zu erheben beginnt, zu ſtärken. 

Die Oberen der Dominicaner vernahmen mit ftaunender Ent- 
rüftung die Schmach, die man der Zierde ihres Ordens angethan, 
und da and) die Dominicaner felbft, namentlich in Eugland, zahlreich 
in bie Vorwürfe eingeftimmt hatten, fo befchloß man in der Furcht 
vor dem Eindrude, den ein folches Verhalten nad Außen hervor 
bringen mußte, auf einem Generalcapitel zu Mailand 1278, bie 
Brüder Raimund von Meuillon und Yohann von Vigorofi zur 
Unterfudung dahin zu entfenden. Ausgerüftet mit unumfchränfter 
Bollmacht, jeden Schuldigen feines Amtes zu berauben und aus der 
Provinz auszumeifen, brachen diefe in Eile auf, und entledigten fich 
ihres Auftrags mit aller Strenge. Im folgenden Jahre beauftragte 
ein zu Paris gehaltenes Capitel alle Provinzialen, alle Prioren und 
deren PVicare und alle Vifitatoren, über eben, den fie einer ähnlichen 
Ehrenfränfung des Bruders Thomas von Aquin, „der durch fein 
beilige8 Leben und feine Schriften dem Orden fo viel Ehre gemacht 
babe,” ſchuldig fänden, die fehwerften Strafen zu verhängen. Noch 
weiter ging man im Jahre 1286, wo man nicht bloß diefelben Ver: 
bote ernenerte und verjchärfte, fondern auc allen Mitgliedern des 
Drdens die Bertheidigung und Verbreitung der Lehre des heiligen 
Thomas zur Pflicht machte. Jeder, der fich nicht fllgen wollte, ver⸗ 
fiel, abgejehen von anderen ſchwereren Strafen, ohne Weiteres ber 
Sufpenfion von jeder amtlichen Verrichtung, fo zwar, daß nur ber 
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Obere des Ordens oder das Generalcapitel ihn davon zu befreien 
die Macht hatte. Von da an wurde die Lehre des heiligen Thomas 
die ausgeſprochene und unbeſtrittene Lehre des ganzen Ordens. 

Es war dieß ein Ereigniß von größter Wichtigkeit und uner- 
meßlichen Folgen. So gerechter Anlaß in jenen verläumbderifchen Be 
Schuldigungen zu ernften Maßregeln gegeben war, fo weiß ich tod 
nicht, ob die heilfame Wirkung, welche fie unmittelbar nach biefer 
Seite hatten, den großen Nachtheilen, die fi bald daraus ergaben, 
wohl die Waage halten. Nicht bloß die Speculation im Dominicaner- 
Orden wird von nun an gänzlich unfruchtbax, der Verfall der ge 
fammten mittelalterlihen Wiffenfchaft fchreibt fi nicht zum Wenig- 
ften von den damaligen Beſchlüſſen des Kapitel$ ber. Nachgeahmt, 
wenn auch mit minderer Strenge, von anderen Drdensgenoffen- 
ichaften, gaben fie den Anlaß zu den umnfeligen Spaltungen und dem 
ganzen widerwärtigen Parteigetriebe in der jpäteren mittelalterlichen 
Wiffenfchaft. Die beiden durch ihre Stifter felbft innig befreundeten 
Orden des heiligen Franziskus und Dominic erheben ſich jetzt in 
langjährigem Kampfe_gegen einander, in einem.Rampfe, in_bem nicht 
ſelten die Liebe verlegt und das Streben nah Wahrheit und Wiffen- 
ichaft einer eiferfüchtigen Mechthaberei geopfert wurde. Bedenkt man, 
daß gerade diefe beiden Orden die vorzüglichen Träger der Willen 
Ihaft waren, fo begreift man leicht die übeln Folgen, die fich für 
deren Entwidlung ergeben mußten. Es beginnt die dritte Epoche 
der mittelalterlihen Wiflenfchaft, das erjte Stadium ihres Verfalles. 

Der erfte Franziskaner, der, wie er jagt, überzeugt von der 
Verderblichkeit der Zhomiftifchen Lehre, die unfehlbar zur Härefie 
binführe, fich heftig gegen fie erheben zu müſſen glaubt, iſt Wilhelm 
de Lamarre. Er war Lehrer an dep» Univerſität zu Orford, an 
welcher die Franziskaner das Webergewicht Hatten, und die nun der 
vorzüglihe Herd der eindfeligfeiten gegen den Thomismus wurde. 
Sein berühmtes® Reprehensorium seu correctorium fratris Thomae 
erihien 1285. Es follte eine Widerlegung von nicht weniger als 
fünfundfiebenzig Artifeln der theologifchen Summe und von vielen 
aus anderen Schriften fein. Eine ganze Weihe von Sätzen erklärt 
Wilhelm für im höchſten Grade anftößig, wie 3. B., daß die Engel 
feine Materie Haben, daß die Materie nicht ohne Form fein könne, 
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daß fie das Yndividuationsprincip der Förperliden Dinge fei, daß im 
Menſchen nur eine fubftantielle Form fich finde, daß die von Gott 
in der’ Welt bergeftellte Ordnung der Dinge die beftmögliche fei 
u. ſ. f, — lauter Theſen, bie fpäter auch Duns Scotus, der größte 
Belämpfer der Dominicauerlehre, beftritten hat. Wilhelm's Polemik 
hatte feinen eigentlichen wiflenfchaftlichen Wert; auch fäumten, wie 
ſchon erwähnt, die Schüler des heiligen Thomas nicht, in einer Ver- 
tbeidigungsichrift, Defensorium seu correctorium corruptorii, auf 
die gegen ihren Lehrer erhobenen Anklagen zu antworten. 

In diefelde Bahn, wie Wilhelm de Lamarre, den Natalis 
Alerander den Bannerträger der Antithomiften nennt,') leukte ein 
anderer Franzisfaner, Wilhelm Barron (Ware), ein. Er war 
vielleicht des Erfteren Schüler, denn er ftudirte zu Oxford, wo er 
dann felbft den Lehrftuhl beftieg. In fpäteren Jahren war er an 
der Univerfität Paris als Lehrer thätig.”) Varron (Ware) war der 
Lehrer des Duns Scotus und vor ihm unter den Gegnern der Tho⸗ 
miftifchen Lehre der bedeutendſte. Seine noch ungedrudten Com⸗ 
mentave zum Lombarden wurden von feinem Schüler Duns Scotg$ 
viel benügt und finden in deffen Schriften häufig lobende Erwähnung. 
Aber erft diefer Dann, der die früheren Einmwürfe gegen den Thomis- 
mus mit neuen verband und fie zu einem Syſteme verarbeitete, wurde 
der eigentliche Gründer der Franziskanerſchule und gab ihr ihren 
Charakter. Sie nannte fi nad ihm die Schule der Scotiſten. 

Johannes Duns Scotu8,?) nad Einigen ein Irländer, nad 

') Saec. 13—14, diss. VI, 2, de Summa et scriptis 8. Thomae Ag. 

2) S. Oudin: De scriptor. eccles., ID, 567. — Werner, I, 864. III, 
7-18; 40—45, 54, 152. 

®) Hier. de Monte Fortino O. M.: Summa theol. 5 t. fol. Rom. 1728 sq. 
— Eleuth. Albergoni O. M.: Resolutio doctrinae Scoticae, in qua quid 
Doctor subtilis circa singulas quas exagitat quaestiones sentiat, breviter 
ostenditur. Lugd. 1643. — Krisper: Philosophia scholae Scotisticae. 
Augsb. 1735. — Baumgarten-Crusius: De theologia Scoti. Jena 1826. 
— Erdmann: Andent. iiber die wiffenjchaftliche Stellung des Duns Scotus, in 
den Theol. Studien u. Kr., 1863, Heft 3, ©. 429 fi. — Johannes de Rada 
0. M.: Controversiae theologicae inter 8. Thomam et Scotum super 
IV libros sententiarum, in quibus pngnantes sententiae referuntur, potiores 


difficultates elucidantur et responsiones ad argumenta Scoti rejiciuntur. 
Par. 1589 et Colon. 1620. 
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Anderen zu Dunfton in Nortbumberland geboren, trat früh in den 
Minoritenorden, ftudirte zu Orford und wurde, als fein Lehrer 
Barron nah Paris ging, erft dreiundzwanzig Jahre alt, fein Nad- 
folger auf dem Lehrſtuhle. Laufende von Schülern ftrömten ihm zu. 
1304 nach Paris berufen, lehrte er mit wachfendem Ruhme, bis ihn 
1308 feine Ordensoberen nah Köln ſchickten. Dort ftarb er, bal 
nach feiner Ankunft, nad der gewöhnlichen Annahme erft vierund: 
dreißig Jahre alt. Sein Hauptwerk find die Commentare zum Rom: 
barden, bie in der Lyoner Ausgabe allein fünf Foliobände füllen.) 

Die Spracde, in der Duns Scotus fehreibt, hat nicht von ber 
(tebliden Anmuth, die über Die Werke feines großen Drdensgenoffen, 
des heiligen Bonaventura, ausgegoffen ift, auch fehlt ihr die einfache, 
lichte Klarheit, welche die Schriften des heiligen Thomas auszeichnet. 
Die Lehre felbft, in der Polemik aufgewachſen, ift voll von Subtili- 
täten und ohne wahre Tiefe und Schönheit. Was ift es denn alfo, 
wodurch er die Beitgenoffen fo zu fejjeln mußte, daß, um ihn zu 
hören, die Jünglinge von allen Seiten herbeiftrömten und, wie be 
richtet wird, die Univerfität Oxford in kurzer Zeit ftatt breitaufend 
dreißigtaufend Studenten zählte? — Scotus bejaß einen unlängbar 
großen Scharffinn (daher : Doctor subtilis) und madte von ihm zu 
zahlfofen, theils zuläffigen, theil8 unzuläffigen und unmöglichen Unter: 
ſcheidungen Gebrauch. Hat er ja doch zu den bisher allein gefannten 
Arten der reellen und begrifflichen Unterfcheidungen, die auch allein 
dem gefunden Dienfchenverftande einleuchten wollen, noch eine dritte 


ı) Döllinger (Freib. Kirchenler. Art. Scotus) nimmt das Yahr 1245, 
fpäteftens 1266 als fein Geburtsjahr an, F 8. Nov. 1308. — Opp. omnia ed. 
L. Wadding. — J. Duns Scoti opp. omn. collecta, recognita, notis, scho- 
liis et commentariis illustrata a P. P. Hibernis collegii R. s. Isidori pro- 
fessoribus. Lugd. ap. Durand, 1639, 12 tomi in 13 voll. fol. t. V—X. ent 
halten den Commentar zu dem Lombarden. Die übr. 6 Bände: Grammatica 
speculativa. — In universam logicam quaestiones. — Commentar. in libros 
Physic. — Quaest. in libros de anima imperf. — Tractatus de rerum prin- 


cipio. — De primo principio. — Theoremata subtilissima. — Expos. ie 
Metaphysicam. — Conclusiones metaphys. — Quaestiones in Metaph. — 
Reportatorum Parisiensium 1. 4. — Quaest. quodlibetales. — Berner, 


II, 4—104. — Stödl: Yohannes Duns Scotus, II, 778—868. — Eine Mono: 
graphie über ihn bearb. H. Hayd in Freifing. 
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Art, die der formellen Unterſcheidung, die zwiſchen jenen beiden in 
der Mitte ſteht, ganz neu hinzu erfunden. So ſollen denn nach 
Scotus z. B. die Seele und ihre Kräfte und ebenſo die Gattung 
und der Artunterſchied in ein und demſelben Weſen nicht reell, aber 
auch nicht bloß begrifflich, ſondern formell von einander verſchieden 
fein. Die Disputirſucht der mittelalterlihen Schulen war damals 
durch die vielfeitigen Angriffe auf die Lehre des heiligen Thomas bis 
zum Uebermaß gefteigert worden. Nichts war daher mehr geeignet, 
einen großen Eindrud hervorzubringen und in den weiteflen Streifen 
rege Theilnahme zu ermweden, als die Erſcheinung eined Mannes, der 
wie Scotus als gewandter Ninglämpfer in die Arena trat, durch eine 
Unzahl von Diftinctionen Überrafchte und den Gegner außer Fafſſung 
brachte. Nie war etwas Aehnliches dageweſen, die ganze Kampfweife 
war neu, und die Beitgenofjen ftaunten ob dem glänzenden, nie ge- 
fehenen Schaufpiele. Freilich war gerade das, was Scotus fo viele 
Bewunderer verjchaffte, auch das, was am meiften zum Verfalle der 
Wiffenfchaft beitrug, und was bis zum beutigen Tage die ganze 
Speculation der mittelalterliben Schulen in einen übeln Ruf ge- 
bracht hat. 

Doch gleichviel, ob Scotus mehr durch wahre oder vermeintliche 
" Vorzüge feiner Lehre die Mitwelt in Staunen feßte, genug war es, 
daß er, wie fein anderer Theologe feines Ordens, ja wie faum irgend 
einer im Mittelalter, wo er auftrat, fi) mit Ruhm bededte, um die 
Franzisfaner alle unter feine Fahnen zu fchaaren. Ihre Eiferjucht 
gegen den Dominicanerorden, der in Albertus und Thomas den 
Glanz ihrer Schule verdunfelt Hatte, hatte fich längft nad einem 
folhen Manne gefehnt. Er follte nun der Führer in dem großen 
Rampfe, fein Ruhm der Ruhm des Ordens und jedes feiner Glieder 
fein. Da war von einer Wahl nicht mehr die Rede, mit dem Fran⸗ 
zisfanerhabit legte jeder junge Theologe zugleich die Uniform der 
Scotiftifchen Lehre an, wie andererjeit$, wer in den Dominicanerorden 
trat, fofort ein Schildfnappe des heiligen Thomas wurde. Die 
größten Scotiften, wie ein Anton Andrea, machen gar fein Geheim- 
niß daraus, daß fie blind auf das Wort des Meifters jchwören, und 
daß, wenn irgendwo eine Abweichung von feiner Lehre in ihren 
Schriften ſich zeigen jollte, dieß unbedenflich auf Nechnung ihrer Un- 
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fenntniß zu ſetzen ſei. Bon einer folden Schaar treuergebener An- 
hänger unterftüßt, breitete fich die Lehre des Duns Scotus über alle 
Univerfitäten aus, und zählte unter ihren Vertretern und Bertbeibi- 
gern Lehrer von Paris, Coimbra, Salamanca, Badua und Mailand. 
Nichts defto weniger hat die Auctorität des Doctor subtilis die des 
heiligen Thomas nie erreicht, und die Blüthe feines Ruhmes iſt mit 
der Zeit dahingewelkt. 

Scotus hat in allen Fragen der Philofophie und Theologie der. 
Lehre des Heiligen Thomas ein Syſtem entgegengeftellt, daS bald ge 
radezu feine Schlüffe befämpfte, bald die Weife ihrer Begründung 
verwarf. Zu einzelnen Malen ift er dabei glüdlich gewefen, wie be 

Tanntlih, als er ſich zum Bertheidiger der unbefledten Empfängniß 
Mariens aufwarf, in der weitaus größern Zahl der Fälle aber war 
das Unrecht auf feiner Seite. Dieß gilt, man kann wohl jagen, faft 
ausnahmslos in der Philoſophie, und natürlich ift diefes für feine 
theologifche Speculation nicht ohne die nachtbeiligften Tolgen. Die 
formelle Unterſcheidung, die, wie wir gehört haben, eine Erfindung 
feines jubtilen Geiftes ift, kommt in allen Theilen feiner Lehre nur 
allzuhäufig zur Anwendung. Sie führt nicht bloß, wie ſchon ange- 
deutet, in der Univerfalienfrage zu neuen Irrthümern und verleitet 
in der Frage nach dem Ymdividnationsprincipe zur Annahme der 
Haecceitas, einer bejondern individuellen Form, die zur Artbeftimmt- 
beit Hinzufommt: fie dringt auch in die Lehre von der Gottheit ein, 
indem nach Scotus die göttlihen Attribute ebenfalls nicht bloß be- 
grifflih, fondern formell verjchieden fein ſollen. Gewiß ift dieß eine 
bedenkliche Lehre, die der göttlichen Einfachheit Eintrag thut, und noch 
bedenfliher muß fie erfcheinen, wenn man dann diefelbe formelle 
Unterfcheidung auf das Geheimniß der Trinität angewandt fiebt. 
Diefes eine Beifpiel möge genügen, um die Metaphyſik des Duns 
Scotus in ihrem Einfluffe auf feine Dogmatik zu charafterifiren. 

Aehnlich wie wir bier eine bedeutende Abweichung von der Lehre 
des heiligen Thomas finden, zeigt fie fich aber auch auf anderen Gebieten. 
Wir wollen unter vielen nur einen merkwürdigen Punkt feiner Moral 
berühren. Scotus läugnet oder bejchränft wenigftens auf’8 Aeußerfte 
jede natürliche Ethik. Abgeſehen von den Pflichten gegen Gott follen 
ihre Gefege nicht mit Evidenz erkennbar fein. Und was bringt 
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Scotus zu diefer auffallenden Behauptung? E8 ift die Furcht, daß 
die Freiheit und Unabhängigfeit Gottes, die er, wie auch die menjch- 
liche Freiheit, nicht genug betonen zu können glaubt, beeinträchtigt 
werden möge. So behauptet er denn eine abfolute Willfür der gött- 
lihen Geſetzgebung. Was Gott gebietet, ift Pflicht; er Könnte aber 
eben fo gut Ehebruch als ehelihe Treue, Berleumdung als Wahr- 
baftigfeit des Zeugniſſes, Mord als Schonung des Nächften gebieten. 
Bon den zehn Geboten Moyfis Haben nur die drei erften — das 
dritte nämlich injofern es im Allgemeinen die Gottesverehrung zur 
Pfliht macht — eine eigentlihe Notbwendigfeit, die übrigen bätte 
Gott eben fo wie die Ceremonialgefette fehlechthin aufheben und ver 


tehren können. Wir fehen, von einer beobachtenden Erforſchung der 


inneren Zwede der menfchlihen Natur, wie folche die Ariftotelifche 
und ZThomiftifche Ethik auszeichnet, ift hier nichts zu finden. Sein 
Wunder, daß auch die Piychologie des Duns Scotus, die zudem an 
ben Folgen einer fehlechten Ontologie leidet, in „jeder Beziehung der 
des heiligen Thomas nadhfteht. 

Unter den Schülern und Anhängern des Duns Scotus war 
neben dem jchon genannten Anton Andrea!) — Franz von 
Mayronis der bedeutendſte. Man gab ihm, treffend genug, den 
Ehrennamen Magister abstractionum.?) Er lehrte gleichzeitig mit 
Andrea zu Paris und führte dort — was ebenfalls für einen Scos 


) Ant. Andreä, aus Aragonien, Doctor duleifluus, F ce. 1320: Quae- 
stiones in Aristotelis 1. 12 metaphysicorum. Venet. 1513, fol. — Quae- 
stiones de divisionibus Boethii, ed. Venet. 1517, fol. — Commentar. in 
4 libros Sententiarum Petri Lombardi, ed. C. Sarnanus. Ven. 1572, 1578, 
fol. — Quaestiones de 6 principiis Gilberti Porretani, edit. (mit Quaest. 
Johannis Scoti). Ven. 1512, 1517, fol. — Q. de 3 prine. rerum naturalium. 
— Wadding: Annal. Ord. s. Frane., t. III, ann. 1308, nr. 61 (et de Scri- 
ptorib. ejus Ordinis). — Nicol. Antonio: B. Vet. Hisp., II, 142—143. — 
Haureau, II, 394. — Werner, III, 94—95, 101, 410. — Stödl, 11, 875. 

N) Auch Doctor acutus u. illuminatus, + in Piacenza 1325: In 4 libros 


Sententiarum et Quodlibeta. — Epit. in libros naturales Aristotelis, in uni- 
versalia et praedicamenta. — Sermones. — Cumpend. libror. s. Augustini 
de eivitate Dei. — Tractatus theologiei. — De 10 praeceptis explicatio. 


Par. 1619, fol. — ®erner, III, 91 et pass. — Haur6au, t. I, 134—138. 
— Stödl, II, 869 — 875. 
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tiften chayafteriftifch ift — im Jahre 1315 den großen Sorbonnifchen 
Act, d. i. eine im Sommer allmöcdjentliche Disputation ein, in welcher 
der Tisputant einen ganzen Tag von Morgens 6 bis Abends 6 Uhr 
mit einer einzigen Heinen Unterbrechung um die Mittagszeit gegen 
jeden beliebigen Opponenten jeine Theſen vertheidigen mußte. Be: 
zeichnend für die verjchiedene Stellung, welche die Scotiften im Gegen: 
fage zum heiligen Thomas zu Ariftoteles einnahmen, ift fein Aus- 
ſpruch: Ariftotele8 war ein jehr fchlechter Metaphyſiker, weil er nicht 
zu abftrahiren wußte, und darum hat er eine jehr fchlechte Metaphyſik 
verfaßt. (Aristoteles fuit pessimus metaphysicus, quod neseivit 
abstrahere, et ideo pessimam metaphysicam fecit. ') 

Der unmittelbare Gegner des Duns Scotus von Seite der 
Thomiften war der Dominicaner Herväus von Nedellec. Cr 
wurde 1318 General feines Ordens und ſtarb 1323. Herväus zühlt 
zu den tüchtigften Männern, welche überhaupt feine Schule bervor: 
brachte,*) und ließ fid) nicht in der Hitze des Streites zu einer leiden: 
Schaftlihen Bolemif hinreißen. Könnte dieß doch von Allen in gleicher 
Weile gejagt werden! Aber je länger der Kampf währte, und je 
mehr in Folge der hartnädigjten Rechthaberei und der jpigfindigften 
Sophiftif die Wiffenfchaft verfiel, um fo öfter fieht man ihre Waffen 
mit denen des Spotte8 und der perjönlichen Beleidigung vertauſcht 
werden. 

Co ftand der Streit der beiden Schulen in voller Blüthe, und 
bei dem Charakter, den er angenommen, war ein Ende nicht abzu- 
ſehen. Da auf einmal ändert ſich die Scene! in neuer, nicht ge 
abnter Gegner betritt den Kampfplag, der die beiden Parteien ihre 
noch unverfuchten Waffen gemeinfam gegen ihn zu fehren zwingt. 
Es war diefer neue Feind der Nominalismus, der, nachdem ſich ſchon 





) Herväus Natalis O. S. D., + 1323: In 4 Petri Lombardi Sententia- 
rum volumina scripta subtiliss. — De intentionibus secundis. — (Quudlibeta. 
— &tödl, II, 876 - 879. — Jourdain, II, 117—123; Hauréan. IH, 397 — 401. 

?) Unter den fpäteren Thomiſten zeichnen fih aus die Pominicaner: 
Johannes Eapreolus, + 1444, Tominicus von Flandern, T 150, Sylveſter 
von Ferrara, + 1525, der Cardinal Thomas de Bio Cajetanus, + 1534, Domi— 
nicus Soto, F 1560, Tominicns Bannez, F 1608 u. A., und in einem weiteren 
Sinne zu ihnen gehörend einige Jefnitentheologen, insbeſ. Franz Suarez, T 1617. 
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Beter Aureol‘) (F 1321) und der Dominicaner Durand de 
St. Pourçain (F 1332) ihm zugeneigt hatten, befonder8 durch den 
Minoriten Wilhelm von Occam in der erften Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts erneuert wurde. Er batte, wie ſchon bemerkt, eine 
fheptifche Tendenz, die nur durch den Einfluß des Glaubens in etwas 
zurüdgebalten wurde. Mit ihm beginnt daher das zweite Stadium 
des DVerfalles, die vierte Epoche der mittelalterlichen Wiffenfchaft. 

Wilhelm von Decam, im dreizehnten Jahrhundert zu Occam 
in der Grafſchaft Surrey geboren, wurde aus einem Schüler ein 
Belämpfer des Duns Scotu8.?) Er war ein Vertheidiger der er- 
tremen Armuth und ein leidenjchaftlicher Gegner der päpftlichen Macht. 
Bald mit Bhilipp dem Schönen, bald mit Ludwig dem Bayern gegen 
fie verbündet, ercommunicirt und durch ein Orbenscapitel als Ans 
bänger des Michael von Cejena verdammt, führte er troßdem, wenig⸗ 
ftend bis zum Tode Ludwig's, bebarrlich feine Sache fort. Epäter 
ſoll er, wie einige Schriftfteller berichten, fi) mit der Kirche auöge- 
ſöhnt haben. Er ftarb 1343, nad) Anderen 1347, zu Münden. 
Bon feinen zahlreihen Schriften find die meiften noch ungedrudt. 
Zu den wicdtigften gehören feine Commentare zum Lombarden, feine 
Quodlibeta, feine größere und kleinere Logik und feine Dialoge gegen 
Bapft Johann XXU.?) Die Nominaliften gaben ihm den Ehren: 
namen Venerabilis Inceptor. 


') Betr. Aureolus, Erzb. v. Air 1321, Doctor facundus. — Comm. in 1. 4 
Sentent. — Quodlibeta. — Stödl, 11, 973-975. — Wild. Durandus de s. Por- 
eiano, c. 1313, Lehrer in Paris, Doctor resolutissimus, Magister sacri Palatii, 
Biſchof von Puy 1318, und von DMeaur, + 1332. — Hauptw. Opus super Sen- 
tentias Lombardi. Venet. 1571, fol. — 

Petrus Aureolus wird gewöhnlih, aber wohl mit Unrecht, für einen Fran⸗ 
zislaner bezeichnet. Vgl. Oudin: De script. eccl. 

?) Nettberg: Occam und Luther, in den Stud. u. Kr. Jahrg. 1839, I, 
S. 39 fig. — Schreiber: Die politifhen u. religiöfen Doktrinen unter Ludwig d. 
Bayer, 1858, 8.59 u. S. 77 fig. — Haurdau, II, 418—474. — 8. Werner, 
m, 114 sq. — Stödt, 11, 986—1021. 

2) Opera de ecclesiastica et politica potestate (ap. Goldast, 1. c., t. 
I et II, 1614). — Centilognium theologicum. Lugdun. 1495. — Compendinm 
errorum Papae Joannis XXII. Lugd. 1496. — Dialogur. I. 7 adv. haere- 
ticos. Par. 1176. — Opus % dierum. Lugd. 1495. — Super potest. pontifieis 
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Occam verwirft die Realität der Univerjalien, mie man aud 
immer ihre Definition beftimmen und die Art ihrer Eriftenz in den 
Dingen jid) denken mag. Nicht bloß der Formalismus des Scotus, 
auch der gemäßigte Nealismus der Thomiften findet vor feinen Augen 
feine Gnade. Wenn man jagt, das Univerſale fei das in einer be- 
ſonderen Weiſe vom Verftande erfaßte Einzelding, jo meint Occam, 
e8 folge hierans, dag Socrates als Menjh gedacht zu Plato, und 
jedes Geſchöpf als Seiendes gedacht zu Gott jelber werde; und wenn 
man jagt, das Univerfale fei das Einzelne confuse gedadht, fo macht 
er dagegen geltend, daß der allgemeinere Begriff ald der einfachere 
nothwendig weniger confus als der befondere fein müſſe. Das Uni: 
verjale, lehrt er, bat alfo nur im Gedanfen, feineswegs in Wirtlid: 
feit, Exiftenz, es ift im fich felbft veine Fiction. Wbjtraction ift eine 
Art von Fiction. 

Wir fehen die Richtung, welche Occam nimmt. Alle Wiffen- 
ſchaft handelt vom Allgemeinen. Eine Lehre, die das Allgemeine zur 
Fiction macht, muß conjequent zur Aufhebung jeder realen Wiſſen⸗ 
haft führen. Ueberhaupt ift aber die Lehre Occam's vom Verhäft: 
niß des Denkens zum Sein den Stepticismus günſtig. Alle unfere 
Gedanken, auch die fingulären, find nad) ihm bloße Zeichen der Dinge, 
ähnlich wie die Worte Zeichen der Gedanken find. Der Unterjchied 
ift nur der, daß jene natürliche Zeichen find, wie etwa der Rauch 
ein natürliches Zeichen des Feuers, und der Schrei ein natürliches 
Zeichen des Schinerzes ift. Als natürliche Zeichen dienen fie, nachdem 
zunächit fie felbft erfanıt worden find, auch zur Erfenntniß der Dinge, 
die fie bezeichnen. Aber ift nicht auch das natürliche Zeichen, wie 
der Rauch, keineswegs mit dem, wovon e8 Zeichen ijt, ınit dem zyeuer, 
völlig übereinftimmend ? — Wir fehen, daß wir nad) einer ſolchen 
Poiloſophie eigentlich nicht Über die Phänomene hinausfommen und 
fo wenig als nad) dem Kantifchen Kriticismus zur Erfenntniß des 
Tinges an ſich zu gelangen im Stande find. 





X quarationnn decisiones. Lugd. 1496 (au) ap. Loldast.) — Qnaestiones et 
decis in 4 librus Sententiarum. Lugd. 1495. — Quodlibeta 7 et tractat. 
de saeramento altaris. Strassb. 1491. — Summa totius logicac. Venet. 150%. 
— Ep. super totaın artem veterem. Bonon. 1496. — Summulae in librus 
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Es ift wahr, Occam jelbft fcheint über die Tragweite folcher 
Beitimmungen nicht vecht im Klaren geweſen zu fein; doch dag wirf- 
lich ein ffeptifcher Geift ihn beherrfcht, das verräth fi nur allzu 
deutlich auch in anderen heilen feiner Lehre. Ob der Menfch eine 
geiftige und unfterbliche Seele habe; ob Gott Einer, ob er ein er- 
fennendes, in Allem wirfendes, unendliches Wefen, ob er Urfache einer 
Subftanz und Schöpfer ſei, — das Alles find Fragen, über die nach 
Dccam die Vernunft nicht mit Sicherheit entſcheiden kann. Nur daß 
Gott etwas bewege, das, meint er, fei allenfall8 vernünftig ermweis- 
bar, im Uebrigen müffe der Glaube ung Erſatz leiften. 

Bei einem ſolchen Streben, alle höhere Vernunfterfenntnig auf- 
zubeben, konnte Occam die Echmälerung der natürlichen Ethik durch 
Ecotus felbftverftändlih nur mit Beifall begrüßen. Er geht in der 
Behauptung einer völligen Willkür der göttlichen Gefeßgebung noch 
weiter und ſchent fich nicht, ſelbſt die abfurde Theſe aufzuftellen, auch 
der Haß Gottes könne gut und verdienftlidh werden, ba auch er von 
Gott geboten werden fünne. 

Zu allen diefen Lehren, durch welche jede höhere Speculätion 
vernichtet wird, kommt nun aber noch eine Behauptung, die allein 
fhon ihr den Todesſtoß geben würde, und in der klarer, als in allen 
anderen, ber ffeptiihe Sinn des Occam fich offenbart. Occam be- 
gnügt fich nicht damit, daß er jedes höhere Gebiet der Vernunft als 
ansſchließlichen Bejig dem Glauben zumweift, er ift auch der Anficht, 
daß die wichtigften Dogmen zu Folgerungen führen, welche mit an- 
erfannten Sägen der Vernunft im Widerfpruche ftehen, wie 3. B. 
mit dem Satze, daß nichts zugleich fein und nicht fein könne, daß 
nicht8 vor fich felbft eriftire, daß aus richtigen Prämiffen richtig 
Gefolgertes richtig fei, daß der Theil Heiner fei, al8 das Ganze ꝛc. 
Die Trinität, fagt er, involvire den Realismus, allein hier dürfen 
eben nicht die Grundfäge der Erfahrung gelten, ein Ausſpruch, durd) 
den man wieder an Kant erinnert wird. Manchmal fcheint Occam 
geneigt, die Allmacht Gottes auch anf das ſich Widerfprechende aus: 
zudehnen, um fo den vielverfchlungenen Knoten der Glaubens- und 
Wilfensgegenfäte wie mit einem Schwertftreihe zu zerhauen. Ten- 
noch hält er dieſes Geſetz wenigjtens im Allgemeinen als ihre Grenze 
feſt. Wohin follte e8 aber auch führen, wenn man diefe Grenze (die 


= 


574 Kap. 3. Neue Noninaliften. 


freilich feine eigentliche Grenze ift) nicht anerfennen wollte? — Das 
Gefeß des Widerſpruchs wäre aufgehoben, und Alles, nur nicht mehr 
eine Erfenntniß, würde möglich fein. 

In den politifch-Firchlihen Schriften Occam's ift die Erniedrig- 
ung der päpftlihen und die Erhöhung der Taiferlihen Gewalt fein 
Ziel. Die kaiſerliche Gewalt, lehrt er, reicht in zeitlichen “Dingen 
über den ganzen Erdkreis. Iſt der Kaifer Chrift, Katholik und im 
Befige feiner Vernunftkräfte, jo hat er das Recht, den Papft zu er- 
nennen und ihn im alle der Härefie, oder wenn er fonft durch fein 
Verhalten die Kirche betrübt, zur richten und abzujegen. So bridt 
diefer revolutionäre Geiſt, wie in der Philojopbie, auch auf dem 
Rechtsgebiete gänzlich mit der mittelalterliden Zradition. 

Der Nominalismus Occam's fand zahlreiche Anhänger, die ber: 
borragendften Männer erklärten fich für ihn, freilich ohne daß er 
deßhalb zu alleiniger Herrjchaft gelangt wäre. Wie früher die Eco- 
tiftifche Schule nicht die Thomiſtiſche, fo vermochte auch jett die Schule 
der neuen Nominaliften oder Zerminiften, wie man fie noch nannte, 
nicht, die beiden realiſtiſchen Schulen zu verdrängen. Namentlich aus 
den Reihen der Dominicaner gingen nur Wenige in das Lager der 
neuen Lehre Über, wie 3. B. Armand von Beauvoir,') der 1335 
Magister sacri Palatii wurde, und ber Engländer Mobert Holcot, ’) 
der auch den Widerfpruch zwijchen Vernunft und Glauben für mög 
th hielt und den Sag, daß Gott lügen könne, vertheidigte. Der 
Zahl nad, blieben die Nealiften den Nominaliften wohl immer über- 
legen, aber jo zahlreich die Namen, fo unbedeutend waren die Leift- 
ungen jelbft in der früber fo blühenden Dominicanerjchule. Sein 


) Armand de Bellevue (de bello visu) aus der Provence, lebte in Rom, 
+ 1340: Explicatio terminorum difficilinm in theologia ac philosophia. 
Strassb. 1605. Wittb. 1623. — Collationes pro festiv. Sct. Par. 1519. — 
Sermones ex solo psalterio per totum fere annum. Brixiae 1610. 

2) Robert Holcotd (Rupertus Haldecot) O. S. D., Prof. in Orford, + 1349 
am ſchwarzen Zod: De studio sacrae scripturae. Venet. 1586. — Comm. in 
proverbia Salomonis, ed. 1519. — Quaest. in 4 libros Sentent. Lugd. 1518. 
— In 1. Sapientiae praclectiones, 17 editiones. — De origine, definitione, 
et remedio peccatorum. Par. 1517. — Moralisationes historiarum. Par. 
1510. — Werner, III, 122. — Stödt, II, 1022, 
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Fortſchritt zeigte jih, Feine Schule konnte die andere überwinden, 
fetbft in Paris machten ſich die beiden Parteien fortwährend die Herr- 
Schaft ftreitig, und in Folge deffen griff eine gewiſſe Unficherbeit und 
ein Mißtrauen auf die Kraft der Speculation allenthalben um fich. 
So geihah es, daß, mie der Scotismus die befjere Thomiftifche 
Bhilofophie zwar nicht befiegte, aber durch den Geift feiner unfrucht- 
baren Subtilität dennoch, nur allaufehr, auch in der Schule des Hei- 
(igen Thomas berrfchend ward: der Nominalisnus zwar nicht über 
die realiſtiſchen Schulen triumphirte, aber dennoch mit feinem ffepti- 
fhen Sinne nicht wenig in ihnen zur Herrſchaft kam. 

ALS die berühmteiten Nominaliften find nächſt Occam zu nennen 
Gregor von Rimini'), General des Auguftinerordend (1357), 
r zu Wien 1358, Johannes Buridan,?) Lehrer zu Paris, den wir 
1327 als noch jungen Mann mit der Rectorswürde bekleidet finden, 
und Peter dD’Ailly?) (1350—1425), [pielte auf dem Conftanzer 
Eoncil eine hervorragende Rolle. | 


ı) Commentar. in l. 1 et 2 Sententiarum. Par. 1642, — Commentar. 
in epistolas b. Pauli et Jacobi et: De usnris. Arimini 1522, tol. — Werner, 
III, 122, 187—192, 203, passim. — Stöckl, II, 1023. 

3) Erllärte Schriften des Ariftoteles: Opp. ed. Johannes Dullard. Par. 1518. 
— Aventin. annales Bojorum, 1. 7, cp. 21. — Nad Boulaeus, 4, 996 
war Buridan noch 1358 in Paris. — Sein Name ift vollsthümlich als des Er- 
finders der „Eſelsbrücke“ und des „Buridaniichen Eſels“, welcher, von Hunger 
gepeinigt, in der Mitte zwifchen zwei Bündeln Heu von gleidem Umfang und glei- 
her Güte nach feiner Seite fich enticheiden fann, darum verhungert. — Stödl, I, 
1023— 1028. 

8) Nicolaus von Clemangis, 1393, Kanzler der Univerfität, T c. 1434 in 
Paris. — N. Münt (f. oben S. 504) fucht zu bemweifen, daß die Schrift: De ruina 
ecclesiae sive de corrupto ecclesise statu nicht von Petrus berftamme (ed. 
Posoni, 1185). — Vota pacis ac emendationis in concilio Constantiensi quae- 
sitae ap. v. der Hardt, t. I, P. II. — L. 5 de filio prodigo, de fructu eremi, 
de fructu rerum adversarum ete., de praesulibus simoniacis. Par. 1521. — 
De diebus festis et sabbato. Helmst. 1703. — De studio thevlogico, ap. 
d’Achery, spieil. t. I, p. 473. — 137 epistolae. — Opp. ed. J. M. Lydius. 
Lugd. B. 1613, 4°. — 

Beter d'Ailly, 1394 Biſchof von Buy, 1396 von Cambrai, Gardinal 1411 
durch Johann XXIII., + zu Avignon 1425 als Legat Martin's V. — Dinaux: 
Notice sur le cardinal d’Ailly. — Commentarii in 4 1. sententiarum. — Trac- 
tatus de anima. — Tractat. et sermones. — Sacramentale. — De diftieultat. 
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In den Schriften des Peter d'Ailly laffen ſich ſchon denilich 
die Spuren einer myftifchen Richtung bemerken, die um dieſe Zeit 
ſehr mächtig wird und in viel weiteren Kreifen als je zuvor fich aus 
breitet. Sein berühnter Schüler Johannes Gerfon') (1363— 
1429), gleichfalls Kanzler der Parifer Univerfität und bochverbient 
um die Hebung des kirchlichen Schismas, wird mit echt der Myſtiler 
genannt. Sein ganzes Streben geht dahin, das Intereſſe von der 
argumentirenden Speculation zur Myſtik hinzuwenden. Er tadelt den 
Vorwitz und die Streitjucht der Theologen, die häufig in leeres Wort- 
gezänfe ausarte. Er beflagt, daß man der Philofopbie in der Theo- 
logie einen allzu großen Spielraum gewähre. Nur ein Mittel gebe 
es hauptſächlich, um dem Uebel zu fteuern, daß nämlich das Streben 
der Zeit fich der fo lange bintangefetten myſtiſchen Theologie zumende, 
die mehr durch bußfertigen Sinn als dur Mühe der Unterfuchung 
zu erlangen fei und nicht aus Vernunftichlüffen, ſondern ans ber 


reform. ecclesiae. — De emendatione ecclesiae, 1415. — Medit. in psalmos 
poenitentiales. — Berſchied. Andere zur Aftronomie, Phyſik ꝛc. — Etödl, I, 
1029 —1032. 

) V. Engelhardt: De Gersonio mystico. Erl. 1823, — Leeny: 
Essai sur la vie de J. Gerson. Par. 1832, 1835, 2 vol. — Jourdain, Par. 1838. 
— Charl: Schmidt: Essai sur Jean Gerson. Strassb. et Par. 1839. — 
R. Thomassy: Jean Gerson. Par. 1848. — Etudes historiques et eritiques 
sur l’imitation de Jesus-Christ et Gersonians, par M. Vert, Par. 1856. — 
D. Mettenleiter: Joh. Gerfon u. feine Zeit. Augsb. 1857. — J. B. Schwab: 
Joh. Gerfon, Brofeffor der Theologie und Kanzler der Univerfität Paris. pp. 80R. 
Würzb. 1858. — 4. Stödl, II, 1073-1095. — KHleutgen: Philofophie der 
Vorzeit, I, 337, Münſt. 1860. — Opp. omnia ed. Joh. Koelhoff. Coloniae et 
Basel 1483, 4 fol. — Idem: Strassb. 1488, 3 fol., 1489, 1 fol. 1494. — Ba- 
sileae, 14£9, 1518. Par. 1491, 1494, 1521. — Ed. Edmund Richer, 4 fol 
Par. 1606. — Opp. omnia, ed. (Eudov. d’Herouval, O. S. Aug.) et Lad. 
Ellies Dupin. Antw. (Amsterd.) 1706, 5 vol. fol. — T. I. Gersoniana, 
4 libri. — Opera Gersonii dogmat. de religione et fide. — Tractat. adv. 
profanas superstitiones. — Tractatus de dogmat. fidei. — T. II. Compr«- 
hendit tractatus de „ecclesiastiea ulsreia et disciplina.“ — T. III. Opers 
moralia. Opp. mystica et pia. (Op. de monte contemplationis.) Sermones. 
— T. IV. Tractatus exegetici et varii (Commentar. in psalmos, in Canti- 
cum canticorum, de Concordantia 4 Evangeliorum‘. — T. V. Tractat. de 
negotio Juhannis Parvi. 
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Aebe hervorgehe. Die myſtiſche Theologie, fagt er, iſt eine Erleuntniß 
Gottes durch Erfahrung, deren wir in der Umarmung einigender 
Liebe theilhaft werden. Sie iſt einfältig und thöricht, aber doch weit 
höher als alle Ergebniſſe Hügelnder Forſchung: (est theologia my- 
stica irrationalis et amens et stulta sapientia excedens laudantes), 
Kein Wunder, wenn er vor Thomas von Aquin dem heiligen Bona- 
ventura den Vorzug gibt, neben dem ihm befonders die Victoriner 
und von den Vätern Auguftinus und der |. g. Dionyſius Areopagita 
maßgebend werden. Die myſtiſchen Schriften Gerſon's find zahlreich, 
wir nennen unter ihnen feine Considerationes de theologia mystica, 
und feinen Tractatus de monte contemplationis, 

In Serfon fehen wir die jchönfte Reaction, welche im vierzehnten 
und fünfzehnten Jahrhundert gegen den Nominalismus und feine 
Folgen ſich geltend madt. Er bat Fein großes Vertrauen auf die 

philoſophiſch⸗theologiſche Speculation, und infofern zeigt and er ſich 
von dem Sfepticismus der vorigen Epoche beeinflußt; e8 wäre ihm 
am liebften, wenn er den Streit der Schulen ganz befchwichtigen und 
fie bewegen Fünnte, die philoſophiſchen Waffen gänzlich niederzulegen. 
Aber er will nicht auf eine tiefere Erfenntniß der großen göttlichen 
Wahrheiten verzichten, vielmehr hofft er fie in einer Vollkommenheit, 
auf welche die langwierigen Mühen der Speculation feinen Anspruch 
erheben fönnen, unmittelbar in übernatürlicher Beſchauung zu erreichen. 
Noch in einer großen Zahl bedeutender Männer ift daffelbe Streben 
fihtbar. Nikolaus von Clemenge (1360 biß c. 1440), mit Gerjon 
innig vertraut, und wie er um die Einigung der Kirche bemüht, zeigt 
fih aud), indem er der herzlofen Wiffenfchaft dringend das Leben des 
Gebetes empfiehlt, geiftesverwandt mit feinem Freunde. Beſonders 
möüffen wir aber auf eine Schaar von Männern binmeijen, die, aus 
der Schule des Meifters Eckhardt (F 1329) hervorgegangen, weil fie 
in deutſcher Sprache ſchrieben, gewöhnlich die deutfehen Myſtiker ge- 
nannt werden. Die größten unter ihnen waren Johannes Tauler 
(+ 1361), der fel. Heinrih Sufo (f 1365), beide wie Edhardt 
dem Dominicanerorden angehörend, und Johannes Ruysbroef 
(f 1381)'). Manche unter ihnen, wie der Verfaſſer der von Luther 


— 





) H. Martenjen: Meter Edart, eine theologifche Studie, 1842 (Kopenh. 
Möpler, Kirchengeſchichte. II. 37 
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herausgegebenen Deutjchen Theologie und Meifter Edhardt ſelbſt 
wußten fich freilich nicht ganz von pantheiftifchen Irrthümern frei zu 
balten. Eine der unverjehrteften und Tieblichften Früchte der Myſtik 
des fünfzehnten Jahrhunderts ift das befannte fromme Büchlein von 
der Nachfolge Ehrifti von Thomas Hammerfen aus Kempen 
(+ 1471). 

Aber die eigentliche Myſtik war nicht die einzige Weife, in welcher 
jene Zeit gegen die jfeptifch gewordene Schulwiffenfchaft veagirte, es 
treten andere Männer auf, die, im Gegenſatze zu einer verzagten 
Philofophie, die an fich felber irr geworden, mit einem überfühnen 
Muthe die Leitern ihrer Syllogismen anlegen, um zu unnahbbaren 
Binnen der Wahrheit emporzufteigen, oder auch mittelft einer neuen, 


bisher unerhörten und unnatürlichen Methode fich in ſchnellem Fluge 


zu ihr erjchwingen wollen. Ein folder Mann war im dreizehuten 
Jahrhundert der Spanier Rayınundus Lullus (1235—1315) ge 
weſen,) ein edler, aber jchwärmerifcher Geift, voll Begeifterung für 


1851). — J. Bad: Meifter Edart, der Vater der deutfchen Speculation. Wien 
1864. (Stödl, H, 1095—1120). — Schmid: Essai sur les mystiques du 
14. siecle, 1836. — %. Pfeiffer: Die deutfhen Myſtiler. Leipz. 1845 fi. — 
C. Greith: Die deutfche Myſtik im Predigerorden (1250-1306). Freiburg 1861. 
— Kritiihe Studien zu Meifter Edart, von W. Preger, in Zeitfchr. für die 
biftor. Theologie, Heft II, 1864, 1866, S. 453—517. — Earl Schmidt: Jo 
bannes Zauler von Straßburg. Beitrag zur Gefchichte der Myſtik u. des religiöfen 
Lebens im 14. Jahrh. Hamb. 1841. — Derf.: Die Gottesfreunde im 14. Yahrb. 
Jena 1854. — 

Testrup: De mysticismo Tauleri. Goth. 1826. — Fr. Böhringer: 
Die Kirchengefchichte in VBiographieen, II. Band, 3. Abtheil., die deutſchen Muftiter 
des 14. und 15. Jahrh.: Johannes Tauler, Heinrich Suſo, Johannes Rusbroel, 
Grh. Groote, Florentius Radewin, Thomas von Kempen. Zür. 1855. — Bernh. 
Bähring: Joh. Tauler und die Gottesfreunde. Hamb. 1853. — Winkworth: 
Life of J. Tauler. London 1857. — 9. Stödi, II, 110—1128. — SHeinrid 
von Berg, Sufo, geb. zu Conftanz 1295, + 25. Fan. 1366 in Ulm, Acta Sctor.. 
25. Jan. (nad) Breve Gregor's XV. v. 16. April 1631 wird |. Fer im Dominic.- Orden 
am 2. März gefeiert). — Diepenbrod: Heinrich Suſo's Leben und Schriften, 
mit Einleitung von Görres. Regsb. 1837, 2. Aufl. — Chavin de Malan: 
La vie et les lettres du bienlieureux H. Suso. Par. 1842. — F. Bricka: 
Henri Suso. Strassb. 1854. — H. Amandus, Leben und Schriften. Wien 1863 fig. 
— 9 Stöck, II, 1129-1137. 

) Borftudien über das Leben des Raymundus Lullus; Dokumente, das 
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die Belehrung der Ungläubigen und die Widerlegung der Averroifti- 
ſchen Irrthümer. Er hatte in feiner Ars magna eine neue Logifche 
Methode, eine befondere Weife der Erfindungsfunft durch Kombination 
von Begriffen anfgeftellt, die, wie er meinte, vom Himmel ihm ein- 
gegeben, in allen Gebieten des Wiſſens fehnell zu den größten Ent- 
bedfungen führen follte. In feiner metaphyſiſchen und religiöfen Spe- 
culation war er felbft in den Beweiſen für's Dafein Gottes über- 
fühn — fie tragen bei ihm faft alle einen dem Anfelmifchen Beweife 
äbnlichen Charakter —, und noch fühner zeigte er fich, da er Trinität, 
Erbfünde, Incarnation und Erlöfungstod durch reine Vernunftgründe 
apodiktiſch erweiſen wollte Auch einem falfchen Myſticismus fcheint 
er nicht fremd geweſen zu fein. Dei feinen Zeitgenoffen fand diefer 
jeltfjame Mann nicht eben viele Anhänger; aber im vierzehnten Yahr- 
Hundert mehrte fich die Zahl der Lulliften, wie dieß ſchon daraus er- 
belit, daß die Lehre des Lullus 1376 von Gregor XL verdammt, 
und feine „Große Kunft” zur Zeit Gerſon's von der Pariſer Univer- 
fität verworfen wurde. Die Lulliften batten für ihren Meifter eine 
grenzenloje Verehrung. Sie gingen in der Schwärmerei für feine 
Theorieen jo weit, daß fie fagten, der alte Bund fei dem Vater, der 
neue dem Sohne, die Lehre des Lullus aber dem heiligen Geifte zu— 


Leben des Rayınındus Lullus betreffend. — Ueber die Fulliftifchen Streitigkeiten, 
in Bonner Zeitfchr. für Philoſ. und kathol. Theologie, 1852, Heft 83, S. 55 — 
134; 81. (und letztes) Heft, Seite 1—26. — Abolf Helfferih: Raymund Full, 
und die Anfänge der cataloniichen Literatur. Berl. 1858. — Perroquet: Vie et 
martyre du docteur illumine R. Lulle, 1667. — Vernon: Histoire de la 
gaintete et d. 1. doctrine de R. Lulle. Par. 1668. — Disertacion historica 
del culto inmemorial del beato R. Lullo. Palma 1701. — Loöv: De vita 
R. Lulli specimen, Halle 1830. — Acta Setr. t. V — Janii. — Hist. liter. d. 1. 
France, t. XXI. — Haurcau: Histoire de Ia Scolastique, II, p. 235— 238. 
— Denzinger: Religiöfe Erfenntniß, 1856, Bd. 1., 352. — Enchiridion sym- 
bolorum fidei, ed. 3., p. 185 sq. — Alb. Stöckl, I, 921-1952. — 

Das Verzeichniß j. Schriften bei W. Cave. — R. Lulli opera omnia per 
Baccholium collecta, eurante Electore palatino, et edita per Ivonem Sal- 
zinger. Moguntine 1722—1712, 10 vol. fol. (t. 7—8 wohl nicht erſchienen). — 
Raym. Lullii opera ea, quac ad inventam ab ipso artem universalem per- 
tinent, enin diversorum commentariis: acc. Valerii de Valeriis opus in artem 
Lullii. Argentor. 1651. — J. Villanueva: Viage literario. Madr. 1851, 
t. 21, p. 120; t. 22, p. 156—158-160—201—208. 
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zufchreiben ; fie fei nicht durch Nachdenken zu. erforichen, noch durd 
Unterricht zu erlernen, ihr Verftändniß fei nur durch höhere Eingebung 
zu erlangen möglid. Noch im Zeitalter der Reformation, wo ſelbſt 
Giordano Bruno und Agrippa eine große Meinung von der Weisheit 
des Lullus batten, waren die Lulliften jo zahlreich, daß von Panl IV. 
nochmals feine Schriften verboten wurden. ') 

Ein anderer Mann, der, in mancher Beziehung dem Lullus ver: 
wandt, doch frei von feinen ſchwärmeriſchen Phantajieen, durch eine 
hochftrebende Speculation gegen den Stepticismus der vorhergehenden 
Epoche reagirte, war Raimund von Sabunde,') ein fpanifcher 
Arzt und Lehrer der Philofophie und Theologie zu Toulouſe (c. 1436). 
in der erften Hälfte des fünfzehnten Yahrhunderts. Die Weife, in 
welcher er in feiner berühmten „Natürlichen Theologie” die Einheit 
und Unendlichkeit Gottes beweift, fteht in ihrer Kühnbeit um nichts 
den Beweifen des Lullus nad, und wie diefer verfteigt auch er fi 
in Vernunftbeweifen für die Trinität, Menfchwerdung und die anderen” 
übernatürlichen Gebeimniffe des Glaubens. Die genaue Kenntniß, die 
er von Anjelmus, Thomas, den Bictorinern und überhaupt von ben 
großen kirchlichen Lehrern hat, bewahrt ihn vor den Irrthümern, in 
die fein Verfahren ihn ſonſt unfehlbar geführt hätte. 

Mehr aber noch als bei ihm und den Lulliften zeigt fich der 


) Joh. Ruysbroek, regulirter Chorherr in Grünthal bei Brüſſel, Dr. ec- 
statiens, geb. 1293, + 1381. — Engelhardt, Hngo v. Sct. Bictor u. Joh. R. 
Zur Geſchichte d. myſtiſchen Theologie. Ertl. 1838. — Arnsmeld: Bier Schriften 
von Joh. Rusb. in niederbeuticher Sprache. Hann. 1848. — De ormatı spiri- 
tualium nuptiarum (Hauptwerl). — Speculum aeternae salutis ete. — Com- 
mentaria in tabernaculum foederis. — De praecipuis quibusdam virtutibus. — 
De 4 subtilibus tentation. — De 7 custodiis. — De 7 gradibus amoris. — 
Regnum Dei amantium. — De caleulo.. — De vera contemplatione. — 
Epist. 7. — Cantiones 2. — Samuel s. de alta contemplatione apologia. — 
Opp. ed. L. Surius. Colon. 1555, fol. — 4. Stödl, II, 1137—1149. 
?) Theologia naturalis, sive liber cereaturarum, specialiter de howine 
et de natura ejus, (ed. Sighart). Sulzb. 1852. — Alb. Stödl, II, 1065-1078. 
— Fr. Holberg: De theol. natur. Raim. d. Sabunde. Halis 1843. — 
Maple: Die natürl. Theol. d. Raim. v. S. Breslau 1846. — Huttler: Die 
Religionsphilofophie d. Raim. v. S. Augsb. 1851. — Kleiber: De R. vita et 
Eriptis. Berol. 1856. — Nitzſch: Qnaestiones Raimundanas, im Niedner's 
Seitſchr. f. hiſt. Theol., 1859, Heft 3. | 
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fühne Aufſchwung, den in diefer Epoche im Gegenfage zur voran 
gegangenen die Speculation der originellen Denker nimmt, in dem 
berühmten beutfchen Kardinal Nikolaus Chrypffs, Vifchof von Briren, 
gewöhnlich nach feinem Geburtsort Kues bei Koblenz Nikolaus 
Enfanus') genannt (1401—1464). Der Titel einer feiner Schrif⸗ 
ten, de docta ignorantia, könnte im erften Augenblide einen Ste: 
ptifer vermuthen laffen, allein der Ausdruck ift nicht im feptifchen, 
fondern im myſtiſchen Sinne zu nehmen, in welchem 3. B. Bona- 
ventura in feinem Breviloquium (p. 5, c. 6) fagt, „unfer Geift 
werbe durch eine Art gelehrter Unwiffenheit (quadam docta igno- 
rantia) über fich felbft hinausgeriffen in Finfternig und Verzückung“ 
(in caliginem et excessum). Aehnlich Meifter Eckhardt: „Das über> 
ſinnliche Schauen der Gottheit fei ein Erkennen, aber auch ein Nicht: 
erfennen, ein Zuſtand der Blindheit, des Nichtwiffens;" — „der 
Wille (das Gefühl), vom göttlichen Lichte erleuchtet, ftürze ſich in ein 
Nichtwiſſen.“ Sufo fagt von diefem wahren Erfennen, das zugleich 
ein Michterfennen ift, e8 fei „ein Verſtehen zweier Contraria in 
Einem”, woran die Lehre des Cuſanus Aus deutlich erinnern wird. 
Aber dennoch ift feine docta igmorantia feine eigentliche myſtiſche 
Beſchauung, fondern vielmehr ein unnatürlich kühnes Auffchwingen der 
Speculation vermöge einer von Ihm erjonnenen, tiber daS gewöhnliche 
Vernunftverfahren binausgehenden, ja fogar ihm widerftreitenden 
Methode. Er unterfcheidet nämlich außer der Sinneswmahrnehmung 
(sensus) noch ein zweifaches Erkennen, Vernunft (ratio) und intel- 
lective Einficht (intellectus). Die Vernunft unterfcheidet, bejaht oder 
verneint, und daher ift ihr Grundgeſetz das des Wiberfpruchs von 
Beijahung und Verneinung, die Unvereinbarfeit der Gegenfäte. 


) S. 518 (Harzheim: Vita N. de Cusa. Trevir. 1730. — Scharpff: Der 
Card. Nil. v. Cuſa. Mainz 1843. — Clemens: Giordano Bruno u. Nikolaus 
Eufanus. Bonn 1846. — Dir: Der deutſche Eard, N. v. C. u. d. Kirche |. 
Zeit. Regsb. 1847) — R. Zimmermann: Cuſa als Vorläufer des Leibnitz. 
Beim. 1852. — Opp. omn. Basil. 1565. 3 t., fol. — De catholica concor- 
dantia. — De docta ignorantia et Apologia doct. ignor. — De Deo abscon- 
dito. — De conjecturis. — Epist. 7 ad Clerum et Literatos Bohemiae. — 
Conjeetur. de novissimis diebus. — Alb. Stödl: Gefchichte der Philof. des - 
MN, Bd. UL Main; 1866, S. 23—84. 
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Ihr höchſtes Gebiet ift das der Mathematif, die noch ganz auf dem 
Grundſatze der Unvereinbarfeit der Gegenfäte fiy aufbaut. Aber von 
ver Mathematif kann man am leichteften den Uebergang zum Gebiete 
der intellectiven Erfenntnig finden, und bier herrſcht daS entgegen- 
gejetzte Gefek, das des Zufammenfallend der Gegenfäge (coineidentia 
contradietoriorum). Die Mathematif zeigt und das Gerade und 
Krumme, die gerade Linie 3. B. und den Kreis, beide einander 
entgegengefeßt, aber der unendliche Kreis ift eine unendliche gerade 
Linie; fie zeigt und ferner einen Gegenſatz im fpigen und ftumpfen 
Winkel, aber der Heinfte |pige und der größte ftumpfe Winfel find 
eins, da bei beiden die Schenfel eine einzige gerade Linie bildeh. 
Bon diefer Coincidenz der Gegenſätze, fagt Cuſanus, wollen die Beri- 
patetifer nichtS mwiffen, aber fie weist eben auf ein neues Gebiet, 
höher als das der Vernunft, hinüber, auf das Gebiet der intellectiven 
Erfenntniß. Was die Vernunft trennt, wird von dem intellectiven 
Erfennen verbunden. Und da num dieſes eine andere Art als das 
gewöhnliche Erkennen ift, fo ift e8 auch nicht ein Wiſſen, e8 ift Un- 
wiffenheit (ignorantia); weil aber, wer dieſes höhere Erkennen hat, 
fich bewußt ift, daß es Fein Wiffen ift, jo ift es gelehrte Unmwiffenbeit 
(docta ignorantia). @ufanns nennt fie auch ein Schauen ohne Bes 
greifen, ein unbegreifliches Begreifen, Epeculation, Intuition, myſtiſche 
Theologie, dritter Himmel, Weisheit u. dgl. Der Sinn erfennt nur 
durch Bejahung, die Bernunft durch Bejahung und Verneinung, 
die Intelligenz, wie ſchon Dionyfius Areopagita in feiner Lehre von 
der theologia negativa gejagt hat, nur durch Verneinung. 

Der erſte Gegenftand diejer intellectiven oder fpeculativen Er: 
fenntniß ift die Gottheit. Ohne fie würde man nichts erfennen. Sie 
fteht über allen Gegenfägen, und darum feinem von ihnen, auch nicht 
dem Nichtfein, gegenüber. Gott ift und ift nit. Er ift die Einheit 
ohne jede Anderbeit. Er ift das Größte, denn er umfaßt Alles, und 
das Kleinfte, denn er ift in Allem. Er ift daS Possest, denn in 
ihm ift fein Gegenfat von Können und Eein, er ift Alles, was er 
fein Tann, und was überhaupt fein Tann. Daraus, daß Gott das 
Possest ift, folgert dann Eufanus nicht bloß feine Einheit, fondern 
aud feine Dreifaltigkeit. Dann geht er von der Lehre von Gott, 
den abjolut Größten, Einen, Seienden, zu der von dem Weltall, dem 
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relativ Größten, Vielen, Werdenden über, um in ihm das Abbild 
Gottes zu zeigen. Und nachdem er bier eben jo kühn und originelf 
wie in der Theologie feine Lehre entwidelt hat, wendet er fich zur 
Lehre vom Sottmenfchen, um auch die Incarnation nach feiner fpecu- 
lativen Methode zu conftruiren. 

Wir fehen, Cuſanus ift fein eigentlicher Myſtiker, aber das hat 
feine Speculation mit der Myſtik des vierzehnten und fünfzehnten 
Jahrhunderts gemein, daß fie eine Neaction gegen die ffeptifche 
Strömung der vorhergegangenen Epoche iſt. Hierin liegt, wenn ich 
mich eines leider viel mißbrauchten Ausdruckes bedienen darf, die re- 
lative Berechtigung dieſes überfühnen Auffluges zum Höchften des 
Willens. Einen eigentlich wiffenfchaftliden Werth Tann man ihm fo 
wenig ald dem Neoplatonismus und der Schelling’schen und Hegel’fchen 
Philoſophie in den analogen Studien der antifen und modernen Beit 
zufchreiben. Ä 

Indeß beftanden, durch die Autorität ihrer Urheber geftügt, die 
Schulen aus der beffern Zeit des Mittesalters fort. Sie waren 
aber nur wie Schatten, die große Namen der Vergangenheit weit 
- Hin in die Zukunft warfen. Ohne Friſche, ohne Lebenskraft und 
Fruchtbarkeit, innerlich morſch und Hohl, warteten fie nur noch eines 
Sturmes, der fie entwurzelt niederwerfe. Es famen die Revolutionen 
auf allen Gebieten der Forſchung, welche die neue Zeit einleiteten ; 
auch die Philofophie ftrebte fich zu erneuern. Descartes ſprach fein 
fühnes Wort: Cogito ergo sum, und die lekte Stunde der fehola- 
ftifchen Philoſophie Hatte gefchlagen. Erft einer jpätern Zukunft war 
und ift es gegeben, mit ihrem erhöhten Verftändniffe für die Gefchichte 
in die mittelalterliche Periode zurüdzubliden und in ihren großen Den— 
fern die rechten Anknüpfungspunfte für weitere pbilofophifche Forſch— 
ungen zu finden. 

Aber auch die theologischen Yeiftungen des Mittelalter wurden 
in der Zeit nach der Reformation nicht mehr wie vordem geachtet. 
Theilweiſe hatte auch dieß feine Urfache darin, daß die fpätere, ver- 
dorbene Wiffenfchaft die wahrhaft große Theologie des dreizehnten 
Jahrhunderts gewiffermaffen verfchleierte, theilmeife aber lag ber 
Grund in den veränderten Anforderungen der Zeit. Die Neforma- 
toren, welche die urfprünglifche evangelifche Lehre zu erneuern vor⸗ 
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gaben, konnten nicht ſowohl durch fpeculative al8 durch Hiftorifche und 
exegetiſche Beweiſe des Irrthums überführt werden. So wandte man 
fih der Erforfhung der Geſchichte und der Erklärung der heiligen 
Schriften zu, und verließ die Pfade der Scholaftif, die, zunächſt von 
Auguftinus angeregt, fi faft ausſchließlich fpeculativ entwidelt Hatte. 
Hierin beftand ja, wir Haben es gefehen, das Eigenthümliche der mittel: 
alterlihen Periode gerade fo, wie für die moderne Theologie die Über: 
wiegend Hiftorifche Forſchung unterfcheidend if. In der patriftifchen 
Zeit waren die verjchiedenen Richtungen vereint. Man findet in ihr 
große fpeculative Geifter, aber aucd hervorragende Exegeten und be 
deutende Anfänge einer Tirchlichen Geſchichtſchreibung. Ihr Anfehen 
blieb alfo nach wie vor erhalten, während das des Mittelalters janf. 
Und aud darum mußte ja die Neuzeit mehr auf das Studium der 
Bäter als auf das der mittelalterlihen Theologen fich verlegen, weil 
ihr Zeugniß, das des erften kirchlichen Glaubens, die lügenhaft be- 
bauptete Erneuerung feiner urfprünglichen Reinheit am meiften zu 
befehämen und zu widerlegen diente. Nicht alfo in der Rohheit und 
Barbarei, oder in der Entartung und unfruchtbaren Spikfindigfeit 
der ganzen mittleren Wiffenfehaft lag der Grund, weßhalb ihre Wege 
verödeten, und ihre Werfe aus den Händen der Theologen ſchwanden; 
er lag vielmehr vorzüglich in den befonderen Bedürfniffen des Tages. 
Und fo kommt es, daß beute, bei nochmals veränderten Verhältniffen, 
da nad Auflöjung des proteftantifchen Belenntniffes die Angriffe gegen 
die Kirche mehr von der Seite glaubenslofer Philofophie ausgehen, 
das Studium der Theologie fich mit größerm Eifer auch den Lehrern 
des Mittelalters zumendet. Namentlich fcheint es, als folle der hei⸗ 
lige Thomas von Aquin auf's Nene der Engel der Schule werden. 


Viertes Kapitel. 
Sefchichte des Mönchthums. 


8. 1. Weberhaupt. 


Die Ledenserneuerung, die wir gegen Ende der vorigen Periode 
fih vorbereiten, jetzt aber entfalten fehen, zeigte ſich in vier großen 
Erſcheinungen: 1) in dem Papftthum, das zu einer mächtigen Ent⸗ 
widlung gelangte; 2) in den Kreuzzligen: 3) in der Scholaftif; 4) in 
dem Mönchthum. 

Keine diefer Erſcheinungen ift ohne die andere verftändlid. Co 
war es dad Mönchthum, welches den erſten großen Papft dieſer 
Periode gab, und es erfcheint daffelbe als Träger, als Stütze des 
Bapftthuns während der ganzen Zeit. Ein Mönd war es, der bie 
Kreuzzüge in's Leben rief. Ritterorden mit Mönchsgelübden entftanden 
und bielten die chriftlichen Eroberungen aufrecht. Aus den Klojter- 
ſchulen endlich gingen die Scholaftifer hervor, und in ihnen erblühte 
die Myſtik. Aber auch das Papſtthum hielt das Mönchthum aufrecht. 
Der Papſt trat an die Spige der Rreuzzüge, und er befonders nahm 
die Klofterfchulen und die Scholaftif in Schuß. 

Das Möndtgum zeigte vorzüglich in diefer Periode, welche 
Fülle von Lebenskraft e8 in feinem Schooße barg. Es find befonders 
zwei Lebensentwidlungen deffelben wichtig. Die erfte feffelte die Ideen 
des Möndthums an fich, und zeigte fich in der Entftehung der Bettel⸗ 
orden, die andere entfaltete fih auf dem Boden des Benediktiner⸗ 
Orden. 

Obwohl der Benediktinerorden ſchon ſechs Jahrhunderte zählte, 
grünte er dennoch in feinen Wurzeln; und waren auch einige Aeſte 
morſch, jo daß man meinte, er werbe abfterben, fo fteht er auf ein 
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mal wieder verjüngt vor uns. Aus ihm ging der Orden von 
Srandmont, der Carthäufer- und der Lifterzienferorden hervor. Alle 
drei find Benediftinerorden, nur in einer andern Weife. Das war 
die große Weisheit des heiligen Benedikt, daß er Feine befehränfenden 
Formen feinen Jüngern auf alle Zeiten vorfchrieb; er überließ es 
dem Abte, an der Regel Manches zu ändern, und nach neuen Be 
dürfniffen Neues anzuordnen. Dadurh war es möglich, daß fein 
Orden nicht bloß lange beftand, ſondern ftet3 auch Fräftig daftand. 
Die neuen Arten diefes Ordens ftrebten dahin, die Liebe, die Einfalt 
der Sitten, und die nriprüngliche Armuth als Bedingungen des geift- 
lichen Lebens zurückzuſühren. Dadurch wollte man diefes fefthalten. 
Aber auch jene Arten erlagen der Zeit und neue Orden bildeten ſich, 
weil die Zeit andere forderte; und fo entjtanden die Bettelorden des 
heiligen Franziskus von Aſſis, des heiligen Dominifug und der Kar: 
meliten. Um ihre Stellung zu den übrigen Orden, zu dem Sä— 
cular-Clerus "und zu der ganzen Zeit zu begreifen, mag Folgen: 
des dienen. 

Bei allen Orden beftand das Gelübde der Armut. Aber bald 
wurden fie reich; zwar der Einzelne war arm; aber als Glied einer 
Communität konnte er fehr reich fein, und fi fo alle Genüſſe ver: 
Ihaffen. Dadurd) war der Begriff der Armuth fehr ſchwankend ge- 
worden, und es war jet mehr eine Gütergemeinſchaft. Der Neid; 
thum aber hatte jhlimme Folgen, gegen welche viele Reformen ver: 
jucht wurden. Um die ächte dee der Armuth wiederberzuftelfen, 
entftauden jett Orden, welche es fich zum Geſetze machten, nicht nur 
im Einzelnen, fondern auch im Ganzen nichts zu befigen. Befonders 
ftrebten die Franzisfaner nad diefem Ziele. Ihr Grundfaß war: 
Ein Klofter, welches Vermögen befigt, kann äußerlich beftehen, wenn 
es auch innerlich todt if. Sie aber wollten e8 den Gläubigen ans 
beimftellen, entweder fie beftehen zu Taffen, oder ihre Hand von ihnen 
abzuziehen, wenn fie unmürdig und der Klirche nutzlos würden, und 
dieß follte ihren Eifer und ihre Kräfte immer rege erhalten. — 
Vom zwölften Jahrhundert an bildeten ſich in allen Theilen der 
Kirche Sekten, die in allen Ständen, vom höchſten bis zum niebrigften 
herab, Anhänger zählten. Sie warfen der Kirche vor, daß fie in 
Aeußerlichkeit verfunfen fel, dem Clerus aber, daß fein einziges Be: 
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ftreben nach Macht und Neichthum ſtehe, und er felbft in den noth- 
wendigften Gegenftänden unwiffend fei. 

Oft Hatten die Seften Recht; denn fonft hätten fie vielleicht 
. nit jo viele Anhänger gefunden. Die Auffrifchungen des Bene- 
diktinerordens und anderer Stiftungen genügten für diefe Zeit richt 
mehr. Aber jene Vorwürfe fehmerzten die beften Mitglieder der 
Kirche, aus denen die neuen Drden hervorgingen, die bei Weiten den 
Spiritualismus der Häretifer überholten. Dieje lobten die Armuth, 
weil fie oft von Haufe aus nichts beſaßen. Ihnen traten dieſe 
Mönche entgegen, die aus freiem Willen die Armuth wählten, eine 
volffommene Armuth, welche die der Häretifer weit übertraf. Bus 
gleich pflegten fie die Wiffenfchaften fehr eifrig. Sie zählten auch die 
beften Zalente, und fo blühte das Firchliche Leben nad) allen Seiten 
bin durch fie wieder auf. Die Häretiker hatten fich oft in Wildniffe 
und elende Hütten zurücdgezogen. Die Benediktiner Tonnten ihnen 
bieher nicht folgen, wohl aber die Bettelmönche, die gemäß ihrer 
Lebensweiſe ſchon an die niedrigften Hütten gebunden waren. Sie 
wirkten mit größtem Erfolge gegen die Häretifer. Innocenz III. 
fagte daher mit Neht: er babe (bei Beftätigung des Ordens ver 
Franziskaner) die Laterankirche wanken gefeben, aber da feien Männer 
in dieſer Meidung binzugetreten, und hätten das Gebäude der Kirche 
feſtgehalten. — Die Bettelorden ftanden auch jchroff den Weltgeift- 
lichen entgegen; jene hatten fhon am Ende des dreizehnten Yahr- 
hunderts den größten Theil der Seelforge in ihren Händen, worüber 
von Seiten der Bifchöfe und des Weltclerus beftändige Klagen laut 
wurden. ‘ 


8. 2. Einzelne Orden. Neue Formen Des Benebiktinerordens. ') 


Die erfte neue Geftaltung des Benediktinerordens ift dev Orden 
von Grandmont. Der Stifter ift Stephan von Tigerno (Muret) 


') Dicta et facta 8. Stephani, auct. Gerardo (Geraldo) Itherii (7) priore 
Grandimontensi (ap. Martene, ampliss. collectio, VI, p. 1043—11143. Cf. 
p. 113 sq.) — Ch. Fremont: La vie, la mort, et les mirncles de S. Etienne, 
fondateur de I\ordre de Grammont. Dijon 1647. — Mabillon: Annales Ord. 
s. B., V, p. 65. — „Maximes et instructions“ du s. Etienne, p. Baillet. 


— 
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der Sohn eines franzöfiſchen Grafen Tierno von YAuvergne (geboren 
1048). Diefer nahm den Knaben auf einer Reiſe nach italien mit, 
und bier erhielt er von dem Erzbifchofe Milo von Benevent eine aus- 
gezeichnete Erziehung. Dann bielt er fih lange in Rom in Gefell- 
fhaft von Cardinälen auf, und gewann eine große Neigung zum geift- 
Khen Stande. Ten Wünfchen der Seinigen ſich entgegenjeßend, 
kehrte er darauf in fein Vaterland zurüd, erbaute fich eine elende 
Hätte in einem Walde md lebte außerordentlich fireng. Bald war 
er ſehr berühmt, und zahlreihe Schaaren bejuchten ihn, um fi an 
feinen Predigten zu erbauen. Jetzt gefellten fi) Genoffen zu ihm, 
auf dem Berge Muret bei Limoges (c. 1080). Er gab den Seinigen 

X das Geſetz, dag fie fich feinen feften Beſitz erwerben dürften; fromme 
Gaben dürfen fie annehmen. Hat eines der Klöfter Mangel an 
Lebensmitteln, jo wendet es fih an den Biſchof; fühlt diefer Fein 
Mitleid, fo ift es geftattet, Almofen zu ſammeln. Nah Stephan’s 
Zode (F 8. Februar 1129, canonifirt 1189) wurde das Klofter nad 
Grandmont verlegt. Gregor VII. hatte den Orden beftätigt, der 
ſich beſonders in Frankreich ausbreitete. 


Carthäuferorden.') 
Der Stifter deffelben ift Bruno von Köln, geb. 1040. Seine 
Bildung erhielt er in Rheims, wo er nach Vollendung feiner Studien 


Par. 1704—1707. — Hist. litter. de la France, t. X, XII, 411. — Yepes: 
Coronica de la Orden de san Benito, t. VI, p. 335—329. — Hurter: Rapft 
Innocenz III., 2. Aufl., Bd. IV, ©. 64—75. 

ı) Mabillon: Acta S. O. S. B. t. VI, p. I. — (Annal. V, 202.) — 
Launoii: De vera caıısa secessus s. Brunonis in eremum. Par. 1646 (opp. 
II, p. 324— 37€, die Erzählung von einem VBorgange in Paris, welcher den Bruno 
in die Einſamkeit getrieben, ftammt erft aus dem Jahre 1322, und iſt als Fabel 
abzumeiien). — ‚Histoire de l’ordre des Chartreux, par Jacq. Corbin. Par. 
1659, 4°. — Annales Ordinis Carthusiensis, auet. Innocent. le Masson. Correr. 
1687, fol., 1 t. — Storia critico-cronologica e diplomatica del patriarca 
s. Brunone e del suo ordine cartusiano, comp. dal P. Bern. Tromby. 
Napolie 1773—1779, 10 (5) vol. fol. — Vie des s. Bruno, fondateur des Char- 
treux, par le P. de Tracy. Par. 1785. — Ant. Villereye: Vie de 
8. Brunon. Par. 1808. — Emm. Ducreux: Vie de s. Brunon. Rouen 1812. — 
Hurter, IV, 76-92, — Albr. Du Boys: La (srande chartreuse. Gre- 
noble 1816. — (Ueber die Karthaufe |. Hiftorifch-politiiche Blätter, 8, 328— 
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Canonicns wırrde. Ausgezeichnet durch theologische und philoſophiſche Bild⸗ 
ung und durch jeinen Einfluß, ftand er bei feinen Beitgenoffen in hober 
Achtung. Dean nannte ihn das Licht der Kirche, den Ruhm der Nationen, 
den Spiegel aller Welt. Er war aber befonders durch feine ftrengetebens- 
weife berühmt, welche ihn eine Reform der Cleriker wünſchen machte. 
Dem ftand der Erzbiſchof Manaſſes von Rheims entgegen, der ſelbſt ein 
ärgerliche8 Leben führte. Darüber verlegt, klagte er den Erzbifchof 
vor dem püpftlichen Legaten Hugo an (1077). Nun wurde er ver: 
folgt, und feiner Güter beraubt, und fein Haus wurde zerftört. 
Zuletzt aber fiegte er doch, und Manaſſes wurde abgefegt (1080). 
Aber der Efel vor der Welt blieb ihm, und er 309 fich in eine 
Einöde zurüd, drei Stunden von Grenoble, genannt Carthauſe (1084). 
Er nährte fi mit feinen VBegleitern von Brod und Hülfenfrücten. 
ihr Trunk war Waffer, und eine ſchlechte Dede ihr Bett. Auch er 
verbot, als fich feine Genoffen mehrten, Befigungen zu erwerben. \ 
Zwei Wochentage genoffen fie nur Brod und Waffer, und auch fonft 
nur Gemüſe und Brod, nie Fleiſch. Beſonders verdient machte ſich 
diefer Orden durch Abſchreiben von Büchern. 

Die Legende erzählt die Urfache, welche den Heiligen Bruno zur 
Stiftung feines Ordens bewog, auf folgende Weife: In Paris be- 
fand fi) ein berühmter Prediger, Raymund, der feine Zuhörer oft 
bi8 zu Thränen rührt. Jedermann bewunderte ihn, er aber war 
ein Heuchler und betrog die Welt. Gefeiert, wie er war, verfam- 
melten fih nad feinem Tode der Erzbifchof von Paris mit vielen 
Biſchöfen und Geiftlichen um feine Leiche. Aber er erhob fi aus 
dem Sarge und rief: Weh mir, ich werde vor den Nichterftuhl 
Gottes gerufen. Bald darnach erhob er fich wieder und rief: Web 
mir, die Worte des Zornes Gottes gehen über mid. Und das dritte 
Mal rief er: Wehe mir, ich bin gerichtet. Der heilige Bruno war 
Zuſchauer. Diefe Sage entftand erft zweihundert Jahre nach Bruno’s 
Tod, und ift wohl als eine Weife des Mittelalter8 zu nehmen, wenn 


336). — Bon Urban IT. nah Rom gerufen (1090), 309 Bruno fi bald nad) 
Salabrien zurüd, wo er 1101 ftarb. — Bibliotheca Carthusiana, sive illustrinm 
8. Carthus. Ord. Scriptor. Catalogus, nuet. Theodor. Petrejo (acc. Origines 
omnium per orbem Cartusiarım, quas p. Aub. Miraeus. Culon. 1609). 
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es eine große Wahrheit darlegen wollte. Die Carthäufer bewahrten 
fange Zeit ihre ftrenge Disciplin. Die PBerfönlichleit Bruno's muß 
groß gewefen fein, da feine Regel ſich jo lange erhielt, und fo genau 
beobachtet wurde. 


Cifterzienfer.!) Norbertiner. 


Robert, Abt von Molesme, ift der Stifter diefes Ordens. Die 
Mönche feines KHlofterd waren in viele Unordnungen verfallen, und 
ungeachtet der ernfteften Ermahnungen Robert's nicht zu beffern. Er 


') Ang. Manrique: Annales Cistereienses. Lugd. 16542—1649, 4 fol. 
— C. P. Le Nain: Essai de l’histoire de l’Ordre de Citeaux, tire des 
Annales de l!’Ordre. Par. 1696—1697, 9 vol, 12°, — Cistereium bis tertium, 
sen elogialis historia ordinis Cisterciensis, anct. Aug. Sartorio. Pragae 
1700, 2 fol. — Chrysost, Henriquez: Faseiculus Sanctorum ordinis Cistere. 
Bruxell. 1623, fol. — Bern. Link: Annales austrio-claravallenses ordinis 
Cistereciens. Viennae 1723—1725, 2 fol. — Arm. Fr. Gervaise: Histoire 
generale de la reforme de l’ordre de Citeaux. Avignon 1746 in 4". — 
M. V. B. Henri: Histoire de l’Abbaye de Pontigny, ordre de Citeaux. 
Auxerre 1839. — Dubois: Histoire de l’abbaye de Morimond, diocese de 
Langres, 4e fille de Citeaux, 2 edit. Dijon 1852. — (Geſchichte der Abtei 
Morimond und der vornehmften Ritterorden Spaniens und Portugals, v. Abbe 
Dubois. Münft. 1855, 380 S.). — Arbois de Jubainville: Etude sur l’etat 
interieir des Abbayes cisterciennes et principalement de Clairvaux aux 12 
et 13 siecles. Troyes et Paris 1858, pp. 489. — Luc. Merlet et Ang. 
Montié, Cartulaire de l’abbaye de Nötre-Dame des Vaux de Cernay (dio- 
cese de Paris). Par. 1857—1858, 2 vol. in 4° et 1 fol. — 

Böttcher: Die Eifterzienfer und ihre in Böhmen und Sachen noch be- 
ſtehenden Stifter, in Niedner’s Hiftor. Zeitfehr. 1847, H. 2—3. — J. B. Bren: 
ner: Geſchichte des Klofters Waldjaffen, 1837, 328 S. — U PBotthaft: Ge: 
Ihichte der ehemal. Cifterzienfer-Abtei Rauden in Oberfchlefien, 308 S. Leobſch. 
185%. — Cartulaire de l’abbaye royale de Bon-Port, ordre de Citeaux, dioe. 
d'Evrenx, par Artdriaux. Evr. 1862, in 4°. — Dalgairns: Der heilige 
Stephan Harding, Stifter des Ordens v. Citeaur. Mainz 1865. — Die alten umd 
neuen „Vitae“ des heiligen Bernh. — J. Morison: The Life and times of 
8. Bernard. Lond. 1364. — Hurter, IV, 93— 137. — 

Phoenix reviviscens, sive ord. Cisterc. Seriptorum Angliae et Hispaniae 
series, 1. II, auct. C. Henrignez. Bruxell. 1626. — Biblioth. Seriptorum 
8. O0.Cist, stud. Caroli de Visch. Duaci 1149; Coloniae 1656, ed. secunda 
(cum chronologia antiquiss. monasteriorum). 


*3 


—8 


Kap. 4. 8. 2. Ciſterzienſer. 59 


ward verfolgt und genöthigt, zu fliehen, und begab ſich in die Einöde 
von Eiteaur (1098). Auch er mollte die erfte Strenge des Bene⸗ 
diftinerordens wieder berftellen. Seine Mönde follten feine Güter 
erwerben, einfach leben und keinen Zehenten annehmen. In den 
Kirchen follte Einfachheit herrfchen und fein Schmud angewendet werben. * 
Mobert lebte äußerſt ftreng. Aber diefe Strenge ſchreckte ab, und es 
idhien, der neue Drden werde mit ihm und den Wenigen, die um 
ihn waren, erlöfchen. Da geſchah es, daß der heilige Bernhard in__ 
diefes Klofter eintrat, und bald zogen aus den ebelften und niederften . 
Familien Söhne in daffelbe Klofter; bald mußten neue Klöfter erbaut 
werden, und der Drden verbreitete fich fehr ſchnell. Um die Aus- 
artung uumöglich zu machen, ward beftimmt: Exemtionen von der 
bifchöflihen Gewalt follen nicht ftattfinden ; die Aebte werden vom 
Bilchofe eingeſetzt, und diefer hat die Ordensregel zu prüfen, bevor 
ein Klofter in feiner Diöcefe erbaut wird. Anfangs waren es vier 
öfter, welche Klöfter wieder von einem berfelben ausgingen. Cie 
ftanden unter dem Mutterklofter, und alle unter Citeaux. Diejer 
Orden verbreitete fih nah Spanien, England, Deutfchland, nach dem 
Norden, und erhielt fich Tange fehr rein. Zwölf Aebte aus dem: 
felben wurden als Prediger befonders gegen die afbigenfifchen 
Keger gejendet, denn die Cifterzienfer waren als die gelehrteften und 
frömmften Mönche augefehen. Yene Aebte führten auch wirklich viele 
Ketzer in den Schooß der Kirche zurüd. 

Während im Orden des heiligen Benedikt diefe Kebensveränder- 
ungen vorgingen, trat eine Erneuerung auch unter den Canonikern & 
hervor. Hierher gehört der Orden des heiligen Norbert. Diefer 
wurde aus einer reichen adeligen Familie am Niederrhein, in Kauteı, 
1081 geboren. Damals war e8 ziemlich Sitte, daß die Nachgebornen 
des Adels zu Dompräbenden befördert wurden, wenn fie auch feinen 
innern Beruf Hatten. So war e8 auch bei Norbert. Er war leidht- 
Annig; aber gewandt, wie er war, fand er Aufnahme beim Erz 
biſchofe Friedrich von Köln, und am Hofe Heinrid’3 IV. Nienand — 
bätte ihn für einen Geiftlichen gehalten. Einft aber ritt er [pazieren, 
da fuhr ein Blitzſtrahl dicht neben ihm in die Erde (1114). Als er 
aus feiner Betäubung erwachte, dachte er Über fein Leben nad. Er 
wurde nun eruſten Sinnes, und fuchte diefen auch unter feinen Mit- 


Ei 
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brüdern anzuregen. Aber ihm ward nur Tadel und Hohn zu Theil, 
und endlich ſah er fich veranlaßt, zu fliehen. -Er trat als Buß— 
prediger auf; aber auch hier traf ihn Verfolgung, bis ihn (1119) 
Papſt GelafiusIl. in Schug nahm. Gleiches that Calixtus II., und überall 
309 Norbert ungehindert al8 Prediger umher. Alles firömte ihm zu, und 
in Burgen, Städten und Dörfern rief er erftaunliche Wirkungen hervor. 
”Xhm gelang es auch, die um Antwerpen entflandenen Härefieen zu 
vernichten. 1120 murde er vom Biſchofe von Laon berufen, die 
Canoniker feiner Kathedralfirche zu reformiren ; aber e8 gelang ihm 
nicht, und er mußte wieder abziehen. Nun begab er ſich mit Ge— 
nebmigung dieſes Biſchofs nah Premontre, feine Freunde verſam— 
melten fih um ihn, und er gab ihnen die Regel, kraft der fie nebit 
dem Mönchsleben fich der Predigt und der Belehrung der Keker und 
Ungläubigen widmen follten (1120). Sie verbreiteten fich fehr weit, 
R befonders in Weftphalen, Schlefien, Polen und Schwaben. Im Jahre 
1124 ward der Orden von Honorius II. beftätigt. Im Jahre 1126 
wurde Norbert Erzbifchof von Magdeburg, jedoch gegen feinen Willen. 
Auf einem Eſel reitend und ſehr einfach gekleidet, traf er im erz— 
bifchöflichen Palafte ein. Nun wollte er mit Strenge reformiren, aber 
Clerus und Volk war gegen ihn, und er mußte einft fliehen. Er z0g 
mit Kaiſer Lothar III, nad) Ftalien, und nad) dev Rückkehr ftarb er zur 
größten Betrübniß feiner Heerde, die ihn nun als Heiligen verehrte.") 


', Vita s. Norberti, iconibus expr. per Th. Gallaenum. Antv. c. 1630. 
— Fr. Joh. le Paige: Bibliotheca Praemonstratensis ordinis. Par. 1633, fol. 
— La vie de s. Norbert, fondatenr de Premontre, par Ch. L. Hugo. 
Luxemb. 1704, in 4°. — A.Tenckhoff: DeS.Norberto. Magd. 1855. — Chron. 
eccl. Beatae Mar. Virg. Bonae-Spei, per Engelb. Maghe. Bonae-Spei 1704, 
in 4°. — 8. ordinis Praemonstratensis annales, pars prima, monasterologianı 
historiam complectens, auct. C.L. Hugo. Nanceii 1734—1736, 2 vol. fol. — 

Georg, Abt von Roggenburg: Ephemerides hagiologici ordinis Prae- 
monstratensis. Aug. Vindel. 1764. — %. &. Görlich: Die Prämonftratenfer 
und ihre Abtei 3. bi. Vincenz in Breslaıı, 2 Thle. 1836—1841. — Frz. Winter: 
Die Prämonftratenfer des 12. Fahrhunderts und ihre Bedeutung für das nordweſt 
liche Deutſchland. Berl. 1865, 386 S., handelt über 12 Klöſter, jowie über das 
Domfift Riga. In diefem gewiß verbienftliden Buche lejen wir: „Was wahrhaft 
Norbertinifch war, mußte Luther zufallen“ (S. 255); das heißt doch wohl, wer ein 
wahrer Mönch fein wollte, mußte aufhören, es zu fein. 
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Weniger bemerkenswerth ift der Orden von Fontevrault, den 
Robert von Arbriffel ftiftete (1094). Er war ebenfulld ein wandernder 
Bußprediger, und brachte viele gute Früchte hervor. Beſonders ge- 
lang es ihm, Frauen und Jungfrauen von ihrem böfen Wandel zu- 
rüdzuführen. Viele, um nicht wieder zu fallen, ſchloßen fih an ihn 
an. Er verfammelte fie in einem Haufe; aber bald mußten mehrere 
Häufer gebaut werden, und er gab ihnen eine Regel (1100); er 
ftarb 1117. Neben den Frauenklöftern bejtanden Mannsflöfter, die 
unter einer Aebtiſſin ftanden. Dazu bemog ihn feine Verehrung zu 
der feligften Jungfrau, (die unter dem Kreuze des Herrn ftand, Joh. 
19, 26 fig.) 


8. 3. Bettelorden. 


Stiftung des Franziscaner-Ordens.?) 
Ter Stifter war der beilige Franz, Sohn eines Kaufmanns 
von Alfifi. Er batte in der Heiligen Taufe den Namen Johannes 


') Acta 8S. Februar., t. II, p. 593-616 sq. — Mabillon: Annal., 
t. V, p. 314 sq. — Yepes, 7, 36. — De Soris, dissertation apologetique 
pour Robert d’Arbrisselles. Antv. 1701. 

) Vita s. Francisci, auct. Thoma de Celano sanct. discipulo, 1. 3, in 
Act. Sctor., t. Il, Oct. p. 683—723; Append. 3, p. 723—742. — Vita 
auct. 8. Bonaventura, ibid., p. 742—798. — Fr. Cand. Chalippe: Vie de 
8. Francois d’Assise. Par. 1727, 1736, 2 vol. Avignon, 1824, 3 vol. — 
Joſ. Börres: Der heilige Franz von Affifi, ein Troubadour. Straßb. 1826. — 
Heren. Haid: Leben und Regel des heiligen Franz von Aſſis. Mc. 1828— 1829. 
2 vol. — Ed. Bogt: Der heil. Franziscus v. Aſſiſi; biogr. Verſuch. Tiib. 1810. 
— Chavin de Malan: Histoire de s. Francois d’Assise, 1182—1226. Par. 
1841 (4. ed. 1855. Mind. 1842, 1844). — Karl Hafe: Franz von Alfifi, ein 
Heiligenbild. Leipz. 1856. — Daurignac: Histoire de 8. Frangois d’Assise. 
Par. 1661. — Vie de 8. Francois d’Assise, par le P. Candide Chalippe, 
8 vol. in 12°. Par. 1867. — Luc. Wadding (+ 1657): Annales Minorum, 
seu historia trium ordinum a S. Francisco institutorum, editio 2, studio 
Jos. Maria Fonseca. Romae 1731—1747, 22 vol. in fol. — Wadding's Arbeit 
reiht biß t. 16, gedr. 1737; t. 17, gebr. 1741, bat den T.: Syllabus universus 
Annalium Minorum, confectus a Jos. Marin de Ancona, 1741, t. 18, von 1541 
(jo weit war Wadding gekommen) —1553, edirt von Joh. de Luca, t. 19, J. 1745, 


N von Joſ. Mar. Ancona; t. 20 erichien 1794 zu Rom dur Cajetan Ridge 
Möhler, Kirchengeſchichte. II. 38 


— 
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erhalten; weil er aber ſchon als Kind fehr leicht franzöſiſch Ternte 
(provencalifch), hieß man ihn Franz. Er erhielt zugleich einige Bild- 
ung; mehr ſchien nicht nöthig, weil er nur Kaufmann werden follte. 
Er aber paßte nicht dafür, fondern zeigte fchon in früher Jugend 
eine ftarfe Phantafie und innige Frömmigkeit. Er zeigte ſich auch 
ſtets auf's Tieffte vom menfchlichen Elende gerührt, und verfchenfte 
dann Alles, was er hatte. Bald trat auch an ihm noch die Eigen- 
thümlichfeit hervor, daß er fi befondern Betrachtungen des Leidens 
des Herrn hingab, und deßhalb ftetS die Einfamfeit aufſuchte. Nur 
wenige Menfchen haben die Wahrheit, daß wir Schüler eines ge- 
freuzigten Heilandes find, fo tief ergriffen, wie er. Alle diefe Kigen- 
thiimlichkeiten bradhten Spannungen zwifchen ihm und feinem Vater 
hervor; der Zwieſpalt wurde immer größer, und Franz mußte das 
väterliche Haus verlaffen. Franz trat nun vor den Bifchof von Alfıfi, 


fefi, von 1564 bis 1574 die Gefchichte fortführend; t. 21, von Stanislaus Mel- 
chiorri, erjhien zu Ancona, 1844, reicht bis 1584; t. 22, von demfelben, Neapel 
1847, bis 1590 (f. den Bericht des Dr. Anton Ruland in dent „Serapeum“, 1854, 
p. 49--55); t. 23—24 erſchienen zu Ancona 1859—1860, reichend bis 1611. — 
Marcellin da Civezza, le Missioni dei Franciscani, 1857 eq., 8 t. — Supple- 
menta annalium Ordinis Minorum ab anno 1213 ad annum 1500 call. p. 
Ant. Macrum de Turre, Taurimi, 1700, fol. — Dom. de Gubernatis: 
Orbis seraphicus. Romae 1682, 5 vol. in fol. — Fr. Gonzagae: Historia 
seraphicae religionis franciscanae. Rom. 1587, 2 vol. in fol. — H. Sedulii: 
Apologeticus adv. Alcoranum Franciscanorum; ejusdem histor. seraphica, 
vitae s. Francisci illustriumque virorum et feminarum, qui ex tribus ordi- 
nibus relati sunt inter sanctos. Antv. 1613, 2 vol. in ful. — Chronica sera- 
phica: vida del patriarcho San Francisco y sus discipulos, por D. Cornejo 
y Jos. Torrubia. Madr. 1728—1739, Roma 1756, 9 vol. in fol. — Bullarium 
franciscanum, cura Joh. Hyac. Sabaralae, acc. suppl. a Flam. Ant. de Latera. 
Romae 1759—1780, 5 vol. in fol. 

Scriptores Ordinis Minorum. Quibus accessit syllabus illorum, qui ex 
eodem Ordine pro fide Christi fortiter oceubuerunt. Privres atramento, 
posteriores sanguine christianam religionem asseruerunt. Rec. Luc. Wad- 
ding, Romae 1650, fol. — Minorum fratrum discalceatorum atramento et 
sanguine Scriptorum Bibliotheca pro supplemento Wadingianae. Auct. 
Joanne a Divo Antonio. Salmant. 1728. — 

Bibliotheca universa Franciscana sive alumnorum trium ordinum 8. 
Francisci, qui usque ad praesentem diem latina sive alia quavis lingua 
scripto aliquid consignarunt. Madr. 1732—1733, fol., 3 t. 
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und legte das Gelübde der Armuth ab. Von num an durchwandelte 
er mit Entzüden die Fluren, da er von allen irdifchen Feſſeln befreit 
war. Er betrachtete die Armuth als den Ausdrud der Befreiung des 
Geiſtes von den Banden der Welt, und er glaubte jeßt nur mehr 
Sott anzugebören. Doc war er feiner noch nicht klar bewußt; daher 
manche jonderbare Erjcheinungen an ihm. Aber jett ſchon ſchloß fich 
ein reicher Bürger von Alfıfi und ein Canonicus an ihn an, und 
bald waren feine Genoffen bis auf eilf angewachſen. Nun dachte er 
darüber nach, ob er bloß ein contemplatives Leben für fich wählen 
follte. Er bejchloß endlich, den Seinigen die Predigt zum Gebote zu Kraul. 
maden. Denn das Predigen war fehr vernacdläßigt, daher fein 
Drang, es als Hauptgebot feiner Regel feftzufegen. Ganz arm 
(Matt. 10, 9—10.) fandte er daher die Seinigen aus, buchſtäblich c 
nehmend, was der Herr den Apofteln befohlen. Ganz einfach jollten 
fie das Evangelium predigen, fih ganz der Armuth befleißen, die 
Reichen aber nicht verachten; denn Ein Gott fei für Reiche und Arme. 
Bald erregten fie großes Auffehen: aber fie wurden verhöhnt und oft 
abgewiefen, wenn fie um Almojen flehten. Franz begab fih 1210 
nah Rom und bat Innocenz IIL, feine Regel zu beftätigen. Diefer, 
gerade fehr bejchäftigt, wies ihn kurz von fi, ihn für überfpannt 
haltend. Doch bald berief er ihn auf’8 Neue, beftätigte feinen Orden 
uud nahm ihn in Schug. Es geſchah die nur mündlich, weil er den 
Ausgang abwarten wollte. Ganz beglüdt jandte nun Franziscus feine 
Jünger in alle Welt, und Honorius III. beftätigte endlich feinen 
Orden 1222 förmlich. — Seine Regel gehört zu dem Schünften, 1222 
was die kirchliche Literatur hervorgebradit; ja fie muß uns für den 
Dann einnehmen, aus deffen begeiftertem Herzen ſolche Worte ber- 
vorgingen. Die Seinen follten gar Nichts befiken, weder Eigenthum 
noch Geld; das Legtere follten fie nicht einmal berühren. Die Lebens . 
weife, die er vorfchrieb, gehört zu den arınfeligften, die wir ung vor- 
ftellen können. Ihr Brod follten fie durch Handarbeit verdienen; reicht 
diefe nicht aus, fo follten fie betteln. Dem Unterrichte, der Predigt 
und der Belehrung der Ungläubigen follten fie ſich aus allen Kräften 
widmen, aber noch mehr durch ihr Beiſpiel wirken. 

Franziscus gab feinem Orden auch eine Berfafjung — die erfte 
in der Kirchengefchichte. Einer jollte der Vorſtand des ganzen Ordens 

38 * 





596 Ray. 4. 8. 3. Dontinicaner. 


} fein, und er erhielt den Namen: „Minister generalis“ (allgemeiner 
Diener), um die Demuth des Ordens auszufprechen, und befonders 
den Oberen fchon durch diefen feinen Namen Demuth einzuflößgen. Der 
ganze Orden war in Provinzen abgetheilt; jeder Provinz ftand ein 
Minister provincialis und jedem Slofter ein Guardian vor. Alle 
drei Jahre follte ein Eapitel gehalten werden. Die Provinziale und 
Guardiane hatten ſich beim Capitel zu verfammeln. Diefes wählt 
den General und fett ihn ab, wenn er unwürdig wird. Ein Gar: 
binal war Protector. Einft begab ſich Franz zu Innocenz III.; da 

er aber bemerfte, daß er fehr befchäftigt fei, bat er ihn, einen Car- 
dinal aufzuftellen, an den er fich jedesmal wenden könnte. Inno— 
cenz III. gab dieß zu, und fo wurde e8 eine bleibende Inſtitution. 

Das erfte Haus und die erfte Kirche der Franziscaner war ein 
Geſchenk der Benebiktiner. Der Boden, auf dem die Kirche ftand, 
bieß Portiuncula, und nah ihm wurde auch die Kirche genannt. 
Hier hielt ſich Franz am liebften auf. Einft erfchien ihm bier Chri- 
flus, und er erbat ſich von ihm einen Ablaß für diefe Kirche. Franz 
trug auch die fünf Wundmale des Herrn an feinem Leibe. Nur 
Wenige wollten diefes ſchon damals glauben. Aber die beften Män- 
ner, wie 3. B. Bonaventura, bezeugen e8, und nach feinem Tode 
faben e8 Zaufende. Die Wundmale an den Füßen befchreibt Bona- 
ventura fo: Es Habe fi in der Wunde felbft ein Nagel gebildet, 
bart anzufühlen,; und drüdte man ihn, fo trat er unten heraus. 
Die Schmerzen aber verfürzten fein Leben, und er ftarb früher, als 
je8 wahtfcheinlich war (1226). DBonaventura Hinterließ uns fein 
Leben; er war einer feiner eingeweibteften Schüler, und nicht ohne 
große Rührung und Andacht kann es gelefen werden. Zugleich gibt 
es ung fehr viele wichtige Aufjchlüffe über die fchnelle Verbreitung 
des Ordens. 





Dominicanerorden.') 


Der Heilige Dominicus war 1170 geboren. Sein Vater gehörte 
zu dem berühmten fpanifchen Gefchlechte der Guzman. Frühe ſchon 


') Vita s. Dominici (f 1221) et miracula auct. Bernardo Guidonis et 
aliae vitae ap. Bollandist. 4. Aug. t. I, p. 358—545, 647-658. — Tim. 
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befuchte er die Schulen von Balencia, fpäter die von Salamanca, 
und zeichnete ſich durch Fleiß, Talente, Frömmigkeit und Sittenrein- 
heit aus. Auch er war, wie Franz, von den Leiden der Menfchheit, 
auf's Innigſte gerührt; einft verkaufte er als Student fogar feine 
Bücher, um den Erlö den Armen zu geben. Er wurde Ganonifer 
zu Osma. Sein Bifchof reifte 1205 durch das fühliche Frankreich, und 13‘ 
nahm ihu mit fi. Hier verheerten die Häretifer die franzöfifche 
Kirche, und Fein Geiftlicher that ihnen Einhalt. Man fah fich ge- 
nöthigt, zwölf Eifterzienferäbte zu berufen. Diefe waren fehr thätig, 
und an fie fchloffen fi die zwei Spanier an. Aber der Biſchof 
mußte bald wieder nach Haufe, auch die Cifterzienfer verloren alle 
Hoffnung; nur Dominicus blieb. Aber er ſah ein, daß er treffliche 
Gehilfen brauche. Er fammelte niehrere und befchloß, einen Prediger- 
verein zu bilden. Der Biſchof Fulco von Zouloufe und der Graf 
Simon von Montfort unterftügten fie auf alle Weife. Im Jahre 


Bottoni: Vita di s. Domenico. Ven. 1589 (Fir. 1596), 3 vol. in fol. — Joann. 
Nye: Vita et miracula s. p. Dominieci. Antv. 1611, 4°. 32 Kupfer. — Nic. 
Jansonius: Vita s. Dominici ord. praed. Antv. 1622, 8°. — F. Castillo 
y Juan Lopez: Historia general de Santo Domingo y de su örden de 
Predicadores. Valladolid 1612—1622, 6 vol. fol. (italienifd Firenze 1645, 
2 vol. fol.) — L. Sousa: Historia de s. Dumingo, 3 vol. fol. Lisboa 1623— 
— 1626— 1678 (1774). — Ambr. Gomez: Vida del S. Domingo. Madr. 1653. 
fol. — Ant. Touron: Vie de S. Dominique de Guzman. Par. 1739, 4° 
(1747). — Histoire des hommes illustres de l’ordre de s. Dominique, par 
le m&me. Par. 1743, 6 vol. in 4°. — Annales ordinis praedicatorum, auct. 
Th. M. Mamachio. Romae 1756, fol. (t. I, Vita s. Dominici). — Vie de 
s. Dominique, par le P. H. D. Lacordaire. Par. 1840 (Landshut 1841), — 
Hufter, IV, 231-265. — " 
Monumenta et antiquitates veteris disciplinae O. Praedicatorum ab a. 
1216 ad 1348, praesertim in romana provincia, etc. op. et st. P. Pii Thomae 
Masetti. Romae 1861, 2 vol. (pp. 478 et 333). — Bullarium Ordinis Fr. 
Praedicatorum; opera F. Th. Ripoll. Romae 1729— 1740, 8 vol. in fol. — 
Les annales et la chronique des dominicains de Colmar, edition complete 
d’apr&s le manuscrit de la bibliothöque de Stuttgart etc. par Gerard et 
Liblin. Colmar (Basle) 1854, 8°. — P. Th. de Burgo: Hibernia dominicana. 
Coloniae 1762, 4° (faft nicht aufzufinden). — Bibliotheca Dominicana, a Fr. 
Ambrosio de Altamura. Romae 1677, in fol. — Jac. Quetif et Jac. 
Echard: Scriptores ordinis Praedicatorum. Par. 1719, 2 vol. in fol, 
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1215 begab fich Fulco von Zonloufe mit Dominicus zu Innocenz III. 
nad Rom, welcher den neuen Orden beftätigte, aber nur unter der 
Bedingung, daß Dominicus eine ſchon beftehende Regel annehme; 
+ er nahm die des heiligen Auguftin an. Anfangs war fein Orden 
nicht beſtimmt, ein Bettelorden zu werden; erſt auf dem Ordens⸗ 
capitel 1221 wurde feftgefeßt, daß der Orden ein armer fein, und 
von frommen Gebern leben follte Der Orden bat viel Aehnlichkeit 
mit dem des Heiligen Franziskus. An der Epike fteht ein Magister 
generalis, hinweifend auf die Beftimmung des Ordens: jeder Provinz 
fteht ein Prior provincialis und dem Kloſter ein Prior vor. Domi⸗ 
micus wurde winister sacri Palatii, mit der Beſtimmung, die Ge— 
fährten der Cardinäle, d. h. die Priefter und PBrälaten zu unterrichten, 
® und zu einem geiftlichen Leben anzubalten. Bon Rom follte vorbild- 
lich die Ausbreitung des geiftlihen Xebens ausgehen. Tag und Nacht 
wftudirte Dominicus die heilige Schrift, und legte fie auch aus. Die 
Seinen ermabnte er befonders, fie fleißig zu ftudiren, weil fie nur 
dann die Fatholifche Lehre aufrecht erhalten, und die Keger überwinden 
fünnten. Stets trug er ein Evangelium und die Briefe Pauli bei 
ih, und erklärte fie feinen Begleitern. Daher der befte Schrift- 
erflärer ein Dominicaner, Thomas von Aquin. Aber auch die Syran- 
ziscaner, wie Nikolaus von Lyra, leifteten Hierin außerordentlich viel. 

Beide Orden — Franziscaner und Dominicaner — wurden 
bald überall mit großer Freude aufgenommen. Mit der Begeifterung 
verbanden diefe Ordensmänner die größte Vorfiht und Gelehrfam- 
feit. Aus ihnen gingen die größten Gelehrten hervor, und fo konnten 
fie ihre Aufgabe den Häretifern und den oft fo ungebildeten Welt- 
geiftlichen gegenüber um fo leichter erfüllen. Aber eben weil beide 
Orden fo trefflih waren, wurden fie auch Gegenftände des Brod- 
neides von Seite der Weltgeiftlichen und der Univerfitäten. 

Bon den Bettelorden aber können wir nicht anders urtbeilen, 
al8 daß fie durch eine befondere Gnade Gottes der Kirche gefchentt 
wurden. Als die alten, bisherigen Bearbeiter des Weinberges er- 
ihlafften, traten neue auf, und fie erhielten auch überall den größten 
Zudrang. Alles befuchte ihre Predigten und ihre Beichtſtühle; fie 
waren angebetet. Aber die Weltgeiftlichen, und felbft die Biſchöfe, 
erhoben laute Klagen gegen diefelben ; fie befchulbigten fie des Hoch—⸗ 
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muthes und des Ehrgeizes, und daß fie darauf ausgingen, die Welt: 
geiftlichen verachtet zu machen, indem fie ihnen Yaulbeit und Dumm- 
beit vorwürfen, und alle Gläubigen einlüden, nicht mehr ihren Pfar- 
rern, fondern ihnen zu beichten. Es mag fein, daß manche Bettel- 
mönde nicht demüthig genug waren: aber in dem erften Jahrhunderte 
ihres Beſtehens waren fie des allgemeinen Vertrauens ebenfo würdig 
als theilhaftig. Aber auch die Profefforen der Theologie, befonders 
in Paris, wiberjtrebten der Aufnahme der Bettelmöndhe als Lehrer 
an den hoben Schulen. 

Sie wollten ihnen um Alles Leine Lehrkanzeln zugeftehen ; und 
al8 fie mußten, ergoffen fie ſich in den bitterften Schmähfchriften 
gegen fie, befonders Wilhelm de s. amore (von Saint- Amour) in 
feinem Bude: de periculis novissimorum temporum, und Girard 
d’ Abbeville (1260). Der heilige Thomas von Aquin fehrieb gegen 
den Erftern, und der heilige Bonaventura gegen den Zweiten. Beide 
ſchrieben mit der größten Ruhe, und fo trefflih, daß fie einen voll- 
fändigen Sieg davontrugen. — Wie konnten diefe Gegner wagen, 
einem Antonius von Padua, einem Berthold von Negensburg, und 
einem Zauler, die durch ihre Predigten ganze Maffen bewegten, 
Schweigen zu gebieten? Wie konnten fie ihnen noch Lehrkanzeln 
ftreitig machen, nachdem ein Bonaventura, ein Albert der Große, 
ein Thomas Aquinas aufgeftanden? Hätten nicht die Päpfte fich ihrer 
ganzen Macht bedient, fie zu befchligen, hätten fie ihnen nicht jo große 
Privilegien ertheilt; diefe Orden hätten fich nur ſchwer erheben fünnen. 
So aber trugen diefe Kämpfe nur bei, fie zu ftärfen, und ihre ur- 
ſprüngliche Begeifterung ftet8 vege zu balten. 

Wie fehr aber diefe Orden geachtet waren, zeigt befonder8 der 
Orden der Tertiarter. Der heilige Franz hatte ſchon Anfangs 
den rauensperfonen in der heiligen Clara eine Ordensftifterin ge 
geben, und diefer Orden war der zweite. Nun aber entftand auch 
der dritte Orden. Franz hatte einft gepredigt; da drängten ſich ganze 
Maffen von Laien an ihn, mit der Bitte, fie in feinen Orden auf- 
zunehmen. “Der beilige Franz aber, der die größte Vorſicht bejaß, 
belebrte fie mit verftändigen Worten, daß fie wohl nit im Stande 
feien, dem Orden zu genügen. Um fie aber doch zufrieden zu ftellen, 
verband er fie näher mit dem Orden, und man nannte fle die 
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büßenden Brüder. Sie hatten einfache Kleidung; zugleich waren 
ihnen verjchiedene Gebete und ein ſtrenges Leben vorgejchrieben 
(Tertiarier oder der dritte Orden der zyranziscaner). — Die Ter: 
tiarier der Dominicaner hatten urfprünglid) die Verpflichtung, die 
Kirche mit Waffen gegen die Häretifer zu ſchützen. Später, da dieß 
nicht mehr nothwendig war, wurden fie friedliche Büßer. Durch 
diefe Einrichtungen ftifteten beide Drden unendlichen Nußen. — 


Annere Streitigkeiten im Franziscanerorden. Rarmeliten. 


Noch bei Lebzeiten des heiligen Franziscus erjtanden Manche 
aus feinem Orden, die recht gerne eine Meilderung feiner Regel ge- 
wünscht hätten, ja fogar darauf drangen. Aber Franz that es nicht; 
und damit nie eine Milderung eintreten könne, verordnete er in jei- 
nem berühmten Zeftamente, daß feine Regel nie erklärt werden dürfe. 
Aber es erhoben fi) bald nad feinem Tode Streitigkeiten, die jedoch 
das Gute Hatten, daß fie auf längere Zeit verhinderten, dag nicht 
der größere Theil der Mönche der Negel untreu wurde. Sein Nach—⸗ 
folger fchon, Elias von Cortona, war ein Weltfind. Ex liebte das 
Geld fehr, Heidete fich fehr ſchön und lebte fürftlih. Das fehmerzte 

mu bie Strengen, an ihre Spite ftellte fih Antonius von Padua, und 
Elias wurde mit Hilfe des Papftes abgeſetzt. Er erhob fi) wieder, 

da er aber feine lare Weife nicht laffen konnte, wurde er wieder ab- 

gefegt, diegmal auf Betrieb des deutichen Franziscaners Cäfarius 

von Speier. Aber in der Regel des Heiligen Franz war wirflid 
Manches, das fih, bejonders in Bezug auf die in ihr gebotene Ar- 

muth, nicht leicht ausführen ließ; und man trug daher darauf an, 

daß die Franziscaner Mefftipendien annehmen und etwa aud) Ge: 
treidevorräthe anlegen dürften. Sie fragten um den eigentlichen Be 

griff der Armuth. Die Weltgeiftlichen erhigten ihre Köpfe noch mehr. 

Die verftändigeren Franziscaner ftellten allerdings den richtigen Be— 

griff der Armuth auf, inden fie fagten: Der Genuß gehöre den 
Sranziscanern, das Eigenthbum aber dem römiſchen Stuhle Die 

Päpſte legten ſich in's Mittel und fuchten den Streit auszugleichen. 

. .. . Die Synode von Vienne (1311) und mehrere Bäpfte befchäftigten 
fih mit diefer Streitfrage. Die Meiften fügten fi); Viele aber, be 

1 _. ſonders Johannes Dliva, Michael von Ceſena und Wilhelm Occam 
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an der Spite, blieben balsftarrig. Die Spaltung war fo groß, daß 
Einige einen neuen Orden ftiften wollten; da ihnen aber dieß ver- 
wehrt wurde, betraten Viele (die Spiritualen, Fraticellen zc.) ganz 
antifirchliche Wege. ES kam das fogenannte ewige Evangelium zum 
Vorſchein. Wahrjcheinlih war der Urheber deffelben der im Sabre 
1230 wieder abgejegte General Elias. Sie prophezeiten der Kirche 
al8 einer unverbefferlichen den Untergang. Der abgejette Franzis⸗ 
caners&eneral Johann von Parma ging ebenfalls in die Anficht des 
ewigen Evangeliums ein: nämlich, daß das Evangelium Chrifti auf: 
hören werde (oder fchon aufgehört habe), und das des heiligen Geiftes 
an feine Stelle trete; in diefem werde nur mehr contemplatives Leben 
fein; die römische Kirche aber, als erjoffen in Lüften und Reich— 
thümern, und durchaus unverbefferlich, werde aufhören. So arteten 
einige Franziscaner aus; ja fie find unter die Kleber zu zählen, und 
wurden auch als foldhe im ſüdlichen Frankreich verbrannt. ‘Diefe 
Störungen verloren fi), der Orden aber blieb, ja fie hatten fogar 
den Nuten, daß der Orden fo leicht und jo fchnell nicht erloſch. 

Zu den größeren Bettelorden gehört auch der der Carımeliten.') 
Sie hatten ihren Namen von Mönchen, die anf dem Berge Carmel 
lebten. Sie felbft glaubten lange, von Eliad abzuftammen; aber dieß 


') Jacob. de Vitriaco (F 1240): Historia Hierosolymitana, c. 52 (ap. 
Bongars, Gesta Dei, I, 1075). — Speculum Carmelitanum, sive histo- 
ria Eliani Ordinis FF. B. Virg. Mariae de Monte Carmelo, per Danielem 
a Virgine Maria. Antv. 1680, 4 vol. in fol. — Anno memorabile de Car- 
melitani, nel quale si rappresentano le vite di 8. Elia e di tutti li santi del 
ordine della B. Maria V. del m. Carmelo, da C. M. Fornari. Milano 16*8, 
2 vol. in fol. — Hermafi a s. Barba, Carmelus triumphans. Lovan. 1698. 
— Joann. Launoii: De Simonis Stochii viso (lb. den Urfprung des Scapu- 
fiers), de Sabhatinae bullae privilegio, et de Scapularis Carmelitarım So- 
dalitate dissertationes V, ed. 3 correctior. — auct. Joh. Launoi, opp. omnia, 
11, 2, p. 379—451 (verwirft die Tradition des Scapuliers und das Geficht des 
Simon Stod). — Carmelitana Bibliotheca, sive illustr. aliquot Carmel. Rel. 
Scriptorun, et eorum operum Catalogus A. Petro Lucio Belga, 1593 (1643.) 
— Bibliotheca scriptorum utriusque congreg. et sexus Carmelitarım excal- 
ceatorum, collecta per Martialem a Joanne Baptista. Burdigalae 1730. 
— Bibliotheca Carmelitana a Fr. Villiers a 8. Stephano. Aurelian. 1752, 
2 vol. in fol. 
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ift nicht zu beweifen. Doch läßt fich nicht leugnen, daß viele Jahr⸗ 
hunderte vor Entftehung dieſes Ordens Einfiedler auf dem Carmel 
lebten. Berthold-von Calabrien erbaute (Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts) auf dem Carmel eine Kapelle, um die zerftreuten Einfiedler 
zum gemeinſchaftlichen Gottesdienfte zu bewegen. Aber erft im drei- 
zehnten Jahrhundert entftand der Orden der Garmeliter ; fie erhielten 
1209 vom Legaten Albrecht von Jeruſalem eine Negel, welche Ho— 
norius II. 1224 beftätigte.e Da aber die Mubamedaner um viele 
Zeit ihre Eroberungen immer weiter außbreiteten, zogen fie ſich in's 
Abendland zurüd. Ihre Regel wurde vielfach gemildert, befonders 
von Innocenz IV., der den Orden aufs Neue beftätigte. ‘Die fich 
Idiefe Milderung gefallen ließen, wurden die befhuhten Conventualen, 
Idie Anderen die unbeſchuhten genannt. Auch fie hatten ZTertiarier, 
verbreiteten fich jehr, Hatten aber nie den Einfluß der Franziscaner 
und Dominicaner, und wurden nie fo berühmt. Ihrem Orden gehört 
befonderd das Scapulierfeft an. 


8. 4. Kleinere Mönchsorden. 


Der fromme Einn des Mittelalters zeigte fi unerſchöpflich im 
Hervorbringen von religiöfen Ynftituten, fich felbft zu nähren und zu 
erquiden. Wie fich in anderen Zeiten fünftlerifche, commercielle Ver: 
bindungen bilden, fo im Mittelalter fromme, damit die Gläubigen 
überhaupt eine höhere Stufe des religiöfen Lebens erfteigen möchten. 
Man möchte zwar glauben, es feien die bisherigen Orden ſchon Hin- 
reichend, und es wäre am beften gewejen, wenn der Canon 13 der vierten 
Eynode im Lateran ausgeführt worden wäre, daß feine neuen Orden 
mehr errichtet werden dürften. Nimmt man aber die individuellen 
Sonderbeiten weg, fo erftarrt das Leben Einzelner. Was Einem un- 
bedeutend ift, ift dem Andern voll Bedeutung, und daber geftattete die 
Kicche die freiefte Bewegung. Wer fih immer im Mittelalter auf 
dem Boden der Kirche niederließ, durfte ſich auf's Freieſte bewegen, 
wenn er fih nur dem Dogma’und den Hauptbedingungen der Hier: 
archie unterwarf. So entftanden denn noch eine Dienge Heinerer Flöfter: 
licher Inſtitute, ſowohl practifche als contemplative, im Mittelalter. 

Die Erfteren ftellten fich die Erreichung gewiffer Bedürfniffe feft. So 

a) Der Orden des heiligen Antonius, von dem Franzofen Gafton 
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geftiftet. Dieſer widmete fi dem Krankendienfte, und entftand wäh. 
rend einer Belt. 1096 ward er beftätigt und verbreitete fich beſon⸗ 
ders in Frankreich.) _ 

b) Der Orden der Trinitarier, von Innocenz III. 1198 beftätigt, 
geftiftet von Yohann von Matha?) und Felix von Valois, auch der 
Orden der Mathuriner genannt. Er ftelite fich die Aufgabe, Gefangene 
loszukaufen. Dieſer Orden fand überall die freudigfte Aufnahme. 
Im Morgenlande (und in Afrika) wurden immer fehr viele Chriften zu 
Stlaven gemacht, befonders während der Kreuzzüge, und um dieje Ehri- 
ftenfllaven loszufaufen, wurde der genannte Orden geftiftet. Oft wurden 
Zaufende losgekauft; der Orden ftiftete außerordentlich viel Gutes. 

c) Der Orden der Humiliaten,?) von Innocenz III. beftätigt. 
Er ift eine aus religiöfen Motiven zufammengetretene Geſellſchaft von 
Laien. Dan beſchäftigte fih darin vorzüglich mit Weberei und Tuch⸗ 
macherei ; und diefe beiden Gewerbe wurden durch den Drden ſehr 
gehoben. Anfangs war es ein Verein von Mönchen. Aber Prieſter 
konnte man nicht entbehren, und ſo entſtand eine zweite und endlich 
auch eine dritte Claſſe. Lange Zeit ſetzte ſich in dieſer Inſtitution 
eine große Frömmigkeit und Nächſtenliebe fort; aber endlich ſchlichen 
gewaltige Mißbräuche ein, und dag Inſtitut ward aufgehoben (1571). 

d) Einer der wohlthätigften Vereine ift das von Gerhard Groot 
( 1384), einem Niederländer, geftiftete Inſtitut von Prieftern. *) 


') Antoniter, zu Ehren des heiligen Antonius, oder Hospitaliter, erft Laien- 
brüder, dann Canoniker des heiligen Auguftin. — Kapp: De fratribus s. An- 
tonii. Lips. 1737. — Acta Sctor. Januar., t. II, p. 160. 

?) Les vies de s. Jean de Matha et de s. Felix de Valois, fondateurs 
de l’ordre de la sainte Trinite, par J. Fr. Alves. Av. 1634. — Vie de 
s. Jean de Matha, fondateur de l’ordre des Trinitaires, par le R. P. Ca- 
lixte de la Providence. Par. 1867. — Bonav. Baro: Annales Ordinis 
s. Trinitatis pro redemptione captivorum. Rom. 1684, fol. — Annalium 
provinciae s. Josephi ordinis excalceatorum ss. Trinitatis, I. 10, st. Joannis 
a s. Felice. Viennae-Austriae, 1739, fol. — Al. de san Antonio: Gloriosos 
titulos de s. religion de la ss. Trinidad de redencion de cautivos. Madr. 
1661, fol. 

2) Vetera Humiliatorum monumenta, annotat. et dissertat. illustrata, 
auct. Hier. Tiraboscio. Mediolani, 1766—1768, 3 vol. in 4°. 

) Cleriei et fratres vitae communis, Fraterherrn. — Vita ej. auct, X 
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Er Hatte in Paris ftudirt und reifte dann wieder in feine Vaterftadt 
Deventer zurüd. Er trat als Bußprediger auf, verjchenkte fein großes 
Vermögen, oder verwendete es wie feine Häufer, um in denfelben 
junge Glerifer aufzunehmen und zu einem gemeinfchaftlichen Leben 
anzuleiten. 

Sehr viele, recht falbungsvolle Prediger gingen aus diefem In—⸗ 
ftitute hervor. Co Thomas von Kempen (F 1471) und Andere, 
befonders im fünfzehnten Jahrhunderte. Diefe Ynftitute trugen im 
fünfzehnten und am Anfange des fechzehnten Jahrhunderts auch fehr 
viel bei, daß die Humanitätsftudien in Deutfchland mehr in Aufnahme 
famen. 

Nebft jenen Häufern für Erziehung männlicher Individuen wurden 
bon Gerhard auch Häufer geftiftet, die für rauen beftimmt waren ; 
und endlich, wurden diefe Hänfer fürmliche Erziehungsanftalten. Die 
Borfteherin davon wurde „Martha“ genannt. In Weftphalen, am 
Unterrhein, in Niederfacdhfen, Mecklenburg u. f. w. und in den Nieder- 
landen blühten diefe Yuftitute. 

e) Sehr verbreitet war auch das Anftitut der Beguinen oder 
BDegutten.) Im Jahre 1005 finden wir fie zuerjt; im dreizehnten 


Th. a Kempen, opp. ej. ed. Sommalius. Antv. 1607. — Chronicon collegii 
Windeshemensis, auct. J. Busch, ed. Rosweyde. Antv. 1621. — Delprat: 
Verhandeling over de Broederschap van G. Grotee. Utrecht 1830 (1856) 
(deutih von Mohnife. Leipz. 1840) — Ullmann: Reformatoren vor der Refor- 
mation, befond. in Deutichland und in den Niederlanden, 2 Bde, Hamb. 1841— 
1842, S. 62— 114. — Ueber ihre Berdienfte um die Erziehung, |. 8. Raumer: 
Geſchichte der Pädagogik, Thl. I, S. 64 flg. — Die Brüder des gemeinfchaftlichen 
Lebens (in Hildesheim) in Theolog. Monatfchrift von 1851, S. 513—582. — Die 
Brüder des gemeinſch. Lebens zu Roftod, in Liſch: Jahrbüch. d. Vereins f. medien- 
burg. Gedichte 1839, S. 1—62; ihr erfies Druckwerk dafelbft if vom J. 1476, 
ihr lettes vom Jahre 1531. — Gerardi M. epist. 14, ed. J. G. Acquoy. 
Amst. 1657. — S. die angeführten Werle über Nicolaus Cues, 3. 8. Dür, 
I, 97. II, 31. 

') Vita s. Beggae, ducissae Brabantiae Begginarum fundatrieis, acc. 
historia Begginasiorum (Beg.-Häufer) Belgii, auct. Jos. Ryckel ab Oorbeck. 
Lovan. 1631, in 4°. — Mosheim: De Beghardis et Beguinabus. Lips. 17%. 
— (Hahn: Geſchichte der Keter des M. A., II, ©. 423). — €. Hallmann: 
Geſchichte des Urſprungs der belgiſchen Beghinen. Berl. 1813. 
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Jahrhunderte erhielten fie hiftorifche Bedeutung. Diefe Vereine, fagen 
Einige, wurden dadurch hervorgerufen, daß fo viele Männer in den 
Kreuzzügen umfamen, und um nun das Gleichgewicht zwifchen beiden 
Geſchlechtern wieder berzuftellen, wären diefe Vereine entftanden; oder 
auch deßhalb, weil fo viele Mönchsorden errichtet wurden. Aber dieß ift 
wohl lächerlich; denn die Krenzzüge begannen erft fpäter und die 
Frömmigkeit des männlichen Geſchlechtes machte auch Eindrud auf 
die Frauensperfonen. In den Niederlanden und am Rhein waren 
fie ſehr häufig. In Köln, fagt Paris, lebten über taufend Beguinen. 
In Belgien bildeten ſich eigene Stadttheile in großen Städten, die 
von ihnen bewohnt waren. Oft ſtanden die einzelnen Glieder in 
enger, oft auch in lockerer Verbindung unter ſich, fo daß das Indi⸗ 
viduum fich frei bewegen konnte. Doch war das Inſtitut wegen 
feines religiöfen Sinnes, feiner Nächftenliebe fehr geachtet. Sie fudh- 
ten auch ärmere Perfonen unterzubringen, und dienten öfter in Ho—⸗ 
jpitälern. 

Die comtemplativen Orden find: 

a) Die Eerviten, Servi B. M. V., 1233 vom Papſte Gre⸗ 
gor XI. beftätigt, von Kaufleuten und Senatoren in ‘Florenz ge— 
ftiftet. ') 

b) Die Olivetaner, von Yohann Tolomai auf dem Oelberge bei 
Florenz gegründet (1313) und 1319 von Johann XXII. beftätigt.?) 

c) Johann Colombino von Siena gründete den Orden der Je—⸗ 
juaten. Urban V. beftätigte ihn 1367.°) 


) 1213 in Florenz gegründet dur den Kaufmann Bonfiglio Monaldi 
(+ 1261), auf deifen Anregung mehrere (1) reiche Kaufleute dem Dienfle der feligften 
Jungfrau fi widmeten, und auf dem Monte Senario Zellen bauten. Im Jahre 
1255 wurde der Orden beftätigt und von Martin V. bejchligt. Der Ordens-General 
Bhilippus Benitins (F 1285) ift canonifirt. — Vit. auct. Cherubino Maria 
Dalaeo; Oeniponte, 1644. — Bollandiften 3. 23. Auguft (Aug. IV, p. 661— 
719 u. Cuper Commentar. praevius, ib. p. 655—661). — Dam. Grana: 
Vita b. Philippi Benitii. Romae 1591, 4°. — Der Orden mwibmete fich fpäter 
der Wiffenfchaft, dem Unterrichte und der Seelſorge. 

) Vita Bernardi, i. e. Joh. Ptolomaei, F 1348, in Acta Sctr. 21. Aug, 
t. IV, Aug., p. 461-475 —475—187. — Cuperi Commentar. praevius,. 

s) Vita b. Johannis Columbini Senensis + 1367, auct. Joh. B. Rossi. 


} 
! 
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d) Die Hieronymiten ') im vierzehnten Jahrhunderte. 

e) Der Orden der beiligen Brigitta in Schweden,®) 1363 für 
Männer und Frauen geftiftet. 

f) Der Orden der Diinimen (1473), geftiftet von Franz von 
Paul (geb. 1416, geft. 1507).2) Dieſer ift eine Verzweigung des 
Tranziscanerordendg. Die Franziscaner nannten fi aus Demuth 
fratres minores, die des Franz von Paul aber minimi; diefer Orden 


ift auch ftrenger. 


Rom. 1648 (ap. Bolland., 31. Juli, t. VII, J., p. 3541—398—402—408). — 
Cuperi Comm. praev., p. 333 —354. — Vita al. auct. Feo Belcaro, } 1484. 
Brix. 1500, Rom. 1558. — Pösl: Leben des heil. Colombin von Siena. Negsb. 
1846. — Der Orden (der Jeſuaten) wurde 1668 aufgehoben. 

) J. B. Sajanelli: Monumenta historica ordinis s. Hieronymi con- 
greg. B. Petri de Pisis (auch Petri Gambacorti, $ 1435) editio secunda 
auctior. Venet. 1758—1762, 3 vol. fol. — Vita B. Petri Gambacurtae Pisani, 
fundat. Eremit. s. Hieronymi. ap. Bolland., 17. Juni, III, p. 533—549. 
A. M. Bonucei: Istoria della vita e miracoli del b. Pietro Gambacorti. 
Rom. 1716, 4°. — Siglos Geronimianos: historia general, ecclesiästica y 
secular, por Pablo de san Nicola. Madr. 1722—1744, 19 vol. in fol. — (Fu 
Spanien war Betr. Ferdin. Peha — c. 1370 — Stifter d. Ordens, den Gre— 
gor XI. betätigte). — Bullarium Ordinis 8. Hieronymi — Cur. J. B. Gobati. 
Patav. 1775, 2 vol. in fol. 

?) Birgittae revelationes ed. Turrecremata. Rom. (1488), 1628 (bei Bott- 
haft 13 Ausgaben angeflihrt.) — Revelat. selectae, textum eogn. A. Heuser. 
Colon. 1851. Deutſch von demf., 1851. — Die Ueberfegungen in allen Spradyen 
fehr zahlreid. — 2. Clarus: Schweden fonft und jett, 2 Bde. 1847; über 
den Orden Brigitta’s, und das Etammflofter Wadftlena, Bd. U, S. 208—226. 
— % Clarns: Das Leben der heil. Brigitta. Regsb. 1856. — F. Hamme- 
rich: D. heilige Birg. Kopenh. 1863. > 

2) Acta Sctor., 2. April, I, p. 106—234; p. 900. — Hil. Coste: Por- 
trait de 8. Frangois de Paul. Par. 1655, 4%, — A. Donde: Figures et ab- 
reg6 de la vie, de la mort, et des miracles de s. Francois de Paul. Par. 
1671, fol. — La vie de s. Frangois de Paule, par. Giry. Par. 1682. — Vita 
s. Francisci de Paula minimorum ordinis institutoris scripta ab anon. 
coaevo, cum notis J. Mar. Perrimezzi de Paula. Rom. 1707, 2 vol. 4°. — 
Diarium patrum, fratrum et sororum ordinis Minimorum provinciae Franciae, 
qui religiose obierunt ab anno 1500 ad annum 1700, auct. Ren. Thuil- 
lier. Par. 1709, 2 vol. 4°, 
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8. 5. Benediltiner. 

a) Die Congregation der Cluniacenſer. — Dieſe Congregation, 
welhe Jahrhunderte fo herrlich gewirkt, und General» Aebte hatte, 
bietet auch jet noch einen erftaunlichen Anblid dar. Peter der Ehr⸗ 
würdige war aber leider der legte Abt diefer Congregation, den die 
Geſchichte zu nennen für werth hielt (F 1156). Die Congregation 
zerfiel, und nie mehr wieder trat fie glänzend hervor. Die Cifter- 
zienfer bemübten fich zwar, die Eluniacenfer aufzurütteln, aber ver- 
gebend. Jedoch dürfen wir nicht glauben, daß fie in Ausſchweifung 
verfielen; nur fein lebendiges Wefen war mehr unter ihnen. 3.8. 
Einft entwich aus der Abtei Clugny ein Mönch; man fragte ihn, 
warum er eine fo berühmte Abtei verlaffen Habe? Er antwortete: 
Weil der Wein dort fo fehr mit Waffer vermifcht werde, daß er 
allen Geſchmack verliere. Ein gutes Zeugniß für den Orden. 

b) Der Orden von Grandmont litt befonder8 während des 
Schisma. Das Concilium von Conftanz bemühte fih auch, unter 
den Mönchen, befonder8 den DBenediktinern, Reformen einzuführen. 
Es berrichte dort ein großer Ernft, und die Biſchöfe befchworen die 
Yebte, den alten Kloftergeift wieder zurückzurufen; und diefe beſchwo⸗ 
ren die Einführung der Reformen. Die Abgeordneten beſchworen e8 
anf die Seele ihrer Aebte. Kapitel follten wieder gehalten und Bifi- 
tationen vorgenommen werden. Aber die Meiften bielten nicht, was 
fie verſprachen. Der Abt von Hirfau forderte feine Mönche oft auf, 
fand aber nur taube Ohren; und fo ging e8 bei den Meiften. Die 
Eongregation von Mölk entftand durch das Concilium von Conftanz ; 
in fie traten die öfterreichifchen und bayerifchen Abteien; fie führten 
Neformen ein. Berühmter war die von Bursfeld, ausgegangen voın 
Mönche Johannes von Nheinhaufen. Er hatte in Eonftanz die Neform 
auf die Seele feines Abtes gejchworen, aber weder Abt noch Mönche 
fehrten fi daran. Mit Hilfe des frommen Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig und feiner Gattin führte er die Neform in mehreren Klöftern 
ein, ftellte daS verlaffene Klofter von Bursfeld ber, und von da aus 
wurden achtundachtzig Abteien reformirt, und fo entjtand die Con- 
gregation von Bursfeld. 

|Schon im dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte wurden 
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vielfache Reformationsverſuche gemacht. Die Päpfte betrieben dieſe 
Reformen, deren Acten aus Orbdensfapiteln, Diöcefan- und Pro: 
vinzialfynoden zu jammeln find.") — „Die ſchwarzen Mönche” traten 
feit dem zwölften Jahrhunderte, feit der Entftehung und fchnelfen 
Verbreitung der Eifterzienfer, „der grauen Mönche“, ſodann als aud) 
tie Blüthezeit diefer fchnell vergangen, jeit dem Aufblühen der Bettel— 
orden im dreizehnten Jahrhunderte, denen die beften Zalente fich zu- 
wendeten, fehr zurüd. Innocenz III. wollte fie wieder heben, durd) 
Gentralifirung der Klöfter, und dur Zurüdführung einer berechtigten 
innern freien Bewegung. — Die Gewalt der Aebte und General: 
Aebte follte durch die Ordenskapitel befchränft werden. Die von 
dem Cardinal Robert Courçon im Jahre 1212 (al. 1213) zu Paris 
gehaltene Synode erließ fiebenundzwanzig Verordnungen zur Ber: 
befferung des Mönchthums, woran fich die Beftimmungen für Ronnen 
ſchloſſen. Ein Theil (fünfzehn) diefer Beftimmungen wurde auf ber 
Synode von Montpellier im Yahre 1215 wiederholt; die Beſchlüſſe 
bezogen fich beſonders auf die Benediktiner- und Auguftiner-Chorberrn. 
Die Höfterlihe Armuth wurde dringend eingejchärft. 

Sodann verordnete die vierte allgemeine Synode im Yateran 
(November 1215) in ihrem Kanon 12: Syn jeder Kirchenprovinz follen 
von drei zu drei Jahren Generalfapitel der Mönchsorden gehalten 
werden, die bisher Feine Kapitel hatten, dabei müffen fich alle Aebte, 
oder wo feine Aebte find, alle Prioren einfinden. ‘Doch darf Keiner 
mehr als ſechs Pferde und acht Perfonen mitbringen. Bu dieſen 
Kapiteln follen je zwei Cifterzienferäbte im Anfange eingeladen wer- 
den, weil bei ihnen diefe Kapitel längft im Gange feien. Dieſe zwei 
Gifterzienjer führen mit zwei von ihnen erwählten Anweſenden ven 
Vorſitz. Dean fol fi) berathen über die Meformation des Ordens, 
Beobachtung der Regel und VBerwandtes. Die Beichlüffe müſſen von 
den vier Präfidenten beftätigt, und von Alfen beobachtet werden. Syn 
jedem Generalfapitel ift der Ort für das nächfte zu beftimmen. Sie 
follen tauglihe Perfonen wählen, weldhe in Namen des Papſtes die 
Manns- und Frauenklöſter der Provinz zu vifitiren, zu reformiren, 


) Pins Schmieder: Die Benediktiner-Ordensreform des 13. u. 14. Zahr- 
bunderts. Yinz 1867. 
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and die untauglihen Vorfteher dem Bifchofe anzuzeigen haben, damit 
fie abgefetst werden. Die Biihöfe und die Bifitatoren follen durch 
Bedrohung kirchlicher Cenſuren alle weltlichen Perfonen von jeder 
Berlekung der Klöfter abzubalten fuchen (c. 7. X. de statu mona- 
chorum III, 35). 

In c. 13 wird verordnet, damit nicht allzu große Berfchieden- 
beit der Orden Verwirrung veranlaffe, dürfe fünftig Niemand mehr’ 
einen nenen Orden erfinnen. Wer Mönch werden, oder ein Kloſter 
gründen wolle, folle e8 in einem approbirten Orden thun. Obiger 
Beſchluß (c. 12) wurde die Grundlage aller Reformationsverfuche im 
dreigehnten und vierzehnten Jahrhunderte. In England wurden bie 
erften Ordenstapitel der Benediktiner (1216—1225) abgehalten. Die 
Aebte der Ordensprovinz von Canterbury verfammelten fi 1216 zu 
Orforb und faßten neunzehn Statuten, ganz geeignet, eine wahre 
Einigung der Klöfter In religidjen Dingen, aber auch eine ſtandes⸗ 
mäßige Einheit in weltlichen Dingen in das Leben zu rufen. Der 
Cardinal Stephan von Langton, ein Eiferer für die Klofterzudt, 
unterftüßte die Aebte nach Kräften. Auch in Spanien wurden ähn- 
liche Verſuche gemacht. Papſt Honorius III. erließ im Jahre 1225 
ftreuge Verordnungen an die Aebte der Lombardei und der Marf von 
ZTrevifo Über die Reform der Klöſter. In ähnlichem Sinne hatte er 
an die Prälaten Irlands gefchrieben, 1220, und befohlen, daß bie 
Generaltapitel nach der Vorſchrift des allgemeinen Concils abgehalten 
werden follen. — Auf feinen beflimmten Befehl wurde am 7. Des 
cember 1226 in dem Sct. Zibersflofter zu Agde ein Ordensfapitel 
der Provinz von Narbonne abgehalten, in welchem jehsundzwanzig 
ſehr ftrenge Statuten entworfen wurden, die Papft Gregor IX. — 
1. Juli 1228 — beftätigte, und ſie als Grundlage der Ordens 
reform auch für die andern Ränder aufftellte. Wenigftens die Ueber- 
einftimmung der Statuten in verfchtedenen Yändern weist darauf Bin. 
Im Jahre 1233 erließ er eine fpecielle Neformbulle für die ganze 
Congregation von Clugny, nad) welcher viele Klöfter reformirt wur⸗ 
den, während wieder andere fih ihr entzogen. — Derſelbe Papſt 
beffagte fich über den Erzbifchof Eberhard Il. von Salzburg — 
9. April 1240 — daß er fih um feine Verordnungen über das 


Mönchsthum nicht kümmere. So wurde denn auf den 28. November 
Möhler, Kirchengeſchichte. II. 39 
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1240 ein Generalfapitel nach Salzburg berufen. Im Jahre 1257 
fand ein Ordenskapitel der Klöfter in Thüringen. ftatt (Annales 
Hirsaug. 1, 601). ') 

Statt der unterlaffenen Ordensfapitel traten in Frankreich, be- 
fonder8 unter Ludwig IX., die Diöcefan- und Provinzialfynoden er- 
gänzend ein. Wohl fechzehn Synoden von 1231 — 1308 befchäftigten 
fi) mehr oder weniger eingehend mit der Reform des Benebdiftiner- 
ordens; und die hier erlaffenen Beftimmungen gehen in die kleinſten 
Details ein. Eine Eynode zu Trier vom Jahre 1238 unter Biſchof 
Theodorich erließ ähnliche Beichlüffe, das Provinzialconcil zu Köln 
vom Jahre 1260 erließ achtundzwanzig zufammenhängende Statuten 
über die Reform des Benediktinerordend. Armuth, Kleidung, Faften, 
Clauſur, Gottesdienft, Verbot der Simonie bilden die Hauptpunfte. — 
Die Synode von Mainz, im Yahre 1261 unter Erzbifchof Wernher 
gehalten, erließ ähnliche ftrenge Reformdekrete;?) ebenfo eine Wiener 
Synode vom Jahre 1267, und eine Londoner Synode von 1268. 

Der zweiten Synode in yon im Jahre 1274 wohnten u. a. 
die Aebte der Kirchenprovinz Köln und mehrere Neligiofen der Salz 
burger Kirchenprovinz an. Erzbiſchof Friedrich IL. von Salzburg 
bielt noch im Jahre 1274 ein Provinzialconcil, wo ältere Statuten 
erneuert, und einzelne in Lyon erlaffene eingefchärft wurden. Vor 
allem follten die Drdenstapitel wieder gehalten werden. Am 13. Mai 
1275 fand fofort ein Generalfapitel der Benediktiner in Salzburg 
ftatt, das einundfiebenzig Beichlüffe faßte, die zum Theil an die 
Synode von Narbonne (1226) erinnern. Nach deutfcher Unfitte 
blieben aber die Aebte der Pafjauer Diöcefe öfterreihifhen Antheils 
von der Berfammlung fern, und verwahrten ſich gegen deren Be— 
Ichlüffe, angeblid) um ihrem Landesherrn, damals noch Ottofar von 
Böhmen, feinen Verdacht einzuflößen. Bis zum Jahre 1310 bietet der 
Salzburger Sprengel Spuren von wiederholten Reformverſuchen. — 


) Andr. Meiller: Regeften zur Gefchichte der Salzburger Erzbifchöfe, Con- 
rad I., Eberhard I., Conrad II, Adalbert, Conrad III. u. Eberhard II. Wien 1866. 

?) Mansi, t. 23, p. 1012 sq. — Harduin, t. VII, p. 517. — Harzheim: 
Coneilia Germaniae, t. V., p. 588. — Binterim: Deutſche Eoncilien, Bd. 5, 
S. 73—162. 
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Aehnliche Verſuche bietet der Kölner Sprengel von c. 1280 bis in's 
vierzehnte Jahrhundert; ähnlich Mainz und Trier. Auf der Würz⸗ 
burger Nationalſynode vom Jahre 1287 wurden ähnliche Reform⸗ 
dekrete erlaſſen, ſowie auf der Mailänder Synode vom Jahre 1287. 

Die Verordnung der regelmäßig abzuhaltenden Kapitel ver Bene⸗ 
diftiner wurde wiederholt eingefchärft, 3. B. in der erwähnten Kölner 
Synode c. 3: Alle drei Yahre müffen die „ſchwarzen“ Benediftiner 
nach der Verordnung des Papftes Innocenz III. ein gemeinfames 
Kapitel in der Diöcefe abhalten. Die Salzburger Synode vom 
Sabre 1291 fagt in Can. 7: „Alle drei Jahre müffen Provinzial 
fapitel der Benebdiftiner abgehalten werden, wie ſchon von Gregor IX, 
verordnet, aber bisher nicht vollzogen wurde.” Die Salzburger 
Synode vom Jahre 1310 verordnet in Can. 4: „Den Benebiktiner- 
&bten und den Pröpften oder Prälaten der Auguftiner-Chorherren wird 
befohlen, bis Lichtmeß ihre Generalfapitel abzuhalten.” Im Unterjchiede 
von der bisherigen Feſtſetzung der Kapitel nach je drei Yahren be 
fiehlt die Kölner Synode von demfelben Jahre 1310, Kan. 27: „Die 
Benediktiner müſſen alljährlihd am Zage nad) Kreuzerböhung ihre 
Kapitel halten, und es muß dabei jeder Abt mit zwei Mönchen er- 
ſcheinen; auch müſſen bier die Regeln Benedilt$ und das Statut 
des Erzbifhofd Conrad über die Mönche vom Jahre 1260 verlefen 
werden.” Ebenſo verordnet die Synode von Navenna vom Jahre 
1311: (Can. 14) „Alle Jahre muß ein Provinzialfapitel der nicht 
exemten Benediktiner-Aebte und Prioren ftatthaben. Das Gleiche gift 
von den Prioren und Pröpften der regulirten Chorherren.” Dagegen 
ihärft die Synode von Bergamo von demjelben Yahre 1311 ein, 
daß in jedem Klofter wöchentlich wenigftens einmal ein fogenanntes 
Culpa⸗Kapitel ftattfinde. 

Die fpanifhe Synode von Valadolid vom Jahre 1322 Flagt, 
daß bei den Auguftiner-Chorberren und den Benediktinern die Ordens- 
convente leider ganz aufgehört haben, aber fortan müſſen fie alle drei 
Jahre Concilien halten. 

Wir dürfen annehmen, daß die Zeiten des großen abendländiſchen 
Schisma's im Allgemeinen nicht günſtig waren für Reformen in den 
Klöftern, obgleich auch Hier das Wort gilt: Ter Geift webet, wo er 
will, und obgleidy die Gejchichte lehrt, daß Reformverfuche der öfter, 

x 39% 
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von außen ber gemacht, in der Regel nur Verordnungen find und 
bleiben; durch welche innerlich nichts erneuert und umgewandelt wird, 
während wirkliche Reformen von irgendeiner innerlich berufenen und 
geweihten Perjönlichkeit getragen und gewedt werden. In dem Nefor- 
mationsdefrete der Synode von Conftanz finden fih fünfundzwanzig 
Kapitel über die Neform der Klöfter. Die Synode verordnet u. a. 
die jeit langer Zeit unterlaffene Abhaltung eines Generalfapitel$ der 
Benediktinerflöfter aus der Kirchenprovinz von Mainz. In den 
vierzehn Bisthümern fowie in dem eremten Bisthbume Bamberg 
beftanden damals hunderteinunddreißig Abteien des Ordens. Diefes 
Kapitel fand unverzüglich zu Petershaufen bei Conftanz im Fahre 
1417 ftatt. Bon den einhunderteinunddreißig Klöftern waren bier 
nur drei — Ballenftädt, Clus und Goſek — nicht vertreten. Von 
den übrigen waren theils die Aebte, theil$ deren ‘Deputirte einge 
troffen, wenigftens Schreiben eingelaufen.") Unter dem Vorſitze von 
vier Aebten wurden verjchiedene Verordnungen in Betreff des Gottes: 
dienftes, der Claufur, der Kleidung, des Tiſches, der Studien u. a. 
erlaffen. Schon im nächſten Jahre follte ein zweites Kapitel zu 
St. Alban in Mainz gehalten werden, eine Bifitation der Klöſter 
durch Commiffarien follte ftattfinden. Ein Erlaß des Kaifers Sig: 
mund vom 17. Yanuar 1418 beftätigte diefe Beſchlüſſe. Unter eid- 
licher Verpflichtung gelobten die Aebte und deren Stellvertreter, daß 
die verordneten Reformen vor Ablauf eines Yahres in ihren Klöftern 
eingeführt würden.?) 

Johann Dederoth von Rheinhauſen wurde die Seele der neuen 
Reform. Er wurde im Jahre 1430 Abt des Kloſters Clus bei Gan- 
bersheim, und er ftellte dasfelbe in wenigen Jahren als ein geiftig 
erneuertes her. Im Jahre 1433 begab fih Johann mit einigen 
feiner Mönche nad) dem verödeten Kloſter Bursfelde, welches der 
neuen Reform des Benediktinerordens im Norden und Weften von 
Deutichland Ausgang und Namen gab. 

Gleichzeitig hatte der Abt Johannes Rhode?) von Sct. Mathias 


') Van d. Hardt, t. I, P. XXVI, p. 1103. 
”) Evelt: Die Anfänge der Bursfelder Benediktiner-Congregation. Mün- 
fer 1865, ©. 11. 
’) Nah der Darflellung Anderer ift cr der eigentliche Urheber der Burs- 
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in Trier fein eigenes Klofter erneuert. Er war vorher Karthäufer 
gewejen, aber der Erzbiſchof Otto von Trier hatte ihn mit päpftlicher 
Dispenje zum Abte von Ect. Mathias eingefegt. Mit diefem Abte 
von Sct. Mathias verband fi) Yohannes von Bursfeld. Allmälig 
debnte fi die Neform in weiten Kreifen aus. Seit bem General. 
fapitel von Betershaufen im Jahre 1417 und zu Mainz im Sabre 
1418 waren für die Mainzer Ordensprovinz in vegelmäßiger Abfolge 
Generalfapitel zu Fulda 1420, zu Seligenftadt 1422, Würzburg 1424, 
zu Sct. Peter bei Erfurt 1426, zu Ect. Michael bei Bamberg 1429, 
zu Augsburg 1432, zu Bafel 1435 abgehalten worden. Für die Kir 
henprovinz von Trier veranftaltete der Erzbifchof Otto ein folches 
Kapitel. Die Synode von Bajel nahm fi) der Bursfelder Stiftung 
energiih au. Johannes Dederoth erhielt Auftrag und Vollmacht zur 
Reform anderer Klöfter. Leider ftarb er ſchon am 6. Februar 1439 
an der Peft. Ä 
Am 20. Februar 1439 erließ das Concil von Bafel neue Veror 

nungen über die Wiederftellung der Disziplin in den Klöftern. Es 
entfandte 12 Aebte, darunter Johannes Rhode zu Trier, zur Viſita⸗ 
tion fämmtlicher Klöfter der Männer und Frauen in den verfchiedenen 
deutfchen Kirchenprovinzen. Das von Johann Dederoth begonnene 
Werf wurde von feinem Nachfolger Johannes von Hagen während 
deffen dreißigjähriger Amtsführung eifrig und erfolgreich fortgeführt. 
Die Congregation von Bursfeld bildete und verbreitete ſich, indem 
die Bursfelder Statuten angenommen, und in die zu reorganifirenden 
Klöſter Bursfelder Mönche gefendet mwurden.!) Jedes Jahr fand 
unter dem Vorſitze des Abtes von Bursfeld, fpäter eines durch Wahl 
beftimmten Abtes der congregirten Klöfter ein Kapitel der Congrega- 
tion ſtatt. Am Jahre 1446 fand das erfte Kapitel der Bursfel- 
difchen Kongregation ftatt, zu deren Präfes Johann von Hagen er: 
wäblt murde. 


felder Reformation. — Trithem. Chronic. Hirsaug. II, p. 352. — M. Dir: 
Der deutiche Cardinal Nilolaus von Eufa, Bd. II. 1847, ©. 9 fl. — Schue, 
Domlap. in Trier‘. St. Matthias, Gefchichte des dafigen Klofters und der Kirche. 
Trier 1867, S. 222 flg. — J. Marr: Gefchichte des Erzftiftes Trier, Bd. 3, 
Trier 1860 (Geſchichte der Benediltiner und Cifterzienfer). 

ı) Leuckfeld: Antiquitates Bursfeldenses, p. 40—49, 
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An den Yahren 1451 —53 weilte der Cardinal Nicolaus Cuſa 
als päpftlicher Legat in Deutichland. Sein befonderes Bemühen war, 
die Bursfelder Kongregation zu befeftigen und zu erweitern. Zuerft 
nahm er fih auf einer Synode zu Salzburg — Februar 1451 — 
ber Klofterreform an, welche jchon innerhalb des nächſten Jahres 
vollzogen werden follte. Jährlich follten die Klöfter von (drei von ihm 
erwählten) Aebten vifitirt, und darüber an den apoftolifchen Legaten 
berichtet werden. Den Einzelnen war die Alternative geftellt, entweder 
die Reform anzunehmen oder das Klofter zu verlaffen. 

Bon den drei Vifitatoren wurden mehr als fünfzig Klöfter, in Defter- 
reih, Steyermart, Kärnthen, dem Salzburgifchen, und in Bayern 
bejucht. Nicolaus reiste von Salzburg nah Wien, von bier über 
Regensburg und Nürnberg nad) Bamberg, wo er auf einer Provin- 
ztalfynode in den beftändigen Conflitten zwiſchen Weltflerus und Men⸗ 
bifanten zu vermitteln ſuchte. Am 23. Mai weilte Nicolaus in Würz- 
burg. Er präfidirte dem vierzehnten Generalconcil der Benediktiner im 
Klofter des heiligen Stephanus mit vier Aebten.') Eiblich gelobten hier 
alle Aebte, die vorgejchriebene Reform innerhalb eines Yahres an fich 
und ihren Untergebenen zu vollziehen. Bu Erfurt weilte der Cardinal 
in dem ſchon reformirten Klofter auf dem Petersberge.) „Er ritt in 
das Petersflofter, und predigte auf dem grünen Raſen vor demielben ; 
um Himmelfahrt hielt er auf dem Markte von einem fleinernen 
Predigtftuhle eine Nede an das Volf, und ebenfo des folgenden Tages 
auf dem Petersberge, mobei ein ſolches Gedränge war, daß einige 
Menfchen das Leben einbüßten.’)" Die Stadt Halle fandte dem Car- 
dinal hundert Reiter als Ehrengeleite entgegen. Ebenſo glänzend wurde er 
in Magdeburg aufgenommen. Er weilte in dem benachbarten Benedif- 
tinerklofter Bergen, wohin er am 11. Juni fam, wo eben durch den 
Erzbiſchof Friedrich Bichlingen und den Bursfelder Mönch Hermann 
Müller, der nun Abt geworden, (1448) die Bursfelder Reform ein- 


) Binterim: Deutfche Eoncilien, VII, 237—283. — Trithem. I, 423. 

?) Placidus Muth (letzter Abt auf dem Petersberge, T 1821): Gejchichte bes 
Petersfiofters bei Erfurt. Erfurt 1804. — Rein: Thuringia sacra. 1863 — 1865. 

2) 8. Ullmann: Reformatoren vor der Reformation. Hanıb. 1841—1842, 
Bd. I, S. 257. 
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geführt worden, und das Kloſter ſtand in ſchöner Blüthe.) Auch 
bier hielt ev ein Provinzialconcil.) Er reiste weiter über Halber- 
ftadt, Braunfchweig nach Hildesheim, wo zur Zeit feiner Anwefen- 
heit das Kloſter Sct. Michaelis in die Bursfelder Eongregation auf 
genommen wurde. Das Klofter Huysburg war ſchon 1444 beige 
treten.?) In demfelben Jahre fam ber Cardinal nad (Neu) Eorvei, 
von wo ber heilige Ansgar und die Glaubensboten des Nordens aus- 
gezogen waren, und als er in den Vorhof des Klofters trat, fiel er auf 
den Boden, und ihn Füffend ſprach er: „O sancta tellus, quae tot 
genuisti apostolos et episcopos (0 heilige Erbe, die du fo viele Apo⸗ 
ftel und Bifchöfe erzeugt Haft!" Am Ende des Jahres 1451 kam 
ber Gardinal in feine Heimath nach Trier, wo er ſich gleichfalls mit 
Herſtellung der Möfterlichen Bucht befchäftigte. 

Er wünfchte, daß der Abt Johannes von Hagen die Leitung des 
Klofters Sct. Mathias in Trier libernehme, aber Johannes war nicht 
geneigt dazu. Nicolaus ernannte ihn jofort zum Reformator des ganzen 
Ordens der Benebdiktiner in Deutfchland; und die Trierer Klöfter wurben 
mit der Bursfelder Eongregation vereinigt. Ym November und Dee 
zember 1451 präfidirte Nicolaus einem Provinzialconcil zu Mainz, be 
rufen von dem Erzbifchof Theoderich; auch Hier wurde ein (can. 12) 
Beſchluß über die Reform der Klöfter erlaffen.*) Ende Februar 1452 _ 
präfidirte der Legat dem Provinzialconcil in Köln. Die Statuten über 
die Reformation der Klöfter ließ Nicolaus an den Thüren der Kathedrale 
anbeften, wobei er den Prälaten ein Jahr zur Durchführung der Re⸗ 
form als Friſt anfeßte. Der Erzbifchof Theoderich führte überall die 
gehörige Klofterordnung, und in den Frauenklöftern auch die Clauſur 
ein. Er forgte dafür, daß die Benediktiner von Sct. Martin dem 
Srößern?) und von Sct. Pantaleon fich der Bursfelder Congregation 


') Evelt, S. 23 fig. 

2) Harzheim: Concilia Germaniae, V. 427. — Binterim, S. 2%. 

?) Leudfeld, ©. 98. — Karl van Eß: Gefchichte der Abtei Huysburg, 1810. 

‘) Mansi, t. V, Supplement. Conciliorum, p. 282. — Martene: Collect. 
ampliss., p. 1008. 

) J. H. Kessel: Monumenta ecclesiae Ooloniensis, t. I. Colon. 1862. 
Antiquitates monasterii S. Martini majoris. 
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anfchloffen. Bon hier aus reiste Nicolaus gegen die Mitte des Jahres 
1452 als päpftliher Legat nach Böhmen. 

Im Sabre 1458, beſonders aber im Jahre 1461 wurde die 
Bursfelder Congregation durch Bullen des Papftes Pius II. aner- 
fannt und empfohlen. Die Privilegien, welche der damals blühenden 
Eongregation von Sct. Yuftina in Padua durch Papft Eugen IV. 
gefchenkt worden, wurden jet auch der Bursfelder eingeräumt. Aus 
ber Bulle vom 3. November 1461 erfieht man, wie weit fi Damals 
die Kongregation ſchon ausgebreitet Hatte!) Nur achtzehn Klöſter 
werden bier namentlih aufgeführt; u. a. Bursfeld felbft, St. 
Jakob bei Mainz, Sct. Mathias zu Trier, Sct. Bantaleon und Sct. 
Martin zu Köln; bis zum Jahre 1464 waren es (erft) einundzwanzig 
Klöfter.?) Damals 1465 wurde auch das weftfälifche Klofter Liesborn 
der Congregation aggregirt.) Die Abtei Iburg trat 1468 bei; im 
Jahre 1469 Flechdorf, das erfte Klofter im Bisthum Paderborn;*) 
im Jahre 1477 wurde das berühmte Klofter Abdinghof, durch den 
heiligen Meinwerk eine Stiftung von Elugny, veformirt und Bur$ 
feld congregirt, unter dem würdigen Abte Heinrich von Peine) 
(1471—31 Mai 1491); Marienmünfter trat 1480 bei; Corvei erſt 
in den Jahren 1501—5, Fulda erft 1630. Hier und dort hatte fich 
die Unfitte gebildet, nur Benebiltiner von Adel anzunehmen. Um das 
Yahr 1502 zählte die Congregation neunzig Klöfter.‘) 


') Zrithemius führt 14 Klöfter der Mainzer Erzdiöcefe an, die von Bursfeld 
reformirt worden (chronic. Hirsaug. II, p. 353), 7 Klöfter aus dem Bisthum 
Würzburg. — Ferd. Biedenfeld: Gefchichte der Möndhsorden, I, S. 282. . 

”) Aber es heißt: Ceterorumque eis in religionis observantia caritatis 
vinculo adunatorum et unitorum monasteriorum O. S. Benedicti. 

2) Northoff: Die Chroniften von Fiesborn. Mſtr. 1867. 

‘) Leuckfeld, p. 102. — Mooyer: Das Klofter Flechdorf und feine 
Aebte, in Zeitfchrift für vaterländifche Gejchichte und Alterthumsfunde Weſtpha 
lens, Bd. 8. 

s) Die chronologiſche Reihenfolge der der Bnrsfelder Congregation beitre⸗ 
tenden Klöſter |. bei G. Bucelin: Benedictns redivivus. Feldk. 1679, p. 48. 

*, Im Bisthum Mainz 14, Würzburg 7, Speyer 4, Bamberg 1, Gon- 
tanz 1, (Alpirsbach) Straßburg 3, Halberftadt 9, Verden 1, Hildesheim 4, Pader⸗ 
born 4, Zrier 9, Köln 14 Klöfter; die übrigen in Münfter, Magdeburg, Bremen, 
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Durch die Reformation verlor die Congregation manche ihrer Klöfter, 
3. B. Bergen bei Magdeburg, während ſich andere tro ihrer fehr 
. erponirten Lage erhielten, wie Sct. Peter bei Erfurt, Huysburg, St. 
Michael und Sct. Gobehard in Hildesheim. In Folge des Reſtitu— 
tiongedifte8 vom 6. März 1629 fuchten zwar die Aebte der Congre- 
gation die verlornen Klöfter wieder zu gewinnen; in einem nach Rom 
gefchichten Verzeichniſſe werden einhundertzweiundvierzig Klöſter ange⸗ 
führt, die ihr angehörten. Auf einem zu Regensburg 1631 gehaltenen Ca- 
pitel verabredeten fich die Abgeordneten der bedeutendften Benediktinerklö⸗ 
fter zur Annahme der Bursfelder Neform. Aber durch den weftphälifchen 
Frieden kam Bursfeld ſelbſt und die meiften Klöfter der Congregation 
unter proteftantijche Herrſchaft; die meiften Klöfter wurden aufgehoben. ') 
Der Name und ein ſchwacher Reft der Kongregation erhielt fih bis zum 
Anfange unferd Jahrhunderts, befonders in Weftphalen und Nieder: 
fachfen. Der letzte PBräfident der Bursfelder Congregation war Bern- 
bard Bierbaum, Abt von Werden und Helmftädt (6. April 1780), 
und in demfelben Jahre in dem bei Sct. Michael zu Hildesheim 
gehaltenen Capitel zum PVorftande erwählt, (F zu Helmſtädt 
6. März 1798.) | 

Die Congregation der Heiligen Yuftina von Padua,“) jpäter ge- 
wöhnlich die Kaffinenfifche genannt, hatte nicht blos für Italien, fon- 
dern auch für das füdliche Deutfchland große Bedeutung. Ludov. 
Barbo, geboren 1382, Abt des Klofters ct. Yuftina in Padua 
—1409, im Jahre 1427 Biſchof von Trevifo, päpftlicher Nuntius 
beim Concil in Bafel (F 19. September 1443) hat die Congregation 


Merjeburg, Zeiz. Seit 1464 wurden Generaltapitel abgehalten, deren Protokolle 
bis 1614 vorbanden find. 

) Man ernannte einen lutheriſchen Abt von Bursfelde, obwohl das Klofter 
ſelbſt längſt eingezogen ift; diefen Zitel führte feit 1844 der Profeffor Lücke in 
Göttingen. — J. G. Leuckfeld: Antiquitates Bursfeldenses oder hiſtoriſche 
Beſchreibung des ehem. Klofters Bursfelde und der daher rührenden Bursfelder So- 
cietät. Zeipz. 1713, 4°. — Die Anfänge der Bursfelder Benediftiner-Congregation 
mit befonderer Rückſicht auf Weftfalen, von Zul. Evelt. Mſtr. 1865. — 

2) „Katholik“, 1859, II: Die Congregation von St. Yuftina in Padua und 
ihre Berzweigungen nach Deutichland. Eine Kioflerreform aus dem füinfzehnten - 
Jahrhundert. S. 1360-1372; 1489—1500. — J. 1860, 1, &. 200-212; 
425—442, 
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geftiftet, und ihre frühere Geſchichte gefchrieben.") Damals waren die 
fogenannten ſchwarzen Mönche aus Stalien faft ganz verfhwunden, es 
gab Eöleftiner, Olivetaner, Eifterzienfer, Camaldulenfer, Ballumbrofa- 
ner, Sylveftriner, aber faft feine Benediftiner. Am Ofterfefte des Jah—⸗ 
res 1410 nahm der erfte Novize das Ordenskleid. „An diefem Tage 
nahm die Kongregation ihren Anfang, und der in ganz Italien zerfallene 
Orden der ſchwarzen Mönche erftand wieder vom Tode.“ Bald 
mehrte - fih die Zahl der Bewohner des Klofterd ungemein. Das 
zweite Klofter wurde in Baffano gegründet; das dritte auf dem Berge 
Agriano bei Verona, das vierte in Genua unter Abt Joachim, das 
fünfte im San Spirito bei Paviae. Der Mönch Baptifta von Man- 
tua wirkte in ganz Oberitalien durch feine erfchütternden Predigten. 
Anderfeit8 wurden von Padua aus viele alten Klöfter reformirt, 5. 2. 
Santa Maria in Florenz, San Georgio Maggiore in Venedig, welche 
unter dem Generalabt von Sct. Yuftina ftanden. Nah Rom be- 
rufen begaben fih im Sabre 1425 ſechszehn Mönche von Sct. Yu: 
ftina nach Sct. Paul, in deffen Beſitz fie durch ben Gardinal von 
Siena (jpäter P. Eugen IV.) eingefegt wurden. — Eugen nahm 
die ganze Stiftung unter feinen bejonderen Schuß, und fie erblübte 
und erftarkte mehr und mehr. Es ſchloſſen fih an San Polyrone 
bei Mantua, San Giorgio im Bisthum Cività Caftellana, Sar Se: 
verino im Neapolitanifchen, Santi Angeli bei Gaëta, San Pietro bei 
Berugia, San Proculo bei Bologna, San Pietro bei Modena, San 
Pietro de Glisciate in Mailand, San Sifto bei Piacenza. 

Die Blüthe der Eongregation am Ende des fünfzehnten Yahr: 
hunderts bezeugt der Ulmer Dominikaner Felix Fabri. Er war auf 
feiner Nüdreife vom heiligen Lande, wohin er zweimal gelommen, im 
Jahre 1489 in Venedig.) Er nennt neben Barbo den Roland von 


') Ven. Ludovici Barbi, Ep. Tarvisini, -O. S. B.: Liber de initio et 
progressu Congregationis Benedictinae 8. Justine de Padua, nunc Casi- 
nensis; e Cod. Ms. Monast. S. Justinae nunc primum erutus; — ap. Pez: 
Thesaurus anecdot. novissimus, t. Il, p. 268-308. — Lud. Tosti: Storia 
di Monte-Cassino, t. III, p. 253 sq. 

”) Fratris Felicis Fabri, Evagatorium in terrae sanctae, Arabiae et 
Egypti peregrinationem, Ed. C. D. Hassler. Stuttg. 1813—1849, t. DI, 
p. 393. 
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Padua und Jacob von Ticino al8 Gründer des erneuerten Ordens. 
Bei ihnen find, jagt Fabri, „unzählige gelehrte Männer, Juriſten, 
Legiften, Sanoniften, Bhilofophen, Nedner, Gejhichtsfchreiber und vor 
allem gründliche Theologen, welche die wortreihen und marktfchrei- 
erifhen Declamationen unjerer Graduirten und Birettirten beſchämen.“ 
Ueberbieß zeichnen fich die genannten Väter von der neuen Obfervanz 
als leuchtende Mufter eines tugenohaften thätigen Lebens aus. Denn 
welcher Orden ift fo freigebig in Almofen, wie der ihrige? fo groß- 
berzig in der Gaftfreundichaft, wie biefer? Wo ift der Biſchof oder 
der weltliche Fürft, der es hier ihnen zuvorthun könnte? Zu ihren 
Möftern fliegen die Schwärme der Armen, um Honig zu faugen aus 
den Blüthen ihrer Wohlthätigfeit, fo daß ihre Häufer nicht Wohnun- 
gen von Mönchen, fondern Zufluchtsftätten der Armen zu fein fcheinen. 
Insbeſondere nehmen fie die bei ihnen einfehrender Religiofen mit 
andgezeichneter Liebe und Freundlichkeit auf, hauptfähli dann, wenn 
fie in ihnen gelehrte und eremplarifche Männer gewahren. Ebendeß⸗ 
wegen find fie felten ohne Gäſte aus irgend einem Orden." Noch 
zu Lebzeiten Barbo’3 bildete fih in Spanien die Congregation von 
Valladolid, nach dem Vorbilde der von Sct. Yuftina (Congregatio 
Vallisoletana). Auf Befehl Eugens IV. verfaßte Barbo für fie feine 
„Erklärungen zur Negel des Heiligen Benedikt zum Gebrauche der 
Congregation von Valladolid in Spanien.) Der Bortugiefe Gomez 
trat 1413 in Sct. Yuftina ein, and reformirte 1415 die Abtei St. 
Maria in Florenz. Eugen VI. beftellte ihn zum apoftolifchen Vifttator 
fämmtlicher in den Stadt Florenz befindlichen Klöfter. Er reformirte 
die Eifterzienfer, die Sylveftriner, die Humiliaten, die Minoriten, 
die DBrigitterinen. Im Jahre 1439 machte ihn Eugen VI. zum Ge⸗ 
neral der Camaldulenfer zum Bwede der Neform biefer Geſellſchaft, 
welhem Amte er drei Jahre vorftand. 


 Armellini: Bibliotheca Benedictino Casinensis, sive scriptorum 
Casinensis Congregationis, alias S. Justinae Patavinae, Pars I, und daſ. 
fiber Barbo: Leonellus Crocecalle in historia abbatum. S. Justinae lib. V, 
p. 135. Assisii, 1731. — Declarationes in regulum S. P. Benedicti pro 
Congregatione Vallisoletana — apud: Privilegia praecipua Congreg. S. Be- 
nedicti Vallisoletani a Summis pontificibus concessa et confirmata, Valli. 
soleti, 1595. p. 101 ad. 
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Auf Bitten feines Königs fehrte er nun nach Portugal zurüd, 
zur Reform der Orden dieſes Landes. In diefem Berufe ftarb er 
im Kloſter des heiligen Kreuzes zu Coimbra. Ym fechzehnten Fahr: 
hunderte wurde für die Benediktiner in Portugal eine neue Congre— 
gation geftiftet.") 

Der Reformation von Ballombrofa und den dazu gehörigen Ab- 
teien unterzog ſich Placidus Pavanello, der Abt von Sct. Baul 
in Rom, wozu ihn Eugen VI. ſelbſt beſtimmte.“) Durch fünfzehn Jahre 
arbeitete Pavanello an diefem ſchweren Werke. — Die Reforınation 
der italienifchen Cifterzienfer führte Anton Nobilt, der im Jahre 1424 
zu Sct. Yuftina eingetreten war, zu einem glüdlichen Ende. Noch 
im fechzehnten und fiebzchnten Jahrhundert wurden die Mönche der 
Congregation von den Päpften als Reformatoren anderer Orden be: 
rufen?) Auf Befehl Pius V. mußte Arhangelus Roffi, und mit 
ihm viele andere Mönche, an der Neform der Eifterzienfer in Tos— 
ana theilnehmen. 

Chryfoftomus Calvin, aus Calabrien, ftiftete 1547 auf Befehl 
Paul's III. die Kongregation von Dieleda bei Ragufa in Dalmatien, 
nach dem Mufter der von Ect. Juſtina.“) Ludwig Grifoni mußte 
auf Befehl Gregor's XIIL. im Jahre 1575 die Klöfter der Baſilianer 
im Kirchenftaate, in Neapel und Sizilien reformiren. Nicolaus Ric: 
cioli (F1693) gründete, berufen von Karl Kopel, einem polnifchen 
Adeligen, das Kloſter Caſtro Cafino in Litthauen, und reformirte das 
Klofter zum beiligen Kreuze in diefer Provinz. 

Didier de la Sour, Mönch von Sct. Banned, Abt diejed Kloſters, 
1596, ift Gründer der Lothringifchen Congregation von Sct. Hidulph 
und Banned. Auf Befehl des Papftes Paul V. wurde Rozet nad) 
Monte Caſſino gefandt, um dort die Negel und die Gebräuche der 
Denediktiner zu ftudiren. Bei feiner Rückkehr gab ihm der Papft 
den ausgezeichneten P. Yucalberti mit, um ihn bei der Reformation 


') Armellini, Catalogus monachorum S. Congregationis Casinensis 
alias S. Justinae, qui alias Monachorum Congregationes vel monasteria 
reformarunt. Assisiis, 1733. 

) Armellini, I, 9. 

) Armellini: Catalogus Episcoporum e congregatione S. Justi- 
nae etc., p. 49. 
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zu unterftügen. So fam die Congregation von Sct. Hidulph und 
Bannes zu Stande, welche Vorläuferin der berühmten Congregation 
von Sct. Manrus ift. 

Unter Maria der Ratbolifhen von England wurde 1553 das 
Weftminfterflofter und der Orden der Benediktiner in England wieder 
bergeftellt. Königin Elifabeth hob den Orden wieder auf. Da der Abt 
Feckenham nit zur Hochkirche übertreten wollte, wurde er in den 
Tower gefegt, wo er im Jahre 1585 ftarb. Damals Tebte von den 
alten englifhen Benediktinern nur noch einer, Dom Bucleus. Aber 
der Engländer Thomas Prefton ging nah Monte Gaffino, und 
machte fi) die Fortſetzung der englifchen Benediktiner zur Aufgabe 
feines Lebens. Er ließ mehrere junge Engländer in den Klöftern 
von Sct. Yuftina beranbilden. In Verbindung mit den von der 
Congregation von Valladolid ausgehenden englifhen Ordensgenoffen 
errichtete er im Jahre 1609 die englifche Benediftiner-Congregation. 
Sie hatte Klöfter zu Douay in Flandern, zu Dieuleward in Lothrin- 
gen, zu Zelle in Brie, zu Cambrai, zu Lamſpringe bei Hildesheim. 

Im füdlichen Deutſchland und Defterreich hatten fich ſchon im fech- 
zehnten Jahrhundert die Congregationen von Mölk!) und Caftel ge- 
bildet. Doch mehr verbreitete fi) nach Schwaben die Kongregation 
von Sct. Yuftina. In Schwaben war der Erfte, jagt Felix Fabri,?) 
Herr Ulrich Hablugel, welcher die Hand an den Pflug legte, und 
fein Klofter Wiblingen reformirte im Sabre 1445. Wie viele 
Beſchwerden er aber wegen des Widerfpruch8 der Seinigen aushalten 
mußte, läßt fich nicht leicht erzählen. Jedoch mit großer Arbeit und 
Sorge brachte er endlich feinen Convent zu folcher Vollkommenheit, 
dag er ein Mufter aller Convente in Alemannien wurde, und von 
fih aus die Reform in andern Klöftern durchführte, indem aus feiner 
Mitte edle, eifrige und umfichtige Männer hervorgingen.?) — In 


) Fr. Keiblinger: Geſchichte des Benediltiner-Stiftes Melt. Wien 1867, 
Br. I, S. 499 fig., 573 fig. 

?) Felix Fabri: Historia Suevorum in Goldast., Suevicarum rerum 
scriptores aliquot veteres. Francof. 1605. 

2) Als man am Ende d. Jahrh. die Einrichtungen von Melt, Caſtel u. Burs⸗ 
feld vereinigen wollte, und man zu biefem Zwecke ein Generalfapitel zu Seligen- 
Habt 1496 hielt, erichienen als Deputirte aus der Union von Mell Abgeorbnete 
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dem benachbarten Klofter Elhingen führte der Abt Friedrich Zwirna 
im Sabre 1451 die Reform ein. Er fandte die jungen Leute feines 
Klofters zu den Studien (d. 5. auf die Univerfitäten) und in die 
fchon reformirten Klöfter. Dann ging er daran, mit Hilfe des 
Biihofs von Augsburg, des Cardinals Peter von Schomburg, fein 
Klofter zu reformiren. — Der Eardinal fam mit feinem Weihbifchofe 
Soffel und dem Abte Hablugel nach Elchingen. In feine Hände 
rejignirte der Abt Zwirna; die Mönde traten das Wahlrecht dem 
Cardinal ab, und diefer fette den Priefter Paul Kaft aus Ulm 
als Abt ein. Derfelbe war eben von den Studien aus Wien zu- 
rüdgefehrt, und hatte eben erft feine Primiz gefeiert. Unter ihm 
wurde Elchingen im Geiftlihen und Zeitlichen ganz erneuert; aus 
ihm gingen mehrere NReformatoren anderer Klöfter hervor, wurden 
Aebte in fremde Konvente berufen. Unter diefen war Ottobeuern. 
Der Bifhof Johannes von Werbenberg ſetzte veformirte Benediftiner 
von Elchingen und Sct. Ulrih in Ottobeuern ein. Die alten In—⸗ 
wohner ‘aber rebellirten, und es mußte ein päpftlicher Legat Ordnung 
ftiften. Die Wirren benüßte der bayerifche Herzog Georg; er überfiel 
das Klofter, vertrieb den rechtmäßigen Abt, und occupirte das Kloſter 
bis zu dem Tode des Biſchofs Werdenberg. Erft dann durfte ber 
Abt zurückkehren. | 

Das Unglüd vieler diefer Abteien, wie 3. B. Elchingen und 
Blaubeuern, ftammte ſchon aus der Zeit des ſchwarzen Todes, 1348 
ber. Damals ftarben diefelben aus, ftanden lange ohne alle Be- 
wohner, oder waren oft nur von einem oder zwei Mönchen bewohnt. 
Aebte gab es nicht mehr. Die Gebäube zerfielen; die Güter gingen 
verloren. Bon einer Disciplin Tonnte bier auch Teine Rede fein. 
Auch unter der Regierung Ludwigs ded Bayern gingen viele Klöfter 
zu Grunde. Auch Blaubeuern wurden durch die Anregung der Con⸗ 
gregation von Sct. Yuftina reformirt. Im Jahre 1488, als Yabri 
ſchrieb, beſaß das dortige Klofter in höherm Maße als jedes andere 
in der Umgegend gelehrte, in der Philofophie, Theologie, Medizin, 
Geſchichte und den freien Künften erfahrene Männer. 


von Wiblingen und Elchingen (Keiblinger, S. 499‘, welche ſich demnach micht zu 
Sct. Fuftina, fondern zu Melt zählten. 
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Gleichzeitig mit den Beuediktinern erhob fi auch der Orden 
der Cifterzienjer wieder. So reformirte mit ausgezeichneter Klug. 
heit und Kraft die Aebtiffin Eliſabetha Krelin die Cifterzienferinen 
im Kloſter Heggbach. Aus Ulm, Biberad) und andern Städten 
eilten nun zahlreihe Jungfrauen in dieſes Kofter. Die fronme 
Aebtiſſin ftarb im Jahre 1480. Bruder Felix Fabri war ihr Beicht- 
vater geweſen.) — Die Reform von Heggbach hatte die der Bene— 
biftinerinen zu Urfpring bei Ulm in ihrem Gefolge. Hier fam die 
Graberzogin Mechtild von Defterreih, die in Rottenburg wohnte, der 
Aebtiffin Gredanna von Freyberg zu Hilfe (1475). Man mußte die 
widerftrebenden Nonnen mit Gewalt entfernen. Aus dem Sct. Wal- 
burgisHofter in Eichftäbt wurden Nonnen berufen, und ihnen die 
Aemter des Klofters übertragen. Doc, die zurüdgebliebenen Nonnen 
von Urfpring übertrafen bald dieje ihre Lehrerinnen an Eifer. Die 
Nachfolgerin Gredanna's, Helena von Hurnhaim, ließ die alten 
Eonventsgebäude abbrechen und neue aufführen. Dabei leifteten 
ſämmtliche Nonnen Handlangerdienfte, bi daS Gebäude vollen- 
det war. 

Unter den in Schwaben reformirten Möftern werden noch die 
NRonnentlöfter Maria Medingen, und Söflingen bei Ulm, fowie das 
Minoritenflofter in Ulm genannt. Das BPredigerflofter in Ulm, 
deflen bedeutendſtes Mitglied wohl Felix Fabri felbft war, war früher 
ſchon reformirt worden. Nach dem Mathe des Dominilaner-Priors, 
Ludwig Fuchs, führte mit päpftlicher Genehmigung im Jahre 1484 
der Magiftrat von Ulm die Reformation bei den Minoriten durch. 
Die alten Brüder wurden entfernt, neue ſchon reformirte eingeführt. 
Bon Ulm aus wurden die Elariffinen in Söflingen, faft mit Gewalt, 
reformirt. Eines Tages zogen „die Herren von Ulm, gefolgt von 
frommen Doftoren der verfchiedenen Orden, von Bürgern, Edlen, 


- 


ı) Felix Fabri, p. 291: Religio Cisterciensium tepesoente fervore re- 
missionem passa in defectum lapsa fuit, sicut et caelerae religiones, et 
multos annos in dissolntione ordo sanctus permansit usque ad illa tempora, 
quo religio s. Benedicti reviviscere coepit; tunc et Cistercienses evecti 
fuerunt. — Alfo wie in Italien, wo die Benediltiner gleichfalls die Liftercienfer 
und andere Orden reformirten. 
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BZunftgenoffen, Bewaffneten und Unbewaffneten, einer ungebeuren 
Menge hinaus gen Söflingen, gleihfam wie zu einem Kampfe für 
die Ehre Gottes, indem fie die neue Aebtiffin und viele reformirte 
Klofterfrauen auf Wagen mit fich führten." Die alten Nonnen fammt 
der alten Abtiffin, die nicht weichen wollten, wurden durch Stadtfnechte 
berausgeführt, und nah Ulm in das Haus der Tertianerinen bes 
heiligen Tyranzistus gebradt. Doch Bifchöfe, Edle und ganze Städte 
nahmen für die Vertriebenen Partei, und der Magiftrat in Ulm 
fam in ein heißes Gebränge. „Wie groß aber,” fchließt Fabri, „bei 
allem Diefem die Beharrlichfeit, der Muth, die Unerfchrodenheit und 
Geduld der Herren von Ulm war, läßt fi) nicht beichreiben. Man 
könnte ganze Bände über die in diefer Sache geführten Verhandlungen 
fällen." Söflingen aber blieb den reformirten Nonnen; dauerte auch 
bis in den Anfaug unfers Jahrhunderts herein. 

Hätte ein Menfchenalter fpäter der Rath von Ulm ebenfo ge- 
handelt, fo wäre Ulm heute noch Tatholifh, und mancher andere Ort 
in der Umgegend, und Vieles wäre wohl beſſer geblieben oder ges 
worden. Die reformirten Dominilaner zu Ulm, die Nachfolger des 
Felix Fabri, widerſtanden nah Kräften der faljhen Neformatior. 
Da ihnen aber in Ulm die freie Neligionsübung verfümmert wurbe, 
fo überfiedelten fie nach Rottweil, und vereinigten ſich mit den bor- 
tigen Dominifanerı. 

Im Laufe der Zeit hatte die Congregation der heiligen Yuftina 
die Mehrzahl der. Benediktinerflöfter in Italien in fih aufgenommen. 
Die Mutterabtei Monte Cafjino war im fünfzehnten Jahrhundert 
zur Commende von Fremden geworden — 1454. Nach mehreren 
Commenden-Aebten, deren letter der Cardinal de Medici (jpäter 
Leo X.) war, kehrte Monte⸗-Caſſino in den Beſitz der Benediktiner 
zurüd. ) Papſt Yulius II. befahl, daß die Kongregation von Santa 
Yuftina von jegt an den Namen „Congregatio Cassinensis‘ führe, 
und diefer Name ift derfelben geblieben bi$ zur Gegenwart, wo die 
modernen Barbaren die Stammfige der Religion und Eultur unter: 
drüden, um nachher fagen zu können: ‘Diefe Klöfter haben fich alle 


) Ludov. Tosti: Storia della Badia di Montecassino, t. Ill, Napoli 
1813, p. 159—209. 
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überlebt, hätten wir fie nicht aufgehoben, fo hätten fie fich felbft 
aufgeboben.] ') 


) Alph. Dantier: Les Monastöres benedictins d’Italie, 2 vol., 2 éd., 
Par. 1867. — Bibliotheca Benedictino Casinensis sive Scriptorum Casinen- 
sis Congregationis, alias S. Justinae Patavinae, qui in ea ad haec usque 
tempora floruerunt Operum ac Gestorum notitia. Auct. Mariano Armellini, 
Assisii 1731—1732, 2 part. in 1 t. fol. — Appendix de viris litteris illu- 
stribus, Fulginei, 1732. — Additiones et correctiones, Fulginei, 1735. — 
Append. de quibusdam aliis per Italiam Ordinis S. Benedicti scriptoribus. 
Fulg. 1736. — Catalogi tres episcoporum, Reformatorum, et Virorum san- 
ctitate illustrium e Congr. Casinensi. Ass. 1733, Romae 1755. — Erasmi 
Gattolae historia abbatiae Cassinensis, seculorum serie distributa. Venetiis 
1733—1734, 4 tom. in 2 vol. fol. — Bullarium Casinense, ed. C. Marga- 
rinus. Venet. 1650, Tuderti 1670, 2 vol. fol. — Storia della badia di 
S. Silvestro di Nonantula, ed. Tiraboschi. Mod. 1782—1785, 2 vol. in fol. 


Mohler, Kirchengeſchichte. 11. 40 


günftes Kapitel. 
Herten diefer Periode. 


Bon den mannigfachften fektirerifchen Bewegungen fehen wir bie 
Kirche jet beunruhigt. Sie zerfallen in vier Claſſen: 

1. die populären falfchen Spiritualiften ; 

2. die fpeculativ-pantheiftifchen Spiritualiften ; 

3. die dualiſtiſchen Spiritualiften ; 

4. die fataliftifchen gewaltigen Neformer. 


8. 1. Die populären faligen Spiritnaliften. ') 


Eine Abtbeilung der Katharer und Petrobrufianer, von Peter 
von Bruys, einem entflohenen und ercommunicirten Prieſter, die 
Heinricianer, von Peter's Schüler, dem Diakon Heinrich von 
Zaufanne, die Waldenfer und Arnoldiften gehören zur erften 
Claſſe. Alle ftimmen fat ganz überein. Sie lehnten fich gegen 
‚alles Aeußere auf, erklärten ſich gegen das Prieftertfum, leugneten, 
daß Chriftus es angeordnet, und behaupteten, daß die Priefter 
ihre Würde durd) ihre Lafter und Reichthümer verloren hätten. So 
tauchten die Donatiften wieder auf. Beſonders waren fie gegen die 
Kindertaufe, wohl auch gegen die Taufe felbft, Teugneten die Gegen: 
wart Ehrifti im Altarsfecramente, und die heilige Mefje al8 Opfer. 
Sie opponirten gegen allen äußeren Cult, die Verehrung der Heiligen, 
ihre Yürbitte für uns, und das Gebet für Abgeftorbene. Peter 


U. Hahn: Geſch. d. Ketzer im Mittelalter, 3 Be Stuttg. 1845— 1850, 
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von Bruys war gegen das Faften fo eingenommen, daß er einft in 
Languedoc an einem Charfreitag alle Erucifire zuſammenbrach, fie 
anzündete, Fleiſch an ihnen briet, und es den Seinen zu effen gab. 
Dadurch wollte er die Bilderverehrung und das Faſten vernichten. 
Er wurde fpäter (c. 1124—1132) bei einem ähnlichen Anlaffe ver- 
brannt. Sein Schüler Heinrih (1116 — 1148) fand befonders in 
Alby und Touloufe viele Anhänger. Er felbft, fehr unfittlih, erregte 
in mehreren Städten, wie in Mans, die größten Verwirrungen 
(1116).) Bernhard ſchreibt: Die Kirchen find ohne Volt, die 
Priefter veradhtet, Keiner empfängt von ihnen ein Sacrament. Der 
päpftfiche Legat Alberich follte fie wieder in die Kirche zurückführen. 
Mit großem Pomp langte er in Alby an, und brachte dadurch das 
Volt nur noch mehr auf. Jetzt erfhien Sct. Bernhard, und es ge- 
lang ihm in wenigen Tagen, die Heinricianer in die Kirche zurück⸗ 
zuführen (1148). Er ermahnte fie, daß fie fünftig nicht mehr jedem 
Menſchen glauben ſollten. 


F. 2. Die ſpecnlativ⸗pautheiftiſchen Spiritnaliſten. 


Arnold von Brescia drang beſonders darauf, den Geiſtlichen 
alle Güter zu nehmen, und ihnen nur den Zehent zu laſſen. Er— 
ſprach ſich gegen die Taufe und das Abendmahl aus. Fried⸗ 
rich I. ließ ihn verbrennen (1155). Er hegte auch gewiſſe Specu- 
lationen. Er nennt die Menſchenſeelen Emanationen aus Gott; Gott, 
Chriſtus und die Seelen ſeien Eins; jede Trennung ſei Sünde, und 
dieß ſei auch die Sünde. Wer dieß erkennt, iſt Prieſter; die übrigen 
find lauter falſche Priefter.?) 

Die Waldenſer wurden geftiftet von Peter Waldus, einen Xyoner 
Kaufmann, den der Tod eined Verwandten um feinen Verftand brachte. 
Er lebte nur mehr von Almofen (um 1160). Zwar war er fromm, 


) Acta Episc. Cenomanensium c. 35, ap. Mabillon: Analecta, t. III, 
p. 310. —e Bernardi ep. 199. 241. — Bernardi vita auct. Ganfrido, Ill, 6. 
— Paul Piolin: Histoire de l'é glise du Mans, t. Ill. Par. 1856, p. 492— 
508. — Les doctrines d’Arnaud de Bresse, de Pierre Bruys et de Henry, 
par C. baron Eckstein, in: Le Catholique, t. IX, p. 394—531. 
) ©. 3%. — (Duller: Arnold von Brescia, 1848,) 
40 * 
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aber bald wurde er eitel. Er lernte Stellen der heiligen Schrift 
vorlefen, lernte fie auswendig, und predigte öffentlich darüber. ‘Der 
Erzbifhof von Lyon unterfagte ed ihm. Nun mandte er fih an 
Bapft Alerander III; diefer aber ſchlug ihm fein Geſuch ab (1179). 
Er nahm immer mehr Irrthümer an, fand bald im füdlichen Frank⸗ 
veich viele Anhänger, bejonders in den Gebirgen von Piemont, und 
hier haben fie fich bis jegt erhalten. Sie hatten Gütergemeinfchaft, 
tbeilten fi in Vollfommene (Lehrer) und Unvollfommene, und legten 
einen befonderen Werth auf den Gebrauch der Landesſprache bei ihrem 


Sottesdienfte. ') 

Wir finden Männer, wie den „Eon”, der feine andere Stelle 
der heiligen Schrift für ſich anführen konnte, al$: per eum qui 
venturus est ete., und dennoch Zaufende bethörte. Vor die Synode 
zu Rheims geftellt (1148), wurde er in das Kloſter Sct. Denys 
verwieſen. Tanchelm gab fi für den Sohn Gottes aus, entehrte 
Weiber vor ihren Männern, und Zöchter vor ihren Müttern; und 


') Carol. Duplessis d’Argentre: Collectio judicivrum de novis erro- 
ribus, qui ab initio 12 sacculi in ecclesia proscripti sunt et notati. Lutet. 
1724, 3 vol. in fol., t. I, p. 71 sq. — Bernard. abbas Fontis calidi (+ vor 
1200) adv. \Waldensium seetam (ap. Mi gne: Patrol. lat., t. 204). — Walter 
Mapes: De nugis curialium. Lond. 1850, 4°. — Bei Hahn: Ketzer d. M. A., 
Bd. II, u. Phillips: Walt. Map. Wien 1853. — Stph. de Borbone, c. 1250: 
De septem donis spiritus sancti, VII, 31 (Argentre, I, 85). — Alanus de 
Insulis (S. 537). — J. Moncta, 0. S. D., e. 1240: Adv. Catharos et Val- 
denses, ed. Ricchini. Rom. 1743, fol. — R. Sacchoni (S. 633). — J. Leger: 
Histoire gen. des Vaudoises. Leid. 1669, 2 t., fol. Lips. 1750. — 5. Bender: 
Geſchichte d. Waldenfer. Um 1850. — Hahn, Bd. II, 1847. — U. Tiedhoff: 
Die Waldenfer im Mittelalter. Gött. 1851. — Herzog: Die romaniſchen Wal- 
denfer :c. Halle 1853. — Dag. Diedhoff: Die Waldenftr im Mittelalter. Gött. 
1858. — Friedrich: Die Berfälfchung der Lehre der Waldenfer, in: Oefterr. Bier: 
teljahrichrift, 1866, ©. 41—82. — 

Sie hießen auch die Secte von Lyon (Leonistae, Humiliati, Sabatati). Da fie 
das Lehramt für die Laien in Anfpruch nahmen, ſprach Lucius II. den Bann 
über fie (1184). Sie lehrten, daß feit Bapft Syivefter I. die Kirche aufgehört, und 
nur bei einigen „Stillen“ fortbeftanden; fie verwarfen Fegfeuer und die Fürditte 
der Heiligen. Ihre Meifter oder Barben, genommen aus dem Stande der Bol: 
fommenen, predigten, hörten Beicht und fpendeten das Abendmahl. Innocenz 111. 
bemühte ſich, fie al$ pauperes catholiei der Kirche zu gewinnen. 
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dennoch zweifelte man nicht an feiner Ausfage (1115). Einft ver: 
beirathete er fich mit einem Marienbilde, und die Bewohner Ant- 
werpens legten Hochzeitgejchenle in Fülle in die aufgeftellten Käften. 
Erft Norbert Fonnte diefe Raſenden zur Beſinnung bringen. ') 

Amalrih von Bena und fein Schüler David von Dinante, 
die Brüder und Schweftern des freien Geiftes, der Apoftelorden, auch 
die eraltirten Franziskaner. Amalrich (von Bena bei Chartres) war 
Brofeffor in Baris, und bejaß viele Gelehrſamkeit; er widmete fich 
fpäter der Zheologie (c. 1204). Die Trinitätslehre deutete er fo: 
Bater, Sohn und heiliger Geift bedeuten nur drei Geſchichtsperioden; 
das Neich des Vaters ift die Zeit des Wefekes; das des Sohnes 
dauert bis auf feine Zeit; in der dritte Periode, der des beiligen 
Seiftes, werden die Sacramente aufhören, alles Gejet wird ver⸗ 
nichtet. Wer den Beiligen Geift hat, darf fich Alles erlauben und 
allen Lüften fröhnen. Solche Auslegungsweife finden wir häufig in 
diefer Zeit. 

[Die Schrift „Das ewige Evangelium” wird vielfach dem Joachim, 
Abt von Floris (Flore) in Calabrien (F 1202) zugefchrieben. Er hatte 
die Weiffagungen der Propheten und der Geheimen Offenbarung in 
unerleuchtetem Eifer auf die fichtbare Kirche gedeutet, an welcher der 
Antihrift aus den Paterenen, der deutjche Kaifer und das Schwert 
des Islam ein Gericht vollziehen. Wenn das Zeitalter des Vaters 
unter den Geſetze des Fleiſches, das des Sohnes zwifchen Fleifch und 
Geiſt vergangen fei,*) fo werde das Beitalter des heiligen Geiftes 


) Er nannte fi in Kraft des empfangenen beil. Geiftes Weit gleich Chrifto, 
und wurde — um 1124 — erfchlagen. (Argentre, t. 1, p. 11 sq.) — Vita 
s. Norberti, cp. 46 (Bolland., Juni, t. I, p. 843.) 

)) S. 548. Engelhardt: Abt Joachim und das ewige Evangelium; Amalrich 
von Vena; zur Gefchichte der Treieinigleitsiehre im zmölften Jahrh. in: kirchen- 
gefchichtliche Abhandlungen. Erl. 1832, S. 251-262. — J. H. Kroenlein: 
De genuina Amalrici a Bena ejusque sectatorum ae Davidis de Dinanto 
doctrina. Gissae 1842. (Def. Am. v. 3. nnd David v. Dinant, in: Theologifche 
Studien, 1847, 9. 2, S. 211-330. — €. 1. Hahn: Amalrih von Bea, 
Theol. Studien, 1846, 9. 1, S. 184 flg.; fowie: Gefchichte der Ketzer des M. A., 
II. Bd., 1850, S. 176 flg.). 
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anbrechen, das ſchon in dem Heiligen Benedikt fich angefündigt habe. 
Seinen Beitgenoffen galt er al8 Prophet und Heiliger.)) 

Die Brüder und Schweitern des freien Geiftes beriefen fich be- 
fonders auf den Brief an die Römer, 8. 8, 2—4: das geiftige Ge⸗ 


feß in Ehriftus hat mich befreit von den Geſetze der Sünde und des 


Todes, und erklärten diefe Stelle fo: Der vollkommene Chriſt braucht 
fein Gejeß (v. Joh. 4, 23 fig.) Was der finnlihe Menſch thut, 
berührt den nicht, der im Geifte lebt. Sie gaben fidh daher den 
ſchamloſeſten Ausfchweifungen bin. Die Einen hatten Teine Frauen, 
wohl aber Weibsperfonen oder Schweitriones. Sie lehrten zulekt 
einen fürmlichen Pantheismus und Antinomismus. 

Sie beftanden bis tif in das vierzehnte Jahrhundert hinein, 
beißen auch Begharden und Waldenfer, und find zerftreut in Frank: 
reih, Deutjchland und Italien. Verwandt mit ihnen find die Ada- 
miten, welche zur Zeit der Hufiten in Böhmen den puren Natur: 
ftand des Menſchen erneuern wollten, als ob durch den Sündenfall 
der Menſch nicht gefallen wäre; fo fielen fie der Unnatur aubeim. *) 


') Koadim war Eifterzienfer in Sambucina, nachher Abt des Kloſters Cura- 
tinm. Um 12% baute er das Klofter Floris nach eigenen Statuten, die nachher 
mehrere Cifterzienferklöfter annahmen, woraus die Congregatio Florensis eut- 
ftand. — Seine Anficht über die Dreieinigleit, aus der er die deu drei Perſonen 
gemeinfame Wefenheit als eine vierte Perjon zählend, eine Biereinigfeit bildete, 
wurde ſchon auf der 4. Synode im Lateran verworfen. — Liber concordiae 
novi et veteris Testamenti. Venet. 1519, 4°. — Psalterium 10 churdarum 
(üb. die Dreieinigleit), ed. Venet. 1527, 4°. — Commentarius in Isaiam, ed. 
Venet. 1517, 4°. — In Jeremiam. Venet. 1519, 1525. Colon. 1577. — In 
Apocalypsim, ed. (cum Psalterio 10 chordarum.) Venet. 1527, 4°. — Vati- 
einia (über die Päpſte vom Jahre 12881388, unächt). Patav. 1625, 4°. 

Vita b. Joachimi abbatis, auct. Jacob. Graeco Syllanaeo, mon. Flo- 
rensi, in Acta Sctr. 29. Mai, VII, p. 94—112. — Miracula — collecta ab 
eodem, ibid., p. 112—124. — Synopsis virtutum b. Joachimi auet. Luca, 
Consentino archiepisc. (12214), ap. Ughelli: Italia sacra IX, p. 205. — Pape- 
broch: Comm. praevius, l. c. p. 89—93, und: Disquisitio historiea de Florensi 
ordine, prophetiis, doctrina beati Joachimi, ibid., p. 125—143. — G. Greco: 
Vita dell’ abbate Gioachimo. Cosenza, 1612, 4°. — Gregor Lauro: Apo- 
logia e vita di Gioachimo abate. Napoli 1660, 8°. — Fr. Arm. Gervaise: 
Histoire de l’abbe Joschim, surnomme& le prophete. Par. 1745, 2 vols. 8°. 
— Hahn: 3b. III, 1850. 

2) Lenfant: Histoire de la guerre des Hussites, t. I, p. 79 8q. — 
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Der NApoftelorden, von Gerhard Segarelli aus Parma ge: 
ftiftet. Bon den Franziskanern als ihr Mitglied zurückgewieſen, 
wurde er Neformator und wollte die wahre Armuth des apoftolifchen 
Lebens erneuern. Um das Yahr 1260 gründete er den Apoftelorben. 
Er z0g — mit Schweftern — bettelnd umher, verfündete Buße, und 
die Nähe des Himmelreiches. Er brachte das Volk befonders gegen 
die Priefter auf, und wollte die apoftolifche Armuth wieder einführen. 
(Der neue Orden wurde verboten, 1286, Gerhard wurde in Parma 
verbrannt, 1300.) — Sein Schüler Dolcino!) erließ unter Papft 
Bonifaz VIII. ein Dlanifeft, worin er die Geſchichte in vier Perioden 
abtheilt; die vierte ift die des heiligen Geiftes, das Papſtthum wird 
vernichtet (nur Cöleftin V. findet Gnade), ebenjo alles Mönchsthum, 
nur der Apoftelorden befteht, und er ladet alle Fürften ein, in ihn 
zu treten. Im Vertrauen auf die Erneuerung des (papftfeindlichen) 
Kaiſerthums der Hohenftaufen griff Dolcino zu den Waffen, mit etwa 
taufend Mann. HZulegt wurde er im Bisſthum Novara zwifchen den 
Bergen, wohin er ſich zurückgezogen, eingefchloffen, und ging mit der 
„Schweſter“ Miargaretha-nebft feinen Anhängern durch Hunger und 
Schwert zu Grunde (1307). 


8. 3. Dualiſtiſche Spiritualifen. 


Die Dualiften (Manichäer und Gnoftifer) wußten ſich durch alle 
Jahrhunderte Hindurch zu erhalten. Früher als Paulicianer, finden 
wir fie jetzt als Bogomilen.?) 





Beansobre: Sur les Adamites de Boheme, vol. I, p. 304 sq. — Pez: 
Seriptor. rerum Austriacarım, t. II, p. 533. 

) Mosheim: Geſchichte des Apoftelordens, in Ketergeihichte, S. 193 flg. 
— Historia Duleini und Addidamentum ad Historiam Duleini (Muratori, 
Scriptor. t. IX, p. 423). — Schlojffer: Abälard und Dulcin. Gotha 1807. — 
% Krone: Fra Dolcino und die Patarener. Lpz. 1844, pp. 264. — Baggio- 
lini: Dolcino e i Patareni. Novara 1838. — 4. Hahn: Studien der evang. 
Geiſtl. Würtembergs, 1846, Bd. 18, 9. 1. — Cesar Cantu: Les herctiques 
italieng aux 13. et 14. siecles in: Revue des Questions historiques. Par. 
(Oct., Dec.) 1866. 

?) Euthymius Zygabeonus, narratio de Bogomilis seu Panoplise dog- 
maticae tit. 23. — Graece recognovit et primum in Germania integra edi- 
dit, P. Fr. Zini interpretationem latinam adjecit, Jo. C. L. Gieseler, 
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vun 208 zite Zeftament ganz, zum Theil aud) das 
wu wre du Sohn und die Sabellianijche Trinitätslehre. 
I nme ii ir den Genuß von Fleiih und Eiern und allen 
ar ae, Allen Die Zaufe und das Abendmahl. Sie wurden 
ediebe Aus entdedt, der das Haupt derjelben, Baſilius, 
un a BnRt Xi. Alerins bekannte fid) al3 einen feiner Schüler, 
Na N Kar Veine Lehre mitzutheilen. Als er Alles erfahren, 
sr de un ricle Mitglieder der Selte verhaften. (Tiejenigen, 
zu ne Ara Verehrung erwiefen, wurden entlaffen, ebenſo die 
auge, wur abidwuren, — Die Hartnädigen wurden zu beftän: 
a. Ni &raribeilt: Baſilius felbft verbrannt, 1119. Tie Sekte 
a nr at. Noch im dreizehnten Jahrhundert belämpfte der 
age Sermanus (12211259) die Bogomilen als Verächter des 
XRX 
Aa ıdren Lehren emaniren aus dem höchſten Gotte zwei Prin— 
Dia, &X Yoges Chriftud und Satanael: Yegterer, erft cin guter 
Kr Ni mit einem Theile der Engel abfiel, die ſichtbare Welt ber: 
wait und den Menſchen bildete. Weil jein Gebilde ſich nicht 
auge stn verniochte, jo erbarmte jich feiner der höche Gott und 
a Am Öwat von feinem göttlichen Leben. Zatanacl aber, der Kerr 
ad Stiter des A. T., ſuchte den Menſchen unter feiner Herrichait 
ga cl. Zu Jeiner Befreiung jandte Gott fürftaujendfüntburtert 
»rr sad ter Weltſchepfung den Logos Cbriftus, nämlich den Erz- 
a Nidacl, Der in einem ätheriſchen Yeibe erſchien, und nur Icein: 


aa \SU ‚epp. Euthym. ap. Mignme, Patrol graeca. t. 12°—151. Dar ii. 

& valardi. t. Typ Ag. — J. Chr Weifii: Histeria Re ni- 
Near, art tres Vitem. 1712. — Ocderi: Prodromus Wsteriae BI oloe 
wer u Bett. 112 4° — U A. Heumann: Nova sv. diser Ro 
8 N. Fagcdbardı: Kircengtidiccindde Arserlizasm Or. IND: ne 
AmaRn S I51 Der — Ter Name deder: im Sure Dn=ohm, 
Qu aderme 28, Kon celen. DD Yociaen, s.Vα Mir 
ang Wi win Dramen anızin. zeit he Ser Bismun oe, 8 
ywr Sa Ds Canlenan Juriieins Neu he Zi mem me or: 
pin art Si. — umge Ion mainz De send Demih Sven 
ad Na Din ni SimaN on dimlennnsn Scte. AGA I2ıaz Milena 
uns se NE Gifzugaiß Serp NT Semers ENTER IN. N Ur mE 
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bar ftarb und auferftand. Satanael wurde durch ihn geftürzt, und war 
von nun an — Catan. Die Seele der durch Chriſtus befreiten 
Menichen ift wahrhaft Yeoroxos, weil fie göttliches Leben erzeugt. — 
Statt der Taufe legte der Vorfteher ven neuen Mitgliedern der Selte 
- die Hand und ein Evangelium Yohannes auf das Haupt. Dann 
betete man das Vater unfer über fi. — Die Wiffenfhaft, das 
- Krenzeszeichen, die Bilder, die Ehe verwarfen fie; ftrenge beftändige 
Faſten übten fie. Don der heiligen Schrift nahmen fie nach ihrer 
Eintbeilung fieben Bücher an, die fie in ihrer Weife erflärten, bie 
Pſalmen, die jechzehn Propheten, die Evangelien, die Apoftelgejchichte, 
die Briefe der Apoftel, und die Offenbarung Zohannis.] — Die 
Waſſertaufe halten fie bloß für die Taufe des Johannes, das Abend- 
mahl war ihnen ein Greuel. Sehr viel hielten fie anf die Mönche, 
fagten aber doch, fie feien Füchſe, die noch ihre Höhlen, die Styliten 
aber jeien Vögel, die noch ihre Nefter haben. 

Im Abendlande treten fie als Katharer auf") (zweite Abtbeilung 
der Katharer). Diefe verbreiteten fich befonders in talien, im ſüd—⸗ 
lihen Srantreih und am Rhein. In Zrier finden wir fie 1121, 
bald darauf — 1145 — in Köln. Einige diefer Seltirer hießen 
Bateriner, und lehrten: Ehriftus-hat nie gelebt; der von den Katho- 
lifen angebetet wird, ift der Sohn eines unfenfchen Weibes; Gott ' 
offenbart fich jedem frommen Meenfchen, befonders aber ihnen. Unter 
dem Papſt Alerander III. finden wir fie als gute Leute (bons- 
hommes, bons - Chretiens, boni homines) zu Lombers (bei Albi) 
verurtbeilt. Gegen Ende des zwölften Jahrhunderts aber brachen 


)C. Schmidt: Histoire et doctrine de la Secte des Cathares ou 
Albigevis. Par. 1817—1844, 2 t. (Der erfte Theil enthält die Gejchichte der 
Sekte und weist deren Herfuuft aus dem Often Europa’s nad.) — Der Tomini: 
faner Rainerins Sachoni (F 1259), der ſelbſt 17 Fahre zu der Zelte gehört 
hatte, behauptet in feiner: Summa de Catharis et Leonistis: (Martene, thesaur. 
anec. t. V, Par. 1717. — Bibliotheca Patrum maxima Lugdunens. t. XXV. 
Lugd. 1677. — Gieseler: De Raynerii Sacch. Summa. Gott. 1834. 4°.), 
daß alle Gemeinden der Katharer von der Bulgariſchen und von der zu Zraü 
(Zraü oder Zragurium, Inſel an der Küfle von Dalmatien) abſtammen; die 
Genteinde von Traü vermittelte den Verlehr zwiſchen Thracien, Macedonien und 
Stalien, Hier mar Mailand ein Hauptfig; von bier kamen fie nach Frankreich. 
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fie gewaltig hervor als Albigenjer, fo genannt von der Stadt 
Alby, welche der Hauptfiß der Sefte wurde. Sie hatten manichäifch- 
gnoftifche Lehren, aber auch die Lehren der meiften anderen Härefieen. 
Zu ihnen waren die Grafen von Toulouſe (Raymund VII), Bearn 
und Foix (der Vicomte Raymund Roger von Beziers und Carcaffone, 
fowie die Grafen von Armagnac und Comminges), faft alle Edelleute 
übergetreten; viele Bürger, felbft Bauern, Frauen und Kinder be: 
fannten fich zu ihnen, und fie hatten mächtigen Schug. Dieſe Häre: 
tier hatten von Chriſtenthume nichts mehr an fich; durch ihre Ver: 
werfung der Ehe und Verwandtes hoben fie die Geſellſchaft im Prin- 
cipe anf, fie waren anti-focial, und fie forderten die bürgerliche wie 
die kirchliche Gefellfehaft zum Kampfe heraus, da fie felbft die Fun— 
damente derjelben untergrubert, und ſich immer weiter verbreiteten. !) 
Sie waren nicht eine Härefie, ſondern die Härefie. Schon unter 
Alerander III. — 1181 — hatte ein Kreuzzug gegen fie ftattgefunden. 
Seitdem batten fie eine eigene feftgejchloffene Kirche organifirt. In 
Südfrankreich zählte Manes, zählte das böfe Princip mehr Schüler 
als Chriſtus,“) über mehr als taufend Städte waren fie ver: 
breitet, und faft alle Adeligen des Landes gehörten zu den cre- 
dentes. Sie machten die feindlichften Angriffe auf die Katbolifen, 
nahmen ihnen allen Zebenten, riſſen ihre Kirchen ein, und ermordeten 
ihre Priefter. Zugleich Hatten fie einen eigenen Cultus der Unzucht. 
Doch gab es auch Beſſere unter ihnen. Aber anders konnte die 
Sekte nicht ausgerottet werden, als durch Feuer und Schwert, und 
da fie jelbft Gewalt übten, wurde Gewalt auch gegen fie geübt. 
Ihre Srreligiofität und ihre Verwerfung der Ehe mußte die fatho: 
lichen Fürſten gegen fie in Bewegung fegen. Innocenz III. fandte 
Legaten ab, die Eifterzienfer Raoul und Betsr von Eaftelnau (1206), 
welche ihr Werk in Zoulonfe begannen, aber nichts bewirkten und 
um Abberufung baten. Innocenz ILL. gab ihnen den Abt Arnold 
von Citeaux zur Hilfe Er ermahnte den König von Frankreich, mit 


) Schmidt, t. I, p. 66-68; 180-200. — Hurter: Innocenz IT. 
und feine Heit, II, 309 fig. — Stolberg-Brifhar, Bd. VI der Fortſetzung. 
S. 309 fig. 

2) I, 94, epist. Innoc. IU. 
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Energie gegen fie einzufhreiten. Im Sommer 1206 wurde zu Mont- 
pellier eine Synode gehalten, während Biſchof Diego von Osma und 
und Dominicus Guzmann (f. ©. 597) auf der NRüdtehr von Rom 
fich ihnen beigefellten. Sogleich begannen fie die Miffion. Mit bloßen 
Füßen und in Ärmlicher Kleidung zogen fie durch das Yand und 
hielten eine Menge von Colloquien und Dßputationen mit den Häre- 
tifern. 

Ym Yahre 1208 wurde Peter von Eaftelnau zu Sct. Gilled von 
zwei unbefannten Kriegern ermordet. Jetzt rief Yunocenz II. zum 
Kreuzzuge auf. Graf Raimund von Tonlouſe ſchien fi) unterwerfen 
zu wollen, und wurde am 18. Juni 1209 vom Banne losgeſprochen; 
feinem Beifpiele folgten viele füdfranzöfiihe Herren, eben fo viele 
Städte, während Andere widerftanden. Die Kreuzfahrer eroberten 
das Yand, als deſſen Herr Simon von Montfort eingefegt wurde. 
Berfchiedene Synoden (Avignon, Sept. 1209, St. Gilles, Sept. 1210, 
Montpellier und Arles, 1211, Lavaux, Muret und Bourges, 1213, 
Montpellier, 1215) follten die Zuftände wieder ordnen.’) 


8. 4. Die fataliſtiſchen gewaltigen Reformer. 


Witleff.*) 


Johannes Wikleff, ein Engländer, geboren 1324, war Doctor 
und Profeffor der Theologie zu Orford (feit 1372), und Pfarrer zu 


') Plantier (Bifch. von Nismes): Instruction pastorale sur !’heresie des 
Albigeois, Avril 1867. — Sismondi: Der Kreuzzug gegen die Albigenjer im 
13. Jahrhundert. Aus dem Franzöfifchen, 1828. — Joa. du Tillet: Hlistoria 
belli etr. Albigenses initi compendium, ex bibl. Vaticana, nunc primum ed. 
Alb. Dressel, 1845. — Eh. Schmidt: Die Katharer in Südfranfrei in ber 
erften Hälfte des 13. Jahrh. 1851. — Revue des questions historiques. Janv. 
1867: La Guerre des Albigeois et Alphonse de Poitiers, par E. Bouutaric. 
— La Guerre des Albigeois, par Tomisey de Larroque, Ibid., Juli 1366. — 
Hahn, Bd. I, 1846: Gefchichte der neu -manichäifchen Selten. Mit einer Karte 
über den Schauplat des Albigenferkrieges. 

2) Thom. Walfinghbam, O. S. B., von Sct. Alban in London: Historia 
anglica, ed. Henry Thom. Riley. Lond. 1863 (2 t.). — Rerum britanica- 
rum medii aevi scriptores. — Henr. Knighton (Eanonicus von Leicefter, Zeit 


genoffe): Chronica de eventibus Anglise, I. V, 950—1395 (ap. Twysden, “ 
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Lutterworth. Er wurde in einen Streit mit Mönchen verflochten, der 
für fein ganzes Leben entjchted. Der Erzbiſchof Islep von Canter: 
bury hatte den Willeff zum Vorftand des von ihm gegründeten Col- 
legiums Canterbury- Hall zu Oxford erwählt. Nach dem Tode %8- 
lep’8 (1365) folgte ihn Simon Langham (1366, Cardinal 1368), 
der den Mönchen den Beſitz diefes Amtes, in dem fie vorher gewejen, 
zurüdftellte. Wikleff Hagte bei der Curie zu Avignon, wurde aber 


scriptores Historiae Anglicanae X. Lund. 1652, 2 vol. in fol, p. 2, 311). 
Fasciculi zizaniorum wagistri Johannis Wyelif cum tritico. Ascribed t« 
Thomas Netter of Walden., ed. by W. W. Shirley: Rerum brit. m. aevi 
script., t. V, 1858; euthält u. A. Heinere Schriften Wyclif's und feiner Gegner, 
ſowie intereffante hiftorifche Notizen. — 

Writings of J. Wyelif. Lond. 1831. — Joh. de Wiclif, 'Tractatus de 
officio pastorali, ed.G.V. Lechler. Lips. 1863. — The last age of the Church. 
by John Wyelyffe now first printed, ed. with notes by James Henthorn 
Tod. Dubl. 1840 (nad Vaughan nit von Wycliffe). Ein Verzeichniß der 
Übrigen Werle Wycliff's und ihrer Drude (ap. Lowndes: The biblivgrapber Ma- 
nual of English literature; from the invention of printing. Lond. 1854, 
4 vol.; 2 edit. von H. G. Bohn. Lond. 1857, 9 part. in 4 vol. (in der erjten 
Ausg. von 1834, p. 1913; aud bei Vaughan, erft. Ausg., t. II, p. 380— 792.) 
— J. Lewis: History of the life and sufferings of J. W. Lond. 1720, 
Oxf. 1820. — Robert Vaughan: The life and opinions of John Wyelitte. 
Lond. 1828 (1831). — Terf.: John de Wycliffe, a monography, with an 
account of the Wyeliffe mss. Lond. 1853, 2 t. — 

A. J. de Ruever Gronemann: Dintribe in J. Wyceliffi reforma- 
tionis prodromi vitam, ingen., scripta. Traj. ad Rhen. 1837. — Engelbartt: 
Bycliffe als Prediger. Erlang. 1834, nah Vaughan. — G. Weber: Gejichichte 
der alatholifchen Kirchen und Sekten von Großbritannien. Lpz. 1815, Thl. J. Bd. 1, 
S. 62 flg. (Die Lollarden und der deftructive Theil der Reformation). — (Ernſt 
Ant. Lewald: Die Theologische Toctrin Johann Wycliffe's in Zeitfchr. für die 
Siftor. Theologie, 1846, Heft 2, 4 — J. 1847, H. . — Wicliff und die Lol 
larden. Ein Beitrag zur Kirchengefchichte Englands in den letzten 150 Jahren 
vor der Reformation, von Gotth. Bict. Lechler — daſelbſt, J. 1853, S. 416— 
483; 491 - 572. Jahrg. 1854, ©. 167—266. — Fehler: Wiclif als Vorläufer 
der Reformation. vLpz. 1858, pp. 27. — (Derf. gab 1863 den erwähnten Trattat 
W. aus einen Wiener Coder heraus). — O. Jäger: John Wycliffe und ferne 
Bedentung für die Reformation. Halle 1854, pp. 149. — F. Böhringer: Tie 
Kirhe Chrifti und ihre Zeugen, Bd. II, IV Abthl., I. Hälfte, die Reformatoren 
des 14. und 15. Jahrhunderts. Johannes von Wykliffe, 1866, pp. 643. 
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mit feiner Klage im Jahre 1370 abgewiefen. — Schon vorher hatte 
er eine ausgefprochene Stellung gegen das Papftthum genommen, vom 
Standpunkt des nationalen Anglicanismus. Er gerieth allınälig auf 
die Irrwege der Häreſie. Er griff nicht nur ‚die Amtsführung der 
Geiftlichfeit, fondern auch den Primat in feinen Grundlagen ar. 
Seine Anhänger mehrten fih; befonders waren die Barone darüber 
erfreut, daß Wikleff fich gegen die Bifchöfe und den Papft erhob. — 
Seine Doctrin beftand Übrigens in der Behauptung einer abfoluten A 
göttlichen Prädeftination. Gott erfcheint nach derfelben auch als Ur- 
beber des Böſen; fo völlig leugnete er die Freiheit. Die wichtigften 
Bunte feiner Lehre find: Chriſtus Hat nur Priefter und Diafonen 
eingefegt. Alle Prieſter haben gleihe. Würde und gleichen ang. 
Jeder Briefter, Biſchof zc., der einer Todſünde fich jchuldig macht, 
ift von Rechtswegen abgejeßt, und Niemand ift ihm ferner zum Ge- 
horſam verpflichtet. Dann wendet er fich beſonders gegen die Ver: 
ehrung und Anrufung der Heiligen und gegen die Transjubftantiation 
(feit 1381), fo daß er die Gegenwart Chriſti im Altarsfacramente 
überhaupt leugnet. Gegen das Mönchsthum zeigte er fich fo erbittert, 
dag er fagte: In einen Orden treten beißt aus dem Weiche Gottes 
treten. — Er nimmt alfo Prädeftinirte an, und dieſe allein bilden 
die Kirche. Wenn ein Fürft fich einer Todſünde ſchuldig macht, fo 
ift ihm Niemand mehr Gehorfam ſchuldig. Er nahm aljo nur eine 
unfichtbare Kirche an. Zugleich trug er darauf an, daß den Geift- 
lichen die Kirhengüter genommen werden follten. . 

Wikleff wurde, obgleich er von dem Erzbifchofe von Canterbury 
und vom Bapfte (1377) cenfurirt worden, lange vom Staate in 
Schug genommen. ‘Da diefer aber auch Gefahr für jih, und Ein- . 
griff in die mwejentlihen Dogmen der Kirche ſah, fo zog er feine 
ſchützende Hand von ihm zurück (1382). — Wifleff zog fich unanges 
griffen auf feine Pfarrei zurüd (einer Citation des Papftes gab er 
feine Folge.) Hier verfaßte er fein Hauptwerk, den „Trialogus*, 
B. 4, ein dogmatifches Handbuch, worin er feine Lehren in ein Syſtem 
zu bringen fuchte. Er wurde, während er am 23. November 1384 
der Meffe feines gleichgefinnten Kaplans unmwohnte, unter der Wand» 
lung vom Schlage gerührt, und ftarb am 1. December 1384. 

Seine Anhänger find die Lollharden. Yord Cottam verbreitete 
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Wikleff's Lehre durch Schrift und Wort. Da die Lollharden fich zu 
Banden zufanınenrotteten, Mord und andere Verbrechen begingen, fo 
wurde u. A. Lord Cottam eingezogen, und bingerichtet, 1394. — 
Die von ihm an den Papft eingelegte Appellation wurde nicht be- 
achtet. 


Die Hujiten. 


Wikleff's Lehre fand befonders Anhänger in Böhmen, und zwar 
durch Engländer, die in Prag ftudirten. Endlich brach die Sefte 
durh Johann Hus, geboren 1373 zu Hufinez, aus. Die Univer- 
fität von Prag brandmarfte fünfundvierzig Süße aus Wikleff's 
Schriften. Es konnte nur gefchehen, weil die Bayern, Sachſen und 
Polen drei Stimmen hatten. Dieß fehmerzte die Böhmen, und es 
gelang Johann Hug, denfelben die Mehrheit der Stimmen zu fichern. 
Die Deutfchen verließen hierauf Prag, 1409.) 

Hus war ein thätiger, leidenfchaftlicher, ehrgeiziger Mann, und 
jene Verdammung der fünfundvierzig Sätze entzüindete das Feuer nur 
noch mehr in ihm. Er trat in der Kirche Bethlehem als Prediger 
auf, und zwar auf die abenteuerlichfte Weiſe. Er erzählte u. 4. 
feinen Zuhörern die Lafter der Päpfte und Biſchöfe am römifchen 
Hofe. Dieß that er, das Volf mit der Kirche unzufrieden zu machen, 
und es zum Aufruhr gegen fie zu bewegen. Seine Wärme war nur 
der fchlimmfte Ehrgeiz. Seine Schriften wurden aber jebt zum Feuer 
verdammt. Er appellirte jedoh an Johann XXI. Als er von 
diefem keinen guten Beſcheid erhalten, trieb er es noch ärger, fo daß 
er endlich ercommunicirt und der Ort, wo er gepredigt Hatte, inter: 

- bieiet wurde. Nun wurde der Greuel fo arg, daß der Erzbifchof 
"Brag mit dem Interdikte belegen mußte. Jetzt verfammelte fich die 
Synode von Eonftanz, und Hus reiste hin mit einem Geleitsbriefe 
vom Raifer Sigismund. Diefer aber Fonnte ihm zwar einen Geleitsbrief 
geben; wie fonnte er ihn aber in Schug nehmen, wenn er als 


) C. Höfler: Magifter Johannes Hus und der Abzug der deutſchen Bro- 
fefforen und Studenten aus Prag, 1409 — Prag 1864. — E. Höfler: Prager 
Concilien in der vorbufitiihen Periode (1353-- 1413), aus den Handfchriften zu: 
fammengeft., Prag 182. 
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Häretifer erfunden würde? Hus blieb halsftarrig ungeachtet allen 
Zuredens, und wurde deßhalb 6. Juli 14145 verbrannt. Gleiches 
Schidfal traf im Jahre 1416 feinen Freund und Schüler Hieronymus, 
von Prag.) 

Hufens Lehre ftimmt mit der von Willeff ganz überein. Er 
fagte: Die Kirche beftehe nur aus Präbdeftinirten, d. h. Chriftus habe 
nur eine unfichtbare Kirche geftiftet. Wer zur Kirche gehört, weiß 
Niemand als Gott, welcher prädeftinirt. Chriftus bat feine Priefter 
eingejegt, nach dem erſten Sage ganz folgereht; denn wo feine 
fihtbare Kirche ift, da ift auch Fein fichtbares Haupt. Ein jeber 
Priefter, der eine fehwere Sünde begeht, Hört auf, Priefter zu fein; 
er kann feine giltigen Functionen mehr verrichten; Niemand ift ihm 
Gehorſam ſchuldig. Gleiches gilt von einem Fürften, der in eine 
Todſünde fällt. — Schon diefer Sag muß den Staat von Grund 
aus umftürzen (wie der erftere die Kirche). Jeder könnte ja den 
Fürſten eine Zodfünde andichten, und fi fo Urfache nehmen, ihm 
nicht mehr zu gehorcden. Schon diefer Sat hätte ihm, wenn nicht 
. den Tod, doch ewiges Gefängniß zuziehen müſſen. Von Willeff eig- 
nete er fih auch den Sag an, daß Ehriftus im Abendmahle nicht 
gegenwärtig fel. Ob er auf den Laienfelh drang, ift nicht ent: 
ſchieden. Erft während feines Gefängniffes wurde ihm diefe Frage 
zugefchict, und erſt nad) feinem Tode brach hierüber das Teuer aus. 

Um ihn aber ganz beurtbeilen zu fünnen, müſſen wir feine 
Schüler betrachten. In der Pflanze erkennt man die Ausfaat. Den 
Zerftörungsgeift, das Morden der Priefter und Mönde, und das 
Verheeren ganzer Länder hat Johann Hus gefäet. Hätte er dieß 
Alles vorbergefehen, vielleicht wäre er in ſich gegangen; denn er 
hätte fich erblidt. So aber fanten jene entjeglichen Auftritte. Za= : 


') Historia et monumenta J. Hus et Hier. Prag. Fref. 1715, 2 t. fol. 
(V. von der Hardt, u. Acneae Sylvii Historia Bohemorum). — C. Höfler: 
Geſchichtſchreiber der Hufitifchen Bewegung in Böhmen, Thl. I und IT, Wien 
1856—1865 (Fontes rerum Austriacarum. — Erfte Abth.: Scriptores, t. JI et 
VD. — 3.2 Helfert: Hus und Hieronymus, eine Studie. Prag 1853. — 
Palady: Geſchichte von Böhmen, Bd. III. — Schwab: Gerfon, ©. 546 fig. 
— % Friedrid: Johannes Hue. Frkif. 1864. — 8. Krummel: Geſchichte der 
böhmischen Reform. Gotha 1866. 
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boriten und Calixtiner ftanden fich bejonder® gegenüber. Als man 
mit den Lekteren in Unterhandlung trat, hoben fie befonders folgende 
Punkte hervor: a) der Kelch foll Ihnen gewährt werden; b) den Geiſt⸗ 
lichen follen die Güter genommen werden; c) das Evangelium foll 
frei von Jedem und überall verkündet werden; d) jede Todſünde 
ſoll mit dem Tode beftraft werden; nicht der Richter, fondern wer 
e3 wahrnehme, daß Einer eine Zodfünde begehe, könne den Thäter 
mit dem Tode beftrafen. Aber dieß genügte noch nicht den firengen 
Hufiten. Sie waren auch Feinde jeder Wiffenfchaft, alle Univerfitäten 
und Schulen wollten fie vernichtet haben. Welche Barbarei würde da 
entjtanden fein! — Das Concilium von Baſel fuchte die Hufiten zur 
Befinnung zu bringen. Die Kirchengüter follen Fünftighin nur mehr 
recht verwaltet werden; die Predigt fei ftetS frei gewejen; nur müſſe 
der Prediger vom Bifchofe beftätigt fein. Todſünden follten beftraft 
werden, aber nur von dem Richter. — Die meiften Hufiten ver- 
einigten fi nun mit der Kirche; aber einige blieben getrennt, und fie 
bildeten fpäter die böhmischen und mährifchen Brüder. 

Es ift eine fiehende Behauptung, daß dem Joh. Hus ein ficherer Geleits⸗ 
brief (Salvus Conductus) vom Kaifer Siegmund und damit die Bürgichaft 
gegeben worden, daß er unverjehrt von Conſtanz nad Böhmen zurüdlehren werde, 
daß aljo daS gegebene Wort gebrochen worden fei. Aber der „Geleitsbrief“ des 
Kaifers fonnte nur die Bedeutung haben, daß ihm auf der Hin- und etwaigen 
Rückreiſe nichts Leides geichehen Tolle, foweit es der Kaifer verhindern könnte. Hus 
hatte an das allgemeine Concil, an Gott und an Chriftus appellirt, und demzu⸗ 
folge berief ihn der Kaifer nah Conſtanz. — Hus jelbft erklärte feierlich, daß, 
wenn er als Häretifer erfunden werden follte, er fich jeder Strafe unterwerfen 
werde. ') 

Nah der Berhaftung des Hus in Conſtanz erklärten feine Freunde: 
„Sollte aber Hus mit Recht und gefetlicher Beweisführung für ſchuldig erfunden 
werden, dann gefchehe auch mit ihm, mas ihm gebührt.” Nach feinem Tode macht 
auch der böhmiſche Adel in einen erbitterten Schreiben an das Concil demielben 
nit den Vorwurf, den Geleitsbrief gebrochen zn haben. Endlich hatte König 


) In den Anfchlagzetteln zu Prag vor feiner Abreife hieß es u. A.: „Si 
me de errore aliquo (concilium) convicerit, et me aliena fidei docuisse pro- 
baverit, non recusabo quascunque haeretici poenas ferre.“ — Hiftoriich : po- 
litiſche Blätter: „Johann Hus und fein Geleitsbrief,” 4, 402—425 (f. daf. Bd. 31, 
349— 874; Bd. 39, 638— 724 f. daf. „Leber den @eleitäbrief, welchen 8. Sigis- 
mund (18. Oct. 1414) dem Magiſter Johannes Hus ertheilte,” Bd. 41, S. 529— 
544. — Die geiftigen Bewegungen in Böhmen vor dem Beginn des Hufitismus, 
Bd. 415, S. 8855-107, 969-983, 1053— 10715 Bd. 46, 1—18, I9T— MT. 
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Sigismund vorher dem Hus ganz offen erflärt: „Wenn du deine Irrlehre hart⸗ 
nädig zu vertheidigen entichloffen bift, fo Hat i Concil feine Rechte und Geſetze, 
nad) denen es gegen dich verfahren muß.” ') Darnach und aus andern Gründen ift 
es eine baare Erdichtung, das Concil habe erklärt, einem Ketzer fei keine Treue, 
fein gegebenes Wort zu halten. Das Eoncil erflärte nur, was es zu erflären 
nit umhin konnte, daß ein von dem Kaifer oder jedem Fürſten gegebenes ficheres 
Geleite die Ausübung der lkirchlichen Gerichtsbarkeit gegen offenbare Ketzer nicht hin⸗ 
dern oder aufichieben könne; die natürliche Folge wäre ja die volllommene Straf: 
lofigleit der Häretifer gewejen, daß aber Häretifer der kirchlichen Strafe und unter 
. Umfländen der Auslieferung an den weltliden Arm "unterliegen, dieß aner- 
faunte in thesiim Jahre 1415 alle Welt, auch Hus, Hieronymus von Prag, und 
die Böhmen. 
Achnliche Wege, wie J. Hns, ging Hieron. Savonarola in Florenz, der feit 
1489 als Bußprediger auftrat.?) Bald, gerieth er in das Gebiet der Prophezeiung, 
verklindigte den Sturz der Medici, die Ankunft eines fremden Königs über die 
Alpen, um die Tyrannen Ftaliens niederzufchlagen, und die Kirche mit Gewalt zu 
reformiren. Da Karl VIII. von Frankreich tiber die Alpen zog, die Medicher 
wirllich verbannt wurden, fo war der Prophet — 1494 — erfler Gebieter in 
Florenz, für welden Staat er die Bolfgherrichaft für die befte hielt. Allmälig 
glaubte er am feine eigenen Weiffagungen als an Gottes untrüglih Wort. Im 
Juli 1495 lud Alerander VI. den Propheten nah Rom; diefer erflärte, Florenz 
jetzt unmöglich verlaffen zu können. Allmälig wurden die edlen Gefchlechter auf- 
gebracht über das unkluge Regiment des Propheten und des Bolld. Eine Be- 
wegung zu Gunften der Medici wurde blutig niedergefchlagen. Als Karl VI. 
von Franfrei fi) zurlidzog, fand der Prophet vereinfamt da. Der Papft 
verbot ihm das Predigen. Er gehorchte nicht, und zog fi) die Ercommunication 
zu (12. Mai 1497). Er verkündigte, daß feine Sache fiegen, er ſelbſt als Mar- 
tyrer vollenden werde. Das Boll theilte fi in Anhänger und Feinde des Pro- 
pheten; in feinem Klofter San Marco wurde er von einem Vollshaufen über⸗ 
fallen; einige der Seinigen getöbtet, er jelbft verhaftet. Auf der ‘Folter befannte 
er, daß er aus Ehrgeiz die Holle eines Propheten gefpiell. Er wurde zum Zode 
verurtheilt und mit zwei Ordensbrüdern verbrannt (23. Mai 1498). 
Unter dem allgemeinen Namen „die Vorreformatoren“ hat man feit einem 
Menſchenalter eine Anzahl von Männern aus dem Ende des Mittelalters in die 
Kirhhengeichichte aufgenommen, deren geringeren und höheren Werth man abmißt 


. elfert, S. 299. — Hiftor.:pol. Blätt., Bd. 4, S. 421—425. 

2) , Meier: Shror Savonarola. Berlin 1836 (mo ©. 393 feine Söriften 
verzeichnet find). — Rudelbach: G. Savonarola und feine Zeit. Hamb. 1 — 
Karl Haſe: Neue Propheten, Die Jungfran von Orleans, ©. Savonarola. 
2. Aufl. Yeipz. 1861. — F. Perrens: Jeron. Savonarola. Par. 1853 u. 1857, 
2t.— P.Villari: Storia di Savonarola. Firenz. 1859—1861, 2 t. — F. dei 
Guicciardini: Profezie politiche di Savonarola Firenz. 1863. — Savona- 
roliana estratta dal diario di Luca d’Antonio. Fir. 1864. 
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nach der geringeren oder größeren Oppofition, in die fie zu ber Kirche traten. 
| Mit Unrecht ‘werden zu ihnen FJohannes Gerfon und feine Freunde, Gerhard 
\ Groot und feine Stiftung, und viele. Andere gezählt. Cine befondere Gruppe re- 

\ präfentirt Meifter Edart (1329 — 1332) und „die deutfche Theologie”, welche an 
- den Grenzen eines müftiihen Pantheismus ftehen. Nikolaus vonSaſel (c. 1340) 
und die „Sottesfreunde” haben Achnlichkeit mit den Waldenjern. Nifolaus wurde 
mit zwei Schülern zu Vienne als Begharde verbrannt. Waldenjer waren fidyer 
die „Winkler“ (Leute, die in Winkeln ſich verfammeln), welche mit faljcher Aus: 
legung der Stelle Joh. 4, 21 — Gott if ein Geift ıc., Priefter nnd Gottesdienſt, 
fo wie die Heiligenverehrung und den Bilderdienft verachteten und wegmwarfen. 
Sie wurden — 1400 — aus Straßburg verbanit. ') 

Hierher wird ferner gezählt der derbe Advolat Gregor von Heimburg [F 1472], 
welcher in dem Dienfle verjchiedener Herren, u. A. des Herzogs Sigismund 
bon Oeflerreich, des Königs Georg Podiebrad von Böhmen wilde Manifefte gegen 
Nom fchleuderte, zulett aber, nachdem diefer Beſchützer geftorben, fi mit Rom 
verföhnte, und, vom Banne befreit, im Auguft 1472 zu Dresden flarb.2) (Weber 
Joh. Goch, Joh. Weſſel und Joh. Wejel, Magifter Staupig u. a. ſ. unten.) °) 


F. 5. Schisma der griechiſchen Kirche. 


Nachdem die im Jahre 1274 geſchloſſene Vereinigung zwiſchen der griechi⸗ 
ſchen und lateiniſchen Kirche durch die Schuld der Griechen wieder vernichtet 
worden, hatten auch im vierzehnten Jahrhundert weitere Verſuche der Einigung 
feine Folgen. Seitdem aber die Türken ihren Sit in Adrianopel anfgefchlagen, 
blidten die Griechen ſehnſüchtig nad der Hilfe des Abendlandes. Endlich erfchien 
der Kaifer Johann VII. Paläologus (1425 —1448) und der Patriarch Joſeph von 
Eonftantinopel mit 700 Griechen in Ferrara, 1438, mo feit &. Januar 1438 die 
in Bafel aufgehobene Synode fortgefeßt wurde. Die Synode wurde nad Ankunft 
der Griehen — am 8. April — als eröffnet erklärt. Aber die erfle feierliche 
Sitzung wurde nicht vor dem 8. October gehalten. Die Synode wurde nad) ech 


1) Röhrich, Gottesfreunde und Winkler am Oberrhein, in: Zeitſchr. für die 
biftor. Theologie, 1840, 9.1, und „Mittheilungen aus der Geich. der evangelifchen 
Kirche des Eilaffes“, Bd. 1, 1855. — Bähring, Zauler und die Bottesfreunde, 
Hamb. 1853. — Rulman Merswin (+ 1382): Das Buch von den neun Felſen, 
nad dem Autograph herausg. von Carl Schmidt, Leipz. 1857. — Plaintes d’un 
Laique allemand sur la decadence de la chretiente (1356\, publ. par C. 
Schmidt. Strassb. 1840. 

2) Gregor von Heimburg. Ein geitrag zur deutſchen Geſchichte des fünf: 
zehnten ‘Jahrhunderts von Clem. Brodhaus. Leipz. 1861. — J. Merkel, Gregor 
9. und Lazarus Spengler, Berl. 1856. 

”) Eben taucht ein neuer Bor-Reformator auf. Es ift „Andreas Broles, 
Bicarius der Angufiiner, ein Zeuge der Wahrheit, furz dor Luther” — uud, feltfam 
zu hören! der Schriftfteller, der diefe Gabe zur dreihundertfünfzigjährigen Jubelfeier 
der Reformation geipendet hat (Gotha 1867), nennt fih Andreas Pröhle. An- 
dreas Proles ftarb im Jahre 1503 in feinem Eonvente zu Culmbach, Audr. Pröhle 
aber hat nicht bewiefen, daß er irgendwie mit der Kirche zerfallen wäre. 
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zehn Situngen wegen der in Ferrara ausgebrodenen Peſt im Februar 1439 nad 
Florenz verlegt. Hier trat der Erzbifhof Marcus Eugenicus von Ephefus 
heftig den Unionsbeftrebungen des Erzbiſchofs Beſſaxion von Nicka entgegen. 
Troßdem kam eine Bereinigung der beiden Kirchen zu Stande. Die Griechen 
tießen fich zu dem Belenntniffe herbei, daß der heilige Geift von dem Bater und 
dem Sohne zugleich ausgeht, daß e8 nad) dem Tode einen Zuftand der Reinigung 
für die abgeleibten Seelen gebe, und daß dem Papfte nicht bloß der Primat der 
Ehre, jondern der höchſten Gewalt über alle Biſchöfe und Kirchen zufomme. 

Die Vereinigung der Morgenländer mit den Abendländern fchien 
vollbracht und befejtigt. Welche Empfindungen die Herzen befeligten, 
drüdt Eugen IV. aus, wenn er fagt (6. Juli 1439): Frohlocket ihr 
. Himmel, und juble, o Erde: die Scheidewand ift vernichtet, welche 
die orientalifhe und occidentalifche Kirche getrennt bat. Friede und 
Eintracht ift zurüdgefehrt; denn der Edftein Chriftus, der aus Zweien 
Eins gemacht bat, vereinigt mit dem feiteften Bande der Liebe und 
bes Friedens beide Wände, und bält fie mit dem Bunde ewiger Ein- 
beit zufammen, und nad langem, traurigem Uebel, nad) dichter, 
ſchwarzer Finfterniß einer vieljährigen Spaltung, leuchtet wieder Allen 
der heitere Glanz erjehnter Einheit. Es freue fi) unfere Mutter, 
die Kirche, welcher nun vergönnt ift, ihre bisher ftreitenden Söhne 
zur Einheit und zum Frieden zurückkehren zu fehen; fie, die einft 
während der Trennung bittere Thränen meinte, danfe nun in unbe- 
grenzter Freude wegen ihrer ſchönen Harmonie dem allmächtigen Gott. 
Alle Gläubigen auf dem weiten Erdenfreife, Alle, die nad) Chriſtus 
fi) nennen, mögen nun ihrer Mutter, der fatholifchen Kirche, Glücks⸗ 
wünfche bringen und mit ihr fich freuen.“ ') 


) Mansi, t. XXXI. — Harduin, t. IX. — Coleti, t. XVII. — T 
ayia x cirovaueınn dv Plopertia Ovvodos, dıa novayou' Bevedıztivov; £v 
duun, 1864 in 8°, pp. 562. (Diefe Ausgabe, die bloß den griedyifchen Tert enthält, 
it von P. Anfelm Nides.) — Vera historia unionis non verae inter Graecos 
et Latinos, sive concil. Florentini exactiss. narratio graece scripta per Syl- 
vestr. Sguropulum (i. e. Syropulum), qui coneil. interfuit, transt. Rob. 
Creyghton. Hag. Com. 1660, und dagegen: Leonis Allatii in R. Creygh- 
ton. appar., version. et notas ad histor. concil. Florent. seriptum a S. Syrop. 
Exereitationum, P. I. Rom. 1664, 4°. — Hefele: Die temporäre Wiederver- 
einigung der griechiſchen mit der lateinifchen Kirche. Tüb. Theol. O.-Schrift, 1847, 
S. 50-97; 181—259. — %. Zhismann: Die Unionsverhandlungen zwiſchen 
der orientalifchen und der römiichen Kirche feit dem Anfange des 15. Jahrhunderts 
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Aber die Griechen hoben die Union in wenigen Jahren wieder 
auf, und Eonftantinopel ging an die Türken verloren (29. Mai 1453); 
auch mit den Armeniern (1439—1445), den Yalobiten (1442), den 
ſyriſchen und chaldäiſchen Ehriften kamen Unionen zu Stande, welde 
im Ganzen nur vorübergehend waren. ') 


bis zum Concil von Ferrara (excl). Wien 1858, 257 ©. — Basil. Popoff: 
Hist. of the Council of Flor. translat. from the Russian. Lond. 1861. — 
A. Pichler: Geſchichte der kirhlihen Trennung. 1864, I, S. 316 fi. 

') Ueber die Einzelnheiten der Auflöfung der Union war man big jett unvoll⸗ 
ftändig unterrigtet. Man glaubte, daß die drei Patriarchen des (eigentlichen) 
Orients Bann und Interdict iiber alle Förderer und Anhänger der Union im 
Fahre 1443 ausgejproden, daß damals keine Synode zu Conftantinopel flatt- 
gefunden, daß aber erft im Jahre 1472 dur ein ölumeniſches Eoncil unter 
dem Patriarhen Symeon von Trapezunt die Synode von Florenz verworfen 
worden. Uns liegt der Toxos zarallayıs, gebrudt zu Jaſſy im Fahre 1692, 
vor, der fonft im Occidente nicht wohl zu finden if. Der Juhalt dieſes Tonos 
ift die Sammlung von uniousfeindlichen Schriftftellern, die der befannte Patriard) 
Dofitheus von Jeruſalem zu Jaſſy 1692—1691 herausgab. Sie enthält: 1) das 
Buch eines (auch dem Dofitheus) Unbelannten gegen die Lateiner, gefchrieben um 
13%; 2) das Buch des Johannes Nomophylar gegen die Synode von Florenz; 
3) ein Buch des Georg Koreſſios aus Chius, um 1612 gefchrieben u. f. w. 
Einen mwefentlihen Beitrag zur Nachgeſchichte des Concils von Florenz liefern die 
beiden Synobalverhandlungen, welche diefer Tomos enthält. Zuerft gibt er die 
Beichlüffe einer Conferenz (ovrdievoss), welche noch unter Kaifer Johannes Paläo⸗ 
logus in der Sophienkirche flattfand. Das Altenftüd if in Form einer Adreſſe 
(aroloyda) an den Kaifer gerichtet, um gegen die Union im Namen eines bedeuten- 
den Theiles des Klerus der Hauptftadt zu proteftiren. Das zweite Altenſtück gibt 
ſich als eigentliche Synode zu erfenneu, welche von vier Patriarhen und mehreren 
Biſchöfen unterzeichnet if. Die Berfammelten fetten den Patriarchen Gregorins 
ab, für welchen Athanafius eintrat. Das Jahr iſt nicht genau angegeben; es muß 
aber 1448, oder 1449 fein, da Marcus Eugenicus noch mitunterzeichnet if. Alla- 
tius, dem die Alten diefer Synode während der Abfaffung des Wertes de Eccles. 
oceid. atque or. perp. cons. zugefendet wurden (v. p. 955 u. 1380 ff.), beftritt 
obne hinreicheude Gründe die Aechtbeit derjelben. Er gibt auszugsweije einige 
Stellen aus den Alten, welde im Tomos 64 Seiten in Kl.Fol. einnehmen. (Bgl. 
Hefele, Tüb. Ouartal-Schrift 1848, ©. 212.) 

Die Brucftüde, welche kürzlich Simonides aus der Correjpondenz des nad) 
maligen Patriarchen Gennadius herausgegeben bat (OpHodofer 'Eilnvur Hioi. 
ypapas, Lond. 1865), betätigen im Wefentlichen den Zuftand der Gährung und 
die Oppofition gegen die Union, weldyer aus den bezeichneten Altenftüden ſich ergibt. 


Sechstes Kapitel. 
Kirchengebräuche und Kirchendisripfin. 
8. 1. Bußanflalien. — Uriprung der Jubiläen. 


Die Beichtanftalt entwidelte fi in diefer Periode zu der jetzt 
beftehenden Yorm. Die vierte Synode im Lateran — 1212 verorb- 
nete Can. 21: daß jeder Ehrift, jobald er zu den Unterjcheidungs- 
jahren gelangt fei, einmal im Jahre die heiligen Sakramente der Buße 
und des Altars empfangen müſſe. Dieß ift natürlich nur ein Dis 
ciplinargefeß; in der Beichtanftalt felbft entftand feine Veränderung. 
Die erfte Veranlaffımg zu diefem Gefeß feheint folgende zu fein: Da 
damals viele Sekten gerade die Beicht verwarfen, fo wollte man fich 
durch diefes Gebot der Anhänglichkeit der Katholiken verfihern. In 
diefer ganzen Periode, ja jchon gegen Ausgang der vorigen findet 
man noch, daß man im Falle der Lebensgefahr einem Laien ein Bes 
fenntniß ablegte. 

In Anfehung der öffentlichen Kirchenbuße gingen große Berän- 
derungen vor. Die Behauptung ift zwar ungegründet, daß feit dem 
zwölften Jahrhundert keine öffentliche Kirchenbuße mehr ftattgefunden 
babe, leugnen aber läßt fich nicht, daß fie immer feltner ward, bis fie 
fih ganz verlor. | 

Auch die Ahläffe dauerten fort, erreichten aber jetzt eine weitere 
und beftimmtere Ausbildung, vermittelft der Bußverwandlungen, indem. 
man, anftatt eine Zeit lang Kirchenbuße zu thun, 3. B. einen Beitrag 
zu einem Kirchenbau lieferte; doch fehlte es nicht an bedeutenden Ein- 
wänden gegen ſolche Bußverwandlungen, felbft von Seite Innocen⸗ 
zens III. Doc verflog immer mehr, namentlich) durch die Kreuz 
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züge, der Begriff von der eigentlich Fanonifhen Buße; allerdings hatten 
die Kreuzfahrten viele Schwierigfeiten, allein diefe erfegten den ächten 
Bußſinn nidt. 

Im Verlaufe diefer Periode kamen auch die Yubiläen mit voll: 
kommnem Ablaffe auf. Ihr Urfprung ift folgender: Gegen Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts ſah man viele Pilger nah Nom wallen; 
man fragte nad) der Urfache, und ein alter Diann gab Bonifaz VIII. 
den Aufſchluß: Es fei gegen Ende des zwölften Jahrhunderts auch 
jo gemwefen, es fcheine immer fo zu fein. Nun ließ Bonifaz VIII. 
allen Walffahrern einen vollfommenen Ablag verkünden, die nad) Rom 
fämen.') Auch bier waren die gewöhnlichen Bedingungen Neue und 
Beicht. Es ftrömte nun eine unermeßliche Menge von Menfchen zu- 
fammen, (unter welchen auch der Florentiner Villani, der Berichter- 
ftatter über diefes Jubiläum, war). Billani fagt, daß fo große Opfer 
auf die Altäre gefallen, daß man fie mit Nechen in die Käften ge- 
zogen habe. Bald wurde die Zeit des Jubiläums (don hundert) auf 
fünfzig Sabre befhräntt, von Clemens VI. in Avignon. Da fid 
die Pilger 15 Tage in Rom aufhalten mußten, war der Aufwand 
fein geringer. Unter Urban VI. wurde die Zeit des Jubiläums auf 
33 Jahre, endlih unter Paul II. im Jahre 1468 auf 25 Jahre 
befhräntt. Man fann die Jubiläen den Neifen der Juden nad) Ye 
rufalem vergleihen. Rom war damals auf dem Höhepunkte; bier 
zuſammen zu fommen, die Einheit aller Nationen gleihjam mit Hän- 
den zu greifen, war allerdings etwas Großes. Doch war bier die 
Hauptfahe, Buße zu thun, bei den Heiden und Juden aber nicht. 

Seit dem Ende des eilften Jahrhunderts, feit den Kreuzzügen 
fommt aucd die (bittweife) Zumendung des Ablaſſes an die BVerftor- 
benen im Neinigungsorte auf. Die Theologen fuchten den Grund 


) Vielleicht daß dieſer Fubelablaß vom J. 1000 ber datirt, in welchem 
‚man allgemein den Untergang der Welt erwartete. — Jacob. Cajetani, de 
centesimo 3. jubilaei anno L. — Raynald, ad ann. 1300, nr. 1 8q. — 
1470, nr. 55. Villani, VIII, 36. -- Extravag. communes |, V. t. 5. c. 2. 
Charl. Chais, Lett. historiq. et dogmat. sur les Jubilces et les Indulgences, 
Haye, 1751, 3t. — Istoria degli Anni santi, scritta da F. T. M. Alfani. 
Napoli 1725. — Tractatns historico theolog. de Jubilaeo, auct. Fr. Theo- 
dor. a Spirita Sancto. Rom. 1750 (Aug. Vindel. 1751). — 
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(der Möglichkeit) diefer Zuwendung zu erforfchen, und die Schofaftiter 
antworteten: Die Kirchenftrafe fei theils poena medicinalis, theils 
vindicativa. In dem Sinne der heilenden Strafe fünne Keiner für 
den Andern einen Ablaß gewinnen, aber in dem Sinne ber eigentlichen 
Strafe. Die Kirche ift Vermwalterin des überfließenden Schages der 
Verdienfte Ehrifti und der Heiligen, und aus ber Fülle deffelben kann 
fie denjenigen, welche davon zu wenig haben, einen Theil aus jenem 
bei ihr niedergelegten Schae der Gnaden zumenben. 


$. 2. Die Geißler oder Flagellanten. ') 


Die Geißlungen legte man fid) im Mittelalter Anfangs freiwillig 
auf, um fich die Strafen der Verworfenen zu veranfchaulichen, und 
Reue und Schmerz über das begangene Böfe zu erweden. Später 
fegte man die Geißelftreiche al8 Buße auf. Won den Mlöftern ver- 
breitete fich) diefe Bußübung über die ganze Kirche, von Brescia ka⸗ 
men bie Geißler mit den Wallfahrten in das übrige Stalien und nad) 
Deutihland. Papft und Biſchöfe muften gegen die Geißler einfchrei- 
ten, die fi in großen Schaaren zufammenthaten, und die Länder 
durchſtreiften. ALS im vierzehnten Jahrhundert der fogenannte ſchwarze 
Tod berrichte, kam diefe Sitte namentlich in Auffhwung. In Weft- 
phalen erzählte man fich die Sache fo: Es fei ein Brief vom Him- 
mel gefallen, welcher zu Geißelungen, aber aud zu Abwerfung der 
firlihen Bande aufgefordert habe. Viele angeſehene Männer, bes 
jonder8 Gerfon, wirkten gegen die Geißlerzüge, die allmälig in Un- 
fitte und in eine Yandplage ausarteten. Um das Jahr 1511 erbliden 
wir in Deutſchland die legten Flagellanten. 


') J. Boileau: Historia Flagellantium. Par. 1700. — Schoettgen: 
De secta Flagellantium. Lips. 1711. — Förftemann: Die Geißlergefellichaften. 
Halle, 1828. — Mohnike: Ueber die Geißlergefellich. (Zeitich. fiir hiſtor. Theo» 
logie 1833, 2; 1839,1; 1840, 9. 3). — L. Schneegans: Le grand pelerinage 
des flagellants. Strasb. 1837 (bearb, v. Tifchendorf, 1840, die Geißler, nament- 
ih die große Geißelfahrt nah Straßburg, im Jahre 1349). — Heder: Der 
ſchwarze Tod im 14. Jahrhundert. Berl, 1832. — Ehriftophe: Gefchichte des 
Papſtthums während des 14. Jahrhunderts. Bd. II. S. 142-156. Gerson: 
Tractat. contra sectam flagellantium se (opp., t. II. p. 660). — C. Schmidt: 
Lied und Predigt der Geißler nad der Chronik Cloſsner's — in Studien und 
Kritilen. Heft 4, 1837. 
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Dagegen ift nicht zu überſehen, dag der heilige Bincenz Fer⸗ 
er(ius), (F 5. April 1419), der den größten Heiligen aller Zeiten bei- 
zuzäblen ift, auf feinen Miſſionsreiſen oft Büßer- und Geißlerfchaaren 
in feinem Gefolge hatte. Tiefe find zu unterfcheiden von den häre⸗ 
tiſchen Flagellanten, ließen fich feine Gewaltthätigfeiten oder Unfitt- 
lichkeiten zu Schulden fommen; fie wirkten vielmehr zur Erwedung 
der Erbauung und des Bußgeiſtes. Im Namen der Synode von Con⸗ 
ftanz fuchte aber Gerfon den Heiligen zur Entfernung diefer Geißler 
zu vermögen,') und Vincentius gehorchte. 

Bon diefer Zeit nahmen die Flagellanten mehr und mehr eine 
bäretifche Richtung an. Ein Geißlerbund in Thüringen erflärte die 
Priefter als den Antihrift, verwarf die Verehrung des Kreuzes, der 
Heiligen und der Bilder, auch alle Sakramente, deren Stelle die 
DBluttaufe der Geißel vertrete.”) Um diefelbe Zeit trat, bejonders in 
einigen Städten am Nheine, die fogenannte Tanzwuth auf (1378, 
1418), welche als dämonifche Befeflenheit der davon Betroffenen mit 
Recht betrachtet, auch als folche behandelt wurde. Yu Straßburg wurde 
der heilige Vitus gegen diefe Krankheit angerufen, die feither den 
Namen „Veitstanz“ beibehalten bat.?) 


') Acta Sctor. 3. 5. Apr. I, p. 475 — 523. Vitae et miracula. — Fr. 
Diago: Historia de la vida, milagros y muerte de s. Vicente Ferrer. 
Barcel. 1600. — V. Gomez: Historia de la santa vida etc. de Vic. Ferrer. 
Valenc. 1618. — M. Ant. Orti: Segundo centenario de los annos de la 
canonizacion del — san V. Ferrer. Val. 1656 (canoniftrt ſchon 1455). — Lopez 
Co&lho: Historia da prodigiosa — vida de s. Vinc. Ferrer. Lisboa 1713. — 
Valdecebro, Historia de la vida maravillosa — de s. Vic. Ferrer. Madr. 
1740. — Ludw. Heller: Bincentius Ferrer, nad) feinem Leben und Wirken dar- 
geftellt. Berlin 1830. — W. Hohenthal- Städteln: Dissertatio de Vincentio 
Ferrerio confessore. Lips. 1839. 

?, Hardt: Concil. Constantiense, t. 1. cp. 126. — R. Stumpt: 
Historia flagellantium praecipue in Thuringia, 1780. 

»), C. F. Mueller: Dechorea S. Viti. Jena, 1839. — Heder: Die Tanz⸗ 
wuth, eine Vollskrankheit im Mittelalter. Berl. 1832. 
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8. 3. Strafen gegen die Häreliler. Inquiſition. Spauiſche Inguifition. ') 


Die Strafen, welche jett über die Häretifer verhängt werben, 
beftändiges Gefängniß, Hinrichtung u. f. w. fcheinen nicht in dem 


1) Die Anfänge der Inquifition kann man in dem Decrete Lucius III., 
finden, das er im Einverfländnig mit Kaifer Friedrich J. — 1184 — auf der 
Synode zu Berona erließ (es ſteht u. 9. c. 9. X. de haereticis, V. 7), gegen 
die Katharer, i. e. die Reinen, Patariner, Humiliaten oder Pauperes de Lugduno 
Waldenfer, die hier zuerft erwähnt werden), Paffagilan)er, Joſephiner, Arnofdiften. 
Nach Beendigung der Albigenferkriege traf die Synode von Montpellier — 1215 — 
genauere Beftimmungen (Hurter, 11, 587 fig. — Briſchar, VI. ©. 420 fig.) Der 
Canon 3 der vierten Synode im Lateran organifirte fodann die bifchöfliche Inqui⸗ 
fition beftimmter (Corpus jur. can. c. 13. X. de haereticis V, 7). — Weis 
tere Beftimmungen traf die Synode von Narbonne vom %. 1227. Nach dem 
Tode Ludwig's VII. — 1226 — brach ein neuer Albigenferkrieg aus, welcher 
durch den Frieden von Paris — 12. Apr. 1229 — definitiv beendigt wurde. 
Raymund VII. von Tonloufe unterwarf fih unbedingt. Raymund wurde Bafall 
des Königs von Frankreich, und verlor zwei Drittheile feines Gebiets. Zur 
Sicherung des Friedens heirathete feine Tochter den Bruder Ludwig's IX., Alphons. 
Ludwig IX. übernahm es, Südfrankreich nad) den Normen der Inquiſition von 
Häretifern zu reinigen. 

Friedrich II. Hatte ſchon bei feiner Krönung in Rom — 22. Rov. 1220 — das 
Edikt erlaffen, daß alle Katharer (Batarener u. f. w.) infam und in die Acht 
erklärt, ihre Güter eingezogen werden, daß alle Magiftrate fchwören müffen, die 
Ketzer zu vertreiben. Zu Ravenna — Nov. 1231 — wiederholte er dieſe Decrete. 
In einem andern Edilte „nahm er die Dominicaner als Inquisitores haereticae 
pravitatis für ganz Deutichland in feinen befonderen Schuß, empfiehlt fie allen 
Gläubigen und ſpricht von den Häretifern in einer Weife, wie fie einem Torque- 
mada Ehre gemacht hätte. Er erfennt e3 als feine heilige Pflicht, die vipereos 
perfidiae filios zu verfolgen, und diefe maleficos nicht mehr länger leben zu 
laffen. Alle, welde von der Kirche verurtheilt und dem weltlichen Arme über- 
geben feien, jollten (mit dem Feuertode) beftraft werden; falls fie aber aus Furcht 
vor dem Tode Buße thun wollten, in perpetuum carcerem tradantur!‘‘ (Pertz, 
Leg. t. II, p. 285 sq.) Ebenfo harte Beftimmungen enthält auch die ficiliiche Ge⸗ 
jeugebung Friedrich's. Die Ketzer feien „ſtrenger zu beftrafen, als die Majeftätsverbrecher, 
da fie fi) gegen Gott, gegen die Mitmenſchen und gegen fich felbft zugleich ver: 
ſündigen“ (Hefele, C. G., V., 882. — Schirrmader: Friedrich II., Bd. II., 'S. 250). 

Um dieſelbe Zeit übergab Gregor IX. die Fnquifition im ſüdlichen Frankreich 
‚den Dominicanern, welche feit 1288 mit großer Strenge auftraten. In demjelben 


Jahre wurden drei derſelben bei Cordes ermordet, andere in den nächſten Jahren 
Möhler, Kirchengeſchichte. IL 42 
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Geifte der Kirche zu liegen. Es ift darum der Mühe werth, den 
Grund diefer Erjcheinung zu erforfhen. Die eigentlihe Urſache 
liegt in dem Verhältniffe der Kirche zum Staat. Beide, fo Häufig 
fie im Streite ftanden, waren doc auf’8 Engfte unter fich verbunden, 
ja ihr enges Verhältniß eben rief eine Menge von Eonflicten hervor. 
Staatsangelegenheit war zugleich auch Angelegenheit der Kirche; Ab⸗ 
weihung von dem Glauben mar darum auch eines der ſchwerſten 
Verbrechen gegen den Staat, daher auch die Hinrichtung der Ketzer 
durch den Staat. Die Härte der Strafe gegen die Häretifer hing 
von der Härte der Strafgewalt im Mittelalter überhaupt ab. Die 
Zeit war roh, und wie fie, fo die Strafen. Diefe Art der Be- 
ftrafung hängt ferner auch von den eigenthümlichen Anfichten der 
Häretifer ab, die eben fo oft von der gefunden Vernunft al3 vom Dogma 
abweichend waren. Manche derſelben behaupteten, der wahre Chriſtus 
ſei nicht erfchienen, der Hiftorifche Ehriftus fei der Sohn einer Sün- 
derin. u. m. a. Nun denfe man fi die Entrüftung des gläubigen 
Volfes im Mittelalter, wo man dur das Studium der Gefchichte 
noch nicht an alle widerfinnigen Behauptungen gewöhnt war, und 


mißhandelt und verjagt. Als Klagen über ihre Strenge einliefen, jo fuspenbirte 
Gregor IX. — 1237 — ihre Vollmacht für das Gebiet von Zouloufe. Nach feinem 
Tode aber — Dec. 1241 — trat die Inquifition der Dominicaner wieder in das 
Leben. Wieder wurden einige derfelben ermordet. — Innocenz IV. fegte durch 
Breve vom 10. Juli 1243 die Dominilaner mit einigen Milderungen wieder 
als AYuquifitoren ein. (Schmidt: Histoire de la secte des Cathares, t. 1, 
p. 297 — 325. — Hahn: Gecſchichte der Ketzer im Mittelalter, J. 371—385. 
— Die Bifchöfe der drei Kirchenprovinzen Narbonne, Aiy und Arles flelten auf 
einer Synode zu Narboune (Juli 1243) beflimmte Normen für die Inquiſitoren 
auf; es wird ihnen verboten, Geldftrafen aufzulegen. Niemand darf verurtbeilt 
werden ohne offenbaren Beweis oder eigenes Geſtändniß. Erſcheinen bier die 
Inquifitoren gleichſam im Dienfte der Biichöfe, jo geben die Sanones der Synode 
von Balence — 1248 — den umgelehrten Anicein, 3. 3. San. 9: — Wer anf er- 
folgte Mahnung die von den Inquiſitoren erlaffenen Sentenzen nicht befolgt, iR 
als Gönner oder Bertheidiger der Häretifer zu betrachten. 10: Will ein Bifchof die 
gegen einen Solchen erlaſſene Sentenz nicht verkünden oder nicht achten, fo wird 
ihm der- Eintritt in die Kirche interbicirt. Seit dem Jahre 1244, feit der Er- 
oberuug der Feſtung Monſégur, des Hauptbollmerfes ber Katharer, war 
ihre Macht im ſüdlichen Frankreich gebrochen und die Sekte der Katharer war bis 
zum Ende des FJahrhunderts Bier in befländiger Abnahme begriffen. 


jr 
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wo man, nach dem Vorgange des Alten Teftamenıcs, in der Gottes⸗ 
läfterung ein todeSwürdiges Verbrechen ſah. So ift es recht wohl 
zu erflären, wie Über Häretifer Todesſtrafen verhängt wurden. 

Wir begreifen e8 ferner, wie ein eigentliche Ynftitut errichtet 
wurde — mit der Aufgabe, die Secten aufzufuchen und zu be= 
ftrafen; es ift dieß die „„Inquisitio haereticae pravitatis“. Man leitet 
gewöhnlich den eigentlichen Urfprung der Inquiſition von der Geſandt⸗ 
ſchaft Innocenz' II. gegen die Albigenfer ab; allein diefe Maf- 
regel war nur temporär. Nah Beendigung der Albigenferkriege 
1229 verfammelte fih unter Gregor IX. eine Synode, um gegen 
die (geheimen) Albigenfer Maßregeln zu ergreifen. Man ordnete an, 
in jeder Pfarrei folle ein Priefter und mehrere tugendhafte Laien 
aufgeftellt werden, um die Häretifer aufzufuhen. Man fieht hierin 
eine Art Wiederholung der alten Sendgerichte; daß jeder weltliche 
Herr, in deffen Gebiete Ketzer jind, dafür haften müſſe; das Haus 
eines Ketzers müſſe eingeriffen werben u. ſ. w. Diefe Synode verbot 
auch zuerft, daß Laien die Bibel leſen follen. Alle Häretiler dieſer 
Zeit beriefen fi auf die Heilige Schrift. Man glaubte, daß im 
Mißbrauche der heiligen Schrift die Urſache der Kekereien Liege; 
allerdings eine fehiefe Anficht; denn die eigentlihe Wurzel kommt 
nicht von Außen dur einen Buchſtaben in den Menſchen binein, 
fondern die innere Verfehrtheit erzeugt den Irrthum. 

Den Biſchöfen war dieß Geſchäft bald zu fchwierig, und fie 
übertrugen e8 den Dominifanern; Innocenz IV. beſchränkte aber bie 
Dominikaner. Ohne das Einvernehmen des Tandesheren hätte die 
Inquiſition nicht wirken können; aber gerade fie waren dafür. Dieß 
beweifen die Verordnungen Ludwig's IX., 1229, und Friedrich's II. 
Tiefe Gefeßgebung bezog fich vorzüglich auf Stalien. In Deutfchland 
finden wir den Dominicaner Konrad von Marburg; 1215 erhielt er 
Inſtruktionen von Innocenz III., die aber fehr unbeftimmt fein 
mußten, da Konrad erft 1231 inquirirte. Da er aber auf ber 
Nücreife nad) Marburg begriffen war, wurde er 1233 erfchlagen,') 


') Konrad von Marburg, ein Weltpriefter, nicht ein Dominicaner, Beicht⸗ 
vater der heil. Elifabeth, der ihren Gehorſam auf die ſchwerſten Proben fette, aus 
denen fie ſtets fiegreih hervorging, wahrfcheinlih im J. 1232 als Kekerrichter 
aufgeftellt, wurde von dem Erzbiſchof Siegfried von Mainz und ben Erzbifchöfen 
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und mit ihm für immer die Inquiſition in Deutfchland befeitigt. 
Nur in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts findet man eine Art 
Hereninguifition (melde aber mit der römiſchen Inquifition Nichts 
zu thun bat, und zu einer Zeit eingeführt und befeftigt wurde, wo 
die Auctorität der römifchen Kirche in Deutſchland erſchüttert war, 
was ſchon daraus hervorgeht, daß diefelbe in proteftantifchen Ländern 
nicht weniger als in Fatholifchen Eingang und Aufnahme fand"). 
[Die fpanifche Inquifition ift Fein kirchliches, ſondern ein Staats⸗ 
inftitut,2) vielmehr ein aus dem Charakter und der gefchichtlichen Entwick 
ung des fpanifchen Volkes bervorgegangenes Inſtitut, für welches die ka⸗ 
tholifche Kirche nicht verantwortlich zu machen ift. Eine unbefangene Wür⸗ 
digung der geſchichtlichen Verhälniſſe zeigt aber auch, daß diefe Yn- 
quifition aus gegebenen Verbältniffen naturgemäß hervorging, und 
in ihr die geordnete und geregelte Gerichtsbarkeit ebenjo zur Unter: 
drüdung der Häreſie (befonderd der Juden und Muhamedaner) 
wie zum Schuße der Unfchuldigen oder der Bußfertigen ſich geltend 


von Trier nnd Köln zu größerer Mäßigung ermahnt. Er wurde am 30. Juli 
1233 auf dem Rückweg nad Marburg von einigen Adeligen, ‚die er verfolgt hatte, 
mit feinem Begleiter, dem Minoriten Gerhard von Lupeltolb, ermordet. — 
(A. Hausrath: Der Kebermeifter Konrad von Marburg. Heidelb. 1861. — 
Eine theilmeife Apologie deil. |. E. 2. Th. Henle: Konrad v. Marburg, 1861.) 

') Nic. Eymericus (f 1399): Directorium Inquisitorum. Barecin. 1503. 
— Id. cum Commentar. Fr. Pegnae. Rom. 1578. — (Philipp. aLimborch: 
Histor. Inquisitionis. Amst. 1692). — Martene: Thesaurus nov. anecdo- 
torum. Par. 1717, t. V, p. 1795—1822, Doctrina de modo procedendi contra 
haereticos, — (F. 4. Biener: Beiträge zur Geſchichte des Inquiſitionsproceſſes. 
Lpz. 1827.) . 

2) Ebenfo Ranke: Fürften u. Bölfer von Südeuropa im 16. und 17. Jahr: 
hundert, I, S. 242 fig. „Es ergibt fi, daß die Inquifition ein föniglicher, nur 
mit geiftlihen Waffen ausgerüfteter Gerichtshof war — feinem Sinn und Zweck 
nad) ift es vor Allem ein politiihes Inſtitut. Der Papft hat ein Intereſſe, ihm 
in den Weg zu treten, und thut e8, fo oft er fan.” — Ebenfo Heinrich Leo: „Ffa- 
bella wußte durch die Fuquifition, die ein ganz von ihr abhängendes, geiftliches 
Inſtitut, gegen Laien und Geiftliche zugleich gerichtet war, den Adel und die Geiſt⸗ 
lichkeit von Saftifien zu beugen“ (Leo: Weltgefchichte, II, 431). — Ebenfo ber Pro: 
teftant Guizot: „Die Inquifition war Anfangs mehr politifh, als religiös, mehr 
beftimmt, die Ordnung, als den Glanben aufrecht zu erhalten“ (Cours d’hi- 
stoire moderne. Par. 1898,.. 
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machte. Niemand Tann leugnen, daß die Inquiſition in Spanien 
felbft ein volksthümliches und geachtetes Inſtitut war. Bei der Natur 
des annoch gläubigen fpanifchen Volkes, fei es nun, daß e8 ein Glaube 
an den kommenden Meffias, oder an Muhamed den Propheten, oder 
an den Sohn Gottes ift, konnten drei (oder mehr) entgegengejegte reli- 
giöfe Belenntniffe unmöglich im Frieden, vielmehr ohne beftändigen 
Kampf nicht neben einander beftehen; bie Gefchichte der ſpaniſchen Juden 
feit dem vierten bis achten Jahrhundert zeigt, daß fie mit Liſt, 
Trug oder Gewalt fämmtliche Spanier zu Juden maden wolitenz 
daß die Mauren in Spanien obnedem fämmtlihe Spanier zu ihrer 
Religion ziehen wollten, ift offenbar, wogegen die chriftlichen Spanier 
nicht bloß reagirten, fondern ihrerfeit3 alle Juden und Muhamedaner 
zu Ehriftus befehren wollten. Die fpanifche Nation war und ift, 
fofange und foweit fie gläubig ift, exelufiv, wenn man will, fanatifch 
gläubig, und darum fönnten und können bier mehrere Religionen neben 
einander nicht beftehen. Aber die jcheinbar befehrten Mauren oder 
Juden waren fehr oft, vielleicht mehrentheils nicht wirklich, nicht in» 
nerlich befehrt; ja fie fuchten unter der Hand chriftlihe Spanier vom 
Chriftenthume zu ihrem Glauben zu bekehren. Verkappte ober ge- 
taufte Juden (Maranos genannt) drängten fi) in eine Menge wid 
tiger Aemter ein, felbft auf Bifchofsftühle. Zunächſt gegen fie wurde 
durch Ferdinand den Katholiihen und Iſabella von Baftilien im 
Jahre 1478 eine neue Inquiſition eingeführt; im Jahre 1481 wurde zu 
Sevilla der erfte Inquiſitionshof errichtet, wo eben die Judaiſten laut 
das Chriftenthum gefhmäht hatten. In wiederholten Breven erhob 
ih Papft Sixtus IV. gegen diefe Inquiſition, nahm auch Appella- 
tionen gegen ihre Sentenzen an. Thomas Tornquemada O. S. D. 
wurde Großinquifitor von ganz Spanien (1483— 1498; Didacus 
Deza, 1498— 1506). Er errichtete vier Gerichtshöfe: in Sevilla, Cor⸗ 
dova, Jaën und Billa Neal (jpäter in Toledo), aus deren Sigen man 
erfieht, daß die Inquiſition befonders gegen die (getauften) Muhame- 
daner und Inden gerichtet war. Auf feinen Rath wurde am 31. März 
1492 das Edikt erlaffen, welches die Juden verbannte, wenn fie nicht 
Chriften werden wollten. Etwa bunderttaufend wanderten aus; viel- 
leicht mehrere noch zogen e8 vor, zu bleiben, nahmen zum Scheine bie 
Taufe, blieben Juden, und hielten nun buch FJahrhunderte die In⸗ 
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quifition in Thätigkeit. Aehnlich war es mit den getauften Muha⸗ 
medanern, den Moriscos. In Folge der Aufftände, die fie erregten, 
wurde ihnen nur die Wahl zwifchen Taufe und Auswanderung ge: 
laffen. Die Meiften wählten das Erftere. Ueber die nichtgetanften 
Juden und Muhamedaner hatte die Inquiſition gar feine Ge 
richtsbarkeit. Nach wiederholten Aufſtänden wurden alle Moriscos 
im Jahre 1609 aus Spanien verbannt. | 

Dagegen läßt fich nicht Teugnen, daß diefe Inquiſition dazu be: 
nügt wurde, die Fönigliche Macht zur unbefchränften zu erheben, und 
namentlich die Macht des Adels und des Clerus (der Bifchöfe) zu brechen. 
Bei den höhern Ständen war die Inquiſition verhaßt, bei dem Volfe 
war fie populär. Dazu fam die natürliche und untilgbare Abneigung 
der Spanier von reinem Blute gegen die Nachkommen der (befledten) 
Juden und Muhamedaner, eine Abneigung wie zwifchen der weißen 
und ſchwarzen Race in Amerika. 

Die Päpfte haben darım ftetS gegen die fpanifche Inquiſition 
angefämpft, und ihr Verfahren zu mildern geſucht. Papft Leo X. 
excommunictrte im Jahre 1519 die Inquiſitoren von Toledo; ebenjo 
ſuchte Gregor XIII. die Inquiſition zu mildern; Papft Paul IIL 
befhügte Diejenigen, welche ihrer Ginführung in Neapel fi 
widerjegten. 

Daß aber dieß Gericht in feinem Verfahren unendlich milder 
war, als alle andern weltlichen Gerichtshöfe jener Zeit, kann nur von 
Denjenigen geleugnet werden, die von ihrem Verfahren nichts wiffen. 
Jedes Inquifitionsgericht begann fen Verfahren mit Verkündung 
einer Gnabenfrift; wer vom Glauben abgefalfen, aber innerhalb einer 
beftimmten Frift ſich freiwillig ftellt, wird vollfommen freigefprochen. 
Nur Diejenigen durften eingezogen werden, deren Vergehen durch 
genügende Beweiſe feftgeftellt war; bie Mitglieder einzelner Gerichts⸗ 
böfe fonnten nur mit Stimmeneinhelligteit eine Verhaftung verorbnen, die 
Verhöre mußten in Gegenwart von zwei Prieftern ftattfinden, bie 
Mißhandlung und Willkühr abzuwehren hatten; der Ankläger mußte 
ſchwören, daß er nicht vom Privathafle geleitet werde; alle Protofolle 
mußten zweimal dem Beklagten vorgelefen und von ihm als wahr 
anerfannt werden; der Angeklagte durfte Zeugen, die er für feine Feinde 
hielt, zurückweiſen, Entlaßungszeugen für ſich aufrufen, die alle, und 
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wenn auch aus einem andern Welttbeile, citirt werden mußten; jeder 
Prozeß ging durch eine Reihe von Inſtanzen hindurch. Im Ganzen 
muß man geftehen, daß fein weltlicher Gerichtshof in damaliger Zeit 
in Europa alle Formen der firengften Geredhtigfeit und Humanität 
handhabte, wie die fpanifche Staatsinguifition. Die verrufenen Auto 
da Fe’s (d. i. Acte des Glaubensbekenntniſſes) waren in der Regel 
ganz unblutig. Nur wenige Inquiſitionsproceſſe endigten mit dem 
Tode der Angeklagten. 

Daß die fpanifche Anquifition die Wiffenfchaften u. ſ. w. unter 
drückt, ift eine Behauptung, die noch zu beweijen ift; denn es ift uns 
beftreitbar, daß die Blüthezeit der ſpaniſchen Literatur das fechzehnte 
und fiebenzehnte Jahrhundert war; dieß war zugleich die Blüthezeit 
der Inquifition. Nicht die Ingquifition hat diefe Blüthe hervorgerufen, 
fie hat diefelbe aber auch nicht unterdrüdt. Umgekehrt, feitbem die 
Inquiſition in Spanien aufgehoben worden (1813), hat deßwegen die 
Literatur kein neues Blüthenalter erlebt. ') 

Der Schluß, daß, weil kürzlich ein fpanifcher nguiftiongrichter, 
der heilige Petrus Arbues, der in Ausübung feines Berufes ermordet 
worden, und als hriftlicher Martyrer ftarb (1492), allerdings erft 
nach vier Jahrhunderten feit feinem Tode — canonifirt wurde, nun 
mehr die römifche Kirche die ſpaniſche Inquiſition fanctionirt Habe, 
ift ein falſcher Schluß. Dei der Heiligfprechung entfcheidet die Voll- 
endung, und nicht der Beruf und das vorhergehende Leben. Bon der 
heiligen Maria Magdalena an bat die Kirche eine große Anzahl von 
Männern und Frauen heilig geſprochen und verehrt fie als Heilige, 
deren früheres Leben fehr unerbaulih war. — So wenig fie damit 


) Paramo: De origine inqnisitionis. Matr. 1598. — J. D. Neuß: 
Sammlung der Inſtructionen des fpanifchen Inquiſitionsgerichtes. Aus dem Span. 
iiberf. Mit einer Vorrede von Spittler. Hannov. 1788. — Llorente: Histoire 
eritique de l’Inquisition d’Espagne. Par. 1817, 4 t, in 4°. — (Deutfch von 
Höd. Gmünd 1819, 4 Bde). — Jose Clemente Carnicero: La Inquisicion 
justamente restablecida, 6 impugnacion de la obra de D. Juan Antonio 
Llorente. Madr. 1816. — J. de Maistre: Lettres à un gentilhomme Russe 
sur l'inquisition espagnole. Lyon 1837. — Hefele: Der Cardinal Zimenes, 
2. verb. Aufl. Tüb. 1851, 18. Hauptftüd, die ſpaniſche Inquiſition u. Llorente's 
geringe Glaubwilrdigfeit, S. 2411—850— 368. 


* 
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die Unzucht und andere Yafter canonifirt bat, fo wenig hat fie in 
Petrus Arbues die ſpaniſche Inguifition canonifirt.] 


5. 4. Rirhengebrande. Sehe. 


In Betreff der Eudariftie wurde bis in's zwölfte Jahrhundert 
noch der Kelch unter den Laien gebraucht, aber immer ſeltener. Unter 
den Benediktinern entſtand zuerſt die Beſorgniß, es möchte vom hei⸗ 
ligen Blute etwas verſchüttet werden. Man entzog ſich daher freis 
willig den Kelch, bis es zulegt Sitte ward, vom heiligen Blute gar 
nichts mehr zu genießen; und jelbft PBriefter erhielten nur das Brod, 
wenn fie nicht Meile lafen. Erft zu Eonftanz wurde diefe Sitte zum 
Gefege erhoben, wogegen die Hufiten eiferten. Nobert Halan ver: 
theidigte e8, wenn man nur den Leib des Herrn genoß; er führte 
auch diefe Vertheidigung auf dem Goncil zu Conftanz. ') 

Das Fronleihnamsfeft wurde im dreizehnten Jahrhundert ein- 
geführt; eine fromme Nonne, Juliane von Tüttih, gab Veranlaſſung 
dazu, und der Biſchof von Lüttich führte e8 ein (1245). Es fand 
aber fo viel Widerftand, daß es bald wieder aufhörte. Erft die 
Päpfte drangen dur, und durch ihre Auctorität wurde es auf den 
Donnerstag nach der Pfingftwoche verlegt und allgemein eingeführt.) 
Auch das Feſt der heiligen Dreieinigfeit fam jetzt auf; Peter von 
Alliaco verjchaffte demjelben die Allgemeinheit. — Der Bapft Johan⸗ 
nes XXII. führte das Feſt Mariä Heimſuchung ein, und die Synode 


1) Die Lehre, daß in jeder der beiden Geſtalten Chriſtus ganz und ohue Theif- 
ung gegenwärtig fei, mar bei ben Scholaftilern allgemein und unbeftritten; der 
Empfang des heiligen Abendmahls aber unter einer Geftalt kam erft allmälig, 
ohne beftimmte Borfchriften oder Berbote auf, und hatte feinen erften, far einzigen 
Grund in der Gefahr der Verſchüttung und Profanirung des heiligen Blutes. — 
In Conſtanz handelte es fih befonders um die Frage, ob den Böhmen auf ihr 
Berlangen das Abendinahl unter beiden Geftalten zu reichen fei. 

Bapft Urban IV., vorher Archidiakon zu Lüttich, empfahl in Folge des Wun 
ders von Bolfena (1264) diejes Feſt, und die allgemeine Synode von Vienne ord- 
nete es für die ganze Kirche an. (Histoire du pape Urbain IV., par George.) 
— Binterim, Denkwürd., V, Thl. I, S. 275. — In Deutſchland führte es erft 
der Sardinal Nic. Sufa ein. 
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von Bafel das Feſt Mariä Verfündigung. — Auch der Roſenkranz 
entftand jett. Der englifche Gruß war vor dem breizehnten Yahr- 
hunderte nicht allgemein; doch ſchon im eilften Jahrhunderte finden 
ſich Spuren. Daß er im Beginne des dreizehnten Jahrhunderts 
noch nicht allgemein war, ergibt fi aus den Statuten der Templer 
und Franzisfaner, wo der englifhe Gruß nicht erwähnt wird. Die 
Kügelchen beim Roſenkranz haben folgenden Urjprung Schon Palla⸗ 
dius in feiner Historia Lausiaca erwähnt derſelben, da er von Paul 
dem Einfiedler fpricht, und von diefem erzählt, er habe die Gewohn- 
heit gehabt, täglich dreihundert Gebete zu verrichten; er habe alfo in 
feinem Bufen dreihundert Kügelchen gehabt, und nad) jedem Gebete 
habe er eines herausgenommen. Im eilften Jahrhunderte, jo wird 
ferner erzählt, habe eine englifche Gräfin alle ihre Güter einem Kloſter 
geſchenlt, und nur eine Perlenſchnur ſich vorbehalten, um darauf ihre 
Gebete zu zählen. Der eigentliche Nofenfranz mit den eingelegten 
Geheimniffen war zuerft von den Dominicanern eingeführt. Die 
Annahme alfo, daß das Zählen der Gebete von den Muhamedanern 
herrühre, ift falfch. Auch das Feſt der umbefledten Empfängniß ent- 
ftand jet; es wurde im zwölften Jahrhundert von den Canonifern zu 
yon zuerft gefeiert. Daß Maria unbefledt empfangen, war jehr 
frühe Lehre vieler Theologen, namentlid, des Paſchaſius Radbertus; 
ein Feſt wurde aber nicht gefeiert. Sobald der heilige Bernhard die 
Einführung diefes Feftes vernommen, wendete er fid) in einem, viel- 
leicht nicht ganz befonnenen Briefe an die Canoniler von Lyon, tadelte fie 
ftrenge und beftritt Feſt und unbefleckte Empfängnig. Deßungeachtet 
wurde das Feft allgemein. Die Lehre von der unbefledten Empfäng- 
niß wurde nicht allgemein angenommen, Papjt Sixtus IV. verord- 
nete, dag Niemand einen Andern wegen Annahme oder Verwerfung 
diefer Lehre verfegern dürfe. Gleichwohl meigt fich die Kirche ent- 
ſchieden zur Annahme der unbeflecten Empfängnig hin, und zwar 
gewiß aus wichtigen Gründen. Beruhard's Gegengrüude ſind zwar 
ſchwer zu beantworten; aber noch ſchwerer zu beantworten ift es, 
wie der Sohn Gottes von einer Jungfrau empfangen werben fonnte, 
die auch nur einen Nugenbfid in der Sünde war. Bernhard würde 
wohl, wenn ev nicht die Neuerung im Auge gehabt hätte, den Cano- 
Mohler, Kirchengefahichte. IL. 43 
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nifern nicht fo fchroff gegenüber gejtanden fein. (Inzwiſchen wurde 
am 8. December 1854 diefe Lehre als Glaubensfal der Kirche aus- 
geiprogen.) ') 

ı) Einige andere Punkte, die hier gewöhnlich behantelt werden, 3. 2. 


Bredigt, Katecheſe, hriftlihe Kunft u. |. w., ſiehe in der Einleitung zu 
Band III. d. W. 
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Im Verlage von G. J. Zırı, ag. 
und durch alle Buchhantlanzer .r mn: 


3.1. Asır 
Ein Lebensbild von yrır y Won 


Mit Briefen und Kinn "hun 
bereusgerrie, ı.; 
n 8. Gans 
Mit einem Bildniffe unt Ara. 
gr. 3. 2.24. or. lärı y 
Die Wiener Kirchenzeitung (Mr. 44, fast a 3 Ak u: 
Könnte dieſes Buch ein wichtiges Supplement zu: Erzic 9 ” 
es una mit der geiftigen Entwidelung bes Berfaflerg zr- 2 .r PO 
und ift dieſer literarifchen Erſcheinung duch un mw <- Zune vw. 
ıbre Fortdauer gefichert. nm. 


urn . 
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Dr. J. A. Moͤhler's 
geſammelte Schriften und Auſſähe 


Herausgegeben von Dr. .d. Döllinger. 2 u vor 
+ fl. 48 fr. od. 3 Thlr. 

Hr. Dr. Tiöllinger bat bie in verſchiedenen Zeinfhriften zerhrraur gu. 
und Abhandlungen feines feligen Freundes, als eben fo viele Gulsrrıne: ger 
Wahrheit und Wiffenfchaft zufammengefudpt und im einer eigenen Samulury ur 
Publitum zugänglid gemadt. — Wie von dem evangel. Hausrater, \5 nr 
bier aus ben reihen Schate Möhlers Altes und Neues geboten, durch zug urı 
fremme ‘Briefter, wie im Leben auf feine Hörer, aud noch im Tote hegenırı, 
fortwirft auf jeine Leſer. Kathol. Stimmen. 44 get, 


P. B. Gams, O. S. B., 


die Kirchengeschichte von Spanien. 
Ir Bd. Die drei ersten Jahrhunderte. IIr Bd. Ite Abtheil. 
Vom Jahre 305 bis 589. gr. 8. 7 fl. od. 4 Thir. 12 sgr. 
Die Wiener Lit. Zeitg. X. No. 10 sagt am Ende einer ausführlichen 
Reeension: „Zum Schlusse bitten wir den huchw. Verfasser uns bald wit 
der Fortsetzung seiner apanischen Kirchengeschichte zu erfreuen, und danken 
ihm für das Buch, das dem rubmreichen und gesegneten Namen seines 
Ordens alle Ehre macht, und wir scheiden von ihm mit dem Wunsche, 
immer mehr jene Studien im Benediktiner-Orden wieder aufleben zu sehen, 
die ihn zu einer glänzenden, vielleicht der glänzendsten Zierde katholischer 
Wisseuschaft gemacht haben.“ 


VR. 3. Sams, 
katehetifde Reden. 
Schalten in der Baſilika des heiligen Bonifazins zu Münden. 2 Bde. 
gr. 8. + fl or. 2 Thlr. 15 fer. 

Tiefe Neben verbreiten fi) in gedrängter Kürze fat über das ganze 
Gebiet Ter chriſtlichen Glaubens⸗, Sitten« und Heilsmittellehre. Ihr Ber 
faſſer bekundet fich als tüchtigen Theologen, als gründlichen Kenner ber Ges 
jchichte und Der gegenwärtigen politiſchen, ſoeialen und religiöſen Zuſtände, als 
praktiſch gebildeten Seelſorger. Wit großer Gewandtheit hebt er aus ber Maſſe 
bes tatecbetiihen Stoffes Taejenige berand, was befonders für unfere Zeit⸗ 
verbältniffe von Wichtigfeit ift, bebandelt feine Themate ebenſo lichtvoll als 
grüudlich, und wirkt, feinen Vortrag im Acht rhetoriſche Form kleidend, nicht 


F 
— —5 
minder auf ben Verſtaud als auf bas Herz. Wir mäffen geſtehen, daß une 
in ber praftifchen Katechefe noch wenige Werte zu Handen gefommen find, weldhe 
uns in dem Grade befriedigt hätten, wie ba8 vorliegende, Es gereicht uns 
baber zum Bergnügen, dem ehrwürdigen Seelforgeflerns dieſes Wert als ein in 
jeber Beziehung gediegenes empfehlen zu Können. Z. 


um St. 3. Reber, In. 
kirchliche Geographie und Statiſtik 
Dver: Darftellung des heutigen Zuftandes ver fatholifchen 
Kirche mit fteter Rückſicht auf die früheren Zeiten und im Hinblick 
auf die anderen Religionggemeinfchaften. Specielle kirchliche Geographie 
und Statiftil. Ite Abtheilung: Die enropäiſchen Kirchenprovinzen. 
Ir Bp. Auch u. d. Titel: Kirchliche Geographie und Statiſtik 
von Italien, Spanien, Portugal und Franfreih. gr. 8. +4 fl. 
od. 2 Thlr. 15 for. 
2r Br. Aud u. d. Titel: Kirchliche Geographie und Statiftik 
von Irland, Großbritannien, Niederlande, Schweiz, Deutſch— 
fand und die angrenzenren Staaten, Nußland, Türkei uno Brie- 
benland. gr. 8 4 fl. cd. 2 Thlr. 15 fer. 

So fehr wir heutzutage mit Büchern aller Art überſchwemmt find, batten 
doch bis jett wir Katholiken auffallender Weife fo viel als keine kirchliche 
Geographie und Statiftil, da man doch meinen follte, eine Ueberſicht des gegen: 
wärtigen Beſtandes der fatbolifhen Kirhe müßte mindeſtens ebenfo anziebend 
und wichtig fein al® eine allgemeine Geographie oder bgl. Ohne Zweifel waren 
es nur bie ungewöhnlichen Schwierigkeiten, die gerade bier zu überwinden fing, 
was von einem beziiglichen Berjuche abjchredte, da felbft die vorhandenen Bruch: 
ſtücke einer foldhen allgemeinen Weberfiht an betssitenden Mängeln leiden. Weit 
aber anderer Seits eine kirchliche Srograpbie nud Statiftit Doch für Biele ein 
dringendes Bedürfniß und für jeden Gebildeten von hohem Intereffe ift, fo 
faßte der oben genaumnte Priefter der Didcefe Rottenburg den Entſchluß, koſte 
es was es wolle, eine folche auazuarbeiten, und fammelte mit wahrem NBieuen» 
fleiße die dazu nöthigen Behelfe. Das Ganze gedenkt er in zwei Haupttheile 
zu ſcheiden, nämlich einen allgemeinen und einen fpeciellen. Der letztere ſoll 
3 Bände umfaffen. Die allgemeine kirchl. Geographie und Statifiil fol ale 
4. Band das ganze Werk abfchließen. Jeder Band wird übrigens ein für fid 
abgeichloffenes Ganzes bilden. Was nun die vorliegenden Bände betrifft, ver- 
dienen fle unzweifelhaft ale Anerkennung. ©. 8. Bl. Nr. 47. 


Dr. 2. B. Haneberg, 
Geſchichte 
der bibliſchen Offenbarung 
als Einleitung in's alte und neue Teſtament. 
3te Aufl. gr. 8 Afl. 48 Fr. od. 3 Thlr. 

Das Wert Hanebergs bietet die Früchte ber eingehendften Forſchungen in 
der edelften Form; die Sprade ift wilrdig, fern von allem Pathos; durchweht 
von der poetifhen Weihe lauterſter Brömmigleit, ein beneidenswerther Herzens: 
jpiegel. Die Kenntniß der fo ſchwer zugänglichen, fpät hebräiſchen National- 
Literatur im Speciellen, wie der orieutaliihen im Allgemeinen, bie Hr. Abt 
Haneberg mit feltener Meifterfchaft beherricht, hat fein Buch mit einer Reihe 
bifterifher Detailangaben bereichert, von denen die gewöhnlichen Ginleitungs- 
Sopriften nichts enthalten. A. Lit. Zeitg. XII. 40. 
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